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Einleitung. 


An der Grenze des fünften und ſechsten Jahrhunderis umferer 
Zeitrechnung ſteht der Merovinger Chlodovech, eine der hervor⸗ 
ragendſten Geftalten der Weltgeſchichte. Sein Wert, die Gründung 
des fränfiichen Reichs, war von ben weitgreifendften und wichtigften 
Folgen für bie Entwidelung unſres Volks, wie aller Völfer des 
Abendlands. Denn während bie andren Herrſchaften, welche ger- 
maniſche Stämme in den Grenzen des alten Römerreich® begründet 
Batten, nur von woräbergehender Dauer waren und über Kurz ober 
lang wieder vor dem Schwerte ſanken, wie fle mit dem Schwerte 
genommen waren, feste fich die fränkiſche Macht für alle Zeiten 
auf dem galliichen Boden feſt, und es bilveten fich bier Formen 
und Einrichtungen des ſtaatlichen, kirchlichen und gejellichnftlichen 
Lebens aus, welche den großen Gegenſatz zwiſchen germaniſchem 
und römiſchem Weſen, in dem die Geſchichte jener Zeit ſich bewegte, 
auszugleichen und zu vermitteln im Stande waren. Dieſe Formen 
haben in ihrer weiteren Entwickelung das geſammte Europa 
während des Mittelalters beherrſcht, und nur allmählich und unter 
großen Kämpfen entzieht fi ihnen die neuere Zeit, um andre 
Grundlagen des Lebens zu gewinnen. 

Mit wunderbarer Schnelligkeit erwuchs das Frankenreich in 
Gallien. Im engen Grenzen auf belgifchem Boden berrichte Chlo⸗ 
dovech zuerft, als er den Thron feiner Vorfahren beftiegen hatte. 
Somme und Mans fhhlofien damals noch die Sige der ſaliſchen 
Franken ein, und felbft in dieſem Tleinen Gebiet mußte Chlodovech 
die Herrſchaft mit andren Stammestönigen tbeilen. Der Mittelpunkt 
und bie Hanptftabt feines Reichs war Tournay. Es gelang ihm 
das ganze Gebiet der Salier zu vereinen und der Römerherrſchaft 
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in Gallien dur eine glückliche Schlacht für immer ein Ende zu 
machen. Das Land bis zur Seine und bald darauf bis zur Loire 
wurde nun fränkiſch, Soiſſons und dann Paris zur Hauptſtadt 
des Reichs erwählt. Ein Theil der Salier ſiedelte ſich in dieſen 
Gegenden an, aber bie romaniſche Bevölkerung wurde dadurch 
weder ganz verbrängt noch geknechtet. Sie behielt Grumbbefig, 
. perfönliche Freiheit, ja felbft ihr eignes Recht, nicht einmal eine 
Landtheilung ſchien erforderlih; wie dur ein gütliches Abkommen 
orbneten ſich die neuen Verhältniſſe. Auch waren die Einflüſſe des 
römiſchen Weſens auf die Franken von vorm herein beveutend. 
Der Sieger nahm alsbald die Religion der Beflegten an. Es 
war ein weltbiftoriicher Moment, als Chlodovech, ber wilde 
Stcamber, vor dem Römer Remigius feinen Naden beugte, um 
die Taufe zu empfangen. 

Seitdem tritt der Merovinger als Borfechter der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche gegen die irrgläubigen wie gegen bie heidniſchen 
Könige und Stämme der Germanen auf. Er zieht nach Burgund, 
und der arianiiche König der Burgunder neigt ſich der katholiſchen 
Kirche zu, um fein Reich zu bewahren. Die arianiichen Weft- 
gothen verlieren im Kriege das Land ſüdlich der Loire, Aquitanien 
fällt bis zur Garonne dem Sieger zu, der nicht als Eroberer, 
fondern als Befreier bier den katholiſchen Romanen ericheint. 
Zugleih breitet Chlodovech feine Herrichaft über die Maas und 
weiter über den Rhein aus, er unterwirft ſich damals noch heib- 
nifche Stämme der Germanen. Die ripuariſchen Franken müſſen 
ihn auf den Schild erheben und als König begrüßen; die nörblichen 
Gaue der Alamannen, die fchon früher im Kriege gewonnen 
waren, werden von einer fränfiichen Bevölkerung bejest. Schon 
fürchtete der große Theoderich, alle germanifchen Reiche möchten 
dem Schwerte des glüdlichen Kriegsfürſten erliegen: der Oftgotbe 
nahm die alamannifchen Häuptlinge, die ſich noch nicht gebeugt 
batten, in feinen Schuß, rettete die leßten Nefte der weftgotbiichen 
Herrſchaft in Gallien und fuchte alle Könige germaniſcher Staaten 
gegen Chlodovech zu vereinigen. 
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Nah Chlodovechs Tode gelang e8 zwar Theoderich auf Kurze 
Zeit den weiteren Fortjchritt des Merovingifchen Reichs zu hemmen, 
aber Bald traten Chlodovechs Söhne wieder in die Siegesbahn 
ihres Vaters ein. Das burgundiſche Reich fiel, und ganz Gallien 
mit Ausnahme der Provence und der Abhänge der Pyrenäen war 
nun m ihren Händen. Zugleich drang Theuderich, der ältefte und 
tüchtigfte Sohn Chlodovechs, fiegreih in das Herz Deutichlands 
ein und machte dem XThüringerreih ein Ende. Ber dem Berfall 
des Oſtgothenreichs mußte endlih auch die Provence an die 
fränkiſchen Könige abgetreten werben, wie die Herzoge von Ala⸗ 
mannien und Batern fi den Merovingern unterwerfen. Schon 
machten die Könige des auftrafifchen Antheils Tächfiihe Stämme 
tributbar, ihre Heere hielten die äftlichen Alpenländer und bie 
Gegenden an ber Etſch beiegt, bis in den Süden Staliend drangen 
fie erobend vor. Ein Merovinger konnte ſich gegen den Kaifer zu 
Conftantinopel rühmen, daß fein Reich fh vom Ocean und vom 
Sachſenlande bis zu der Donau und den Grenzen Pannoniens er- 
ftrefe, und mit einem Angriff auf Conſtantinopel felbft drohen. 

Diefen gewaltigen Umfang gewann das fräntifche Reich in 
etwa ſechszig Jahren. Nach der Sitte der Salier war es unter 
Chlodovechs Söhne getheilt worden, aber ber jüngfte berjelben, 
Chlothar I., vereinigte um bie Mitte des jechsten Jahrhunderts 
wieder alle von den Franken untermorfenen Länder unter feiner 
Herrihaft. Auf feine Nachkommen ging dieſe ganze Länbermafie 
über, fie haben dann kaum etwas hinzugefügt, aber im Welentlichen 
das Reich im dieſem Umfange ſich erhalten. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß es mehr Kraft und Klugheit 
erfordert, eine ausgedehnte Herrſchaft zu bewahren, als fie zu 
gründen. Um jo mehr muß es jeden, ber die Geſchichte der folgen- 
den Zeiten betrachtet, mit Staunen erfüllen, daß dieſes eich, 
aus den verjchiedenartigften Theilen in Haft gleihlam zuſammen⸗ 
gerafft, trotz der fortdauernden Kämpfe gegen äußere Feinde, trotz 
vielfacher inmerer Kriege, der offentundigen Charakterfchwäcde ber 
meiften Könige, des verwirrenden Einflufied zügelloſer Weiber auf 
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die Staatsangelegenheiten, der unſfäglichen Erpreſſungen und Ge⸗ 
waltthaten der königlichen Beamten und des dadurch erzeugten 
Ummuths der Völker nicht nur nicht zerfiel, ſondern in der Haupt⸗ 
fache feine Machtſtellung bewahrte. Kine Erſcheinung, die nur 
Daraus zu erklären ift, daß dieſes Reich auf gleichſam natürlichen 
Grundlagen berubte, die in der ihnen innewohnenben Feſtigkeit und 
Dauerbaftigfeit von der Macht und Willkür der Menfchen nicht zu 
erihüttern waren. 

Man Bat viel darüber geftritten, ob dieſe Grundlagen bes 
fränkiſchen Staats mehr germaniſcher oder romaniſcher Natur ge- 
weien feien. Unleugbar ift allerdings, daß das geordnete Staats⸗ 
leben der Römer auf die fränkiſchen Einrichtungen von Einfluß 
war. Die Töniglide Gewalt, wie groß fie immer von früh an 
bei den Saliern gewejen fein mag, wurde ohne Frage fehr er- 
weitert, als die Negierungsrechte des Kaiſers auf den ftegreichen 
Merovinger übergingen. Das römische Steuermefen war offenbar 
bie Grundlage des fränfifchen und wurde nur im einzelnen, obſchon 
erheblichen, Punkten modificirt. Man wird bereitwillig dies und 
manche andre Einzelheiten zugeben und body dabei bebarren müſſen, 
daß die bebeutendften und einflußreichften Inftitutionen des Fränkischen 
Staats germaniſch waren. Die Heerverfaflung, der wichtigfte 
Theil der Etantseinrichtungen in einer Zeit, wo nur mit Dem 
ſtets gezüdten Schwerte fih die Selbftändigfeit der Staaten be— 
haupten ließ, war rein germanifcher Natur, und die Romanen 
mußten fich dem fremden Gelee beugen. Die Standesverhältniff 
wurben nach fränkifcher Sitte geordnet, Freiheit und perfünlicher 
Dienft beim Könige gab Anfehn und Macht, nicht mehr Verbienft-, 
Brief oder Geld-Adel, wie zu der Zeit bes verfallenden Römer- 
reihe. Die Gerichtsverfaffung war ebenfalls germanifchen Ur= 
ſprungs, und es ift nicht begründet, was vielfach behauptet wird, 
daß die Römer ihre beſonderen richterlihden Beamten neben ven 
fränfiichen behauptet Hätten. Endlich beruht auch das weſentlich 
auf germaniſcher Anſchauung und Denkweife, daß ven einzelnen 
Landichaften, Bezirken und Städten, wie ben verſchiedenen Nationali= 
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täten, joweit ver Beſtand des Reichs dadurch nicht gefährdet wurde, 
Kaum zu freier Bewegung gelafien wurde, fo daß den Römern 
nicht minder in ihren Rechtshändeln ihr eignes Recht und felbft 
vie alte Berfaffung ihrer Städte in gewifſſem Umfange blieb, als 
im berfelben Weife die unterworfenen beutfchen Stämme ihre lofalen 
Geſetze und Einrichtungen bewahrten. 

Dieſe germaniſchen Inſtitutionen, auf denen das Reich der 
Merovinger begründet war, erhielten ſich aber dadurch friſch und 
lebenskrãftig, daß die Salier bei ihren Eroberungen den Zuſammen⸗ 
hang mit dem deutſchen Boden nicht verloren. Nicht in weite 
Ferne waren fie bei ihrem Vordringen gezogen, wie jene Stämme, 
“denen mit der Luft und dem Boden ber Heimath auch die urfpräng- 
Tihe Kraft verfiegt war. Das Merovvingiſche Reich umfaßte neben 
völlig vomanifirten Gegenden auch Länder, wo die Römer niemals 
dauernd Fuß gefaßt hatten und wo die alte Sitte und Weiſe der 
Germanen noch wohnte. Bon bier aus wuchs den Franken bie 
Kraft zu, dem Römerthum gegenüber ihre Selbftändigfeit zu bes 
haupten, und es ift wahrlich fein Spiel des Zufalls, daß als das 
Königsgeichleht der Salier immer mehr in Schwäche verfant, die 
fränkiſche Herrichaft von den Auſtraſiern, die ſich von den Ein- 
wirkungen römiſchen Wefens ferner gehalten hatten, aufrecht er⸗ 
halten wurde. Ohne dieſe feften Grundlagen germanifcher Inſtitu⸗ 
tionen wilhrde das fränfifche Reich, jo gut wie bie andren in ber 
Bölterwanderung begründeten germanifchen Staaten, nach kurzer 
Blüthe verfallen fein. Denn jene verfielen nur deshalb, weil fie gegen 
das Romerthum fi nicht feſt genug abgeſchloſſen unb von ber 
Fãulniß des römischen Staatslebens Hatten anfteden laſſen. Möge 
mon immerhin in dem Mechanismus vefjelben ein Vorbild für 
umfre modernen Staatseinrihtungen juchen, in jenen Zeiten war 
en Staat ımbaltbar, der -nicht in der Wehrbaftigfeit und ber 
perfönlichen Freiheit feiner Angehörigen feine Stärke ſah. 

Sp gewiß nun die friſchen und kräftigen Triebe germanifchen 
Weſens, welche die Einrichtungen des fränfiichen Staats durch⸗ 
drangen, ihn vor dem ſchleunigen Verfall bewahrt haben, fo gewiß 
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erwies fih doch in ihm das Römerthum nach einer andren Seite 
erhaltend. Ein tüchtige8 und reiches Leben batte ſich in ber fatho= 
liſchen Kirche Galliend entfaltet und war noch keineswegs erftorben, 
als Noms politiihe Macht bier fan. Der Umſturz und bie 
Verwirrung aller weltlichen Verhältniſſe wiejen tiefere Gemüther 
auf Das Leben in Gott bin, und der Kampf gegen den Arianismus 
ſtählte und übte die geiftigen Kräfte. Die Salier widerjegten ſich 
der vechtgläubigen Lehre der römiſchen Kirche nicht, fie unterwarfen 
fih vielmehr gläubig den katholiſchen Biſchöfen und verbanden fi 
dadurch mit einer Macht, die eine große Zukunft vor fi Hatte. 
Die gefammten kirchlichen Einrichtungen Galliend waren durch und 
durch römiſch und gingen fo in bie fränkiſche Monarchie über. 
Das in fich zerfallende und morjche Heiderthfum der Germanen 
war viel zu ohnmächtig, um noch irgend eine belebenve Kraft auf 
die Gemüther üben zu können. Dem Arianismus fehlte die 
Glaubenskraft, welche die Welt überwindet. Die ganze weitere 
Entwidelung des religiöfen Lebens beruhte damals auf der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. Im Kampfe mit ihr wäre bie fränkiſche Herr⸗ 
Schaft erlegen, im Bunde mit ihr gewann fie an Feſtigkeit und 
‚ begte die Keime der Zukunft in fich. 

Denn der germanifhe Staat und die römiſche Kirche be- 
berrichten das ganze weitere Leben des Mittelalters. Beide ver⸗ 
banden und burchdrangen fich zuerft in dem fränfiichen Reiche, und 
durch ihre Vereinigung gewannen alle Verhältniſſe des Lebens eine 
neue Geftalt, die Gedanken der Menſchen ſchlugen andre Richtungen 
und Wege ein, als vordem; nicht auf einen Schlag, ſondern 
allmählich bildeten ſich Sitte, Sprache und Gewohnheit der germa⸗ 
nifchen, wie der romanifchen Völker jo um, daß gemeinfame Mittel⸗ 
punkte ſich fanden, ein gleihmäßiges, großes Syſtem in den Staaten 
des Abendlands hervortrat. 

Bei der unermeßlichen Wichtigkeit dieſer Entwickelung, die von 
dem fraänkiſchen Reiche ausging, mußte die Geſchichte deſſelben von 
jeher mit ganz beſonderem Intereſſe verfolgt werden. Aber bie 
Ueberlieferung ift nicht fo zufammenhängend und vollftindig, daß 





Einleitung. XI 


man alle Momente des großen Prozeſſes mit gleicher Genauigkeit 
verfolgen und beſtimmen könnte. Namentli haben wir für die 
Zeiten der Merovinger keinen Reichthum an Quellen. Die Gründung 
des Reichs, die Gefchichte feiner Blüthe und die weiteren Schidffale 
beffelben während des fechöten Jahrhunderts kennen wir faft allein 
aus dem Werke, das Hier in beutfcher Meberfegung ven Leſern 
vorgelegt wird. So viele Fragen es auch unerörtert und unbe 
antwortet Täßt, fo erfennt man doch bald die unberechenbare Be- 
deutung befielben, wenn man die andren ganz bürftigen und 
unzureichenden Quellen biefer Zeit mit ihm in Vergleichung ftellt. 
Die zehn Bücher Yränfiiher Geſchichte des Gregorius von Tours 
bleiben abgefeben von den vielen anziehenden Eigenfchaften, die das 
Wert an fich auszeichnen, fchon durch ihren Gegenſtand eine® ber 
wichtigſten Erzengniſſe der gefammten gefchichtlichen Literatur. 


— — — 


Gregor ſchrieb die Geſchichte der Franken als Römer, ſeiner 
Abkunft, wie feiner Bildung nad. Er bezeichnet häufig die Franken 
als Barbaren und rühmt fich feiner römischen Abftammung. Seine 
Tamilie gehörte zu den angejebenften Galliens in der Zeit der 
frimfiichen Exoberung, ja er felbft nennt fie geradezu bie erfle. 
Wiederholentlich bezeichnet er fie als eine fenatorifche; fo wurden 
nämlich die Gefchlechter genammt, die von Männern abflammten, 
die entweder hohe Reichswürden befleivet hatten oder durch kaiſer⸗ 
The Ernennung zu Titular⸗Senatoren ernannt waren. Wie viel 
Gewicht aber auch Gregor auf biefen feinen Adel legte, noch höher 
ſchlug er Doch die Bedentung an, welche fein Haus in ber Kirche 
Galliens gewonnen hatte. Viele Mitglieder deſſelben Hatten fich 
nad der Sitte der Zeit dem geifllihen Stande gewidmet, waren 
in demfelben zu den bödften Würden emporgeftiegen und hatten 
hierdurch ihrer Familie einen Glanz verlieben, der die weltlichen 
Ehren derſelben weit überftrahlte. 

Der Großvater Gregors war der Senator Georgius zu 


“ 
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Clermont?), der ſich mit Leocadia aus dem Geſchlechte des Vettius 
Epagathus, des gefeierten Märtyrerd von Iyon, vermählte. Aus 
diefer Ehe entfprangen zwei Söhne: Gallus, der vom Jahre 
546 bis 554 Biſchof von Elermont war und ben Namen eines 
Heiligen gewann ?), und Florentius, der im weltlichen Stande lebte 
und Armentaria, eine Enkelin des Hochgepriefenen heiligen Biſchofs 
Gregorius von Langre8?), zur Ehe nahm. Armentariad Gejchlecht 
wor nicht minder angelehen, als das ihres Gemabls. Ihre 
Dbeime waren von väterlicher Seite der Biſchof Tetricus von 
Langres 4), der Sohn und Nachfolger des heiligen Gregorius von 
Langres, von mütterlicher der heilige Nicetius, Biſchof von Lyon 5), 
und ber Herzog Gundulf 9; auch der Biſchof Eufronius von Tome, 


ein Enkel des Beiligen Gregorius, war ihrem Haufe verwanbt ). 


Die Bilhofsftühle von Langres und Tours erhielten fich gleichſam 
erblich in ihrer Yamilie Mit Ausnahme von finf Bilchöfen, fagt 
Gregor, feien alle feine Vorgänger zu Tours feinem Haufe verwandt 
geweſen 8). Armentaria gebar ihrem Gemahl brei Kinder: Petrus, ber 
fih dem geiftlichen Stande wibmete und als Diakon zu Langres 
ein unglüdliches Ende fand 9), eine Tochter, bie fpäter einem ge⸗ 
wiſſen Juſtinus 1%) vermählt wurde, und unfren Gregor, ber ur: 
fprünglih den Namen Georgius Florentius führte und erft fpäter 
aus Berehrung gegen den Großonter feiner Mutter den Namen 
annahm, unter dem er berühmt geworben iſt 11). 

Gregor wurde am 30. November 538 oder 539 in ber Haupts 
ſtadt der Auvergne, Damald Arverna, jest Clermont genannt, ge 
boren. Diefe Stabt, die Wiege feines Gefchlechts, Hatte in ben 

1) Berg. bie Stammtafel Gregors — 2) B. IV. Kap. 5. — 8) B. M. Kap. 15 und 
19. — 4) 8. IV. Rap. 16. — 9) B. V. 20.5. — 6) B. VI. &ap. 1.— ) B. V. 
Kap. 15. — 8) B. V. Rap. 0. — 9) B. V. Kap. 5. — 10) Eine aus dieſer Ehe ent⸗ 
fprungene Tochter Euſthenia war an einen gewiffen Nicetius vermäßlt. B. V. Kap. 14. — 
11) Gregors Lebensumftänbe find uns mur aus feinen Schriften befannt. Wir befiken 
zwar eine Ältere Leben?beichreibung, welche im zehnten Jahrhunderte gefchrieben zu fein 
ſcheint und einem Abt Odo beigelegt wird, fie enthält aber meift auch nur Auszlige aus 
Gregor Schriften und was fie dem binzufügt, iſt von ſehr zweifelhaftem Werthe. Fries, 
Löbell und Monod Gaben in den weiter unten anzuführenden Schriften genaue Unter 


fndungen über Gregors Leben gegeben. Vergl. auch R. Köpfe, Kleine Schriften S. 305—807. 
Eine ausführliche franzöfifche Biographie von Loͤdesque de la Ravaliere [äßt Kritik vermiffen. 
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legten Zeiten der Römerberrichaft eine große Bedeutung gewonnen. 
Sie hatte in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Avitus Rom 
einen Kaiſer gegeben und nicht minderen Ruhm durch deflen Eidam 
Sidonius Apollinaris erlangt, einen Mann, der fi durch feine 
Geſchicklichkeit in weltlichen Geſchäften, feine würbige Führung des 
biihöflichen Amtes und feine gelebrte Bildung in gleicher Weife 
bervorgetban Batte!). Aber in bie Kämpfe jener Zeit hineingezogen, 
erlitt die blühende Stabt viele Unfälle. Drei Jahre Lang Leiftete 
fie den Weftgothen Wiverftand, mußte fi aber im Jahre 474 
ihnen endlich ergeben. Dann unterftügte fie im Kampfe gegen 
Chlodovech vie Weftgothen mit ihren beften Kräften, auf dem vocla⸗ 
denfiichen Felde fielen im Sabre 507 ihre angefehenften Männer unter 
dem Schwerte der Feinde, und fie felbft gerietb unter bie Herr⸗ 
Ihafi der Franken). Ihre Blüthe war geknickt, aber noch immer 
nahm fie unter den gallifhen Städten eine der erften Stellen ein. 
Ste war der Sit eines fränkiſchen Grafen, wie fie feit gerammer 
Zeit eine biſchöfliche Kirche in ſich ſchloß; jo bilvete fie den Mittel» 
punkt eines ausgedehnten Gaus, der, obwohl hoch im Gebirge 
gelegen, doch fruchtbare Thäler, wie die Limagne von Clermont, 
umfcloß. In ihrer Diöcefe Iag Brioude, wo der heilige Julianus 
begraben lag, defien Verehrung damals in Gallien blübte und an 
defien Grabe zahlloſe Wunder geicheben follten. Die Stadt wurbe 
hierdurch ein vielbefuchter Wallfahrtsort. Bei der Theilung ımter 
Chlodovechs Söhnen fiel die Auvergne an Theuderich, dem zugleich 
die Herrſchaft über Auſtraſien zu Theil wurde. Die Auvergnaten 
wollten fi) aber feiner Gewalt entziehen und ſich Childebert an- 
ſchließen. Eine Empörung brach aus, wurde jedoch unterbrüdt, und 
Thenderich nahm eine erbitterte Rache an den treulofen Unter- 
tönen. Ihr Land wurde von ihm und feinem Better Sigivalb in 
ven Sahren 532 und 533 arg verwäftet ). Seitdem blieb die Au⸗ 
vergne unter der Merovingiichen Linie, welche Auftraften beberrichte. 
Unter Theudebert, Theuderichs Sohn, wurde Gregor geboren. 


V B. Lo. Rap. 22 und 28. — 2) 8. IL Rap. 37. — 3) B. II. Rap. 12. 18. 16. 
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Mit Theudeberts Sohn Theodobald ſtarb dieſe Linie im Jahre 555 
aus, und die Auvergne fiel an Chlothar J. — Chramm, ein 
Sohn Chlothars, nahm feinen Sig zu Clermont und wiberftand 
nicht dem lockenden Gedanken, fi bier fchon bei Lebzeiten des 
Vaters eine eigene Herrichaft zur gründen. Er verband fi des⸗ 
halb mit feinem Oheim Ehilvebert, und im Jahre 557 wurde die 
Auvergne abermals Schauplag eines erbitterten Kampfes). Aber 
Ihon im folgenden Jahre ftarb Chilvebert, und die geſammte 
fränkiſche Monarchie kam unter Chlothars Scepter. Chramm fand 
nad zwei Jahren umfeligen Umherirrens ein unglüdliches Ende ?). 
Diefe Testen Ereigniffe, welche Clermont ſchwer betrafen, hatte Gregor 
als Knabe und Jungling miterlebt, fle ließen bie erften dauernden 
Emdriüde in feiner Seele, wiederholentlich fommt er auf fie zurüd. 

Seine perſönlichen Schiefale waren nicht minder trübe. Sein 
Bater ftarb früh. Seine Erziehung wurde deshalb feinem Oheim 
Gallus übertragen, der in dem Hufe großer Heiligkeit ſtand. Unter 
befien Leitung entſchied ſich ſchon früh feine Neigung für den geift- 
lien Stand. Der Entſchluß in benfelben zu treten veifte durch 
eine wunderbare Errettung aus einer ſchweren Krankheit am Grabe 
des Heiligen Hillivins zum Gelübde. Gallus ftarb, als Gregor 
noch ein Knabe war, und Gregor Mutter, an der er mit ganzer 
Seele Bing, verließ Clermont und begab fih nah Burgund, wo 
ihre Verwandten Iebten. Gregor blieb unter ber Obbut bes 
Avitus, eines angefehenen und in den heiligen Schriften wohl⸗ 
bewanderten Prieſters in feiner Baterftadt zurück?). Das Bisthum 
erhielt der Archidiakon Cautinus, deſſen Amtsführung Gregor ſcharf 
tadelt. Clermont ſah unter ihm mindeſtens nicht bie beften Zeiten. 
Die erwähnte Empörung Chramms und der Ausbruch der Peft *) 
waren für die Stadt gleich traurige Ereigniile. 

Gregor wurde von Avitus zum Studium ber geiſtlichen 
Schriften angehalten, während er, wie er felbft gefteht®), in der 


1) B. IV. Kap. 13. 16. 17. — 2) B. IV. Kap. 20. — 8) B.IV. Kap. 85. — 4) B.IV. 
Rap. 31. — 5) 8.8. in der Einleitung zum erften Bud). 
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Grammatik und ben weltlichen Wiſſenſchaften nit einmal ven 
dürftigen, Damals gewöhnlichen Unterricht erhielt. Als er zum Iüng- 
ling erwachſen und bereits in den geiftlichen Stand getreten war, 
machte er wiederholentlich Reiſen nach Burgund, um feine Mutter 
und deren Oheim, den Bilchof Nicetius von Lyon, zu beſuchen. 

Im Jahre 563 überfiel Gregor ein Yeftiges Fieber. Die 
Krankheit wich nur langfam, und er meinte allein durch bie 
Wundermacht des Beiligen Martinus, der für den mädhtigften 
Heiligen Galliens galt, vollftändige Heilung gewinnen zu können. 
Koh ſchwach, machte er fih auf den Weg, um am Grabe des 
Heiligen zu Tours fein Gebet zu verrichten. Neue heftige Anfälle 
der Krankheit erfuhr er auf der Reife, man ſuchte ihn von 
ver Fortfegung derſelben abzubringen, aber er beharrte in feinem 
Borfage, gelangte nach Tours und fand am Grabe des Heiligen 
wirklich die gehoffte Genefung. Die Reife fcheint für fein ganzes 
weitereß Leben entſcheidend gewelen zu jein. Er Tnüpfte wohl 
ſchon damals durch den Biſchof Eufronius, der ihm verwandt 
wor, die Verbindungen an, durch die er etwa zehn Jahre ſpäter 
defien Nachfolger wurde. 

Nach dem Tode Chlotbars I. im Jahre 561 war Die Auvergne, 
mie uch Tours, an Sigibert, den tächtigften der Söhne dieſes 
Königs, gelommen. Sigibert ſcheint dem Kreife, welchem Gregor 
angehörte, beſonders gnädig geweſen zu fen. Durch ihn erhielt 
Artus, der väterliche Erzieher Gregors, der Damals Archidiakon 
der Kirche zu Elermont war, trog mächtiger Gegner im Jahre 571 
die biſchöfliche Würde in biefer Stabt!); durch ihn wurde etwa 
inet Jahre fpäter?) Gregor felbft zum Bilchof von Tours ein⸗ 
gelegt, als die Geiftlichlett und Burgerſchaft diefer Stadt bei der 
Erledigung des biſchöflichen Stubls ihre Wahl auf ihm gerichtet 
datten. Gregor war etwa in der Mitte ver breißiger Jahre, als 


N B. IV. Kap. 85. — 2) Ende des Jahres 572 oder im Anfang des Yahres 578. Im 
reölften Jahre der Regierung Sigiberts, fagt Gregor im zweiten Buch von ben Wun⸗ 
dern des heiligen Diartinus. 

Geichichtichreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl — v. Gieſebrecht, Gregor I. B 
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er fo zu den höchſten geiftlichen Würden gelangte und von bem 
Biſchof Aegidius von Reims die Weihe erhielt. 

Nicht ohne Einfluß auf feine Ernennung war die Gunft der 
heiligen Radegunde, die damals in dem von ihr geftifteten Kloſter 
zu Boitiers Tebte. Diefe merkwürdige Frau, die Tochter des Thü⸗ 
ringerkönigs Berthachar, hatte Chlothar, als fie der Krieg ihm als 
Beute in die Hände lieferte, fi) zur Gemahlin auserfehen und fih 
in der Folge mit ihr vermäßlt; aber die einem beichaulichen Leben 
zugemandte edle Frau floh den Glanz und die Gräuel des Hofes 
und ſuchte die Einſamkeit und den {Frieden einer engen Zelle!). 
Chlotbar, der, wie er felbft fagte, in ihr eine Nonne, nicht ein 
Eheweib fand, Hatte zulegt in eine Trennung von ihr gewilligt 
und ihr erlaubt zu Poitierd, von der Welt abgeſchieden, zu leben. 
Hier hatte fie eine Schaar von jungen Mädchen um fich gejam- 
melt und dieſer Congregation die Flöfterliche Regel des * 
Cãſarius verliehen. Ihre Pflegetochter Agnes ftellte fie als 
Aebtiſſin an die Spitze des Kloſters und ordnete ſich in Demuth 
ſelbſt ihr unter, einem Mädchen, dem ſie in jeder Beziehung weit 


überlegen war. Dieſes Kloſter war in den Stürmen einer zügelloſen 
Zeit ein Alyl für das Unglüd ımb die bedrängte Unſchuld Hül- | 


loſer Iungfrauen, deren Abgeſchiedenheit das Gebet 1röftete, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigungen und Spiele erheiterten. - Um das Jahr 
565 machte Radegunde bie Bekanntſchaft des italiſchen Dichters 


Benantius Honorius Clementianus Yortunatus, der aus dem Tre 


vifanifchen gebitrtig, nach Tours gekommen war, um dem Heiligen 


Martinus feine Verehrung zu beweifen, am Hofe König Sigiberts 
eine jehr freundliche Aufnahme fand und fih dann nad Poitierd 
begab, wo die heilige Radegunde ihn dauernd feflelte. Fortunatus 


trat in den geiftlihen Stand und wurbe ber vertraute Natbgeber 


und Freund Radegundens und ihrer Pflegetochter Agnes. 
Fortunatus zeichnete ſich durch jene weltliche Schulbildung des 


Altertfums aus, die mit dem Verfall des römischen Reich im 


1) 8. IV. Kap. & 7. 
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Abendlaude ihrem Untergange ſchnell entgegenging, und raſcher 
no in den Provinzen, als in Italien ſelbſt. Ste berubte auf ber 
Srmblage der klaſſiſchen Literatur, neigte fi aber immer mehr 
einer därren philologiſch⸗ antiquarifchen Gelehrſamkeit zu und trat 
nur in fhwälftigen Nachahmungen antiker Muſter hervor. Mit 
dem ganzen Leben ver Zeit im ſchneidendſten Widerſpruch, konnte fie 
es zu frikhen und freien Probuctionen nicht mehr bringen, fonbern 
verſuchte ſich meift an bereits fertigen Stoffen des Alterthums; 
denn wohl auch an chriftlichen, doch trat gerade bier der Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Form und Inhalt, die Unvereinbarkeit der neuen 
Anſchauungsweiſe mit einem ihr ganz heterogenen Ausdruck auf das 
ſchärfſte hervor. Fortunatus hatte eine leichte Auffaffungsgabe 
und ſich die Lehren der Grammatik, Rhetorik und Poetik, wie fie 
damals in den Schulen überliefert wurden, ohne Mühe angeeignet ; 
es gelang ihm, worauf man beſondren Werth Iegte, nach dem 
Mufter der Alten ſchnell eine Anzahl lesbarer Verſe hinzuwerfen 
und in der Profa einen Stil zu erfünfteln, der je geichraubter er 
wor, um fo mehr allen Anforberimgen der Zeitgenoflen entiprad. 
Noh im fünften Jahrhundert waren die Schulen der Grammatik 
und Rhetorik in Gallıen in großer Blüthe und weithin berühmt 
geweien, eine Reihe namhafter Schriftfteller war aus ihnen ber- 
vorgegangen. Sie verfielen aber alsdann mit reißender Schnellig- 
kit; die gefuchte, ſtark gefärbte Ausdrucksweiſe der galliſchen Schule 
wırde immer mehr zum hohlen, leeren Schwulft und die Produc⸗ 
tivität verfiegte gänzlich. Nur hieraus ift es erklärlich, daß For⸗ 
umatus mit jenem mäßigen Talent ein fo aufßerorbentliches Auf- 
leben in Gallien machte. An den Höfen der Könige war er ein 
gern gefebener Saft, die vornehmen Franken und Römer bemühten 
ſfich ihm durch Gaſtfreundſchaft den Aufenthalt auf ihren Gütern 
angenehm zu wachen, beſonders aber ſuchten vie Biſchöfe feine 
Freundſchaft zu gewinnen, um ben Gefang des berühmten Dichters 
m ihrem Lobe zu ſtimmen. Alles, was auf Bildung Anſpruch 
machte, drängte fih um ihn, und es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er die Beranlaffung wurde, daß die Beſchäftigung mit ben 
Be 
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Wiſſenſchaften in Gallien wieder etwas allgemeiner wurde, obwohl 
die Wirkungen nicht eben nachhaltig waren. Poitiers und Das 
Klofter der heiligen Radegunde waren in ber zweiten Hälfte des 
ſechſten Jahrhunderts der Mittelpunkt der willenfchaftlicden Be⸗— 
ftrebungen Galliens. 

Gregor ftand diefem Mittelpunkt nahe genug. Schon bald 
nah Fortunatus Ankunft in Gallien ſcheint er mit ihm befannt 
geworden zu fein und mande Anregungen von ihm erfahren zu 
haben. Denn Gregor, der in ferner Jugend nad) feinem eigenen 
Geſtändniß nur die heiligen Schriften gelefen batte, war in feinen 
Ipäteren Jahren, wie feine Werke zeigen, nicht nur mit ber theo= 
logifchen Literatur feiner Zeit in ziemlichem Umfang vertraut, 
fondern fannte auch zum Theil die Schriftfteller des klaſſiſchen 
Alterthums. Er führt Salluft, Virgil, Plinius und Gellius hier 
und da in feinen Büdern an. 

Daß Gregor mit Fortunatus zur Zeit feiner Erhebung 
bereit8 befreundet war, ſehen wir aus einem Gedicht, worin der 
letztere dieſes Ereigniß feiert. So inhaltsleer dafielbe ift, wollen 
wir den Anfang. bier wiedergeben: 


Irene dich, glücliches Volk, da bes Herzens Wunſch dir gewähret, 
Denn bein Bifchof erfcheint, Gott fei bein Opfer gebrach. 
Feiern foll e8 das junge Geflecht, wie das Alter am Stabe, 
Feiern jegliher Menſch, Segen wird Allen beſcheert. 
Kommt doch der Gläubigen Hort, der Armuth Vater, der Stabt Schub ; 
Da ihr der Hirte ericheint, juble die Heerbe in Luft. 
Den fie mit ängftlihem Blick als Glück fo heiß ſich erfehnten, 
Er ift erichienen, ihr Aug’ ſchau es, es juble das Herz. 
Wie es fich ziemt und ‚ihm e8 gebührt zum Bifchof berufen, 
Weidet Gregor in ber Stabt fürber die Heerbe bes Herrn, 
Den Aegibins heilige Hanb dem Herren geweiht bat, 
Daß er regiere dag Voll, ven Radegunde verehrt. 
Sigibert und Brunichilde fie freuen ſich feiner Erhebung, 
Denn nah des Königs Gebot wurbe ihm Ehre und Macht. 


Die Berbindung Gregor mit Fortunatus war auch m der Folge 
eine fehr enge und nahe, wie wir aus den Werfen beider beutlich 
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erfennen. Gregor ehrte in Fortunatus die höhere Bildung und 
die veifere Erfahrung, denn Fortunatus war etwa zehn Jahr älter. 
Fortunatus erfreute fich Dagegen des Wohlwollend und der Gunft 
des höher geftellten Freundes, die ſich auch in mancherlei Geſchen⸗ 
fen ihm zu erkennen gaben. So ſchenkte Gregor ihm ein bübfches 
flened Landgut an der Bienne, wofür Fortunatus in artigen Ber: 
jen, die uns erhalten find, jenen Dank ausſprach. Es war fort 
während zwiſchen den Yreunden ein wiſſenſchaftlicher Verkehr, und 
man theilte ſich mit, was an Früchten der Muße gereift war. 

Hoch gerühmt wird die Sorgſamkeit und Treue, mit der ©re- 
ger nit nur fein geiftliches Hirtenamt führte, ſondern auch bie 
äußeren Angelegenheiten der Stabt überwachte. Er vertrat bie 
Stadt den Herrichern gegenüber mit Entſchiedenheit und Klugheit, 
hügte fie nach Kräften gegen die Gewalttbätigfeiten der Beamten 
und juchte den Wohlftand und Glanz derſelben auf alle Weile zu 
beben. Unter feinem Vorgänger war Tours durch eine große 
Feuersbrunſt verheert worden, alle Kirchen waren ausgebrannt und 
leere Ruinen. Zum Theil fand Gregor die Kirchen bereits wiederher⸗ 
geftellt, aber gerade die ältefte unter ihnen, bie Kathedrale, in wel- 
her der Heilige Martinus und alle feine Nachfolger geweiht waren, 
lag noh in einem Schutthaufen. Gregor ließ fie ſchöner und 
größer, als fie gewejen war, berftellen und weihte fie im Sabre 
590 wieder zum gottesdienſtlichen Gebraude ein; ein für Die Stabt 
ſehr wichtige8 Ereigniß, das Fortunatus in einem bejonderen Ge— 
dicht feierte. Auch für eine wilrdigere Ausflattung der anderen 
Kirchen trug Gregor Sorge und ließ fie namentlich mit Wand- 
gemälden zieren?). Um eine Klutige Fehde, welche unter den Pür- 
gem ausgebrochen war und ſchweres Unheil über die Stabt zu 
bringen drohte, zu erfliden, fchonte er ſelbſt das Bermögen der 
Kirche nicht?). Als Childebert II. zu Tours die Kopffteuer, welche 
frühere Könige dafelbft nicht erhoben hatten, eintreiben laſſen wollte, 
ziderjegte fi Gregor mit Erfolg diefer Neuerung’). Jedem er- 


2) 3. I. Kap. 20. B. X. Kay. 31. — 2) 8. VII Rap. 47. — 3) B. IX. Kap. 9. 
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wies er ſich Hilfreich, ſelbſt feinen Feinden lieh er feine Ber- 
mittelung 1), Deshalb fand Gregor trog mächtiger Gegner ſchon 
bei feinen Lebzeiten in ver Stadt große Anerkemung, und nad 
feinem Heimgange verehrte fie ihn als Heiligen. 

| E83 waren in der That fchwierige Verbältniffe, unter Denen 
Gregor über zwanzig Jahre lang die bifchöfliche Würbe zu Tours 
beffeidete. Gerade damals, als er in das Amt trat, war ein er: 
bitterter Bruderkrieg zwiſchen den Königen Chilyerih und Sigibert 
ausgebrochen, der durch die herrfchfüchtigen Gemahlinnen ver Für: 
fien, Fredegunde und Brunichilde, ummer aufs Neue angefacht 
wurde. Um ben Befis von Tours und Poitiers drehte ſich zum 
Theil die Entfcheivung dieſes Kampfes. Kurz vor Gregors Ein» 
fegung war Chlodovech, Chilperichs Sohn, aus Tours mit Waf- 
fengewalt vertrieben und Sigiberts Herrſchaft bergeftellt worden. 
Bald darauf fandte aber Chilperich feinen Sohn Theodobert in 
diefe Gegenden, er eroberte Tours und Poitiers und verwiftete Die 
ganze Landſchaft. Nur auf kurze Zeit gab der Friede 574 Tours 
wieder in Sigiberts Hand. Schon im folgenden Jahre brach der 
Krieg aufs Neue and. Theodobert, Chilperichs Sohn, fiel im 
Kampfe, wie es ſcheint durch Verrath; einige Tage darauf fand 
Sigibert durch Meuchelmörder fein Ende. Chilperich bemächtigte 
fih dann abermals der Stadt, die er bis zu feinem Ende um 
Jahre 584 behauptete?). 

Gregor, von Sigibert und Brunichilde eingeſetzt, war durch 
ſeine ganze Stellung an dieſe Fürſtin und ihren damals noch ganz 
jungen Sohn Childebert gebunden, er konnte aber auch um deshalb 
feine perjönliche Neigung fir Chilperich faflen, weil dieſer ſich viel- 
fache Gewaltthätigfeiten beſonders gegen die Kirche erlaubte. Chil⸗ 
perih, ohnehin Gregor nicht gemogen, wurde auf ihn noch mehr 
erbittert, als gerade feine entfchievenften Gegner zu Toms m der 
Kirche des heiligen Martinus eine Zuflucht fanden: ſowohl Gun— 
thramm Bofo, der Theobobertd Tod in dr Schlacht veranlaßt 


1) 8. V. Rap. 49. B. VI. Kap. 82. — 2) 8. IV. Kap. 45. 47. 49-51. B. V 
Kap. 4. 14 umb 48. 








haben follte, wie bald darauf fen eigener Sohn Merovech, der ven 
Vater verlaſſen und fi mit Brumichilde vermählt Hatte. Als 
Gregor die Auslieferung dieſer Flüchtlinge verweigerte, bot Chil⸗ 
perich ſein Heer auf, fie zu vertreiben!). Auch nahm ſich in der 
Folge Gregor des Biſchofs Prätertatus von Rouen an, ber die 
Che Merovechs mit Brunichilde eingefegnet Hatte und auf mehr⸗ 
fache Beichuldigungen bin vor der Synode zu Parid im Jahre 
577 de8 Hochverraths angeflagt wurde. Gregor erwirfte, daß bie 
Biſchöfe nicht nach Fredegundens Rachſucht, fondern nad ben 
firhlihen Beſtimmungen das Urtheil ſprachen?). — Unter dieſen 
Umftänden meinte ein gewilfer Leudaſt, der aus niederen Dienſt⸗ 
verhältuifien bi zum Grafen von Tours aufgeftiegen, dann aber 
wohl nicht ohne beſondere Veranlaffung Gregors abgelegt war, 
fih neben der Befriedigung feiner perſönlichen Rachſucht in ben 
Augen des Königs ein befonderes Verbienft zu erwerben, wenn er 
Gregor zu Falle brädte Er beſchuldigte ihn, die Königin Fre 
degunde eines Teichtfertigen Lebenswandels geziehen zu haben, und 
fuchte dieſe Beſchuldigungen durch faljche Zeugen glaublich zu ma⸗ 
den. Wirklich kam es fo weit, daß ein gerichtliches Berfahren 
gegen Gregor eingeleitet ımd der Synode zu Braine im Jahre 
580 die Entſcheidung der Sache übertragen wurde. Gregor reinigte 
fih Durch emen Eid von der ibm beigemeflenen Schuld und ge= 
wann durch fein kluges und vorfichtige® Benehmen damals den 
Kömg Chilperich fo fr fih, daß er in ber Folge nicht nur von 
ähnlichen Beläftigungen verfhont blieb, ſondern auch mannigfache 
Gunſtbeweiſe von ihm erbielt?). Deſſenungeachtet ſah Gregor 
immer Chilperichs Herrſchaft als eine Tyrannei an und blieb im 
Herzen Brimiilde und ihrem Sohne Chilvebert getreu. Er ftellt 
in ſeiner Fränkischen Geſchichte Ehilperih einem Nero und Herodes 
zur Seitet). 

Als Chilyerih im Jahre 584 durch Mord fiel, bemächtigte 
fih zuerft König Gunthramm der Stadt Tours6). Gregor fand 


18. TV. Kap. 14. — 2) B. V. Rap. 98. V. Rap. 47-49. — 4) B. VL 
ap. 46. — 5) B. VIL Kap. 12. 18, 
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ſchon feit längerer Zeit bei diefem Könige in großer Gunft und 
erfirhr auch jetst Beweiſe des Vertrauens und der Auszeichnung, 
Dennoch begrüßte er e8 gewiß freudig, als Gunthramm im folgen: 
den Jahre Tours mit allen Städten, die früher Sigibert befeffen 
hatte, an Childebert abtrat!). Bon diefer Zeit an konnte ſich 


"Gregor einer hervorragenden Stellung im fräntifchen Reiche rühmen. 


Er beſaß ganz das Bertrauen des Königs Ehilbebert und ſeiner 
Mutter, bejuchte oft den Hof?) und wurbe in wichtigen Staats 
angelegenheiten als Geſandter gebraudt. Sp ſandte ihn Chilve- 
bert im Jahre 588 an feinen Obeim Gunthramm, und Gregor, 
der von jeher jein Beftreben dahin gerichtet hatte, die Eintracht 
zwilchen den Merovingern zu erhalten, bemühte fi auch Damals 
mit glüdlihen Erfolg das Mißtrauen zwifchen Childebert und 
Gunthramm zu befeitigen?). ALS Gunthramm im Anfange des 
Jahres 594 ftarb, fiel deſſen ganzes Reich an Childebert. Gregor 
beeilte fi) feinem Herrn zu diefer Erweiterung feiner Macht Glüd 
zu wunſchen und begab fich zu ihm nad Orleanst). Es ift das 
legte wichtige Ereigniß, das Gregor in feinen Schriften berübrt?). 
Er ftarb am 17. November 594, nachdem er etwa bie Mitte der 
fünfziger Jahre erreicht und über einundzwanzig Jahre das Bis 
thum Tours verwaltet hatte. 


Gregor war trog feiner mangelhaften grammatiichen Bildung 
ein für feine Zeit ſehr fruchtbarer Schriftfteller. In dem letzten 
Kapitel der Fränkiſchen Geſchichtes) macht er uns felbft mit dem 
Umfang feiner Titerarifhen Thätigkeit befannt, „Ich Habe,” fagt 
er dort, „zehn Bücher Gefchichte, fieben Bücher der Wunder und 


1) 8. VII. Kay. 33. — 2) B. VII. Rap. 18. — 8) B. IX. Kap. 20. — 4) Bon ben 
Wundern des Heiligen Martinus. DB. IV. Kap. 87. — 5) Die Lebentbeichreibung bes 
Odo erzählt von einer Reife Gregors na Rom, die er noch in feinen letzten Lebens⸗ 
jahren angetreten und auf ber er Bapft Gregor ben Großen perſonlich lennen gelernt 
babe. Gregor felhft erwähnt nirgenb3 diefer Reife, unb die ganze Erzählung fcheint 
Teinen Glauben zu verbienen. — 6) Die Aechtheit biefes Kapitels ift, wie ich glaube 
mit Unrecht angefochten worden. Das Weitere hierliber im Anbange (Bb. IL). 
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ein Buch über das Leben der Väter gefchrieben, eine Abhandlung 
über den Pfalter in Einem Buche abgefaßt, auch ein Buch über 
die wechlelnden Zeiten des Gotteßdienftes herausgegeben.” Außer: 
dem erwähnt er gelegentlich, daß er eine Einleitung zu den von 
Sidonius Apollinaris verfaßten Meſſen fchrieb!) und bie Legende 
von den Siebenichläfern mit Beihülfe eine Syrers in das Latei⸗ 
niſche überfegte?). Erhalten find uns von diefen Schriften bie 
zehn Bücher Fränkiſcher Gefchichte, die fieben Bücher der Wunder, 
die Schrift vom Leben der Väter, das Buch von den wechſelnden 
Zeiten des Gottesbienfted?) und einzelne ſehr dürftige Fragmente 
von der Abhandlung über den Pſalter. Unter den fieben Büchern 
ber Wunder begreift "Gregor die vier Bücher von den Wundern 
des heiligen Martinus und die drei einzelnen Bücher von den 
Bundern des heiligen Julianus, vom Ruhme der Märtyrer und 
der Belenner. An einer anderen Stelle rechnet er ihnen als achtes 
Buch die Schrift vom Leben der Väter hinzu‘). Seine erhaltenen 
Schriften zerfallen demnach weientlih in zwei Hauptmaſſen, von 
denen die eine, aus acht Büchern beſtehend, der Heiligengefchichte, 
die andere, die zehn Bücher Fränkiſcher Gefchichte, der allgemeinen 
Geſchichte angehört. 

Gregor ſcheint erft als Biſchof ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
zugewandt zu haben. Die Verehrung des heiligen Martinus gab 
ihm die Fever in die Hand. Severus Sulpicius und der Bilchof 
Paulinus Hatten das Leben des Heiligen bejchrieben, ver letztere 
auch einige Wunder, die am Grabe veffelben geſchehen waren, 
berichtet. Seitdem waren ber Wunder aber immer mehr bemerkt 
worden, ganz Gallien erzählte davon, ohne daß fich eine Hand 


1) 8. IL Rap. 22. — 2) Bom Ruhm der Märtyrer Kap. 95. — 3) Der vollftändige 
Titel De8 Buchs ift: De cursu stellarum ratio qualiter ad offictam implendum debeat 
vhservari. Es galt Iange als verloren und ift erft 1858 aus einer Bamberger Hand⸗ 
ihrift von Sr. Haafe herausgegeben morben (Breslauer Univerfitätsprogramm). Ein 
Ahdrud findet ſich bei H. 2. Borbier, Les livres des miracles et autres opuscnles de 
Gregofre de Tours T. IV p. 8-27 (Baris 1864). Aus einer vaticanifchen Handſchrift 
tbeilte Aug. Mai (Sceriptorum veterum nova collectio III. p. 289) ein Yleines Frag⸗ 
went mit, doch hat fich dieſe Handſchrift bisher nicht wieber ermitteln lafſen. — 4) Vom 
Ruhnr der Beienner. Borrede. 
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gefunden hätte, fie aufzuzeichnen. Gregor, fo lebhaft der Wunſch 
bei ihm war, die Wunderthaten feines Heiligen der Nachwelt zu 
überliefern, ging dennoch, vol Mißtrauen gegen feine Kräfte, nur 
zögernd an das Wert. Erſt als wieverholentlich im Traumgefichte 
feine Mutter ihm erfchten und es ihm zur heiligen Pflicht machte, 
ven heiligen Martinus zu verherrlichen, entſchloß er fh. 

Der Blan zu den beiden erften Büchern von den Wun— 
dern des heiligen Martinus ift zu berfelben Zeit entftanden: 
das erfte umfaßt die Wunder bis zu Gregord Erhebung auf ben 
Bilhofsftuhl von Tours, das zweite die päteren; jenes ſollte 40, 
dieſes 60 Kapitel umfafien. Gregor bat lange an ben beiden 
Büchern gearbeitet; wie ex ſelbſt am Ende des zweiten Buchs jagt, 
acht Jahre, doh war ſchon im Anfange des Jahres 576 ein 
Theil Des Werks niedergefchrieben. Dies ergiebt ſich daraus, daß 
Fortunatus in der Zuſchrift, mit welcher er fein Werk iiber ben 
heiligen Martinus Gregor zufchidte, von der Arbeit veffelben 
Kenntniß Hat, Ueberſendung wünſcht und ſich erbietet die Proſa 
Gregors in Verſe zu bringen. Fortunatus beendete aber ſein 
Werk vor dem Mai 576, da er den Biſchof Germanus von 
Paris, der am 8. Mai 576 ſtarb, als noch lebend in demſelben 
erwähnt. Die beiden Bücher müſſen demnach ſpäteſtens zwiſchen 
den Jahren 575 — 583 abgefaßt ſein. Das dritte und vierte 
Buch erwuchſen allmählich, je nachdem der Stoff ſich anſammelte. 
Das dritte wird um das Jahr 587 beendet ſein. Das vierte er⸗ 
wähnt noch Ereigniſſe, bie in den Winter 593 auf 594 fallen, 
und Gregor wurde durch den Tod überraicht, ehe er e8 noch zum 
Abſchluß gebracht Hatte. 

Neben biefen Büchern befchäftigten Gregor zugleih andere 
ähnliche Arbeiten. Bor allem trieb e8 ihn, auch die Wunder am 
Grabe des Heiligen Julianus, feines früheren Schutbeiligen, 
zu beichreiben. Das biefem geweihte Buch ift nach bem zweiten 
Bude über die Wunder des heiligen Martinus, das darin erwähnt 
wird, geſchrieben. Hieran reibte fi alsbald das Buch von dem 
Ruhm der Märtyrer, das die Wunder des Heiland, ber 
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Apoſtel und der früheren Märtyrer der galliſchen Kirche berichtet. 
Gregor wollte dieſe Darſtellungen hiermit ſchließen, aber es drängte 
ihn, auch das Leben der heiligen Männer zu beſchreiben, die ſeiner 
Zeit näher ſtanden. Das Material hierzu war ſehr ungleich. In 
dem Buche von dem Ruhm der Bekenner, das im Jahre 
588 ſpãteſtens vollendet wurde, faßte er die Lebensbeſchreibungen 
derjenrigen Männer zuſammen, über die er nur ſpärliche Nade 
rihten Hatte. Wo ihm eim reichlicherer Stoff zu Gebote ſtand, 
wie bei den ihm verwandten Bifchöfen ober bei Männern, bie er 
perfönlich näher gelannt hatte, legte er die Arbeit weitläuftiger an 
und fchloß die einzelnen Leben gleichſam als ein Ganzes ab. So 
entſtanden allmählich 23 Lebensbefchreibungen, die er erft fpäter in 
ein Buch zufammenfaßte, daß er: Leben der Väter betitelte. 
Beide Bücher entftanden nebeneinander, doch wurbe das letztere 
518 zu Gregors Tode fortgefegt, es werben noch Ereignifie aus 
dem Ende des Jahres 593 erwähnt. 

Bei einer fpäteren Ueberarbeitung diefer Schriften, die wohl 
erſt in Gregors letztem Lebensjahre erfolgt fein kanı!), orbnete er 
die acht Bücher Heiligengeſchichte, nicht nach der Zeit ihrer Ent- 
ftefung, ſondern nad) inneren Gründen in folgender Weife: 

1) Bom Ruhm der Märtyrer. 

2) Bon den Wundern des beiligen Julianus. 

3—6) Die vier Bücher von den Wunbern des heiligen 
Martinns. 

7) Leben ber Väter. 

8) Bom Ruhm der Belenner. 

Da Gregor fo bis am feinen Tod mit der Bearbeitung und 
Revidirung feiner Heiligengeſchichten beichäftigt war, muüſſen bie 
zehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte notwendig nicht nach, 
Imdern neben jenen entflanden fein. Denn die Erzählung führt 
in diefen bis in das Jahr 591 und das letzte Kapitel, das als 


1) Daß damals noch manche Zufäge in früheren Schriften gemacht find, zeigt z. B. 
Kay. 88 in dem Buche vom NRuhm der Märtyrer. Diefes Kapitel kann nicht vor 590 
gerieben fein. 
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ein etwas ſpäterer Zuſatz anzufehen ift, muß im Jahre 592 oder 
im Anfange des folgenden Jahres gefchrieben fein, jedenfalls vor 
Köntg Gunthramms Tode, der am 28. März 594 erfolgte. Es 
fann allein die Frage entftehen, ob das ganze Werk gleihjam in 
einem Zuge, in den legten Lebensjahren Gregors oder nach umd 
nad in einzelnen Abfchnitten abgefakt ift. 

Iſt das Iestere bei einem Werke von jo großem Umfange 
ſchon an ſich wahrſcheinlich, fo wird biefe Annahme noch durch 
deutliche Spuren einer ſolchen Entftehungsart, die wir in ihm 
ſelbſt erfennen, unterftügt. In der Einleitung zum fünften Buche 
ſagt Gregor: „Wir fehen fohon in diefer Zeit eintreten, was ber 
Herr von dem Anfang der Trübfal vorausgefagt hat: es erhebt 
fih Vater gegen Sohn, Sohn gegen Vater, Bruder gegen Bruber, 
Verwandte gegen Verwandte.” Dieſe Worte bezieht er ausdrück— 
lich auf das Merovingiſche Haus, Und kurz vorher!) Tpricht er 
pon ber erjhätternden Wirkung der letzten großen Eretgniffe, welche 
bie Merovinger betroffen: „Noch jett flaunen wir und find voll 
Entjegen, daß folche Leiven über dieſe Menſchen kommen konnten.” 
Die Jahre 591 und 592 boten wahrlich feine Gelegenheit zu 
folhen Yeußerungen, wohl aber die Zeit von 575 bis 577, wo 
Bruderkrieg und blutige Fehde zwiſchen Vater und Sohn die 
fhwerften Leiden über das Merovingiſche Haus brachten. Hierhin 
weiſen auch manche Einzelheiten; jo fpricht 3. B. Gregor B. IV. 
Kap. 49 von einem Wunder, das er in der Folge erzählen wolle, 
er kommt jeboch in diefem Werke nicht auf jenes Wunder zurüd, 
berichtet e8 aber ausführlich in ben Wunbern bes heiligen Marti⸗ 
nus B. U. Kap. 5 — 7, alſo in einer feiner frübeften Schriften. 
Dies führt zu der Amahme, daß die erfte Hauptmafie Des Werks, 
etwa bis zur Mitte des fünften Buchs, fon um das Jahr 577 
abgefaßt if. — Die Gefchichte der folgenden Jahre wirb verhält 
mäßig kurz erzählt, dagegen bie Ereignifie der Jahre 584 und 
585 2) mit ungewöhnlicher und nicht immer durch den Gegenftand 


1) 8. IV. Rap. 48. — 2) Die bes Jahres 584 von ®. VI. Kap. 83 bis 3. VL. Kap. 
23; bie bes folgenden Jahres von B. VII. Kap. 24 bis B. VIIL Kap. 34. 
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gerechtfertigter Breite, während die Gefchichte der folgenden Jahre 
wieder mehr ſummariſch zufammengefaft if. Man kann bierans 
mit Sicherheit auf eine gleichzeitige Aufzeichnung in jenen Jahren 
Ihhiegen, wo die frifhe Macht der Thatfache noch Alles dem 
Schreiber wichtig darftellte, und um fo mehr, als bier häufig Zeit- 
beitimmungen gebraucht find, die auf eine fofortige Aufzeichnung 
bindenten!). Bemerkenswerth ift ferner, daß B. V. Kap. 38, mo 
Hermenegilds Schickſale im Zufammenhange, ohne chronologiiche 
Beftimmungen zu beachten, erzäblt werben, feines Todes, ber noch 
im Jahre 585 erfolgte, nicht Erwähnung geſchieht. Das Kapitel 
ſcheint demnach niedergefchrieben, ehe Gregor diefe Nachricht erreichte. 
Semer wird B. VI. Rap. 39 des Biſchofs Sulpicius Severus 
als einer Lebenden Perſon gedacht, während Gregor ſelbſt B. X. 
Kap. 26 feinen Tod meldet, der im Januar 591 erfolgte. Die 
zweite Hauptmaſſe des Werks wird demnach in den Jahren 584 
und 585 abgefaßt fein; fie reicht etwa bis zum 3Aflen Kapitel, 
d. 1. 518 gegen das Ende des achten Buche. — Das Ende dieſes 
Buchs, wie das neunte und zehnte find in den Jahren 590 und 
91 entftanden. Das Yette Buch ift unvollendet und das Schluß⸗ 
kapitel, Das, wie bereit erwähnt, Gregor fpäter hinzufügte, iſt 
nur loſe mit dem Früheren: verbunden. Gewiß hätte Gregor bei 
längerem Leben noch die Ereignifſe bis zu König Gunthramms 
Tode vor demſelben eingefchaltet. 

Scheint hiernach deutlich, daß die Fränkiſche Geſchichte gleich 
jam in drei großen Ablägen nievergefchrieben ift, bie keineswegs 
mit der Eintheilung der Bücher zufanmenfallen, die mehr auf 
imeren Grimden beruht, jo folgt andrerſeits hieraus, daß wir bie 
erften Bücher nicht in ihrer erſten, urſprünglichen Geftalt vor uns 
Viegen haben. Denn Gregor führt micht nur in biefen Büchern 
bereits öfters mehrere feiner Schriften an, die erft in einer fpäteren 


I) Praesenti anno B. VIL Kap. 28. Hoc anno B. VII. Kap, 22. 28. 24. Hoc 
tempore ®. VIIL Kap. 22. 32. In his diebus B. VII. Kap. 22. 28. Nuper ®. VII. 
Kap. 38.34. Gewöhnlich fagt Gregor fonft eo anno, nur am Enbe bes Werts Tehrt hoc 
anno fo häufig wieder. B. X. Kap. 28. 29. 30. 
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Zeit entftanden find!), fondern es wird auch von Perfonen als 
Todten geiprodhen, die erft fpäter ihr Ende fanden. So von 
Gunthramm Bofo B. V. Kap. 14, von Rauding B. V. Kap. 3, 
bie beide erft 587 ftarben. Es iſt dies nur aus einer |päteren 
Ueberarbeitung erflärlih, die auch fonft erkennbar if. Es findet 
fih nämlid in dieſen erften Büchern nicht felten ein auffallenver 
Mangel an Uebereinftunmung in den einzelnen Theilen des Werts, 
wie er wohl bei einer Revifion eintritt, zumal wenn fie nicht voll: 
ftändig durchgeführt if. B. IV. Kap. 16 erwähnt Gregor, er 
habe ſchon früher des Biſchofs Tetricus gedacht; vergeblich ſucht 
men vorher in der Fränkiſchen Gefchichte nach einer auf biefen 
bezüglichen Stelle, doch ift im Leben der Väter Kap. 7. von dem⸗ 
jelben die Rede. Es iſt möglich, daß Gregor fi) hierauf beziehen 
wollte; doch reicht in einer zweiten Stelle auch dieſe Erflärung 
nicht zu B. VL Rap. 36 verweift nämlich Gregor auf eine 
frühere Erwähnung des Biſchofs Aetherius von Lifieur, eine ſolche 
findet ſich aber nirgends in feinen Werten. Hierzu kommt noch 
eine Anzahl von Stellen, wo die Erzählung durch eingefchobene 
Säge, die den Zuſammenhang ſtören, unterbrochen if; wir 
haben auf ſolche Bemerkungen, die meift wohl urfprünglih Rand⸗ 
glofien geweien find und vom Abjchreiber öfters an falſchen Stellen 
eingeichoben ſcheinen, wieverholentli in den Noten bingewiefen?). 
Endlich fehlen in mehreren Handſchriften eine Anzahl von Kapiteln, 
eine Erſcheinung, die fih nicht allein durch Willkür der Schreiber 
erklären läßt. 

Die Ueberarbeitung, die Gregor alſo in ähnlicher Weile mit 
diefem Werke, wie mit dem Büchern der Wunder vornahm, er 
folgte erft in feinen letzten Lebensjahren?) und wurde, wie es fcheint, 
nicht beendigt, ſondern nur bi8 zum Schluß des fechöten Buchs 


1) 3. 8. das Bud vom Ruhm der Bekenner, da8 britte Buch von den Wundern 
be3 heiligen Martins und bie einzelnen Lebensbefchreibungen aus bem Leben ber Bäter. 
— 2) Bol ©. 26. 70. 84. 101. 102, 147. 183. 326. 360. 363. — 3) Do wohl nicht fpäter 
als 590; denn fonft ift fchwer erflärlih, daß B. IV. Kap. 35 ber Biſchof Woitus von 
Arvern und B. VI. Kap. 89 der Biſchof Sulpicius Severus von Bourges ausbrüdlic 
als Iebend erwähnt werben, die beide im Jahre 501 farben. 
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fortgeſetzt. Dafürr fpricht einmal, daß in den vier legten Büchern 
nicht ein ähnlicher Mangel an Webereinftimmung bemerkbar ift, 
wie auch daß die Anführungen der anderen Schriften Gregors ſich 
bier my ſehr felten finden!). Endlich fcheint Hieraus zu erklären, 
dag die erften ſechs Bücher als ein befondere8 Ganzes verbreitet 
waren, während bie legten Bücher in ber früheften Zeit wenig oder 
gar nicht befannt wirrden. Der Epitomator des Gregor, dem man 
Fredegar nennt, und der Verfaſſer der Thaten der Frankenkönige 
(Gesta regum Francorum) benugten diefe Bücher nicht, Die auch 
in vielen Handſchriften und barunter gerade in ven älteren fehlen. 
Man mochte diefen noch unvevibirten Theil des Werts abfichtlich 
unterdräden, fei es nach dem legten Willen Gregor felbft, ſei es 
nach einer Anordnung derer, bie über feinen Nachlaß verfügten?). 

Es iſt für die am fih unbaltbare Anfiht, daß das ganze 
Bert Gregors erft in den leuten Lebensjahren deſſelben entflanden 
ſei, vornehmlich angeführt worben, daß er in feinen anderen Schrif- 
ten nirgends ber Fränkiſchen Geſchichte Erwähnung thue; während 
er fih auf jene im diefer nicht felten beruf. Da er nun offenbar 


1) Biermal wird das Buch vom Ruhm ber Belenner erwähnt. B. VIIL Kap. 2, 
Buch IL. Kap. 2 und 15, B. X. Kap. 24. Andere Anfübrungen finden fih nicht, unb aus 
jenen ift wenig zu fchließen, da Gregor das erwähnte Buch gewiß ſchon im Jahre 585 
unter Sünden, wenn nicht fogar vollendet Hatte — 2) Was ih im Jahre 1851 als 
Refultet meiner Unterſuchungen über die Entftefungsgeihichte der Werte Gregors niebers 
Ihrieb, it Hier unverändert wieberbolt. Es find fpäter die Hier einfchlagenden Fragen 
weiter verhandelt morben, namentlid von Köpfe (Kleine Schriften S. 307 — 311) unb 
Monod (Etudes critiques sur les sources de I’histoire Mörovingienne p. 39949). Beide 
nehmen, wie ich, bie gleichzeitige Bearbeitung der Fräntifchen Geſchichte neben ben acht 
Büchern Heiligengeſchichte an, und ſetzen die Abfaffung jener in die Zeit von 575 — 501; 
fie erlennen ebeufo eine fpätere Rebaction ber erften ſechs Bücher der Frankengeſchichte 
an, bei welcher diefe verfchiedene Bufäte erhielten. Dagegen halten Beide bei der alls 
mãblichen Entſtehung des Werts doch die vorliegende Eintheilung ber Bücher feft und 
fihen bie Beit au ermitteln, in welcher biefe entftanden find. Sie gelangen indeſſen 
nicht zu übereinftimmenden Refultaten. Nach Köpfe waren bie vier erfien Bücher 575 
gefchrieben, B. V. VL und VIL bald nad einander 584 und 585, B. VIIL 589, B. IX. 
0, 8. X. 591; nach Monod entflanden bie vier erften Bücher gegen 576,8. V. und VI. 
in ben daranf folgenden Jahren, wurben jedoch erft zwiſchen 587 und 589 redigirt, ©. 
YI—X follen nach und nad von 585 — 591 niedergefährieben und eine Nevifion bes 
ganzen Werts 590 und 501 vorgenommen fein. Mir fcheinen weder durch Köples noch 
durch Monods Beſtimmungen alle Schwierigkeiten gelöft zu fein, und ich Habe mid 
tespalh nicht entfchließen können meine Anficht aufzugeben. 
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es liebt, feine eigenen Schriften zu nennen, und es in den Hei: 
ligengeſchichten durchaus nicht an Gelegenheit fehlte, der Fränkiſchen 
Geſchichte, wenn fie bereits eriftirte, zu gebenfen, bielt man ſich 
zu dem Schluß fir berechtigt, dieſe fei durchweg die letzte Arbeit 
Gregors und hätte deshalb in den andren Schriften nicht citirt 
werben können. Man wird dieſe Beweisführung ſchwerlich durch 
die Berufung auf den Zufall entkräften können. Daß Gregor un 
ben Heiligengeſchichten die Fränkiſche Geſchichte nicht ermähnte, 
ſcheint mir dagegen in der Natur dieſes Werks ſelbſt jenen Grund 
zu haben. &8 war, wie die Gregor jelbft fagt, zur Belehrung 
der Nachkommen beftimmt. Gewiß zeugte es von großem Muth, 
ein ſolches Werk zu einer Zeit, wo ein großer Theil der handeln⸗ 
den Perfonen noch lebte und in der Macht fland, zu unternehmen. 
Dielen Muth befaß Gregor, aber ob er verwegen genug ivar, 
diefe Geſchichtsbücher auch fofort in die weite Welt zu ſenden und 
unter die Augen der Könige zu bringen, läßt ſich billig bezweifeln, 
wenn wir die Verhältniffe erwägen, in denen er lebte und fihrieb. 
Wollte er aber über diefe feine Arbeit ein Geheimniß obmalten 
laſſen, fo durfte er natürlich ihrer in feinen Heiligengefchichten nicht 
erwähnen, deren Zweck religidfe Erbauung war und die gewiß 
jofort nach ihrer Entſtehung Verbreitung fanden. 


Bon einem beſondren Grundgedanfen, einem eigenthümlichen 
Plane läßt ſich bei den zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte kaum 
reden. Der Zweck derfelben ift fein anderer, als der allgemeinfte 
jeder hiſtoriſchen Darftellung, Kunde von der Vergangenheit Der 
Nachwelt zu überliefern. 

„So Mancher hat oftmals geſprochen: „Wehe über unſere 
Tage, daß die Pflege der Wiſſenſchaften bei uns untergegangen 
iſt und Niemand im Volle ſich findet, der, was zu unſren Zeiten 
geſchehen, zu Papier bringen könnte!“ Da ih Solches md An= 
dres der Urt unabläffig wiederholen hörte, habe ich, Daß der Ver⸗ 
gangenheit gedacht würde und fie zur Kenntniß der Nachwelt 
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füme, wicht umhin gekonnt, ſelbſt die Drangfale der Ruchloſen 
und dad Leben der Rechtfchaffenen an das Licht zu bringen, wenn 
ih es auch nur in fchlichter, kunſtloſer Rede vermag.“ 

Sp äußert fich Gregor ſelbſt über Abficht und Zweck feines 
Bald, und jeine Arbeit begann daher eigentlich erft ba, wo bie 
ſchriflliche Weberlieferung durch Andre aufhört. Um jedoch dem 
Beiſpiele andrer Chroniften zu folgen und zugleich eine voll» 
fändige Berechnung der Jahre ſeit Erſchaffung der Welt anzu= 
kon), begann er von der Schöpfung, ohne daß es feine Wb- 
fiht gewejen wäre, eine eigentliche Weltgefchichte zu ſchreiben. Das 
erfte Buch beruht, wie er felbft fagt, faft ganz auf Eufebius, 
Hieronymus und Orofins?), deren Nachrichten er einerfeitd im 
Auszuge zufanmnenftellte, andrerfeit8 durch einheimiſche Heiligen- 
geſchichten notbdilrftig ergänzte, außerdem z0g er für die Chrono- 
Iogie noch Victorins zu Rathe. Im zweiten Bude, wo er bie 
frãnkiſche Eroberung zu erzählen bat, bewegt er fich fchon freier. 
Er erwähnt Hier freilich gelegentlich noch des Oroſius, führt län⸗ 
gere Stellen aus Renatus Frigiredus und Sulpicius Alerander 3) 
an, zwei Gefchichtsfchreiber des fünften Jahrhunderts, deren Ver⸗ 
luſt wir nach Gregors Mittheilungen ſehr bedauern müſſen, er 
beruft ſich ferner anf annaliſtiſche Aufzeichnungen in den Conſulnliſten 
und gründet auf fie wohl hauptſächlich feine Zeitberechnung 4); aber 
daneben folgt er offenbar ſchon hier der mündlichen Tradition, die 
ihm, der nur etwa breißig Jahre nach Chlodovechs Tode geboren 
war, noch zugänglich fein mußte Ausführlich und anſchaulich 
khildert er Chlodovechs Thaten; der friſche Hauch des Lebens 

)8.9.—-98.82.3.48. - 3) ©. 0-8. — 4) ©. BesL ©. 77 78. 
Tie Frage nad den annaliſtiſchen Quellen Gregors ift neuerdings vielfach verhandelt 
; serten. Als das Mefultat der griindlichen Unterfuddungen ergiebt fih, daß Gregor 
z:pennatifche Eonfularfaften bemußte, welche zu Arles liberarbeitet und fortgejegt waren. 
Anferdem waren ihm fränkiſche Annalen zur Hand, welche twahricheinli in Angers 
medergefehrieben twaren, und burgundiſche Annalen, die auch von dem Bifhof Marius 
sen Apenches, einem Zeitgenoffen Gregors, zu feiner Chronik herangezogen find. Vergl. 
T. Holder⸗Egger im Neuen Archiv ber Geſellſchaft fiir ältere deutihe Geſchichtskunde 
v. S. 268ff. W. Arndt in dv. Sybels Hiftorifcher Beitfchrift XVII. 421 und Biſchof 


"mins von Aventicum (Leipzig 1875) S. 26 und W. Wattenbach, Deutſchlands 
Feibichtsquellen (4. Aufl.) I. ©. 8. 


Geidichtichreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L C 
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durchweht dieſe Darftellung, wie fie noch auß lebendiger, aber ſchon 
mit fagenhaften Elementen gemifchter Tradition floß. Im britten 
Buche fchöpft Gregor aus dieſer allein, aber, an weniger hervor: 
ragende Berjönlichkeiten geknüpft, war fie dürftiger und ohne flätigen 
Zuſammenhang. Man merkt dies der Darftellung an, fie iſt 
ungleihmäßiger und meift nur ausführlich in den befonderen An- 
gelegenheiten der Auvergne. Die Chronologie ift unſicher. Es 
find die Erzählungen der Väter, welche Gregor hier wiedergiebt 
Das vierte Buch enthält Dann die Ereigniffe, welche in bie frühere 


Lebenszeit Gregors fallen. Auch bier treten die Begebenheiten in | 
der Auvergne noch beſonders hervor und bilden gleihfam den 


Mittelpunkt der Erzählung. Die Chronologie ift nicht felten ver 
wirt und erft gegen das Ende des Buchs gewinnen wir feſte 
Anhaltpunkte. Das Buch fließt mit dem Tode Sigiberts im 
Sabre 575; damals faß Gregor ſchon zwei Jahre auf dem 
Bichoföftuhle von Tours, Vom fünften Buche an erzählt er dam 
recht eigentlich Beitgefchichte, Begebenheiten, bei denen er zum großen 
Theil Augenzeuge war. Die Schidfale der Stadt Toms md 


ihres RandgebietS treten in den Vordergrund. Die annaliſtiſche 
Anordnung wird fireng durchgeführt, nach den Regierungsjahren 


König Childeberts der gefammte Stoff geordnet. Das Bud 
erhält bier den Charakter von Denkwürdigkeiten, bie Beziehungen 
bes Verfaſſers zu feiner Zeit treten überall deutlich hervor, er führt 
fich ſelbſt nicht felten in die Erzählung ein und berichtet Alles, 
was ihn berührt, mit der Breite des perfönlichen Interefies, häufig 
unter den erften unmittelbaren Eindrüden dev Begebenheiten. Wir 
baben aus den Zeiten, denen Gregor nahe fland, in diefer Be- 
ziebung fein ähnliches Werk, in dem fpäteren Mittelalter ift ihm 
Thietmars Chronik zu vergleihen!). Es find Gefchichten, keine 
Geſchichte. Es Tiegt Gregor fern, den inneren Zuſammenhang ber 
Dinge zu erforichen, aus ben allgemeinen Weltverhältnifien das 
einzelne Ereigniß abzuleiten, vie Thatfachen in ihrem Entftehen und 


1) Die Gefchichtsfägreiber der beutfchen Vorzeit XL Jahrhundert. L Band. Vor⸗ 
rede ©. M. 
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Werden zu erklären. Er berichtet nur das nadte Ereigniß, fo 
weit es äußerlich oder. innerlich ihn berührt; ohne Verbindung 
fiehen die verfchiedenartigften Begebenheiten nebeneinander, wicht ber 
geringfte Verſuch zeigt fich, ihren Zufammenbang zu erflären. — 

Das Werk wird in den meiften Handichriften „Gejchichte der 
Franlen“ genannt, Gregor jelbft bezeichnet e8, wie wir geſehen 
haben, „Zehn Bücher Geſchichte“; in ber ſehr alten Corveier 
Handſchrift führt es jedoch den Titel: „Zehn Bücher Fränkiſcher 
Kirchengeſchichte“ Mean bat hieraus ſchließen wollen, daß es vor⸗ 
nehmlich in Gregors Abſicht gelegen habe, die Geſchichte der frän- 
kiſchen Kirche zu behandeln. Daß dem nicht fo iſt, ſagt Gregor 
ausdrücklich in der Einleitung zum zweiten Buche, und das Werk 
ſelbſt trägt auch offenbar einen viel allgemeineren Charakter. Die 
Erzäblumg verbreitet ſich über alle VBerhältniffe des Lebens und 
unterſcheidet eben dadurch dies Werk von den andren unfre8 Gregors. 
Wenn aber nichts deſto weniger die firchlichen Verhältniffe in den 
Bordergrumd treten, jo liegt dies in der ganzen Anfchauungsweile 
des Berfafferd. Auf dem. Kampfe gegen die Ungläubigen, nament- 
ih gegen bie ketzeriſchen Arianer, auf ber unangetafteten Freiheit 
der Kirche, der ungejchmälerten Achtung vor den Bilchöfen, der 
dreigebigfeit gegen die geiftlihen Stiftungen, der gewifienhaften 
Beobachtung der kirchlichen Sagungen beruht nad feiner Anficht 
das Heil und Glüd der Könige, wie die Sicherheit und das Wohl 
des Staats und jedes Einzelnen. Denn Gott ftraft ſchon in 
diefem Leben unverzüglih ven Unglauben und Alles, was gegen 
ſeine irde unternommen wird, während er nicht minder den rechten 
Glauben und bie guten Werke alfobald belohnt. Bon dieſem 
Standpunkt aus wird ihm die ganze Geſchichte zu einem Kampfe 
der Kirche, wie mit dem Unglauben der Heiden und Ketzer, fo 
mit dem Trotz und der Zügellofigfeit der weltlichgefinnten Chriften, 
die fih unter ihr Joch nicht beugen wollen: die Univerfalgefchichte 
eoncentrirt ſich in den Schiefalen der rechtgläubigen Kirche, 

Man bat in neuerer Zeit als den mächtigſten Gegenjag, ber 
Gallien in Gregors Epoche bewegt habe, einen erbitterten Kampf 

€ = 
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zwiſchen dem germanifchen und romaniſchen Stamm beroorgehoben 
und ihm alle andren Erſcheinungen des Lebens untergeorbnet. Be: 
merkenswerth fcheint daher, daß bei Gregor felbft diefer Gegenlag 
faum beroortritt, obwohl er, wenn er in diefer Schärfe vorhanden 
gewejen wäre, fi doch ihm, der eimer jo vornehmen römiſchen 
Familie angehörte, hätte empfindlich fühlbar machen müſſen. Es 
ft freilich wahr, daß er die Franken häufig Barbaren nennt !), 
aber nicht minder gewiß, daß damit nur ihre fremdartige Ab: 
ftammung ohne einen ſchimpflichen oder verächtlihen Nebenbegriff 
bezeichnet fein ſoll ?). Wenn jchußflehende Mönche die Franfen 
Barbaren anredeten?), jo mußte das Wort wohl ſchon jede ge- 
häffige Beziehung verloren haben. Die Eroberung Chlodovechs 
preift Gregor vielmehr als ein Glück für das Land und feiert ven 
Eroberer als einen Gott gefülligen Helden: „Gott warf Tag für 
Tag jeine Feinde vor ihm zu Boden und vermehrte fein Reich, 
darım daß er rechten Herzens vor ihm wandelte und that, was 
- feinen Augen wohlgefällig war 4).“ Und als Gregor die glänzendſten 
Zeiten der Frankenherrſchaft erzählt bat, fährt er fort: „Mit 
Kummer gebe ih daran, die Ziwiftigfeiten und Bürgerkriege zu 
erzählen, die das Bolt und die Herrichaft der Franken jo fehr in 
Berfall bringen 5)." Zeugniß genug, daß Gregor die Franken um 
ihrer Nationalität willen nicht haßte. Wenn er fie tabelt, fo ger 
ſchieht es um ihres Aberglaubens, ihrer Trunkſucht umd ihres 
Trotzes willen, aber auch auf die Römer häuft er deshalb nicht 
minder harte Borwilrfe. Wir find deshalb wohl zu der Annahme 
berechtigt, daß der Haß der Nationalitäten ſelbſt damals in Gallien 
Ihon im Erfterben, wo nicht gänzlich erlojchen war. Der Wider⸗ 
ftreit zwiſchen Romanismus und Germanismus, wie er ın ben 
Inftitutionen des Staates begründet Tag, lebte freilih fort und 
übte einen tiefgreifenden Einfluß auf alle Cricheinungen des 
Lebens. 

1) Beſonders bie auftrafifhen Franken. — 2) Nur in einer Stelle (von den Wundern 
bes heiligen Julianus Kap. 89) fcheint dies allerdings der Fall, Aber der Nachdruck 


liegt auch dort mehr auf ber rusticitas, bie nicht minder bei den Römern getabelt 
wird. — 3) 3. IV. Kap. 48, — 4) B. IL Rap. 40. — 5) 8, V. Anfang. 
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Sch möchte nicht behaupten, wie es von andrer Seite geſchehen 
if, Vaterlandsliebe fer den Herzen Gregors ein fremdes Gefühl 
geweſen, aber gewiß iſt, daß er fi vornehmlich als ein Sohn der 
Fire, „unfrer Aller Mutter,” fühlte. Seine Liebe gehörte ihr, 
„die und durch die Fluthen und Klippen diefer Zeit führt, durch 
ihre mütterliche Sorgfalt vor den drohenden Uebeln bewahrt und 
und in liebevoller Umarmung ſchützt 1).“ Sie ift ihm zugleich die 
nbefledte Jungfrau, die weder Makel noch Runzel bat. Wenn 
man aber darzulegen verfuchte, daß er aus Vorliebe für die Kirche 
abſichtlich Die Zeitgefchichte entftellt habe, und dadurch über: 
Baupt jene Glaubwürdigkeit in Frage ftellte, jo zeigte man bierin 
meines Erachtens nur felbft einen parteiifchen, ungerechtfertigten 
Argwohn. Es treten uns im Gegentheil im Gregor unverfennbare 
Züge aufrichtiger Wahrheitsliebe entgegen. So fehr er Chlodovech 
feiert, er erzählt doch unverhüllt feine Schandthaten. Niemand 
mochte er bitterer haſſen, als König Chilperich und Fredegunde, 
ſchwarz genug ift die Schilderung, die er von ihnen entwirft, aber 
nichts deſto weniger verfchweigt er es nicht, daß Chilperich ſich öfters 
der allgemeinen Bewunderung wegen feiner Klugheit und Selbft- 
beherrſchung erfreute, und läßt in Fredegunde bie tiefe Zerknirſchung 
über ihre Sündenſchuld und eine rührende Liebe zu, ihren Rindern 
erfennen. Was Tonnte in feinen Augen verwerflicher fein, als ver 
Hochmuth des Prieflerd Cato, der den Biſchofsſtuhl zu Tours und 
die Kirche des heiligen Martinus verihmäht hatte? Und doch 
hinderte der Haf gegen diefen Mann ihn nicht, die großen Tugenven 
deſſelben offen anzuerkennen. Aus Vorliebe für den geiftlichen 
Stand, behauptet man, babe er die Verbrechen beffelben zu be— 
ſchönigen gefucht, ja felbft ſich offen zum Vertheidiger verbrecheriſcher 
Geiſtlicher aufgeworfen, und beruft ſich dabei hauptſächlich auf fein 
Auftreten in dem Handel des Biſchofs Prätertatus. Aus feiner 
eigenen Erzählimg, fagt man, ginge die Schuld dieſes Biſchofs 
deutlich hervor, und doch habe Gregor ſich beffelben angenommen. 


H B. L Kap. 4. Bol Kap. 1. 
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Es ift Schwer, in diefer Sache ganz Har zu jehen, denn wir find 
auf die Nachrichten Gregors beſchränkt ?), die mande Frage frei 
laſſen; was Fredegar binzufügt, ift unerheblich, denn es beruht 
nur auf Gregors eigener Darftellung. Aus diefer fcheint mir nım 
beroorzugehen, daß Gregor keineswegs Prätertatus für völlig un- 
ſchuldig hielt, aber fein Vergeben nicht als fo ſchwer anſah, daß es 
nach den Kirchengelegen feine Abſetzung hätte zur Folge haben können. 
Tredegunde und Chilperih aber wollten Prätertatus verberben; 
fie erhoben deshalb die fchwerften Anklagen gegen ihn und fuchten 
fie durch Zeugen, die Gregor als falfche bezeichnet, zu erhärten. 
Gegen dies Berfahren erhob ſich Gregor und Iegte entſchiedenen 
Widerſpruch dagegen ein, daß Prätertatud anders als nach den 
Satungen der Kirche gerichtet würde. ALS Chilperich dann mit 
Beftimmungen heroortrat, die bis dahin in den galliichen Kirchen 


feine Geltung gebabt Hatten, binderte Gregor die Anwendung ber: | 


jelben auf den vorliegenden Fall, ohne fich jedoch einer Beftrafung 
nad dem anerkannten Kirchenrechte zu wiverfegen 2). Es ſcheint mir, 
daß bier in dem Verhalten, wie in der Darftellung Gregors fein 
Anlaß zu PVerbächtigungen gegen ihn geboten fei, man müßte denn 
darthun fünnen, daß ihm die Ausfage jener Zeugen, die er ald 
falſch bezeichnet, als in ver Wahrheit begründet befannt war. 
Daß das erzwungene Geſtändniß des Prätertatus Hierzu nicht Hin- 
reicht, Tiegt auf der Hand, Sollte aber Gregor auch wirflich der 


Wahrheit bier etwas vergeben haben, jo wäre das Motiv ficherlih 
nicht darin zu ſuchen, einen Mafel der Geiftlichfeit zu verheimlichen. 


Denn was bülfe e8 ihm, in einem einzelnen Falle eine Schuld zu 
verbeden, während er doch an fo vielen andren Stellen unwürdige 


Priefter des Herrn ohne Schonung brandmarft. Für die Bifchöfe 
Salunius und Sagittarius bat er fein Wort der Entfhulbigumg®). 
Den Bilchof Felix von Nantes nennt er den habſüchtigſten und | 
unverfchänteften Menfchen 4), Den Biſchof Pappolus beſchuldigt 


1) 8. V. Kap. 18. — 2) Chilperich wollte Prätertatus vom Bisthum entſetzt fehen, 
die Synobe verurtbeilte ihn bagegen zur Strafe ber Berbannung. Bgl. 8. VIL Kap. 18, 
— 8) D. V. Kap. 20. —⸗ 4) B. IV. Kap. 4. 
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er vielfacher Ungerechtigfeiten *); den Biſchof Eunius der gräulichften 
Trunffucht ?). In dem Biſchof Cautinus, fagt er, fei feine Spur 
von heiliger Geſinnung, nicht? Gutes gewejen ?) u. f. w. Wieber- 
holt erflärt Gregor felbft, er wolle feine Amtsbrüder nicht zu fehr 
berabjegen, deshalb verfchweige er Manches, was er von ihnen wiffe. 
Died mag man ihm, wenn man will, zur Laft legen, aber ſchwer⸗ 
lich wird ſich beweiſen Laffen, daß er gut genannt babe, was ihm 
als böfe erichien. 

Wenn man nun aud nach meiner Meinung die Redlichkeit 
md Wahrbeitsliebe Gregord mit Unrecht in Zweifel gezogen hat, 
jo fehlt doch viel daran, daß man auf feine Worte und fein Ur- 
tbeil fih unbedingt verlaffen dürfe. Er bezahlte bei allem redlichen 
Villen der menſchlichen Schwäche feinen veichlihen Tribut. Ich 
will nicht davon ſprechen, daß wir ein andres Maß für menfc- 
Ihe Größe und Bedeutung haben, als die Orthodorie des ſechsten 
Jahrhunderts, daß er überdies einem Geſchlechte angehörte, das 
Zeichen und Wunder auf jevem Schritte ſah, weil e8 überall un- 
mittelbare DOffenbarungen der Gottheit ſuchte. Was uns bierin 
als Gebrechen ericheint, ift Zeichen der Zeit und trifft ihn nicht 
beſonders. Aber in der Sinnesart des Mannes felbft Iag noch 
ein beſonderes Hinderniß für ihn, die Wahrheit Far und ungetrübt 
zu erfennen. Es fehlte ibm, wenn uns nicht Alles täufcht, jene 
prüfende Ruhe und ängftlide Sorgſamkeit, obne welche der 
Geſchichtsſchreiber bei aller Aufrichtigkeit doch immer Gefahr läuft, 
die Thatſachen irrig darzuſtellen. 

Es finden ſich in den beiden erſten Büchern, wo Gregor ſeine 
Erzählung ans andren Schriften großentheils ſchöpfte, eine erheb- 
liche Zahl von Irrthümern, die nur der Flüchtigkeit beizumeſſen find, 
denn Gregor hatte die Hülfsmittel zur Hand, fie zu verbeflern. 
Wiederholentlih ift in den Anmerkungen auf ſolche Irrthümer 
verwieſen. Beſonders auffällig find fie befonderd da, wo Gregor 
ausprädlih die eigenen Worte feiner Duelle wiederzugeben bes 


U B. V. Rap. 5 — 2) B. V. Kap. 40. — 8) B. IV. Kap. 12, 
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haupte. So führt er 8. IL. Kap. 9 eine Stelle aus Orofius 
über einen Kriegszug bed Stilicho an, Oroſius ſpricht aber an biefer 
Stelle gar nit von Stiliho, Jondern von den Bandalen. In 
der Einleitung zum fünften Buch wird eine angebliche Aeußerung 
deſſelben Schriftfteller8 über Carthago angeführt, die ſich jo nicht 
bet ihm findet!). Sehr häufig nimmt Gregor längere Stellen ber 
heiligen Schrift in feinen Text auf, aber felten nad dem genauen 
Wortlaut der damals üblichen Inteinifchen Ueberſetzung, öfters 
jogar mit recht wefentlichen Aenderungen. Ber einer fo flüchtigen 
Behandlung vorliegender Duellen fteht an fih faum zu erwarten, 
dag er die mündliche Tradition immer ſcharf und beftimmt aufge 
faßt, noch weniger, daß er fie einer forgfältigen Prüfung unter: 
worfen habe. Und in der That ift die Erzählung Gregor, wo 
wir fie einer Prüfung unterwerfen können, nichts weniger als 
genau und zuverläffig. Dies tritt namentlich bei den Abfchnitten 
des Werks, die fi auf die Gejchichte fremder Reiche beziehen, her⸗ 
vor. Die Reihenfolge der vandaliſchen Könige ift durchaus irrig 
angegeben ?). Was von dem oftgothifchen Reiche nach Theoderichs 
Tode erzählt wird, ıft ein Gemiſch von Fabeln und Irrthümern 8). 
Falſch ift e8, wenn Gregor den Burgunderlönig Gundeveh einen 
Nachkommen des Weſtgothenkönigs Athanarich nennt *), und aud 
fonft find die Nachrichten über Das Weftgothenreich nicht ohne Irr⸗ 
thümer 5). Nicht minder erweifen ſich mande Erzählungen über 
den Hof zu Conftantinopel, wenn man die byzantinifchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber zu Rathe zieht, als völlig unbegründet. Nach 
ſolchen Beobachtungen ift kaum zu bezweifeln, daß, wofern und 
ausführlide und glaubwärdige Duellen zur Geſchichte jener Epoche 
bes Frankenreichs, die Gregor beichrieben bat, neben ihm zu Ge— 
bote ftänden, jeine Erzählung vielfache Berihtigungen erfahren 

1) Dein College Herr Director von Halm macht mid; darauf aufmerlſam, bag Gregor 
wahrſcheinlich die Worte bei Orofius B. V. Kap. 8; concordia invicta, discordia exitio 
fuit vorſchwebten. Sie find dort einem keltiſchen Fürſten Tireflus in den Mund gelegt 
unb beziehen fi auf Numantia. Nur beiläufig wirb an diefer Stelle Cartkago erwähnt. 
Aud das Citat B. I. Kap. 7 aus ber Chronit bes Severus iſt irrig. — 2) B. IL 


Rap. 2.8. — 8) 8. IT. Kap. 81. 82 — 4) B. IL Kap. 8. — 5) B. IV. Kap. 88. — 
6) ®. IV. Kap. 40. B. V, Kap. 20. 
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wirde!). Aber trotzdem haben wir anzımehmen, daß fle gerabe 
dier, wo er Die Wahrheit am leichteften ermitteln konnte, wo fie 
fh gleihlam ihm aufdrängte, am freiften von Irrthümern ift 
und in demſelben Verhältniß an Glaubwürdigkeit gewinnt, wie er 
den Ereigniffen und den handelnden Berfonen näher tritt. Denn 
wie ſehr man auch feine Leichtgläubigteit und Sorglofigfet — 
Fehler, die, wie ein Schriftfleller des Alterthums fagt, bei einem 
Geſchichtsſchreiber gleich fchwer in das Gewicht fallen, — wie ſehr 
man diefe auch tadeln mag, die Wahrbeitsliebe Gregord bat man 
meined Ermeſſens mit Unrecht bezweifelt. — 

Gregor war, wie wir gejehen haben, weder mit ber Literatur des 
Alterthums völlig unbekannt, noch von jener philologifchrhetorifchen 
Schulbildung, wie fie fih damals noch kümmerlich in Gallien 
erhielt, ganz unberührt geblieben. Es konnte ihm daher nicht ent- 
geben, wie wenig feine Darftellung den Muftern römifcher Geſchichts⸗ 
Ihreibung entſprach und wie vielfachen Anlaß zu Ausftellungen fie 
ben Gelehrten feiner Zeit darbot. Er machte fi) darüber keine 
Taufhung, daß eine gründlich grammatifche Kenntnif feiner eigenen 
Sprade ihm fehle, und gefteht dies wieberholentlic ‚offen ein. Er 
vermechfele, klagt er fich felbft an, pas Geſchlecht der Wörter, jete 
falſche Caſus, verbinde die Präpofitionen unrichtig und habe über- 
haupt in feiner Weile die nöthige grammatifche Bildung ?). Diefe 
Anflagen find völlig begründet, und weiß er fich jo ſchon mit ber 
Srammatit nicht abzufinden, fo fann er natürlich den Anſprüchen 
der Stiliſtit noch um viele8 weniger genügen. Seine Schreibart 
ft roh und ungelenf, die Satverbindung höchſt mangelhaft ?), ber 
Ansdruck bald durch Kürze und Abgeriſſenheit bunfel und viel 
deutig, bald weitjchweifig und matt, felbft die einfachften und natur- 
gemößeften Regeln ber Compofition werben nicht beachtet. 

Wenn Gregor im vollen Bewußtfein diefer Unzulänglichkeit fich 
dennoch mit Eifer feinen literarifchen Arbeiten unterzog, fo leitete 


1) Mondod a. a D. ©. 100 ff. ſcheint mir bie Glaubmilrdigleit bes Gregor zu hoch 
enzufälagen. — 2) Bom Ruhm der Belenner. Borrede. — 3) Bal. Löhell, Gregor von 
Zeus ©. 265 unh 30. Dem Neberfeger bereitet biefer ganz regellofe Stil gewaltige, 
aft umüberfteigbare Hinderniſſe. 
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ihn dabei das richtige Gefühl, daß die Gelehrten ſeiner Zeit zu 
dieſen völlig ungeſchickt ſeien. Jene Bildung war, wie geſagt, keiner 
friſchen Production mehr fähig, zu nichts Höherem konnte ſie 
fich in ber poetiſchen Darſtellung, die fie doch mit Vorliebe trieb, 
auffchwingen, al8 zu froftigen Nachahmungen Virgils, Ovids und 
des Sedulius. Was ihr als muftergültige Profa erichten, war en 
leeres Wortgepränge, das die Armuth neuer Gedanken mit antiken 
Phrafen mühjam verdedte.e Gregor ſpricht es felbft wiederholent- 
lich aus, nur Wenige verfländen diefe Sprache, dem Volke fer fie 
ganz bunfel und es rühme die Rede des Ichlichten Mannes. Die 
Armut und Abgeſchmacktheit dieſer Schulproductionen fieht man 
ſchon an den poetifchen und profaifchen Schriften des Fortunatus, 
den angeftaunten Meiſterwerken der Zeit. 

Papft Gregor der Große, der Zeitgenoffe unſres Gregors, 
befämpfte, da er felbft als Einer der tüchtigften Schulgelehrten die 
ganze Eitelkeit und Hohlheit dieſer Weisheit, die überdies dem 
Chriſtenthum häufig hinderlich in den Weg trat, erfannt batte, fie 
mit allen Waffen feines mächtigen Geifte8 und brach einer neuen 
theologifchen Xiteratur Bahn. Was bei ihn mit vollem Bewußt 
fein geſchah, tritt bei unfrem Gregor mehr unwilltürlich hervor. 
Obwohl als Idiot nicht ohne Achtung vor jener Schulbilbung, 
fühlt er doch die umenbliche Leere derjelben und empfiehlt nich 
ohne Ironie jenen Gelehrten den Stoff, den er in ſchlichter Rede 
behandelt, in prächtigen Verſen weitſchweifig darzuſtellen. So, meint 
er, babe er ihnen doch einen Dienft geleiftet, indem er ihnen einen 
neuen ©egenftand geboten, er wehre ihnen nicht, fich deſſelben zu 
bemeiftern, nur follten fie feine kunſtloſen Worte unberührt Iaffen!). 
Im Uebrigen weiß er fi gegen ihren Tadel zu waffnen; auch 
ber Herr jelbft babe ja, um die Weisheit der Welt zu Schanden 
zu machen, fih Fiſcher und ummiffende Leute erwählt, und jo 
fchreibe auch er, wie das Bolt ihn verftehe. 

Indem Gregor die gewohnte Bahn der Schule verließ, Tchlug 


1) Som Ruhme ber Belamer. Borrebe. Bergleige ben Schluß der Bränkiichen 
Geſchichte. 
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er im jemen erften Werke „von den Wundern des Heiligen Mar- 
tinus* eime Straße ein, welche die kirchliche Geſchichtsſchreibung 
ſchon früher betreten Hatte. Neben jener gelehrten Literatur hatte 
fih bereit an der einfachen Ausdrucksweiſe ver heiligen Schrift 
eine fchlichte, Tumftlofe Darftellung für die Legende ausgebildet. 
Diele entfprach dem Sinne, wie den Fähigkeiten Gregors, und er 
bewegte fich in derſelben in feinen Büchern von den Wundern nicht 
ohne Geſchick und Leichtigkeit. Was mar nun natürlicher, als 
daß er ihr auch im feinen zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte treu 
blieb, jo neun e8 immerhin fcheinen mochte, die weltliche Geſchichte 
in diefer Form zu behandeln? Unausbleiblih war e8, daß hier- 
durch eim nicht geringer Theil des Werks ganz ben Charakter ber 
hriftlichen Legende erhielt und mehr der Erbauung als ver Be- 
lehrung gewidmet ſchien. Dan bat dies oft getabelt, aber in 
Wahrheit thut e8 dem Gefammteindrud des Werks Teinen Abbruch. 
Gerade hierdurch find einige Lichtpunkte mehr in ein Gemälde ge= 
kommen, daß des Schattens nur zu viel bietet. Und wenn ber 
Geihichtsfchreiber Leine höhere Aufgabe hat, als ein getreues 
Spiegelbild der dargeftellten Ereigniffe und Zuftände zu geben: 
war benn nicht die Zeit Gregors gerade eine folche, wo kirchliches 
und weltliche Leben ohne fefte Grenzen in und durcheinander Lief? 
Eher möchte zu bedauern fein, daß Gregor ſich in der Form nicht 
noch enger an die Legende anſchloß. Gerade die ſchwächſten Stel- 
len feines Werts find die, wo er der antiken Geſchichtsſchreibung 
nabe zu treten die Abficht verräth, bier wird ber Ausdruck durch 
Affectation bisweilen völlig ungenießbar. Zum Glüd find folcher 
Stellen nur wenige, und im Allgemeinen ift der Stil der Legende 
treu bewahrt. Indem Gregor diefen Weg einfhlug, wurde er 
gleichſam der Bater einer Geſchichtsſchreibung, die dem Mittelalter 
agenthämlich ift und fih am vollfommenften in biefer Bei aus⸗ 
gebildet hat 

Die Einfachheit und Natürlichkeit dieſer Erzahlungen übt 
einen mendlichen, immer friſchen Reiz auf ben Leſer aus. In 
ihnen kehrte die Geſchichtsſchreibung, ſo verändert auch ſonſt Inhalt 
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und Form ift, doch in gewiſſer Weife zu jenen Anfängen zurück, 
aus denen fie fi zu bewunderungsmwirbiger Mamigfaltigkeit unter 
den Griechen entwidelt hatte. Es Liegt in dem Worte, daß Gregor 
ber Herobot des Mittelalter fei, wohl eine Wahrheit. Hätte er 
fih der dümkelhaften Schulmweisheit feiner Zeit gefügt, er würde 
fein Wert nicht gefchaffen oder es würde kaum feine Zeit über 
dauert Haben. Indem er fich jenen engen Banden entzog, wurde 
er ein Schriftfteller, der über ein Jahrtauſend gelefen ift und 
nicht vergefien werben Tann, fo Iange noch Menſchen der Ber: 
gangenbeit denken. 


Der erfte Drud der Werke unfre8 Gregor erfchien in den 
Jahren 1511 und 1512 zu Paris, in Deutichland kam die erfte 
Ausgabe 1568 zu Baſel heraus. Mehrere andere Ausgaben folg- 
ten, die aber ſämmtlich burd die Arbeit des gelehrten Benedic- 
tiner8 Ruinart verbunfelt wurben. Ruinaris Ausgabe, die 1699 
zu Paris erſchien, brachte zuerft einen vollftändigen und kritiſch 
bearbeiteten Tert und ift die Grundlage aller fpäteren Abdrücke 
geblieben. Auch die neueſten Herausgeber der Fräntifchen Ge 
Ihichte I. Guadet und N. R. Taranne!), deren Arbeit zu Paris 
1836 und 1838 an das Licht trat, fußen, obwohl fie im Ein- 
zelnen Manches berichtigt haben, doch im Weſentlichen auf Ruinart. 
Wieviel diefer indeflen auch geleiftet hat, wir vermiffen doch die 
eigene Hand Gregor in einer Ausgabe, in der um einen lesbaren, 
gleichmäßigen Tert berzuftellen die Schreibart der älteſten Hand⸗ 
ſchriften vielfach geändert ifl. Die urfprüngliche und eigenthämliche 
Sprade Gregord werben wir erft aus der neuen Ausgabe, welche 
für die Monumenta Germaniae historica vorbereitet wird, erkennen 
lernen. Mein verftorbener Freund Bethmann war lange mit 
dieſer beichäftigt und unterftüßte auch meine Weberfegung mit 


1) Es giebt eine boppelte Ausgabe von ihnen, eine größere, ber eine franzöfifche 
Ueberfegung beigegeben if, unb eine Heinere, bei ber biefe fehlt. 
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feinen Borarbeiten und feinem Rath auf das Bereitwilligfte. Im 
gleih gätiger Weile bat jet Herr Profeſſor W. Arndt, ber nad 
Bethmann die Ausgabe der Trankengefhichte übernommen hat, bei 
der Durchſicht der Ueberfegung mir Beiftand geleiftet. Die Kapitel» 
entbeilung der zu erwartenden neuen Ausgabe ift in ber Ueber⸗ 
fegung bereit8 aufgenommen, aber die bisherige Eintheilung, wo 
fie abweicht, zugleich in Klammern angegeben. Bei der Schreibung 
ber Eigennamen ift, jo weit nicht Deißverfländnifie Daraus erwuchlen, 
den beflen Handſchriftent) gefolgt. 

Auch an Ueberfegungen fehlt es Frankreich ſchon feit längerer 
Zeit nicht. Die ältefte vom Jahre 1610 rührt von Claude Bonnet, 
Advolat beim Parlament zu Grenoble her; fie ift ſehr fehlerhaft 
und unbeholfen im Ausdruck. Ihr folgte 1688 die Ueberfegung 
des Abts Michel de Marolles, die mm einen geringen Fortſchritt 
zeigt. Fliegender und gewandter ift die Ueberlegung, welche fich 
im erften und zweiten Bande ber Collection des me&moires 
relatifs à Y’histoire de France (Parid 1823) findet und Guizots 
Namen trägt, obwohl er felbft nur geringen Antheil an ber 
Arbeit Hat, die übrigens nicht frei von Irrthümern iſt. SDiefe 
Ucberfegung Tiegt auch derjenigen zu Grunde, welde ber größeren 
Ausgabe von Guadet und Taranne beigebrudt, doch ift Bier 
manches berichtigt. Die neuefte franzöſiſche Meberfegung von 
9. Bordier (2 Bände 1859 — 1866) ift mir nicht zur Hand 
geweſen. 

Die erfle deutſche Ueberſetzung trat 1849 zu Würzburg an 
das Licht. Sie ift anonym erfchienen und, wie die Vorrede zeigt, 
das Werk mehrerer Hände Daraus erflärt ſich bie Verſchieden⸗ 
ortigfeit der Arbeit. Manche Partien find glüdlich wiedergegeben; 
in den andern finden ſich dagegen vielfache und zum heil recht 
age Berjehen. 

Ih bin überzeugt, daß auch meine Ueberfegung, obwohl aus 
einem andern Grunde, mande Spuren einer ungleichen Behand⸗ 


1) Ueber die befannten Hanbfchriften fehe man Monod S. 30-34 und Arndt in ber 
Siftorifchen Zeitſchrift XIVIIL ©. 417—4l8, 
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lung trägt. In den Jahren 1846—1851 war id mit berfelben 
beihäftigt, aber die gewaltigften inneren und äußeren Erregungen 
unterbracyen die Arbeit und riefen mich immer aufd Neue von 
derfelben zu einer ganz andern Thätigfeit ab. So haben es die 
Umftände mit fih gebracht, daß meine Ueberfegung, wie Das 
Original felbft, in großen Zwiſchenräumen entftanden if. Manche 
Unebenheiten, die jo unvermeidlich waren, hätten fich vielleicht bei 
diefer zweiten Ausgabe durch eine durchgreifende Umarbeitung be- 
feitigen Yaffen, aber zu einer ſolchen konnte ich immitten andrer 
größerer Arbeiten nicht die Zeit finden. Im Wefentlichen ift bie 
neue Ausgabe nur als ein revidirter Abbrud der erſten au- 
zufeben. 

Ueber das Verfahren, welches ich bei der Ueberfegung ein- 
geichlagen Habe, würden weitläufige Erörterungen fruchtlos fein; 
daſſelbe muß durch den Einprud, welden das Wert in bieler 
Geftalt macht, gevechtfertigt werden. Nur einige Punkte erlaube 
ich mir zu berühren. Die Ortsnamen Gregors, die fih noch jett 
in moderner Umbildung erhalten haben, find in diefer aufgenom- 
men, und nur die alten Namen, zum Theil mit Abwerfung ber 
Yateinifchen Endung, bewahrt worden, die dur‘ andre Namen in 
neuerer Zeit völlig verbrängt find; ein andres Verfahren [chen 
mir dem Ausdrude eine getünftelte Steife zu geben, die dem Original 
fremd ift. Die Perjonennamen find, ſoweit fie römiſchen Urſprungs 
find, ganz unverändert gelaffen, den beutfchen und rein gallifchen 
Namen ift die Iateinifche Endung genommen; vie Verſchiedenheit 
der Nationalitäten glaubte ich hierdurch Marer hervorzuheben. 
Uebrigens erjcheinen die Formen der Namen bei Gregor Teineswegs 
feft ausgeprägt, ſondern die Schreibung berjelben ift bei ihm ſehr 
Ihwanfend. Der Ueberfeger konnte ihm hierin nicht folgen, ohne 
die Lefer unnüg zu verwirren. Da e8 aber von Intereſſe fein 
dürfte, die urfprünglichen Formen der Namen bei Gregor zu kennen, 
find die wichtigften in den Negiftern überfichtlih zufammen= 
geftellt. Die Ausſprüche der heiligen Schrift, die Gregor in To 
veiher Anzahl nach der damals üblichen Inteinifchen Ueberfegung 
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anführt, haben wir mit Luthers Worten wiedergegeben und find 
davon mer abgewichen, wo es der Zuſammenhang umbebingt er: 
forderte. Die Verſchiedenheit ver Internifchen und der Lutherifchen 
Ueberfegung hier berauszuftellen, war ohne alles Intereſſe, dagegen 
war zu ermägen, daß bie Leer, auf deren Thellnabme unfre Ar- 
beit beſonders zu rechnen bat, fich in äbnlicher Weile an ihre 
deutſche Bibel anlehnen, wie Gregor an die lateiniſche. Auch 
dienten dieſe Lutheriſchen Sprüce dem Ueberfeger gleichſam als 
Merffteine, daß er fi von der geraden Straße des ſchlichten und 
einfachen Ausdrucks nicht entfernte. 

Die beigefügten Anmerkungen dienen nur zum fleinen Theile 
dazu, Die Meberfegung in Einzelheiten zu rechtfertigen; bei weitem 
der größere Theil fol die Mühe erleichtern, fich in der Geſchichte 
jener Zeit umd in dem umfangreichen Werke Gregors felbft zu⸗ 
voht zu finden. Ich möchte eher den Borwurf tragen, zu viel ale 
zu wenig gegeben zu baben, und würde am meiften bedauern, 
wenn das Buch Häufig einen Leſer rathlo Tiefe. Ohne vielfache 
Fingerzeige werben die Werke des Mittelalter8 Lefern, die keine 
gelehrte Borbildung mitbringen, immer dem mit fieben Stegeln 
verſchloſſenen Buche der Offenbarung gleichen. 

Zur Erflärung Gregors ift viel gefchrieben, ſowohl in be 
fonderen Schriften, wie noch bei weitem mehr in allgemeineren _ 
Werken. Auf dieſes große Material einzugeben und controverfe 
Punkte zu erörtern, verbot die Natur diefes Unternehmens, nur 
anf einzelne hervorragende Schriften durfte ich mich bezieben. 
Vorzugsweiſe habe ich auf die Deutſche Verfaſſungsgeſchichte von 
G. Waitz, Deren zweiter Theil die Mervvingiſche Zeit behandelt, 
veriwiefen?), mehrfach mich auch auf die abweichenden Anfichten be- 
zogen, welde P. Roth in feiner Geſchichte des Beneficialweſens 
(Erlangen 1850) und R. Sohm in feinem Werke: Die fräntiiche 
Reichs⸗ und Gerihtöverfaflung (Weimar 1871) geltend gemacht 
haben. Nächfivem Habe ich oft der ehr verbienftlichen Arbeit 
Lobells: Gregor von Tours und feine Zeit (Leipzig 1839) Er- 

1) Die Citate beziehen fich auf die zweite Auflage vom Jahre 1870. 
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wähnung gethan, welde den gefammten biftorifchen Gehalt ver 
Schriften Gregors in wifjenfchaftliger Anordnung darlegt!). Für 
die kritiſche Unterſuchung über die Lebensumſtände und die Schriften 
Gregors find befonders die tüchtige Abhandlung von C. ©. Fries; 
De Gregorii Turonensis episcopi vita et scriptis (Breslau 
1839) und bie forgfältigen Unterfuhungen G. Monods in feinen 
Etudes critiques sur les sources de l’histoire Merovingienne I. 
(Paris 1872) benugt worden. Bei den geographifchen Beſtim⸗ 
mungen bin ich jetzt meift den Annahmen von A. Jacobs: Géo- 
graphie de Gregoire de Tours (Pari® 1858) gefolgt. ?) 

In manchen Kreifen, in welche biefe Ueberfegung Eingang zu 
finden hofft, find die Erzählungen Gregor wohl am meiften 
durch die 18540 zu Paris erjchienenen R£cits des temps Méro- 
vingiens von Auguflin Thierry bekannt geworben. &8 zeigt fid 
in dieſem Wert das Talent des Berfaflers für hiſtoriſche Dar- 
ftellung in jeinem vollen Glanze, und der Beifall, welcher innerhalb 
und außerhalb Frankreich dem Bude zu Theil geworden ifl, ift ein 
reichlich verbienter. Thierry ift aber in einem gewiſſen Sinne doch 
nur ein geifireicher VBerarbeiter des ihm in dem vorliegenden Werke 
gegebenen Stoffes, feine Erzählungen find nicht Original, fondern 
freie Compofitionen nad Gregor. Ein fo lebhaftes Imterefle fie 
. Daher auch erwecken mögen, das Urbild wird doch für den Geſchichts⸗ 
freund, mit der urfpränglichen Friſche die größere Anziehungskraft 
behalten. Auch ich Tann freilich dem Leſer hier dieſes Urbild nicht 
zeigen, aber doch eine, wie ich hoffe, treue und genaue Kopie, in 
der, wenn ich anders das Ziel, das mir vorfchwebte, auch nur 
annähernd erreicht habe, der eigenthümliche Reiz des Originals 
nit ganz verloren gegangen fein wird. 

Münden, den 24. Ianuar 1878. 


W. v. Giefebredt. 


1) Es iſt nach der erſten Auflage citirt; eine zweite ift nach dem Tode bes Verfafſers 
mit einer Vorrede von H. v. Sybel und Zuſtzen von Th. Bernhardt 1869 erſchienen. — 
2) So weit es möglich war, iſt auch das Werl von Aug. Longnon: Geographie de la 
Gaule au YIe siecle (Paris 1878), welches mir erft während des Drucks zuging, benutzt 
worden. | 
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Biſchof Gregorius von Tours. 
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Vorrede. 


Da die Pflege der ſchönen Wiſſenſchaften in den Städten 
Galliens vernachläffigt, ja fogar gänzlich in Verfall geratben 
ist, hat fich Fein Gelehrter gefunden, fo der Rede mächtig ge- 
nug wäre, um in Broja over Verſen zu ſchildern, was fich 
unter ung zugetragen bat. Und doch bat fich Vieles ereignet, 
Gutes wie Böſes; es rafeten die wilden Schaaren der Gott- 
foien und die Wuth der Könige wurde groß, von den Irr⸗ 
gläubigen wurden die Kirchen angegriffen und geſchützt von 
den Rechtgläubigen , in Vielen erglübte und in nicht Wenigen 
erfaltete der Glaube an Chriftus, die heiligen Stätten wurden 
ton den Frommen reich geſchmückt und geplündert von ben 
Sottlofen. So Mander bat oftmals jenen Mangel beflagt 
und geſprochen: „Webe über unfere Tage, daR die Pflege 
der Wiffenfchaften bei uns untergegangen ift, und Niemand 
im Volke fich findet, der, was zu unfern Zeiten geſchehen, zu 
Papier bringen Könnte!” Da ich Solches und Anderes der 
Art unabläffig wiederholen hörte, babe ich, daß der Der: 
gangenbeit gedacht würde und fie zur Kenntniß der Nach 
lommen käme, nicht umbin gekonnt, felbit die Drangfale der 
RKuchloſen und das Leben der Nechtfchaffenen an das Licht zu 
bringen, wenn ich e8 auch nur in fchlichter, kunſtloſer Rebe 
vrmag. Es ermuthigte mich Hierzu vornehmlich, daß ich oft 
verwundert von ben Unſeren babe vernehmen müſſen, nur 

1* 


4 Vorrede. 


Wenige verſtänden einen ſchulgerechten Schriftſteller, Viele 
aber die Rede des ſchlichten Mannes. Auch habe ich es 
wegen ber Berechnung ver Sabre für gut gehalten, von An- 
fang der Welt in dem erften Buch zu beginnen, deſſen Kapitel 
bier unten folgen. 
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Erſtes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des eriten Buchs. 
Bon Adam und Eva. 


. Bon Kain und Abel. 


Bon Henoch, dem Gerechten. 
Bon der Sünbflutb. 
Bon Chus, der zuerft ein Götenbild machte. 


. Bon Babylonien. 

. Bon Abrabam und Ninus. 

. Bon Iſaakl, Eſau, Hiob und Iacob. 

. Bon Joſeph in Egypten. 

. Bom Durchzug durch das rothe Meer. 

. Bon dem Volle in der Wüſte und Joſua. 

. Bon der Gefangenfchaft des Volks Iſrael und den Geſſchlechtern 


bis auf David. 


. Bon Salomon und dem Tempelbau. 

. Bon der Theilung des Reiches Iirael. 

. Bon ber Babylonifchen Gefangenſchaft. 

. Bon Chriſti Geburt. 

. Bon unterfhieblicden heidniſchen Reichen. 

. Bann Lyon gegründet if. 

. Bon den Gefchenten ber Magier und dem Kindermorb. 
. Bon den Wundern und dem Leiden Chrifti. 

. Bon Joſeph, der ihn begrub. 

. Bon dem Apoftel Jacobus. 

23. 


Bom Tage ber Auferfichung bes Herrn. 


24. Bon der Himmelfahrt bes Herm und dem Ende des Pilatus und 
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Herodes. 


%. Bon dem Märtyrertod der Apoſtel und von Nero. 
26. 


Bon Zacobus, Marcus und Johannes dem Evangeliſten. 
Bon der Berfolgung unter Trajanus. 


Kapitel des erſten Buch. I. 


. Bon Hadrianus, dem Urfprung-ber Irrlehren und ben Märtyrer- 


tode des beilgen Policarpus und Juſtinus. 


. Bon dem Beiligen Photinus, Irenäus und den andern Märtyrern 


von Lyon. 


. Von den fieben Männern, die nah Gallien zur Predigt ausgeſandt 


wurbeit. 


. Bon der Kirche zu Bourge®. 

. Bon Chrok und dem Heiligtum zu Arvern. 

. Von den Märtyrern, die bei Arvern bluteten. 
. Bon dem heiligen Märtyrer Privatıs, 

. Bon bem Bifchof und Märtyrer Quirinus. 

. Bon der Geburt des heiligen Martinus und ber Kreuzerfinbung. 
. Bom Biſchof Iacobus von Niſibis. 

. Vom Heimgang des Möndkes Antonius. 

. Bon der Ankunft des heiligen Martinus. 

. Bon der Frau Delania. 

. Von dem Ende des Kaifers Valens. 

. Bon ber Herrſchaft des Theodoſius. 

. Bon dem Ende des Wüthrichs Marimus. 

. Bon dem Biſchof Urhicus zu Arvern. 

. Bom heiligen Bifchof Hillidius. 

. Bon den Bifchöfen Nepotianus und Artemius. 
. Bon ber Keufchheit der beiden Liebenden. 

. Bon dem Heimgang bes heiligen Martinus. 


Von den Kämpfen der Könige mit den feindlichen Wölfen, 
der Märtyrer mit den Heiden, der Kirchen mit den Rebern gedenke 
ich zu ſchreiben, aber es drängt mich, zuvor meinen Glauben zu 
befennen, auf daß Niemand, der dies Tieft, daran zweifle, daß id) 
vehtgläubig bin. Auch Habe ich beichloffen um derenwillen, die 
da Banget vor dem herannahenden Weltende, durch eine Berech⸗ 
nung der verfloffenen Jahre nach den Chroniken und Geſchichten 
genau darzuthum, wie viele Jahre vom Beginn der Welt bereits 
verftrichen find. Doc bitte ich vorher die Lefer um Berzeihung, 
wenn ich in Großem oder Geringem gegen vie Grammatik fehlen 
follte, dem ich bin nicht recht bewandert in dieſer Wiſſenſchaft. 
Dem nur firebe ih nah, daß ich aufriätig und ohne Wanken 
fefthalte an Allen, was in der Kirche zu glauben geboten wird. 
Den ih weiß, daß auch ber den Sünden unterworfene Menſch 
durch feinen reinen Glauben Gnade gewinnen kann bei Gott. 

%h glaube alfo an Gott, den allmädhtigen Vater. Ich glaube 
an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, geboren 
vom Bater, nicht gefchaffen, und daß er nicht in der Zeit, ſondern 
vor aller Zeit immerbar beim Vater gemwefen iſt. Denn Gott 
bitte nicht Vater genannt werben fönnen, wenn er nicht den Sohn 
gehabt hätte, und biefer wäre nicht der Sohn geweſen, wenn er 
nicht den Vater gehabt hätte. Bon denen aber, die da fprechen: 
„Es gab einft eine Zeit, wo er nicht war“, ſage ich mich los und 
verdamme fie und befenne, daß ſie außerhalb der Kirche ftehen. 
Ich glaube, daß dieſer Chriftus das Wort des Vaters iſt und 
Alles durch ihn geichaffen wurde. Ich glaube, daß er, das Wort, 
Fleiſch geworden und durch fein Leiden die Welt erlöft ift, und ich 
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glaube, daß feine menfchliche, nicht ferne göttliche Natur dem Leiden 
unterworfen geweſen if. Ich glaube, daß er am britten Tage 
wieder auferftanden, die verlorne Menſchheit erlöft bat, aufgefahren 
ift gen Himmel und figet zur Rechten des Vaters, und bereinft 
fommen wird zu vichten bie Lebendigen und die Tobten. Ich glaube, 
daß ber Beilige Geift vom Vater und Sohne ausgegangen und 
weber jünger noch auch gleichſam vor ihnen geweſen ift, ſondern 
Daß er von gleicher Dauer, immerbar mit dem Vater und bem 
Sohne geweſen ift, gleihewiger Gott, feiner Natur nach gleichen 
Weſens, gleich in feiner Allmacht, gleich ewig nach feiner Weſen⸗ 
beit, und daß er niemald ohne den Vater und Sohn gemeien, 
noch auch jünger als Vater und Sohn iſt. Ich glaube, daß diefe 
heilige Dreieinigkeit in dem Unterichtevenheit der Perſonen beſteht, 
und eine andere Perfon die des Vaters, eine andere bie des 
Sohnes, eine andere die des heiligen Geiſtes ift; aber ich bekenne, 
daß in dieſer Dreieinigkeit nur eine Gottheit, eine Beſchaffenheit 
und eine Wejenbeit if. Ich glaube, daß bie Heilige Maria, wie 
fie Sungfrau war, ehe fie gebar, fo auch Jungfrau nachdem ge- 
weſen ift. Ich glaube an die Unfterblichfeit der Seele, daß fie 
jedoch keinen Theil bat an der Gottheit. Und ich glaube getreu- 
ih Alles, was von den 318 Biſchöfen zu Nicäa feftgefegt worden 
ift. Ueber das Ende der Welt aber halte ih an dem fefl, was 
ih von unfern Vorderen gelernt babe. Vorher wirb der Antichrift 
kommen und die Beſchneidung einführen und jagen, er ſei Chriſtus, 
und aufftellen fein Bild in dem Tempel zu Derufalen, Daß man 
es anbete, wie wir lefen, daß der’ Herr gelagt hat: „Ihr werdet 
fehen den Gräuel ver Verwüſtung, daß er ſtehe an ber heiligen 
Stätte” 2). Aber daß jener Tag von keinem Menſchenlind gewußt 
werde, giebt und der Herr felbft fund, da er fpridt: „Von Dem 
Tage aber und der Stunde weiß Niemand, aud die Engel nicht 
im Himmel, auch der Sohn nicht, fondern allein der Vater“ 2). 
Und bier wollen wir auch den Irrlehrern antworten, die und au⸗ 
greifen, indem fie behaupten, der Sohn fer geringer denn ber 
1) Matth. 24,15. — 2) Marc. 18, 39, 
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Bater, da er von diefem Tage nicht wiſſe. Sie mögen alfo er- 
fahren, daß unter dieſem Sobne das Chriſtenvolk verfianven ift, 
von dem Gott ſpricht: „Sch will ihm Vater fein und fie 
ollen meine Söhne fein” 1). Denn wenn er jene Worte von 
dem eingebornen Sohn gelagt Hätte, jo würde er niemals die 
Engel ihm vorangeftellt haben. Denn er fagt: „Auch die Engel 
mt im Himmel, auch der Sohn nicht”, und er zeigt fo an, 
daß er dies nicht von feinem eingebornen Sohn geiagt babe, 
iondern von dem Volke, daß er an Kindes Statt annahm. Unfer 
Ziel aber iſt Chriſtus felbft, der uns das ewige Leben aus ber 
Fülle feiner Gnade geben wird, wenn wir uns zu ihm belehren. 

Wie man die Jahre diefer Welt zählt, lehren deutlich die Chro- 
nifen des Biſchofs Eufebius von Cäſarea und des Priefter8 Hiero⸗ 
numus, und fie berechnen bie vollſtändige Reihenfolge der Jahre ?). 
Ferner bat auch Orofius >) dies forgfam unterfucht und die Zahl 
aller Jahre von Anfang der Welt bis auf feine Zeit zuſammen⸗ 
geftellt. Das Nämliche that auch BVictorius 4), als er die Orb- 
nung der Ofterfeier unterjuchte. Und dem Beilpiel der gedachten 
Schriftfteller folgend, wollen aud wir von der Erfchaffung des 
erften Menſchen, wenn uns Gott feinen Beiftand gewährt, bis auf 
unfere Zeiten hinab die geſammte Zahl ver Jahre beredjnen. Am 
leichteſten werden wir dies zu Stande bringen, wenn wir von 
Adam ſelbſt anheben. | 


1. Im Anfange bildete der Herr Himmel und Erbe in feinem 
Chriſt, der da ift der Urfprung aller Dinge, das heit in feinem 
Sohne. Und diefer nahm, als die Elemente der Welt geichaffen, 
einen Kloß vergänglicher Erde und bildete den Menſchen nach 


1) 2 Cor. 6, 18. — 2) Hieronymns überſetzte die griechiſch geichriebene Chronik bes 
Diſchofs Eufebins in das Lateinifche und flihrte fie bis zum Jahre 378 nach Ehrifti Ges 
mt fort. — 3) Orofius, ein fpanifdher Priefter, fchrieb im Anfange des flinften Jahr⸗ 
Immderts die Geichichte von Anfang der Welt bis auf feine Zeit. — 4). Bictorius aus 
Annitanien fertigte im Jahre 457 eine Oftertafel an, welche Papſt Hilartus 465 in Rom 
emfüßrte umb die durch das Concil von Orleans 541 in Gallien allgemeine Anerkennung 


Jane. Bergl unten Buch V. Kap. 17 und Buch X. Kap. 28. 
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feinem Bilde und feinem Gleichniß, und blies ihm in das Antlig 
den Haud des Lebens, und alfo ward der Menſch eine Lebendige 
Seele, und da er fchlief, warb ihm eine Rippe genommen und 
Eva, fein Weib, erichaffen. Es iſt aber fein ‚Zweifel daran, daß 
Adam, der erfte Menſch, ehe denn er fünbigte, das Bild unfres 
Herm und Heilandes an fi getragen babe. Denn da dieſer ent: 
fchlummerte in feinem Leiden, ftellte auch er ſich bar aus feiner 
Seite, während er Waſſer und Blut ihr entſtrömen ließ, die jung: 
fräuliche und unbefledte Kirche, mit feinem Blute erfauft und 
durch das Waſſer gereinigt, die weder Flecken noch Runzel Bat; 
denn wegen ihrer Flecken ift fie im Waller gebadet worden und an 
Das Kreuz geipannt wegen ihrer Runzeln. Die erften Menſchen 
aber, in ber Luft des Paradiefes felig lebend, übertraten, von ber 
Liſt der Schlange verlodt, die Gebote Gottes, und aus dem Sitz 
der Engel getrieben, wurden fie preisgegeben den Mühen der Welt. 


2. Das Weib jedoch, erkannt von feinem Genoſſen, empfing 
und gebar zwei Söhne. Aber während Gott das Opfer des einen 
gnädig annimmt, ſchwillt der andere vor wilden Grimm und er- 
bebt fich, der erfte Mörber, das Blut feines Bruders zu vergießen. 
Er wirft ihn nieder, überwältigt und töbtet den Bruber. 


3. Und feitvem verjant das ganze Gefchlecht in abfcheulichen 
Grevel, außer Henoc dem Gerechten, der wandelte in den Wegen 
Gottes, und wurde deshalb von dem Herm felbft um feiner Ge: 
vechtigfeit willen aus der Mitte des fündigen Volks hinweggenom: 
men Denn fo fteht geichrieben: „Dieweil er ein göttliches Leben 
fübrete, nahm ihn Gott hinweg, und er warb nicht mehr gefehen 1)”. 


4. Der Herr nun, erzümmt über die Bosheit des Volks, das 
nicht in feinen Wegen wandelte, ſandte die Sünbfluth und ver- 
tilgte jede lebendige Seele von der Oberfläche der Erde durch Die | 
einbrechende Fluth; nur Noah, feinen getreuen Knecht, der fein 

1) 1. Mof. 5, 4. | 
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Abbild an ſich trug, errettete ex ſammt feinem Weibe und benen 
ſeiner drei Söhne in der Arche um der Nachkommenſchaft willen. 
Heer greifen und die Irrlehrer an und fragen: warum benn bie 
heilige Schrift Gott zormig genamt babe. Sie mögen alfo willen, 
daß unſer Gott zürnt, aber nicht wie ein Menſch; er ergrimmt, 
daß er warme, er verſtößt, Daß er zurückrufe, er zlimt, daß er 
befiere. Sch bezweifle aber nicht, daß die Geflalt der Arche ein 
Vorbild der Kirche, umferer Mutter, geweſen fei; denn auch fie 
führt duch die Fluthen und Klippen biefer Zeit und bewahrt ım8 
durch ihre wmätterlicde Sorgfalt vor ben drohenden Webeln und 
ſchutzt uns in Tiebevoller Umanmung. 

Bon Adam nun bis Noah find zehn Generationen, nämlich 
Mom, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Methu⸗ 
ſalah, Lameh, Noch. Diefe zehn Generationen begreifen in ſich 
2242 Jahre. Adam aber liegt in dem Lande der Enalim be- 
graben, das zuvor Hebron genannt wurde, wie das Buch Joſua 
fürlich erweifet 1). 


5. Es Hatte nun Noch nach der Sündfluth drei Söhne: 
Sem, Ham und Japhet, und von Japhet gingen Geſchlechter der 
Menſchen aus, und fo au von Ham und von Sem. Und von 
ihnen, wie die alte Geſchichte befagt, wurde verbreitet das Men⸗ 
Ihengeichlecht, jo weit e8 unter dem Himmel wohnt. Der Erſt- 
geborne des Ham aber war Chus. Der erfand durch Eingebung 
des Teufels zuerft alle Zauberei und Abgötterei, und ftellte zuerft 
auf des Teufels Geheiß ein Bild auf, es anzubeten, und buch 
falſche Kunft Tieß er vor den Menſchen Sterne und Teuer vom 
Himmel fallen. Und er ging zu den Perfern, und bie Perſer 
nannten ihn SZoroafter, d. i. lebendiger Stern. Sie lernten au 
von ihm das Feuer anbeten, und fie verehrten ihn felbft als Gott, 
nachdem Feuer vom Himmel ihn von der Erde genommen hatte. 


6. Und als fih die Menfchen vermehrten und über alle 
Länder verlreiteten, zogen fie aus von Oſten und kamen in ein 


1) Jof. 14, 15. 
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wiefenreiches ebenes Land mit Namen Eennecar !). Und fie bauten 
bier eine Stadt und wollten einen Thurm aufridhten, der bis an 
den Himmel reichte. Aber ihre thörichten Gebanfen und ihre 
Sprade und fie felbft verwirrte Gott und zerftreute fie auf der 
ganzen Erde durch die weite Welt. Und ter Name der Stadt 
wurde Babel genannt, das heift Verwirrung, deshalb weil Gott 
dort verwirrt hatte die Sprachen der Menſchen. Das ift Babylon, 
von Nimrod dem Gewaltigen gebaut, dem Sohne Chus'. Und 
wie die Gejchichte des Oroſius erzählt, ift e8 im Viereck angelegt 
in einer berrlicden Ebene, und die Mauer, aus Ziegelſteinen, die 
mit Erdpech verbunden find, gebaut, bat 50 Ellen in die Breite 
und 200 Ellen Höbe, im Umfang aber 470 Stadien ?), ein Sta- 
dium aber bat fünf Aripennen®). 25 Thore liegen nach jeder 
Seite der Stadt, im Ganzen alſo find e8 100 Thore. Die 
Pforten diefer Thore find von ungeheurer Größe und aus Gußerz 
gemacht. Vieles andere noch erzählt derjelbe Geſchichtſchreiber won 
biefer Stadt und fügt Hinzu: „Und obwohl es fo herrlich gebaut 
war, wurde e8 doch befiegt und zerftärt“ *). | 


7. Der ältefte Sohn des Noah aber war Sem, und von Dem 
wurde in der zehnten Generation Abraham geboren. Es folgten 
ih nämlich: Noch, Sem, Arphachſad, Salah, Eher, Peleg, 
Regu, Serug, Tharah, der Abraham erzeugte. Dieſe zehn Ge— 
nerationen von Noah bis Abraham begreifen in fih 942 Jahre, 

Zu der Zeit aber regierte Ninus, der die Stadt Ninus baute, 
die auch Ninive genannt wird; ihre Ausdehnung berechnet der Pro: 
phet Jonas 5) auf drei Tagereiſen. Im breiunbvierzigften Jahre aber 
der Herrichaft des Ninus wurde Abraham geboren, der Abraham, 
der unfre® Glaubens Beginn, der die Verbeißungen empfing, dem 
unfer Herr Chriftus offenbarte, daß er werde geboren werden und 

1) Sennaar nad ber lateiniſchen Bibelliberfeßung, bei Luther Sinear. — 2) 40 
Etadien geben etwa auf unfere Meile. — 3) Aripennis ift eigentlih ein Flähenmaß 
und gleich einem halben Morgen Landes, bier bezeichnet e8 ein Längenmaß, etwa 190 


Fuß austragend. Das Wort ſoll galliſchen Urfprungs fein. — 4) Oroſius Bud IL Kap. 
6, nicht wörtlich von Gregor angeführt. — 5) Jon. 8, 8. 
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für ung leiden zur Vergeltung ſeines Opfers. Denn er ſelbſt fpricht 
fo in dem Exangelium: „Abraham ward frob, daß er meinen Tag 
ſehen follte, und er ſah ihn und freuete fi”). Daß aber dieſes 
Opfer auch auf dem Schäpelberg, wo der Herr gefreuzigt wurde, 
bargebracht fer, erzählt Severus in feiner Chronik?), und wird noch 
beute zu Jeruſalem felbft aller Orten erzählt. Auf vielem Berge 
fand das Heilige Kreuz, an das der Erlöfer gefchlagen wurde, an 
dem fein heiliges Blut floß. Hier alſo empfing Abraham das 
Zeichen der Beſchneidung, das da anzeigt, das wir, was er am 
Leibe trug, im Herzen tragen follen, wie der Prophet fagt: „Bes 
ſchneidet euch dem Herm und thut weg die Vorhaut eures Herzens?) 
md: „Folget nicht andern Gätttern nach”*) und wiederum: „Es 
fol fein Fremder unbefchnittenen Herzens in mein Heiligthum 
treten”). Diefen nannte Gott, nachdem er feinem Namen eine 
Sylbe zugefügt, Abraham, vieler Völker Bater). 


8. Da Abraham Hundert Jahr alt war, zeugte er Iſaak. 
Iſaak aber wurden im ſechszigſten Jahre feines Alter Zwillinge 
von der Rebecca geboren. Der zuerft an Das Licht trat, war Efau 
oder Edom, das heißt der Irdiſche, der verkaufte um des Hungers 
willen feine Erſtgeburt. Ex ift der Vater der Idumäer, und in 
der vierten Generation von ihm wurde Jobab geboren. Es folgen 
ſich nehmlich Efau, Reguel, Serab, Jobab oder Hiob. Und dieſer 
lebte 249 Jahre, im achtzigften Jahre wurde er von feiner Krank: 
keit befreit, und lebte nach ber Krankheit noch 170 Jahre?), und 
erhielt zweifältig ſoviel, al8 er gehabt Hatte, und wurbe mit eben 
jo vielen Rindern erfreut, als ex verloren batte. 


9. Der andere Sohn des Iſaak aber war Jacob, der Gott⸗ 
geliebte, wie der Herr fpricht durch den Propheten: „Jacob habe ich 


1) Joh. 8, 56. — 2) Im ber uns erhaltenen Heiligen Geſchichte des Severus Sul 
yicins, der um das Jahr 400 fchrieb, findet fid) hierüber Nichts. Bon Severus rührt 
au ein Leben des heiligen Martinus ber, das Gregor im Wolgenden ‚henust. — 
8) Jerem. 4, 4. Bol 5. B. Mof. 10, 16. — 4) Jerem. 35, 15. — 5) Hefel. 44,19. — 
6) „Darum folk du nicht mehr Abram heißen, fondern Abraham fol dein Name fein, 
denn ich habe dich gemacht vieler Völter Bater.“ 1. B. Mof. 17, 5. —_T) Rah dem 
Bude Hiob Ichte er 140 Jahre nad feiner Krankheit. Hiob 42, 16. — 
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geliebet, aber Eſau Habe ich gehaſſet“1), Und nad dem Kampf 
mit dem Engel wurde er Iſrael genannt?), und von ihm flammen 
die Sfraeliten. Der zeugte die zwölf Patriardien, deren Namen 
folgende find: Nuben, Stmeon, Levi, Judas, Iſaſchar, Sebulon, 
Dan, Naphthali, Gad und Affer. Nach vielen erzeugte er Joſeph 
von der Rahel im zwei und neunzigften Jahre feines Alters; den 
Tiebte ex mebr als feine andren Söhne. Und e8 gebar ihm Rahel 
auch Benjamin, den jüngften von allen. Joſeph aber, der das Bild 
des Erlöſers an ſich trug, ſah in feinem ſechszehnten Jahre Träume 
und erzählte ſie ſeinen Brüdern: es ſei ihm geweſen, als ob er 
Garben gebunden und ſich vor ſeiner Garbe die ſeiner Brüder 
gebeugt, und dann, als ob die Sonne und der Mond und elf 
Sterne fi vor ihm geneigt hätten. Es erwuchs bieraus großer 
Haß zwilchen ihm und feinen Brüdern, und voller Neid verkauften 
fie ihn um 30 Gilberlinge an Ismaeliten, die nach Egypten 
zogen. Als aber eine Hungersnoth einbrach und fie nach Egypten 
hinab zogen, wurden fie von Joſeph erfannt, doch fie erkannten 
ihn nicht. Und erft nad vielen Prüfungen und nachdem fie auch 
Benjamin berbeigebradht hatten — der mit ihm von einer Mutter, 
der Rahel, geboren war — gab er fich ihnen zu erkennen. Nadh- 
dem zogen alle Iſraeliten nah Egypten berab und gewannen 
durch Joſeph die Gunft ded Pharao. Jacob aber, als er feine 
Söhne in Egypten gefegnet hatte, flarb und wurde von Joſeph 
begraben in dem Grabe feines Vaters im Lande Canaan. Nach 
dem Tode Joſephs und Pharaos verſank jedoch das ganze Ge= 
ſchlecht in Knechtſchaft und wurde von Moſes aus derfelben durch 
die zehn Plagen Egypten® und durch den Tod des Pharao im 
rothen Meere befreit. 


10. Und da ja ſchon jo Mander von dieſem Durchzug 
durch das Meer geiprochen Hat, Habe auch ich beſchloſſen, Einiges 
in dieſes Buch einzuflechten über den Ort, wo es geſchah, und wie 


1) Röm. 9, 13. Bergl. Mat. 1, 2. — 2) „Du follft nicht mehr Jacob heißen, ſon⸗ 
dern Iſrael, benn bu haft mit Gott und mit Menfchen gefämpfet.“ 1. B. Mof. 32, 28. 
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man dort hindurchzog. Der Nil fließt, wie der Leſer weiß, durch 
Eghpten und bewäflert durch fein Austreten dieſes Land, weshalb 
auch die Egypter Nilanwohner genannt werben. Jetzt find die 
Ufer des Flufſes mit heiligen Klöftern bevedt, wie Biele erzählen, 
die jene Gegenden beſucht haben. Am Geſtade aber des Nils 
biegt Babylon, nicht das obengebachte, fondern eine andere Siadt 
dieſes Namens:), und bier baute Joſeph aus Duabderfleinen und 
Mörtel Vorrathskammern von ungeheurer Größe, und zwar in 
der Art, daß fie am Boden geräumig angelegt, nach oben eng 
wurden, und durch eine ganz Feine Definung dort der Waigen 
bineingefchlittet wurbe; dieſe Vorrathskammern fieht man noch bi6 
auf den beutigen Tag. Bon dieſer Stadt brach der König auf 
um die Hebräer zu verfolgen mit einer Menge von Kriegswagen 
und zahlreichen Boll. Der Nil ſtrömt von Morgen gen Abend 
nad) der Richtung des rothen Meeres zu?); von Abend aber 
dehnt fih ein See oder ein Arm vom rotben Meere nach Morgen 
aus*), etwa 50 Meilen in der Länge und 18 m ber Breite, und 
an der Spige dieſes Sees ift die Stadt Clysma erbaut, nicht 
wegen der Fruchtbarkeit des Bodens, dem es giebt fein unfrucht- 
bareres Land, fondern wegen des Hafens daſelbſt. Denn bie 
Schiffe, welche von Indien kommen, legen dort wegen ber günftigen 
tage des Hafens an, bort Fauft man die Waren und vertreibt 
fie duch ganz Egypten. Die Hebräer nun, nad dieſem See 
tuch die Wüſte ziehend, kamen bi8 an das Meer und Iagerten 
ih, als fie füßes Waſſer gefumben Hatten. An diefem Ort‘, eng 
von der Wüfte und vom Meere umfchloffen, machten fie Halt, 
wie geſchrieben fteht: „Pharao, als er vernahm, daß fie das 


I) Spuren berfelben findet man zweitauſend Schritte von Kairo in ber alten Stabt 
Mir el atiled am Nil. Dort fieht man aud jegt noch große Vorrathskammern, bie 
zum die Schenern des Joſeph nennt. Dennoch fcheint Gregor bei feiner VBeichreibung 
iät an diefe, fondern an bie Pyramiden zu denlen, beren Ban man im Mittelalter 
sardhnlich auf Joſeph zurückführte. — 2) Der Ausdruck iſt fehr unflar, vieleicht glaubte 
Gregor, daß der RU feine Duellen in Indien babe; ein fon im Alterthume vielfach 
derbreiteter Irrthum. — 3) Der Golf von Suez, auf den auch die angegebenen Maße 
—* paſſen. Es find römifhe Meilen gemeint, von denen etwa fünf auf bie 

atihe gehen. - 


16 Bom Durdyug burd das rote Meer. - I, 10. 


Meer und die Wüfte einichläffe, und fein Weg ihnen freiftände 
zu entkommen, brach auf fie zu vwerfolgen”!). Und da die Egupter 
ihnen nahe waren, und fie zu Mofes fchrieen ftredte ex feinen 
Stab, wie e8 die Gottheit ihm befahl, aus über das Meer, und 
es teilte fih, und fie gingen hindurch auf dem Trocknen, und 
„das Waſſer war ihnen’, wie die Schrift jagt, „für Mauern, 
zur Rechten und zur Linken“?). Und fie kamen hindurch an das 
Geftade, was gegen ten Berg Sinai liegt, unter der Leitung des 
Moſes ohne allen Schaden, die Egypter aber ertranten. Bon 
dieſem Durchgang wird Vieles, wie ich ſchon fagte, erzählt, aber 
th babe nur das bier einfchalten wollen, was ich von verftändigen 
Männern und befonderd von folden, die in jene Gegenden ge- 
fommen find, vernommen babe. Diefe erzählen auch, daß bie 
Furchen der Wagenräber noch bis heute geblieben find, und baß 
man fie, ſoweit das Auge reicht, im Meere unterfcheiven fann. 
Und wenn fie auch das bewegte Meer auf kurze Zeit überipült, 
treten fie doch bei -Meeresftille wiederum auf wunderbare Weile 
fo hervor, wie fte zuvor waren. Es jagen Andere, daß die Hebräer 
an das nämliche Ufer, von wo fie ausgegangen waren, wieder 
zurüdgefehrt feien, nachdem fie einen Kleinen Umweg durch das 
Meer gemacht hätten. Manche behaupten, daß fie Alle zufammen 
hindurchgezogen, Andere Dagegen, daß jeder Stamm einzeln feinen 
beſondern Weg gehabt habe, invem fie dafür irrig das Zeugniß 
des Pialter8 anführen: ˖ „Der das Schilfmeer theilt in Abtheilun⸗ 
gen?). Dem die Abtheilungen müſſen wir bier bildlih, nicht 
buchftäblih verſtehen. Es giebt nämlich in diefer Welt, welche 
bilvlich ein Meer genannt wird, viele Abtbeilungen; denn es Tön- 
nen nicht alle auf gleiche Weife oder auf einem Wege zum Leben 
gelangen. Einige geben ein zur erften Stunde, daß find die, welche 
wiebergeboren durch die Taufe, unberührt von aller Befleckung bes 
Fleiſches ausharren können bis an das Ende dieſes Lebens; andere 
jur Dritten Stunde, diejenigen nämlich, welche fich exft in fpäteren 


1) 28. Mof. 14, 3, nicht wörtlich von Gregor angeführt. — 2) 2 B. Moſ. 14, 22. 
— 8) Pfal, 186, 18, Luther: in zwei Theile 
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Jahren bekehren; andere zur fechsten Stunde, weldhe erft die Luft 
des Fleiſches bändigen, und jo werben zu jeglicher Stunde, wie der 
Evangelift jagt, welche zur Arbeit im Weinberge des Herrn nad 
isrem Ölauben gedungen. Das find die Abtheilungen, in welchen 
man duch dieſes Meer zieht. Daß fie aber, bis zum Meer ge= 
fommen, zurüdgelehrt fein und das Ufer des Sees wieder einge 
nommen haben tollen, dafür führt man an jenes Wort, das der 
Herr zu Moſes fagte: „Sprich, daß fie fih herumlenfen und 
lagern gegen dem Thal Hiroth, zwiſchen Migdol und dem Meere 
gegen Baal Zephon”!). — Jener Durchzug durch das Meer und 
die Wolfenfäule find augenscheinlich Vorbild gewejen unferer Taufe, 
denn jo fpricht der heilige Apoftel Paulus: „Ich will euch aber, 
liebe Brüder, nicht verhalten, daß unfere Väter find alle unter der 
Wolke geweſen und find alle dur das Meer gegangen, und find 
alle unter Moſe getauft mit der Wolfe und mit dem Meer” 2). 
Bon der Geburt Abrahams bis zum Auszug der Kinder Ifrael 
aus Egypten oder dem Durchzug durch das rothe Meer, der im 
schtzigften Jahre des Moſes geichab, werden 462 Jahre gezählt. 


11. Bierzig Jahre verweilten alsdann die Iſraeliten in ber 
Wüſte, empfingen die Gefege, wurden geprüft und mit Himmels: 
Ipeife genähtt. Dann aber, nadvem fie das Geſetz erhalten, zo⸗ 
gen fie mit Joſua Über den Jordan und empfingen das Yand der 
Berheißung. Ä 


12. Nach feinem Heimgange wurden fie oft, dba fie ber 
göttlichen Gebote nicht achteten, unter das Joch fremder Völker 
gebracht. Bekehrten fie fih aber und waren voll Reue, jo wurden 
fie nach Gottes Willen durch den Arm tapferer Männer befreit. 
Danach empfingen fie durch Samuel, da fie vom Herrn einen 
König forderten, gleich wie ihn die andern Völker hatten, zuerſt 
Saul und dann David zu ihrem König. 

Bon Abraham bis David find vierzehn Generationen: Abra- 


1) 28. Mof. 14, 2. — 2) 1 Cor. 10.1, 2. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 2 


LU 





18 Bon Salomo u. d. Tempelbau; vo. d. Theil. d. Reiche Iſrael. I, 13—15. 


ham, Saat, Jacob, Judas, Pharez, Heron, Ram, Aminabab, 
Nahaſſon, Salma, Boas, Obed, Selle, David. David aber zeugte 
Salomon mit der Bathſeba; der wurde durch ben Propheten Na- 
than, feinen Bruder und feine Mutter auf den Thron erhoben. 


13. Als aber David geftorben war und fein Sohn zu bereichen 
begann, erfchien diefem der Herr und verbieß ihn, er wolle ihm 
gewähren, um was er bäte. Aber Salomon richtete feinen Blid 
nicht auf irdiſche Schäge, ſondern bat vielmehr um Weisheit. 
Das gefiel dem Herrn wohl, und Salomon hörte feine Stimme: 
„Weil du nicht bitteft um die Reiche diefer Welt, noch ibre 
Schäge, fondern um Weisheit, deshalb wirft du fie empfangen. 
Bor dir war Niemand fo weile, jo foll e8 audy nach Dir Keiner 
mebr ſein“1). Das zeigte ſich aber nachher in dem Urtheil, das 
er über die zwei rauen fällte, die eines Kindes wegen baberten. 
Und Salomon erbaute dem Namen des Herm den Tempel mit 
großer Pracht, und verwandte dabei fo viel Gold und Silber, Ey 
und Eifen, daß von Manchen behauptet wurde, e8 ſei niemals ein 
ähnliches Werk in der Welt erbaut. 

Bom Auszuge der Kinder Ifrael aus Egypten bis zum Tem- 
pelbau, der in das fiebente Jahr der Herrichaft Salomons fällt, 
werden nach der Geſchichte der Könige 480 Jahre gezählt?). 


14. Nach Salomons Tode aber wurde wegen der Härte 
Roboams das Neih in zwei Theile getheilt. Zwei Stämme 
ftanden bei Roboam und wurden Juda genamt. Hierauf nun 
verfielen die Siraeliten m Abgötterei, und ihren Sinn beugten 
weder die Weiffagungen der Propheten, noch ihr eigenes Unglüd, 
weber bie Leiden des Landes, noch der Sturz ihrer Könige. 


15. (14.)?) Endlich aber fanbte der Herr voll Zorn über 


fie Nabuchodonofor, der fie gefangen nah Babylon fchidte mit 


1) 18. der Könige 3. 11, 12. — 2) 1 2. d. Könige 6, 1. — 3) Die in ber Klam⸗ 
mer enthaltene Biffer bezeichnet die Kapitelzahl in ben bisherigen Ausgaben. 
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allem Schmud ihres Tempels. In dieſe Gefangenfhaft zogen 
mit der große Prophet Daniel, der unter den bungrigen Löwen 
unverfehrt blieb, und die drei Junglinge, die der Thau benekte 
inmitten der Flammen. In diefer Gefangenſchaft weifiagte Heſekiel 
und wurde Eira geboren. 

Bon David bis zur Zerflörung des Tempels und bis zur 
Abführung nach Babylonien find vierzehn Generationen: David, 
Salomon, Roboam, Abia, Affe, Iofaphat, Ioram, Ofia, Iotham, 
Achas, Ezechia, Manaſſe, Amon, Joſia, und viele vierzehn Gene⸗ 
rationen begreifen in ſich 390 Jahre!). 

Aus dieſer Gefangenſchaft aber wurden die Iſraeliten befreit 
durch Zorobabel, der denn auch den Tempel und die Stadt wieder 
erbante. Es iſt jedoch dieſe Gefangenſchaft, wie ich glaube, ein 
Vorbild der Gefangenſchaft, in welche die ſündige Seele geführ 
wird, bie elend in der Fremde ſchmachtet, wenn fie nicht Zoro⸗ 
babel, das heißt Chriſtus, frei madt. Denn der Herr fagt ſelbſt 
im Evangelium: „So euch num der Sohn frei madıt, fo feid ihr 
recht frei”?). Er ſelbſt alfo, darum Bitte ich, gründe fi in uns 
einen Tempel, würdig, daß er darın wohne, in dem bie Treue 
leute, wie das Gold, und das Wort der Predigt ſtrahle, wie das 
Silber, und aller Schmud jenes fichtbaren Tempels erglänze in 
der Ehrbarkeit unferer Herzen. Und möge er dann ‚auch ſelbſt un⸗ 
ferem Willen geveihliches Bollbringen gewähren. ‘Denn wo „er nicht 
ſelbſt das Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen”). . 
Diefe Gefangenfchaft ſoll aber 70 Jahre gedauert haben. 


16. (15.) Als die Siraeliten nun, wie wir oben erzählt 
haben, durch Zorobabel zurüdgeführt waren, murrten fie bald 
meder gegen Gott, Tiefen den falihen Göttern nah und ahmten 


1) Sregor läßt hier die vier letzten Könige Yoahas, Yojalim, Jojachin und Zidekia 
zB, indem er ih nur an den Stammbaum im erften Kapitel bes Evangelium Vattbäi 
sit Irrig if ferner, daß die fämmtlichen Negierungsjahre Davids und bie fieben 
chen des Salomon doppelt gezählt werben. Weiter ımten (Buch IV. am Ende) werben 
kie 390 Jahre nur auf die Zeit vom Tempelbau bis zur babyloniſchen Gefangenfchaft 
bezogen. — 2) Ev. Johann. 8, 36. — 3) Bf. 187, 1. 20 





20 Bon unterfchieblichen heidniſchen Reichen. L 17. 


die Gräuel nach, weldye die Heiden thun, und, da fie die Propheten 
Gottes nicht achteten, wurden fie den Heiden babingegeben und 
unterjocht und getöbtet, bis endlich der Herr felbft, wie er ver- 
beißen war durch die Stimmen der Patriarden und Propheten, 
ſich durch den Beiligen Geift in den Schooß der Jungfrau Maria 
ſenkte und fich berabließ geboren zu werben zur Erldſung dieſes 
Volkes, wie aller Völker der Erbe. 

Bon der Abführung nach Babylon bis zu Chriſti Geburt find 
vierzehn Generationen; Jechonia, Salathiel, Zorobabel, Abiud, 
Eliachim, Aſor, Zadoch, Joachim, Eliud, Eleaſar, Matthan, Yacob, 
Joſeph, der Mann Mariä, von welcher iſt geboren unſer Herr 
Jeſus Chriſtus. Dieſer aber wird als der vierzehnte gezählt!). 


17. (16.) Auf daß es aber nicht ſcheine, als ob wir nur 
von dem einen Volke der Hebräer Kenntniß hätten, gedenken wir 
auch der anderen Reiche und in welchen Zeitraum der iſraelitiſchen 
Geſchichte ſie fielen. Zu den Zeiten Abrahams herrſchte über die 
Aſſyrer Ninus, über die Sicyonier Europs, bei den Egyptern 
aber war bie fechözehnte Herrſcherreihe, die fie in ihrer Sprache 
Dynaſtie nennen?). Zu den Zeiten des Moſes herrichte bei den 
Argivern ihr fiebenter König Tropas, im Attica der erite König 
Ceerops, bei den Egyptern der zwölftes) Cencris, der im rothen 
Meere umlam, bei den Aſſyrern der ſechszehnte König Agatadis 
und bei den Sichoniern Maratid. Zu der Zeit aber, als Salo⸗ 
mon SI frael regierte, berrichte über die Lateiner der fünfte König 
Siloius, über die Lacedämonier Feſtus, über die Corinthier der 
zweite König Orion, über die Egypter Thephei im Hundert und 
ſechs und zwanzigften Jahre feiner Herrihaft, über die Aſſyrer 
Eutropes, über die Athener als der zweite König Agaſaſtus. Zu 
der Zeit, wo Amon über Judäa berichte und vie babylonifche 
Gefangenſchaft eintrat, gebot den Macedoniern Argeus, den Lydern 


1) Im Lateinifchen: diefer Joſeph, mas auf einem Irrthum beruht, denn Jofeph ift 
ber dreizehnte. — 2) Das Wort ift befanntlich nicht egyptiſchen, ſondern griechiſchen 
Urfprungs. — 3) In feiner Dynaſtie nämlid. 
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Kind, den Egyptern Bafres, den Babyloniern Nabuchodonoſor, 
der bie Juden in die Gefangenfchaft führte, und den Römern ihr 
ſechster König Seroiust). 


18. (17.) Nach dieſen Königen war der erſte Kaiſer 
Zulins Cäſar, der die Alleinherrſchaft über das ganze römiſche 
Reich gewann?), der zweite aber Octavianus, der Neffe des Julius 
Cäfar, den man Auguſtus nennt, und von dem aud der Monat 
Auguft feinen Namen erhalten bat. Im neunzehnten Jahre feiner 
Herrſchaft?) wurde, wie wir mit Haren Worten berichtet finden, 
die Stadt Lyon in Gallien begründet, die, durch das Blut der 
Märtyrer verberrliht, nachher einen fo ruhmreichen Namen fich 
ermorben Bat. 


19. (18.) Im drei und vierzigften Jahre der Herrfchaft des 
Auguſtus wurde unfer Herr Jeſus Chriftus von der Jungfrau 
Maria, wie wir bereitS erzählten, zu Bethlehem, der Stadt Da⸗ 
vids, nach dem Fleiſche geboren, und Die Magier faben feinen 
großen Stem im Morgenlande und famen mit ©ejchenten und 
fielen nieder und beteten das Kindlein an und brachten ihm ihre 
Gaben. Herodes aber, da er für fein Reich fürchtete, ließ bie 
Kindlein morden und gedachte jo unfern Herrn Chriftus zu töten. 
Doch es ereilte ihn felbft danach das Strafgericht Gottes. 


20. (19.) Da aber unſer Herr Chriſtus die Buße predigte 
und die Gnadengabe der Taufe ertheilte und das Himmelreich 
verſprach allen Völkern und Zeichen und Wunder unter den Men⸗ 
hen that — indem er nämlih Waller in Wein verwanbelte, 
Zieber heilte, den Blinden das Augenlicht gab, Todte aus den 
Bräbern erwedte, Beſeſſene von den unreinen Geiftern befreite 
und Ausfätige, deren Leib elendiglih mit Schmären bededt war, 


1) Dies Miles ift der Chronik bes Eufebius entnommen. — 2) Eine im Mittelalter 
verbreitete irrige Anficht, — 3) Auch dies ift irrig. Die Stabt wurde bereit 43 vor 
Chriſti Geburt gegründet. 





29 Bond. Wundern u. d. Leiden Chriſti; v. Sofeph, d. ihn begrub. , 21.22. 


berftellte — da er diefe und viele andere Beichen that, gab er 
offenkundig den Menſchen feine Gottheit zu erlennen. Doch in den 
Juden entbrannte der Zorn, ihre Bosheit erwachte und ihr Sinn, 
der fich geweibet hatte am Blut der Propheten, jann darauf, wie 
fie ungerecht den Gerechten töbteten. Deshalb, auf daß die Aus- 
fprüche der alten Propheten erfüllt wärden, wurde er verratben 
von feinem Jünger, von den Hohenprieftern verurtbeilt, von den 
Juden verfpottet, mit den Gottloſen gefreuzigt und, als er feinen 
Geiſt ausgebaut hatte, von den Kriegsknechten bewacht. Und 
als das geſchehen war, warb eine Finfternig über Die ganze Welt, 
und Viele bekehrten fih unter Seufzen und belannten Jeſum, 
Gottes Sohn, 


21. (20.) Es wurde aber auch Joſeph, der ihn mit Spe- 
zereien gelalbt und in fein eigene® Grab gelegt Hatte, ergriffen 
und in eine Selle gefperrt und von ben Oberſten der Priefter 
ſelbſt bewacht. Denn fie begten noch größeren Zorn gegen ibn, 
wie der Bericht erzählt, den Pilatus!) an den Kaiſer Tiberius 
ſchickte, als gegen den Herrn felbft; daher wurde jener nur von 
den Kriegäfnechten, dieſer aber von den Prieftern felbft bewacht. 
Aber als der Herr erftand und die Wächter erſchreckt wurden Durch 
den Anblid der Engel, da fie ihn im Grabe nicht fanden, wurden 
in derjelben Nacht die Wände der Zelle, in der Joſeph gefangen 
jaß, in die Höhe gehoben, und er felbft aus ber Haft, indem ihn 
ein Engel löſete, befreit. Und als die Priefter auf die Wächter 
ſchmäheten und den heiligen Leib mit Gewalt von ihnen verlangten, 
fagten ihnen die Soldaten: „Gebet ihr Joſeph zurüd, und wir 
geben euch Chriſtus; aber die Wahrheit zu geftehen, weder ihr könnt 
jest uns den Wohlthäter Gottes, noch wir eu den Sohn Gottes 
zurücgeben”. Da wurden jene beftärzt, und bie Sriegäfnechte 
gingen durch ſolche Rede frei von bannen. 


22. (21.) Der Apoftel Jacobus aber foll, al8 er den Herrn 
tobt am Kreuze bangen ſah, gelobt und gefchworen haben, niemals 
1) Eine im Mittelalter vielverbreitete, untergeſchobene Schrift. Bgl. unten Kap. 24. 
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werde er wieder vom Brote eſſen, es fer denn, daß er den Herm 
wieder rftanden ſehe. Und als am dritten Tage der Herr, nadıs- 
den er fiegreich die Hölle überwunden hatte, zurüdtehrte, zeigte er 
fich Jacobus und ſprach: „Stehe auf, Jacobus, und iß, denn ich 
din ja ſchon von den Todten erſtanden“!). Dies iſt Jacobus der 
Gerehte, der ein Bruder des Herm genannt wird, weil er ein 
Eohn Joſephs von einer andern Frau geweſen fen Toll. 


23. (22.) Wir glauben aber, daß die Auferftehung des 
Herrn am erften Wochentage erfolgt ift, nicht am fiebenten, wie 
Biele meinen. Jener ift der Tag der Auferfiehung unfres Herrn 
Jeſus Chriſtus, den wir vor andern den Tag des Herrn nennen 
gerade wegen feiner heiligen Auferftehung. Und wie diefer Tag 
m Anfange der Welt zuerft die Sonne fah, To follte er zuerft 
and) den aus dem Grabe erftandenen Herren erbliden. 

Bon der Einnahme Yerufalems aber und der Zerſtörung des 
Zempel8 bi8 zum Leiden unſres Herrn Jeſus Chriftus, das heißt 
bi8 zum fiebzehnten Jahre des Tiberius, rechnet man 668 Jahre. 


24. (23.) Nach feiner Auferftehung unterredete ſich der Herr 
noch vierzig Tage lang mit feinen Jüngern, dann wurbe er auf: 
gehoben von einer Wolfe vor ihren Augen und fuhr gen Himmel, 
wo er nun thront in feiner Herrlichkeit zur Nechten des Vaters. 
Pilatus aber ſandte feinen Bericht an ben Kaiſer Tiberius und 
meldete ihm von den Wunderthaten Chrifti, feinen Leiden und 
feiner Auferftebung, und dieſer Bericht ift uns noch heute erhalten. 
Tiberius trug die Sache dem Senate vor, der fie jedoch voll Un- 
willen zurückwies, deshalb weil fie nit an ihn zuerſt gelangt 
mar. Pilatus aber blieb nicht ungeftraft wegen feiner Bosheit 
und Frevelthat, für feinen Mord nämlih, den er an unſerm 
deren Jeſus Chriſtus verübte; er tödtete fich mit eigener Hand. 
Und Biele meinen, er ſei ein Manichäer gewefen, da e8 von ihm 


1) Diefe Erzählung ift aus apokryphen Evangelien entlehnt. 
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im Evangelium heißt: „ES kamen aber Etliche, die verfündigten 
ihm von den Galiläern, welder Blut Pilatus fammt ihrem Opfer 
vermischt Hatte”!). So gab ſich auch Herodes mit eigner Hand 
ben Todesſtoß, al er gegen die Apoſtel des Herm wüthete. Denn 
es traf ihn ob folder Frevelthaten die göttliche Rache, er ſchwoll 
auf, und die Witrmer brachen hervor aus feinem Leibe. Da 
nahm er einen Dolch, fi von dieſem Webel zu befreien?). 


25. (24.) Der heilige Apoftel Petrus kam unter dem Kaifer 
Claudius, dem vierten von Auguftu an gerehnet, nah Rom, 


predigte dort und that durch viele Wunderzeichen Hlärlih dar, daß 


Ehriftus fei der Sohn Gottes. Und von diefer Zeit an gab es 
Chriften auch in der Stadt Rom. Da fi aber Ebrifti Namen 
mebr und mehr verbreitete unter dem Volke, erwachte Dagegen ber 
Neid der alten Schlange, und Graufamleit und Bosheit erfüllte 
ganz das Herz des Kaiſers. Und jener fchmwelgerifche, eitle, über- 
müthige Nero, der bald fih Männern preisgab, bald fie wieder 
gebrauchte, der feine Mutter, jeine Schweitern und alle Frauen 
ſeines Hauſes auf das ſchmutzigſte fchändete, erregte, um das 
Maß feiner Nichtswürdigkeit voll zu maden, gegen die Kirche 
Chriſti und die Gläubigen die erfte Verfolgung. Auch war bei 
ihm Simon der Zauberer, ein Daun voller Tüde und ein Meifter 
in allen böfen Künften, der von den Apofteln des Herrn Petrus 
und Paulus?) aus der Gemeinde außgeftoßen war. Nero aber 
war vol Zorn gegen fie, weil fie Chriſtus den Sohn Gottes 
predigten und die Gögen nicht anbeten wollten, und ließ Petrus 
am Kreuze und Paulus durch das Schwert töbten Aber auch 
ihn ereilte das Ende, denn da er fliehen wollte vor einer Em: 
pörung, die über ihn hereinbrach, gab er fich beim vierten Meilen- 
fteine von der Stadt mit eigner Hand den Top. 


1) Luc. 18, 1. Eine Höhft wunberlihe Behauptung, ba bie ſchwärmeriſche Secte ber 
Manichäer erfi im dritten Jahrhundert durch Manes, einen perfifchen Ehriften, begrünbet 
wurde. — 2) Gregor verwirrt, was bei Eufebius vom Tode Herodes des Großen und 
bem Herodes Aarippa I. erzählt wird. Bl. Apoftelgefhichte 12, 28. — 3) Die Heilige 
Schrift nennt Petrus und Johannes. Apoſtelgeſchichte 8, 14 ff. 


1, 26—28. Jacobus, Marcus u. Johannes; Berfolg. unter Trajanus. 235 


26. Damals empfingen auch Yacobus, der Bruder des Herrn, 
und Marcus der Evangeliſt um Chrifti Namen willen die Ehren- 
frone des Märtyrertods. Aber zuerft von Allen betrat diefen Weg 
Stephanus, der Diakon und Märtyrer. Und nad dem Tod des 
Apoſtels Jacobus brach großes Unglüd berein über die Juden. 
Denn Beipafianus rückte ins Land; der Tempel wurde eingeäfchert 
und 600,000 Juden in diefem Kriege vom Schwerte oder vom 
Hunger bingerafft. Der nächſte aber, der nad Nero gegen bie 
Ehriflen wüthete, war Domitianus; er ſchickte den Apoftel Jo— 
hannes nad) der Inſel Patmos!) in die Verbannung und übte 
mannichfache Grauſamkeiten aus gegen das Volk des Herrn. Nach 
jenem Tode kehrte der heil. Apoſtel und Evangelift Johannes aus 
der Verbannung zurück, und alt und hochbetagt legte er ſich nach 
einem Leben, das vollkommen war in dem Herrn, lebendig in die 
Gruft. Denn von ihm ſagt man, daß er den Tod nicht ſchmecke, 
bis der Herr wiederkommt zum Gericht; ſpricht dieſer doch felbft 
in den Evangelien: „Ich will, daß er bleibe, bis ich komme“?). 


27. (25.) Der dritte Verfolger der Chriften, von Nero an, 
wor Trajanus. Unter ihm erlitten den Märtyrertod der heilige 
Clemens, der dritte Bifchof der römiſchen Kirche; auch ſoll der 
beilige Simeon, Biſchof zu Jeruſalem, der Sohn des Cleophas, 
um Chriſti Namen willen an das Kreuz gebeftet fein; der 
Biſchof Ignatius zu Antiochta aber wurde nad Rom geführt und 
den wilden Thieren vorgeworfen. Das geſchah zu den Zeiten 
des Trajanus. 


28. (26.) Nach dieſem wurde Aelius Hadrianus zum Kaiſer 
erwählt, und Jeruſalem wurde von Aelius Hadrianus, dem Nad- 
iolger des Domitianus, Aelia genannt, weil er die Stadt wieder⸗ 
herſtellte. Nach dem Märtyrertode fo vieler Heiligen war es aber 
doch dem Widerſacher noch nicht genug, die ungläubigen Heiden 


1) Yept Batino im ägäifchen Meere. — 2) Yohann. 21, 22. 


26 Bon Habrian; von d. heil. Photinus u. d. Märtyrern vontyon. 1,29. 


gegen Chriſti Jünger aufzuwiegeln, er erregte auch Spaltungen 
unter den Chriſten felbfl. Er rief Irrlehren hervor, und ber 
einige Glaube wurde mannichfach geipalten und zerrifien. ‘Denn 
unter der Herrichafl des Antoninus trat die finnlofe Xehre der 
Marcioniten und Balentinianer!) hervor, und Juſtinus der Weile, 
nachdem er für die vechtglänbige Kirche geſchrieben Hatte, ftarb um 
Chrifti Namen willen den Märtyrertod. Als aber in Afien die 
Verfolgung ſich erhob, wurde der Heilige Polycarpus, der Schüler 
des Apoftel und Evangeliften Johannes, im achtzigſten Jahre ſeines 
Alters im Feuertod dem Herrn als das reinfte Opfer dargebracht. 
Auch in Gallien wurden Viele um Ehrifti Namen willen durch den 
Märtyrertod mit himmlischen Edelſteinen geziert, deren Leivensge- 
fehichte treu bei uns bewahrt wird bi8 auf den heutigen Tag?). 


„29. (27.) Unter diefen war auch Photinus, der erfte Biſchof 
zu Lyon, der hoch betagt unter mannichfachen Plagen um Chrifü 
Namen willen den Tod erlitt. Der heilige Irenäus aber, der Nach⸗ 
folger dieſes Märtyrers, ver vom heiligen Polyearpus nach vieler 
Stadt geſchickt war, ftrahlte in wunderbarem Tugendglanz, und in 
kurzer Beit wurbe durch feine Predigt faft die ganze Stadt chrift: 
ih. Aber als die Verfolgung hereinbrach, bereitete dort der Teufel 
duch die Hand eines Wütherichs große Kämpfe, und eine fo große 
Menge von Chriften wurde, weil fie den Namen de Herrn be 
kannten, ermordet, daß Ströme Chriftenblut8 durd die Straßen 
rannen. Weber die Zahl noch die Namen ver Getöbteten haben 
wir aufzufinden vermocht, aber der Herr bat fie verzeichnet im 
Buche des Lebens. Den heiligen Irenäus jelbft Tieß jener Henker 
vor feinen Augen mit vielfachen Plagen beimfuchen und brachte 
ihn dann unferm Herrn Jeſus Ehriftus durch den Märtyrertod zum 
Opfer dar. Nah ihm ftarben noch 48 Märtyrer, unter venen 
Vettius Epagathus, wie wir lefen, der erfte war?). 


1) Rah Marcion und Balentinus, zwei bekannten Irrlehrern, fo genamit. — 2) Im 
Yahre 177 erlitten bie Gemeinden zu yon und Bienne eine ſchreckliche Berfolgumg ; ber 
Bericht der Gemeinden über dieſe Leibenszeit ift erhalten. — 3) Nicht nad ihm, fondern 


1,30. Bond. fieben Männern, d. nad) Gallien 5. Predigt gefanbt wurden. 27 


30. (28.) Unter dem Kaiſer Decius aber brachen viele Ber: 
folgungen gegen den chriftlihen Namen aus, und das Blut fo vieler 
Öläubigen wurde vergofien, daß fie nicht zu zählen find. Babillas, 
der Biſchof von Antiochia mit drei Knaben, Urbanus nämlich, 
Prilidauus und Epolonus, ferner Xyſtus der Biſchof der römi- 
ſchen Kine, und der Archidiakon Laurentius und Hippolytus voll- 
endeten im Märtyrertod, weil fie den Namen des Herrn befamnten. 
Balentinianus und Novatianus flanden damals an der Spige ber 
Irrlehrer und mütheten auf Betrieb des böfen Feindes gegen uns 
jern Glauben. Zu diefer Zeit wurden fieben Männer zu Bifchöfen 
geweiht und nach Gallien gefchidt, dort das Wort zu prebigen. 
Dem jo erzählt die Lervensgefchichte des heiligen Märtyrers Sa- 
tuminus: „Unter dem Confulate des Decius und Gratus empfing, 
wie noch in getreuem Andenken bewahrt wird, die Stadt Touloufe 
den Satuminus, ihren erften und größten Bilhof”!). "Folgende 
Biſchöfe aber wurden nad Gallien geſchickt: Catianus nach Tours, 
Trophimus nach Arles, Paulus nad Narbonne, Saturninus nad) 
Zouloufe, Dionyſius nach Paris, Stremonius nah Arvern?) und 
Martialis nach Limoges. Unter diefen aber erlitt der heilige ‘Dio- 
nis, Biſchof von Paris, um Chriſti Namen willen vielfache 
Plogen ımb endete das zeitliche Leben unter dem Schwerte. Sa: 
turninus ſprach, als er fchon gewiß war feines Maͤrtyrertodes, zu 
zweien feiner Priefter: „Siehe id werde dahingegeben und bie 
Zeit meiner Auflöfung ift nahe. Daher bitte ich, weichet nicht 
völlig von mir, bis daß ich Alles erfüllt, was geſchehen muß.“ 
Und als er ergriffen und auf die Burg?) geführt ward, verließen 
fie tin, und er wurde allein davongeſchleppt. Da er aber fi jo 
von ihnen verlaffen ſah, foll er gebetet haben: „Herr Jeſu Chrifte, 
vorher mit bem Bifchof Photinus flarben biefe Männer, wie Gregor felbft an einer 
anberen Stelle erzählt; die Bemerkung, die überdies mit dem Vorhergeſagten in Wider⸗ 
frud ſteht, ift daher wohl bei einer Meberarbeitung zugefügt und an falider Stelle 
— Dis fteft im zweiten Kapitel ber erhaltenen Leidensgeihichte des heiligen Sas 
terninus; daß zugleid; aber noch ſechs andere Biſchöfe nach Gallien gefandt jeien, findet 


kb weder bort, noch fonft in älteren Quellen. — 2) Arverna, die alte Hauptitabt der 
Navergne, führt jet den Ramen Clermont. — 3) Das Capitolium im Lateinifchen. 


28 Bon der Kirche zu Bourges. I, 31. 


erhöre mich von beinem heiligen Himmel, laß diefe Kirche niemals 
in alle Ewigkeit einen von den Einwohnern diefer Stabt zu ihrem 
Biſchofe Haben.” Und wir willen, daß dies bis auf den heutigen 
Tag in diefer Stadt niemals der Fall geweſen if. Saturninus 
aber wurde an die Ferſen eines wüthenden Stiers gebunden, und 
endete, von ber Burg berabgefchleift, fein Leben. Catianus aber, 
Tropbimus, Stremonius, Paulus und Martialis wanbelten in 
größter Heiligkeit und gewannen ein großes Volt der Kirche und 
breiteten aller Orten den Glauben an Chriſtus aus und gingen 
endlich in freudigem Belenntniß Beim. Und fo verließen jene durch 
den Märtyrertod, dieje im Bekenntniß die Erde, und wurden Alle 
wieder vereint im Himmelreich. 


31. (29.) Bon den Yüngern derjelben fam aber einer nad 
der Stabt Bourged, und verfündigte dem Bolfe das Heil aller 
Menſchen in Chriſtus dem Herrn. Es glaubten aber nur Wenige 
daſelbſt, doch dieſe wurden zu Geiftlihen geweiht, im Geſange der 
Pſalmen unterwiefen und belehrt, wie fie eine Kirche bauen und 
dem allmächtigen Gott dienen follten. Da fte aber nur wenig 
Geld zum Bau befagen, baten jie einen Einwohner um fein Haus, 
daß fie daraus eine Kirche machten. Die vornehmften Leute!) 
aber und die andern angejebenen Bewohner des Orts waren da— 
mals noch dem Gögendienft zugetban, und die Gläubigen waren 
aus dem armen Bolf, wie der Herr aud den Juden vorwarf und 
ſprach: „Die Böllner und Huren mögen wohl eher ind Bimmel- 
reich fommen, denn ihr“2). Da fie aber von dem, den fie Darum 
baten, das Haus nicht erhielten, wandten fie ſich an einen gewiffen 
Leocadius, der war der vornehmfte Dann in Gallien?) und vom 
Gefchleht des Vettius Epagathus, von dem wir bereits erzählt 
haben, daß er um Chrifti Namen willen ven Tod erlitten hatte. 
Und als fie ihm ihre Bitte und ihren Glauben eröffnet batten, 

1) Senatoren im 2ateinifhen. — 2) Matth. 21, 81. — 3) Den erfien Senator Gal⸗ 
liens nennt ihn Gregor. Die reichſten Grumbbefiger in den Provinzen erhielten in den 


fpäteren Zeiten bes Römiſchen Reichs Häufig ben Titel: Senatoren, der in ihren Ges 
Ichlechtern erblich blieb und nody in den Tagen Gregors feitgehalten wurde. 


L 32. Son Chrok und dem Heiligthum zu Arvern. 29 


antwortete er ihnen: „Sollte mein Haus, das ich bei der Stadt 
Bourges befize, zu ſolchem Werke paſſend fein, jo würde ich es 
euch wohl geben”. Da fie das höreten, warfen fie ſich ihm zu 
Füßen und bradten ihm 300 Goldſtücke auf einer filbernen 
Schüffel dar und fagten ihm, daß das Haus zum Gottesdienſt 
ganz pafiend fe. Darauf nahm er drei Goldſtücke, daß fie ihm 
Segen brächten, das Uebrige gab er ihnen gütig zuräd, und da 
er bis dahin no in dem Wahne des Heidenthums befangen war, 
wurde er nun Chrift und machte fein Haus zur Kirche. Das ift 
jet die vornehmfte Kirche in der Stadt Bourges, ein prächtiges 
Gebäude, durch die Reliquien Stephanus, des erften Märtyrers, 
verberrlicht. 


32. (30.) Die fieben und zwanzigfte Stelle unter den rö- 
miihen Kaiſern nahmen Valerianus und Gallienus ein, die zu 
ihrer Zeit eine ſchwere Verfolgung über die Chriften verbängten. 
Damals verherrlicgten Comeliud Rom und Cyprianus Carthago 
mit ihrem ruhmreichen Blute. Zu derjelben Zeit brach aud 
Chrof, der König der Alamannen, mit feinem Heere auf und 
durchzog Gallien. Dieſer Chrof!) aber ſoll fih hoher Dinge ver: 
meffen baben und, nachdem er ſchon mandes Ruchloſe vollführt, 
auf Antrieb feiner böſen Mutter das Bolt der Alamannen, wie 
wir erzählt, gefammelt haben, um ganz Gallien zu durchziehen. 
Und er zerftörte dort alle Gebäude von Grund aus, bie in langer 
Zeit errichtet waren. Und als er nah Arvern kam, ftedte er das 
Heiligthum dafelbft, das man Vaſſo Galatä in galliider Sprache 
nennt?), in Brand, zerſtörte es und machte es der Erde gleich. 
68 war aber prädtig und feft; denn e8 hatte eine Doppelte Wand, 
innen war e8 von Meinen Steinen gebaut, außen aber von zuge 
bauenen Duadern, und die Wand war breifßig Fuß did und nad 


1) Ueber den Alamannentönig Chrof vgl. Monod, Etudes critiques, p. 95. 96. — 
N Na der gemöhnlihen Auffaffung diefer Stelle wäre zu ilderfegen: „das bie Gallier 
Bıfo in galliſcher Sprache nennen.” Vergl. den Nachtrag am Schluſſe dieſes Bandes 
2. #8. - 


we 


80 Bond. Märtyrern, d. b. Arvern bluteten; v. 5. Privatus. I, 33—35. 


innen mit Marmor und Mofaif ausgelegt. Auch der Fußboden 
war mit Marmor ausgelegt und das Dach oben mit Blei gebedt. 


33. (31.) Neben Arvern ruhen die Märtyrer Liminius und 
Antolianus. Dort gelangten zu derſelben Zeit in das Himmels 
reich auch Caſſius und Bictorinus, die in der Liebe zu Chriftus 
wie Brüder verbunden waren. Denn die Sage meldet, daß Victori⸗ 
nus der Knecht eines Priefterd an dem erwähnten Tempel geweſen Sei, 
und da er fehr häufig in die Ehriftenftraße ging, um die Chriften 
zu verfolgen, fand er dort den Caſſius, der war Chriſt. Und 
Durch die Predigten und Wunderthaten beffelben befebrt, glaubte 
er an Chriftus, verließ den Unflath des Heidenthbums, nahm die 
Taufe und gewann fi een großen Namen durch Wunder, die er 
that. Und nicht lange nachher wanderten die, welche im Leben ver- 
bunden waren, auch vereint durch den Märthrertob dem Himmel zu. 


34. (32.) Als aber die Alamannen in Gallien einbrachen, wurde 
der heilige Privatus, der Biſchof der Stabt Javols, in einer Höble 
des Berges bei Mende gefunden, wo er dem Faften und Beten 
oblag, während feine Gemeinde ſich geflüchtet. und in die Mauern 
der Feſte Grozes eingefchloffen hatte!). Da aber der gute Hirte feine 
Schafe den Wölfen nicht überliefern mochte, wollten die Alaman- 
nen ihn zwingen den ©ögen zu opfern. Dod er weigerte fi 
folcher Befleckung und verwünſchte fi. Da ſchlugen fie ihn mit 
Knütteln, bis fie meinten, er fet todt, und wenige Tage nachher 
gab er wirflih den Geift auf, weil fie jo übel ihn zugerichtet. 
Chrok aber wurde bei der Stadt Arles in Gallien ergriffen, litt 
vielfache Marter und endete durch das Schwert. Wohl mit Recht 
büßte er fo die Leiden, die er über die Heiligen Gottes gebracht. 


35. (33.) Unter Diveletianus, weldger die drei und Dreißigfte 
Stelle unter den römischen Kaiſern einnimmt, erhob ſich vier Jahre 
hindurch eine fo ſchwere Verfolgung gegen die Chriften, daß einft- 


1) @rdges «Te s Ehätenu. 


1,36. Bom Bifchof u. Märt. Quirinus; von d. Geburt d. h. Martinns. 31 


mals fogar am hochheiligen Tage der Dftern felbft Biele von ihnen 
getödtet wurden, weil fie dem wahren Gotte dienten. Zu der Zeit 
echtt um Chrifti Namen willen den rubmoollen Tod des Märtg 
rers Quirinus, ein Priefter der Kirche zu Stifed!). Die graufas 
men Heiden banden ibm einen Mühlften um den Hals und trieben 
ihn mitten in den Strubel eines Fluſſes. Und als er in denjelben ge- 
rathen war, ſchwamm er doch noch Lange durch ein Wunder Gottes 
oben auf dem Waſſer, und die Wellen verichlangen ihn nicht, denn 
es drüdte ihn nicht die Schwere der Schuld. Da verwunderte ſich 
die Menge des Volks, das berumftand, und fie achtete nicht der 
Wuth der Heiden , fondern eilte den Priefter zu retten. Er aber, 
al3 er dies ſah, duldete nicht, daß er dem Märtyrertode entriffen 
wurde, ſondern erhob ferne Augen gen Himmel und ſprach: „Herr 
Jeſu, der du in deiner Herrlichkeit figeft zur echten des Vaters, 
laß mich nicht fern bleiben von meinem Ziele, fondern nimm meine 
Seele auf und vereinige mich mit deinen Märtyrern zur ewigen 
Ruhe“. Und als er das gejagt, gab er feinen Geift auf. Sein 
Leid aber wurde von Chriften gefunden und feierlich beftattet. 


36. (34.) Der vier und breifigfte römiſche Kaiſer war Con- 
ſtantinus, der regierte glüdlich dreißig Sabre. Im elften Jahre 
feiner Herrſchaft, als nach Diocletianus Tode die Kirchen wieder 
Frieden hatten, wurde der heilige Biſchof Martinus zu Sabaria?), 
emer Stadt Pannoniens, von heidniſchen Eltern, die aber nicht 
niederen Standes waren, geboren. Conftantinus tödtete im zwan⸗ 
zoften Jahre feiner Herrfchaft feinen Sohn Erispus durch Gift. 
md jene Gemahlin Fauſta durch ein ſiedendes Bad, weil fie 
nimlid, wie man meint, Verrath an feiner Herrichaft üben wollten. 

Zu feiner Zeit warb auch der verehrungsiwirdige Stamm des 
heiligen Kreuzes durch den frommen Eifer feiner Mutter Helena 

1) Die alte Stadt Sifcia an der Miinbung ber Kulpa in bie Sau; fie war zu 
Anguftus Zeiten bie wichtigſte Stadt in Bannonien, noch heute finden fi) dort Aninen 
3 alter Zeit. — 2) Sabaria if der lateiniſche Name ber Stadt, bie mit beutfchem 


Rımen jetzt Steinsam-Anger genannt wirb, bie Magparen heißen fie Szombathely; es 
fuden fich auch dort noch bebeutende Ruinen ans dem Altertum. 





N 


-39 Jacobus v. Niſibis; d. Mönch Antonius; Ant. d. h. Martinus. I, 37—19. 


gefunden; Judas, ein Hebräer, der nad feiner Taufe Ouiriacus 
genannt wurbe, zeigte die Stelle an. 
Bi8 bieber gebt die Ehronit des Geſchichts— 


ſchreibers Eufebius; vom ein und zwanztgften Jahre 


der Regierung des Conſtantinus ‚beginnt die Fort: 
fegung des Priefters Hieronymus. Dieſer meldet, daß 
der Priefter Juvencus auf Bitten des genannten Kaiferd die 
Evangelien in Berfe gebracht habe !). 


37. (35.) Unter der Regierung des Conjtans?) aber lebte 
Jacobus von Nifibis, deſſen Bitten zu dem Obr der göttlicen 
Gnade drangen, die deshalb von der Stadt viele Gefahren ab- 
wandte). Auch Maximus, der Bilhof von Trier, wurde damals 
mächtig erfunden durch ein Leben in aller Heiligkeit. 


38. Im neunzehnten Jahre Conftantinus des Yüngeren*) 
ftarb Antonius, der Mönd, im hundert und fünften Jahre feined 
Alters. Der beilige Hilarius, Biſchof von Poitierd, wurde auf 
Betrieb der Irrgläubigen in die Verbannung geſchickt, dort fchrieb 
er feine Bücher für den wahren Glauben?) und fandte fie an 
Conftanttus, der ihn im vierten Jahre der Verbannung aus biejer 
entließ und ihm zur Heimath zurüdzufehren erlaubte. 


o 

39. (36.) Da ging aber auch unſere Sonne auf und erleud: 
tete Gallien mit neuen Strablen des Lichts. Hu berfelben Jet 
nämlid) Hub der heilige Martinus in Gallien zu predigen an, fhat 
durch viele Wunder unter dem Volke dar, daß Chriftus, der Sohn 
Gottes, wahrer Gott fer, und machte den Unglauben der Heiden zu 
Schanden. Die Tempel zerflörte er und unterbrüdte die Irrlehre, 
baute Kirchen, und unter vielen anderen Wundern erweckte er audı, 
um den Ruhm feiner Größe völlig zu machen, drei Todte zum Leben. 


1) Die evangelifhe Geſchichte des fpanifchen Priefter8 Juvencus in Lateinifchen Hera: 
metern ift uns erhalten. — 2) Irrig, Jacobus lebte unter Conſtantius — 3) Rinbis 
mwurbe von der Belagerung durch die Perſer befreit. — 4) Irrig, Conftantinus IT. wurde 
bereit3 im vierten Jahre feiner Negierung getöbtet. — 5) Hilarius Bücher, theils Streit: 
ſchriften gegen die Arianer, theils Erflärımgen der heiligen Schrift, find ums meift erhalten. 


I, 40—42. Bon d. Fran Melania; vom Ended. Valens; v. Theobofius. 93 


Im vierten Jahre des Balentinianus und Valens ging der heilige 
Hilarius zu Poitiers, völlig im Glauben und in der Heiligkeit, 
nachdem er aller Orten viele Wunder gethan, zum Himmel ein. 
Auch von ihm Tieft man, daß er Todte erwedt babe. 


40. Melania aber, eine vornehme Frau in der Stadt Rom, 
pilgerte andächtig nach Jeruſalem und ließ ihren Sohn Urbanus 
zu Rom zurüd. Sie aber zeigte fich dort fo reih an Güte und 
Heiligfeit allen Menfchen, daß fie von den Einwohnern Thecla 
genannt wurde 1), 


41. (37.) Als aber Valens nad dem Tode des Balentinianus 
das ganze Reich empfing, Tieß er die Mönche zum Kriegsdienſt 
zwingen und die fich weigerten, mit Knütteln ſchlagen. Hierauf 
führten die Römer einen fehr blutigen Krieg in Thracien, und fie 
erlitten eine gewaltige Niederlage, jo daß fie, nachdem fie alle 
isre Pferde verloren Hatten, zu Fuß fliehen mußten. Als aber 
von den Gothen ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen angerichtet 
wurde und Balend von einem Pfeile verwundet flob und in eine 
feme Hütte getreten war, da die Feinde ihm ſchon nahe waren, 
wurde diefe Hütte ihm über dem Kopf angeftedt, und er erhielt 
mt einmal ein ehrliches Grab. So brach doch endlich das gött⸗ 
Ihe Strafgeriht für das Blut der Heiligen, das er vergofien, 
über ihn bevein. 

Bis hieher geht Hieronymus, und von diefer 
Zeit an erzählt das Weitere der Priefter Oroſius. 


42. (38.) Als nun der Kaiſer Gratianus ſah, wie hülflos 
der Staat jei, madte er den Theodoſius zum Genoffen feiner 
Herrſchaft. Theodoſius aber fegte alle feine Hoffnung und fein 
Vertrauen auf die Gnade Gottes, und nicht fo ſehr durch das 
Schwert, als durch Nachtwachen und Gebet hielt er die Angriffe 
vieler Bölfer ab, machte den Staat fo wieber ftart und zog als 
Sieger in die Stadt Conftantinopel ein. 


1) Der Name ift griechiſch und bebeutet: gottähnlich. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L 3 





34 3. Endeb. Wüthrichs Marimus; v. Biſchof Urbicus z. Ayvern. 1,4344. 


43. Marimus aber, als er durch Gewaltherrſchaft die Bri⸗ 
tannen unterbrüdt und den Sieg gewonnen hatte, wurde von feinen 
Kriegsichaaren zum Kaifer erwählt, und fchlug feinen Sig in ber 
Stadt Trier auf. Auch fing er den Kaiſer Gratianus mit Liſt und 
töbtete ihn. Zu dieſem Marimus kam der heilige Martinus, der 
damals ſchon Biſchof war. Für Gratianus übernahm Theodoſius, 
der alle feine Hoffnung auf Gott gefett hatte, das ganze Reich, 
und unter dem Beiftand Gottes beraubte er darnach Marimus ber 
Herrſchaft und töbtete ibn. 


44. (39.) Zu Arvern aber war nach dem Biſchof und Pre- 
diger Stremonius der erfte Biſchof Urbicus, der war von vornehmer 
römischer Abkunft!), ein Neubelehrter und hatte eın Weib. Sie 
aber Iebte nach dem Brauch der Kirche Feufch und ohne Umgang 
mit ihrem Manne, jeit er Priefter war. Site Iagen beide dem 
Gebet, Almofen und guten Werfen ob. Da fie aber fo lebten, 
wurde der Neid des böjen Feindes, der immer einem heiligen Leben 
zuwider ift, rege gegen das Weib, und er machte fie wie eine neue 
Eva von Luft nah dem Manne entbrennen. Und von Begierde 
entflammt, von der Nacht der Sünde umfangen, eilte fie im Dunkel 
zum Kirchenhaus2) Aber fie fand Alles verjchloffen; da fing fie an 
an die Thüre des Haufes zu Flopfen und zu ſchreien; „Wie Lange 
ſchläfſt du, Priefter? Willſt du denn nicht endlich die geichloffene 
Thüre mir öffnen! Warum verachteft du dein Weib! Was ver: 
bärteft du dein Ohr und Hörft nicht bie Gebote des Paulus, der 
da Spricht: „Kommt wiederum zujammen, auf daß euch der Satan 
"nicht verfuche”.3) Siebe, ich komme wieder zu Dir und nicht zu einem 
fremden Gefäß wende ich mich, ſondern zu dem, was mein ift.‘ 
Sole und anderes ber Art rief fie Iange, da erlag endlich Die 
Keufchheit des Priefterd, und er Tief fie in fein Schlafgemac führen, 
Tchlief bei ihr und hieß fie dann heimgehen. Als er aber fpäter 
in fi ging und Neue empfand über das begangene Unrecht, begab 
er fih in ein Kloſter feines Kirchipield, dort Buße zu thun, und 


1) Aus den Senatoren bei Gregor. — 2) Der biſchöflichen Wohnung. — 3) 1. Cor. 7,5. 


1,45—46. 8.5. Biſch. Hillidius; v. d. Bifchdfen Nepotianus u. Artenins. 35 


old er dort mit Seufzen und Thränen die Schuld abgebüßt, welche 
er begangen hatte, kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd. Nachdem 
er aber feinen” Lebenslauf vollendet, fchied er ab von der Welt. 
Die Frucht jener Umarmung war eine Tochter, die ihr ganzes 
Leben in Keuſchheit führte. Der Biſchof felbft aber mit feinem 
Weide und feiner Tochter Tiegt in einem unterirdiſchen Gemad bei 
Chamoin an der Landſtraße begraben, und in feine Stelle trat 
Biſchof Legonus. 


45. (40.) Nach deſſen Tode folgte der heilige Hillidius, ein 
Mann von ausnehmender Heiligkeit und ausgezeichneter Tugend, 
und er that ſich durch ſo heiligen Wandel hervor, daß ſein 
Ruf auch in ferne Lande gelangte. Daher geſchah es, daß er die 
Tochter des Kaiſers 1) zu Trier, ba er von ihm eingeladen war dort⸗ 
bin zu kommen, vom böfen Geifte befreite, wie wir in dem Buche 
erräblten, daß wir über jein Leben abgefaßt haben. 2) Er war 
oder, wie e8 heißt, alt und hochbetagt und reich an guten Werten, 
md nachdem er freudig vollendet und feinen Xebenspfad zurückgelegt, 
ging ec hinüber zum Herrn und wurde in der Vorſtadt von Arvern 
ın einem umterirbiichen Gemach begraben. Sein Archidiakon hieß 
Juſtus (der Gerechte) mit Namen, und mit Recht bieß er Io, 
dem auch er wollendete feinen Lebenslauf in guten Werfen und 
wurde mit feinem Meifter noch im Grabe vereint. Nad dem Tode 
aber des Heiligen Hillivius, Des Belenners, gejhahen an feinem 
ruhmreichen Grabe fo große und ſo viele Wunder, daß ich ſie alle 
weder aufſchreiben noch im Gedächtniß Behalten kann. Es folgte 
ihm aber der heilige Nepotianus. 


46. (41.) Der heilige Nepotianus wird alſo als der vierte 
Biſchof zu Arvern ?) gezählt. Es wurden aber von Trier damals 
Geſandte nach Spanien geſchickt, und unter diefen war auch Artemius, 
an junger blübender Mann von ausgezeichneter Klugheit und Schön: 
beit. Der wurde auf der Reife vom Fieber ergriffen und blieb 


I) Raifer Marimus ift gemeint. — 2) Leben ber Bäter Kap.2. — 8) Nach Stremonins, 
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krank zu Arvern zurüd, während die Andren ihres Weges zogen. 
Er Hatte ſich nämlich kurz vorher zu Trier durch ein Eheverlöbniß 
gefefielt. Es befuchte ihn num der heilige Nepotianus und falbte 
ihn mit dem heiligen Dele, und unter Gottes Beifland wurbe er 
wieder gefund. Und als er von demſelben heiligen Manne das 
Wort der Predigt vernommen hatte, gedachte er nicht mehr feiner 
irdiſchen Braut und aller feiner Schäße, ſondern vermählte ſich der 
heiligen Kirche. Darauf, als er in den geiftlihen Stand getreten, 
nahm er fo zu in dem Auf der Heiligkeit, daß er der Nachfolger 
des heiligen Nepotianus wurde, zu meiden die Heerde des Herrn. 


47. (42.) Bu derjelben Zeit Iebte ein vornebmer Dann zu 
Arvern mit Namen Injurioſus, der hatte große Schätze und freite 
um ein Mädchen, die glei ihm begütert war, gab den Braut: 
ſchatz und feste den Hochzeitstag feſt. Sie waren aber beide die 
einzigen Kinder ihrer Eltern. Als nun der beftimmte Tag fam, 
wurde Die Hochzeitöfeier angeftellt und ihnen beiden zufammen nad 
ber Sitte das Lager bereitet. Aber pas Mädchen betrübte ſich ſehr, 
wandte fi von Ihrem Bräutigam und weinete bitterlih. Da 
Sprach er zu ihr: „Was fehlt dir? Bitte, fage e8 mir!" Sie aber 
ſchwieg. Da fuhr er fort: „Ich beichwöre dich bet Jeſu Chrifto, 


dem Sohn Gottes, daß du mir Alles fagft, warum bu traurig | 


biſt.“ Dacauf nım wandte fie ſich zu ihm und fpradh: „Wenm ich 
and alle Zage meines Lebend weinete, würden meine Thränen 


wohl jemals bannen können den gewaltigen Schmerz, der mein 
Herz erdrüdt ? Wiſſe denn, ich hatte beichloffen meinen Leib unbe 
fledi von eines Mannes Berührung Ehrifto zu bewahren. Aber 


wehe mir, daß ih fo von ihm verlaffen bin und meinen Willen 


nicht zu erfüllen vermag, denn an dieſem legten Tage, den ih 
nimmer hätte ſehen follen, verlor ich, was ich von Anbeginn meines 


Lebens bemahret hatte. Denn fiehe da, Chriftus hat mich ver- 
laſſen, der Unfterblihe, der mir zur Morgengabe das Paradies 
verfprach, und eined Sterbliden Gemahl bin ich geworden. Statt 
unverwelfliher Roſen ziert, nein fhändet mih nun ein Kranz 
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welter Roſen. Und da ich an ben vier Flüflen des Lammes das 
Gewand der Reinheit anziehen follte, iſt dies Brautkleid mir 
eine Loft, nicht Lufl. Aber was bedarf e8 jo vieler Worte? Ich 
Unglũckliche follte erhoben ‚werben über die Hummel und werbe 
heute in die Tiefe geſchleudert. O wenn das mein Loos fein follte, 
warum war nicht der Tag, der mir das Dafein gab, auch meines 
Daſeins Ende? Hätte ich Doch die Pforte des Todes betreten, ebe 
ih noch an der Bruft der Mutter gelegen! Hätten die Tieben Eltern 
doch damals meine Leiche geküßt! Denn es fchaudert mir vor 
der Erde Pracht, weil ih hinauf fdaue zu den Händen des Er⸗ 
löſers, durchbohrt für das Leben der Welt. Ich ſehe nicht auf bie 
Kronen bier, glänzend von hellem Geften, da jene Dornenkrone 
vor meinen Sinne ſchwebt. Nichts gelten mir beine Güter, die 
weit durch das Land ſich erſtrecken, denn mein Sinn fteht nach des 
Paradiefes Freuden. Mich efeln deine werten Säle, da ich droben 
tbronen ſehe den Herrn über den Geſtirnen.“ Solches ſprach fie 
unter vielen Thränen, und liebreih antwortete ihr der Yüngling: 
„Unfere Eltern find angefehen in biefer Stabt und haben keine 
Kinder als und und wünfchten uns zu vermäblen, daß ihr Ges 
ſchlecht nicht ausfterbe und daß nicht ein fremder Erbe das Ihre 
gewime, wenn fie einft diefe Welt verlafien.” Ste aber ſprach: 
„Die Welt iſt nichts, nichts ihre Reichthümer, nichts ver 
Prunk dieſer Zeitlichlett. Nichts iſt das Neben felbft, das wir 
bier genießen. Aber jenem Leben müflen wir nachtrachten, das 
mit dem Tode nicht fchließt, das Feine Krankheit zerftört nnd fein 
Unfall beendet. Denn dort lebt der Menſch in ewiger Seligleit 
in einem Lichte, das nimmer erbleicht; und, was mehr ıft als 
alles dies, in der Gegenwart des Herm felbft, ihn ewig ſchauend 
von Angeficht zu Angefichi, erfreut er fi, zu dem Stande ber 
Engel erhoben, unvergänglicher Seligfeit.” Darauf erwiederte er: 
„Durch deine Tieblichen Reden fteigt mir gleich wie ein heller Stern 
das ewige Leben berauf, und willft du alfo fleifchlicher Luft dich 
enthalten, jo will ich gefinnt fein wie du.” Sie aber ſprach zu 
im: „Schwer fällt’ dem Manne, dem Weibe die zu gewähren. 
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Doch kannſt du es ber dich gewinnen, daß wir unbefleckt bleiben 
in biefer Welt, jo gebe ich dir einen Theil der Morgengabe, die 
mir mein Bräutigam und mein Herr Jeſus Chriftus verheißen, 
denn ibm Babe ich mich zur Braut und zur Dienerin gelobt.” Da 
rüftete er fi) mit dem ‚Zeichen des Kreuzes und ſprach: „Ich werde 
tbun, wie du gefagt.” Und fie veichten fi die Hände und 
fchliefen ein. 

Biele Jahre rubten fie danach auf einem Lager, aber ſtets ın 
rühmlicher Keufchheit, wie fi) bei ihrem Heimgange erwies, Denn 
als das Mädchen ven Kampf gekämpft und zu Chriftus ging, und 
der Mann fte beftatten ließ und in das Grab legte, ſprach er alſo: 
„Ich danke dir, Jeſus Ehrift, ewiger Herr und Gott, daß ich bie 
fen Schag, den du mir anvertraut, unverlett, wie ich ihn erhalten 
babe, deiner Liebe zuridgebe.” Da lächelte jene noch und ſprach: 
„Was redeſt du und wirft doch nicht gefragt?” Und als fie be 
graben, folgte er bald ihr nad. Da aber dad Grab beider an 
ganz verjchiedenen Seiten gemacht war, geſchah ein unerhörtes 
Wunder, ihre Keufchheit zu zeigen. Denn als am Morgen das 
Bolt zu der Stelle kam, fand e8 die Gräber zufammen, die doch 
weit von einander entfernt geweſen waren. Das geihah, damit das 
Grab des Leibes nicht hier die trenne, welche der Himmel verbumden 
hatte. Und bis auf den heutigen Tag nennen die Einwohner bed 
Orts fie die beiden Liebenden 1), und wir haben ihrer auch Er⸗ 
wähnmg gethan in dem Buche der Wunder ?). 


48, (43.) Im zweiten Jahre der Herrichaft des Arcabius und 
Honorius ging der heilige Martinus, Biſchof von Tours, reich 
an großen Thaten und voll Heiligkeit, ein großer Wohltbäter 
der Schwachen und Hälflofen, im einundachtzigften Jahr feines Alters 
und jechsundzwanzigften feines bifchöflihen Amtes aus ver Welt 
zu Chriſtus beim. Er ftarb in dem Jahr, da Atticus und Cäfarius 

1) Mit diefem Namen wurden bezeichnet der heilige Injurioſus und die heilige 


Scholaſtika, denn bie war ber Name bes Mädchens. — 2) Bon dem Ruhm der Be— 
fenner Rap. 32, 
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Sonfuln waren 1), zu Candes 2), einem Dorfe in feinem Kirchſpiel, 
Somtagd um Mitternadt. Viele aber börten bei feinem Tode 
vreudenlieder im Himmel, wie ich im erften Buche nteiner Schrift 
über die Wunder vefielben 3) des Weiteren berichtet habe. 

Es waren jedoch, als der Heilige Gotted zu Candes, wie ich 
erzählte, erkrankte, das Bolt von Poitierd und auch das von Tours 
zufammengeftrömt, um Zeugen feines Todes zu fein. Und als er 
abgeſchieden war, erhob fih nun ein gewaltiger Streit zwilchen 
ihnen. Denn da fagten die von Poitierd: „Er war bei un® 
als Mönch, bei und als Abt, wir haben ihn euch nur geliehen 
und fordern ihn nun zurüd. Schon genug für euch, daß thr, fo 
lange er Bilhof war und in der Welt Iebte, feine Rede gehört, 
fein Mahl getbeilt, von feinem Segen geftärtt und, durch feine 
Wunder erwedt ſeid. Aber nun habt ihr auch euer Theil dahin, 
und nun kommt ed und zu, mindeſtens feinen Leichnam zu nehmen.“ 
Darauf aber antworteten die von Tours: „Ihr behauptet da, wir 
hätten unfern Theil dahin an feinen Wunberthaten, fo wiſſet denn, 
er that deren mehr bei euch, als unter uns. ‘Denn vieler anderer 
Thaten nicht zu gedenken, euch hat er zwei Todte erweckt und und 
nur einen, und er pflegte ja jelbft zu jagen, es babe ihm größere 
Wunderkraft beigemohnt, ehe er Biſchof war, ald nachher. Euch 
if er nun einmal von Gott genommen und und gegeben. Soll 
aber durchaus die alte Sitte bewahrt werden, fo muß er nad 
Gottes Willen dort fein Grab haben, wo er geweiht worben iſt. 
Und wenn ihr feinen Leichnam verlangt, weil das ein Recht feines 
Klofters fer, fo wiflet, daß er zu Mailand zuerft im Klofter war.” 
So firitten fie noch miteinander, da fan? die Sonne, und die Nacht 
brach Herein. Sie verriegelten die Thore und umftellten Die Reiche von 
beiden Seiten, beide bie von Tours und Poitiers, und die von Poitiers 
würden leicht in der Frühe mit Gewalt den Leichnam an fich geriffen 
baben. Aber ver allmächtige Gott wollte es nicht, daß die Stadt 


1) 397. Dies ftimmt inbeffen nicht mit ber Angabe unten, daß Martinus 412 Jahre 
nad Chriſti Tod, d. i. 445 nach unferer Zeitrechnung geftorben fein fol. — 2) Am Ein⸗ 
nf der Bienne in bie Loire zwifchen Tours unb Angers. — 3) Dafelbft Kap. 4 und 5. 
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Tours ihren Schugheiligen verlöre. Denn um Mitternacht ward 
die ganze Schaar von Poitterd vom Schlaf überfallen, und keiner 
blieb wach von einer fo großen Menge. Da nun die von Tours 
taben, daß fie alle entichlafen, ergriffen ſie fchnell die irdiſche Hülle 
des heiligen Leibes. Einige warfen fie von dem Tenfter herab, und 
Andere fingen fie außen auf, dann brachten fie den Leichnam auf 
ein Echiff, und fuhren mit allem Bolt die Bienne hinab. ALS fie 
aber in Das Bett der Loire gefommen waren, fteuerten fie los auf 
die Stadt Tours unter vielen Pfalmen und lauten Lobgeſängen. 
Da erft erwachten von ihren Stimmen die von Poitiers, und ber 
Schatz, den fie bewachten, mar ihnen entſchwunden. So kehrten 
fie nah Haufe mit großer Scham zurück. 

Wenn aber jemand fragt, wie e8 denn fomme, daß vom Tode 
des Biſchofs Catianus bis auf den heiligen Martinus e8 nur einen 
Biſchof, Litorius nämlich, gegeben habe, fo diene ihm zur Ant⸗ 
wort, daß wegen des Trotzes der Heiden die Stadt Tours Lange 
des priefterlihen Segen® entbebrte. “Denn die Chriften, die zu der 
Zeit waren, feierten ihren Gotteödienft nur verftedt und in Schlupf: 
winfeln. Wurden fie aber ja von den Heiden entbedt, jo wurden 
fie gegeißelt oder enthauptet. Bon dem Leiden des Herm bis auf 
den Tod des heiligen Martinus rechnet man 412 Jahre. 


Hier endet das erjte Bud, das 5596 Jahre umfaßt von 
Anfang der Welt bis zum Tode des heiligen Martinus. 


Zweite? Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des zweiten Bude. 


J. Vom Bifchof Bricius. 

2. Von den Vandalen und der Chriſtenverfolgung in ihrem Reiche. 

3. Bon Cyrola, dem Biſchof der Irrgläubigen, und ben heil. Märtyrern 

4. Bon ber Berfolgung unter Athanarich. 

5. Bon Biſchof Aravatins und den Hunnen. * 

6, Bon ber Kirche bes heiligen Stephanus zu Meb. 

1. Bon dem Weibe des Aetins. 

8. Was die Gefchichtsfchreiber vom Aetius erzählen. 

9. Was diefelben von den Franken melben. 

10. Was die Propheten des Herrn von den Götgenbilbern ber Heiden fagen. 

11. Bom Kaifer Avitus. 

12. Bon König Childerih und Aegidius. 

13. Bon den Bifchöfen Venerandus und Ruſticus zu Arvern. 

14. Bon den Biſchöfen Euſtachius und Perpetuus zu Tours unb ber 
Kirche des heiligen Martinus. 

15. Bon der Kirche des heiligen Sympborianus. 

16. Bom Bifhof Namatius und ber Kirche zu Arvern. 

17. Bon defjen Weibe und ber Kirche bes heiligen Stephanus. 

18. Wie Childerih nah Orleans und Odovaler nach Angers kam. 

19. Bon dem Kriege zwifchen den Römern und Sadjfen. 

2), Bom Herzog Bictorius. 

21. Bom Biſchof Eparchins. 

22. Bom Biſchof Sidonin®. 

23. Bon dem Heiligen Wandel des Biſchofs Sidonius, und wie Gott 
die bemfelben angethanen Kränkungen rächte. 

4. Bon der Sungersnoth in Burgund und dem Ecdicius. 

25. Bon der Verfolgung des Eurich. 

26. Bon dem Heimgang des heiligen Perpetuus und ben Bifchöfen 
Bolufianus und Berus. 


Inhalt des zweiten Buchs. IL 


. Wie Chlodovech zur Herrfchaft kam. 

. Wie Chlodovech Chlodechilde heirathete. 

. Wie ihr erfter Sohn getauft wurde und fchon in den Taufkleidern farb. 
. Bom Kriege gegen die Mamannen. 

. Bon Chlodovechs Taufe. 

. Bom Kriege gegen Gundobad. 

. Bom Ende Gobegifels. 

. Wie Gunbobad fich befehren wollte. 

. Wie Chlodovech und Alarich zufammenkamen. 

. Bom Bifchof Quintianus. 

. Vom Krieg mit Alarich. 

. Wie König Chlodovech Patricius wurde. 

. Bom Biſchof Ficinins. 

. Bom Ende SigibertS des Alten und ſeines Sohnes. 
. Vom Ende Chararichs und feines Sohnes. 

. Bom Ende Ragnachars und feiner Brüder. 

. Bon Chlodovechs Tode. 


Indem wir dem Laufe der Zeiten weiter nachgeben, erzählen 
wir bunt durch einander von den Wunderthaten der Heiligen und 
den Unfällen der Völker. Und ich denke, man wirb es nicht tabeln, 
wenn wir von dem glädfeligen Leben der Heiligen und den un- 
feligen Schilfalen der Gottlofen hier zufammen berichten, denn 
nidt aus Unbedacht des Schreibers gefchieht es, ſondern weil es 
der Berlauf der Zeiten jo mit ſich bringt. Forſcht ferner unfer 
aufmerkſamer Leſer nur emfig nad, fo wird er auch in den Ge 
Ihichten der ifraelitifchen Könige finden, wie zu den Zeiten Sa= 
muels Pinehas, der Gottesläfterer, umlam, und wie unter David, 
den man die Starfhand heit, der Heide Goliath fiel; auch erinnere 
er fih, wie zu den Zeiten deö großen Propheten Elias, der nad) 
feinem Willen die Regenbäche verfcheuchte und über die ſchmachten⸗ 
ben Selber ergoß, der durch fein Gebet die Armuth der Wittwe 
zum Reichthum machte, wie auch da große Niederlagen die Völker 
getroffen und wie Hungersnoth und Dürre dad arme Land heim⸗— 
geſucht, ſodann welche Leiven Jeruſalem ertrug zu den Zeiten des 
Hiskia, dem Gott Das Leben um funfzehn Jahr verlängerte, welches 
Blutvergiefen und welde Plage über das Volt Iſrael kamen zu 
der Zeit Eliſas, der doch Todte erwedte und viele andere Wunder 
unter dem Bolfe that. So erzählen auch Eufebius, Severus und 
Hieronymus in ihren Chroniken, wie audy Orofius, die Kriege der 
Könige und die Wunderthaten der Heiligen zufammen. Und wir 
haben daſſelbe getban, auf daß man fo leichter die Reihenfolge 
der Jahrhunderte und eine vollfländige Berechnung der Jahre bis 
auf unfere Zeit vor Augen habe. So werben wir nun mit Gottes 
Hülfe, nachdem wir die Geſchichten der erwähnten Schriftfteller durch⸗ 
laufen Haben, auch von dem erzählen, was nachher geſchah. 


44 Bom Biſchof Bricius. L 1. 


1. Nach dem Tode des heiligen Martinus, Biſchofs zu Tours, 
jenes großen unvergleichlichen Mannes, über deſſen Wunderthaten 
wir noch jetzt ausführliche Blcher haben, folgte im Bisthum 
Bricius. 

Dieſer Bricius bereitete, als er in jungen Jahren ſtand und 
der heilige Martinus noch im Fleiſche wandelte, dieſem ſo manche 
Kräntungen, deshalb weil er oft von ihn geſcholten wurde, da 
er Teichtfertigen Streichen nachging. So geſchah es eines Tages, 
Daß ein Kranker beim beiligen Martinus Heilung fuchte und 
juft Bricius, der damals noch Diakon war, auf der Strafe fand. 
Da fragte jener ihn ohne Umſchweif: „Siehe, ich fuche den hei⸗ 
Iigen Mann und weiß nicht, wo er ift und was er jegt vorbat.‘ 
Bricius aber antwortete ihm: „Wenn du jenen alten Faſeler ſuchſt, 
da ift er in der Ferne, ſieh mur, wie er nad feiner Art zum 
Himmel flarrt, wie ein Narr.” Als darauf der Arme den Biſchof 
gefunden und von ihm erlangt hatte, was er wollte, ſprach ber 
beilige Dann zu Bricius, dem Diakon, alſo: „Wie, Bricius, meinft 
du, ich fafele?” Da aber jener bei diefen Worten verlegen wurde 
und fagte, er habe e8 nicht gejagt, fagte der beilige Mann: „War 
denn nicht mein Obr an deinem Munde, wenn bu dies auch hinter 
meinem Rüden ſprachſt? Wahrlich ich fage dir, ich habe es bei 
Gott erwirkt, daß bu nach meinem Heimgange die bifchöfliche Würde 
erlangeft, aber wifle, viel Leiden wirft du als Biſchof erdulden.“ 
ALS Brictus dies hörte, Tächelte er und ſprach: „Gabe ich es nicht 
gelagt, daß der Alte fafelt ?“ Auch noch als Priefter ?) reigte er 
öfter den heiligen Mann durch Schmähungen. j 

Als er aber darauf unter Zuftimmung der Bürger Biſchof 
geworden war, lag er eifrig dem Gebete ob, und obſchon er über: 
müthig und eitel war, bielt man doch feinen Wandel für teufch. 
ALS er ſchon im dreiunddreißigſten Jahre Biſchof war, begab fich 
indeijen eine traurige Gefchichte, und man erhob eine fchwere Be— 
ſchuldigung gegen ihn. Ein Weib nämlich, die ein ſcheinbar dem 


1) Als Bricius fhon vom Diakon zum Priefter geweiht war. 


® 
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Herrn geweihtes Leben führte und das weltliche Gewand abgelegt 
batte!), und zu der die Diener des Biſchofs feine Kleider zum 
Waſchen zu bringen pflegten, wurde plöglich ſchwanger und gebar. 
Ta erhob fich voll Unwillen alle Bolt zu Tours und maß bie 
Schul dem Biſchofe bei; einftimmig befchloffen alle ihn zu fteinigen. 
„Lange genug,“ fo ſprachen fie, „hat die Ehrfurdt vor deinem 
beiligen Amt deine Ausfchweifung nicht an den Tag kommen laſſen, 
aber Gott will nicht, daß wir länger uns fchänden durch den Kuß 
deiner unwärdigen Hände.“ Er aber leugnete ftanphaft und ſprach: 
„Bringet das Kind.” Und als fie das Kind ihm brachten, das 
erft einen Monat alt war, ſprach zu ibm der Biſchof: „Sch bes 
ſchwöre dich bei Jeſus Chriſtus, dem Cohn des allmächtigen Gottes, 
wenn ich dich gezeugt babe, jo fage es bier laut vor Allen.” Da 
antwortete das Kind: „Du bift nicht mein Vater.” Das Bolt 
aber verlangte, er follte e& fragen, wer denn ber Vater wäre; er 
aber ſprach: „Das ift nicht meines Amtes; was mich anging, dafür 
babe ich geforgt, wenn ihr fonft etwas wollt, fraget ſelbſt.“ Da 
fagten fie, das babe er dur Zauberkunſte getban, erhoben ſich 
gegen ihn einmütbiglich, fchleppten ihn fort und fpradyen: „Du 
jolft nicht länger als falſcher Hirt über uns herrſchen.“ Er aber, 
um fih vor dem Volt zu rechtfertigen, legte glühende Kohlen in 
ein Gewand von didem Wollenzeug, das er anbatte, zog es feft, 
und ging jo bis zum Grab des Beiligen Martinus, begleitet von 
ver Schaar des Voll. Und vor dem Grab warf er die Kohlen. 
Kin und fein Gewand, fab man, war unverfehrt. Da ſprach er: 
„Ihr feht, dies Kleid ift nicht verlegt vom Feuer, und fo iſt auch 
mein Leib nicht befleckt durch die Berührung oder Umarmung eines 
Weibes.“ Sie aber glaubten ihm nicht, ſondern widerjprachen ihm, 
zogen ibn fort, ſchmähten und fließen ihn aus der Stadt, auf daß 
das Wort des Heiligen erfüllt witrde: „Wille, viel Leiden wirft 
du als Biſchof erbulven.” 

1) ®Wittwen und fromme Jungfrauen, bie ein teufches Leben zu fiihren gelobten, ohne 


im ein Kloſter zu treten, Yegten ihre weltlichen Kleider ab und nahmen Nonnenfleidung 
ıud deu Schleier an. 


Bom Bifhof Bricius. Iı. 


chn verftoßen Hatten, fegten fie als Biſchof Sufti 
us aber wandte fi um Hülfe an den Papft zu 
ſchrie: „Mit Recht leide id fo; denn ich habe 
om Heiligen des Herm und ihn einen Faſelet 
nt, ich ſah feine Wunder und glaubte nicht.” 
verlafien hatte, fagten die von Tours zu ihrem 
folge ihm nach und betreibe felbft deine Sache. 
m nicht folgeft, wirft du erniedrigt werben und 
.“ Da ging Juſtinianus aus Tours und kam 
einer Stadt in Italien, da aber traf ihm das 
d er fam in ber Fremde um. 

ars vernahmen nun zwar fein Ende, aber fie 
wer Bosheit, denn fie fegten an feine Stelle 
of Briciud aber fam nad Rom, erzählte Alles 
er erduldet hatte, wohnte beim Stuhle der hei⸗ 
dort unabläffig bie Meſſe und beweinte Alles, 
Heiligen Gottes gefehlt hatte. 

Jahre kehrte er dann von Rom zurüd und wollte 
Irlaubniß wieder nach Tours fi menden. . Und 
Drte, Mont-Louiß genannt, ber Ing ſechs Meilen 
ınd fehrte dort ein. Armentius aber wurbe zu 
jer befallen und hauchte um Mitternacht ſeine 
fofort ward dies Biſchof Bricius durch ein Ge 
het hurtig auf,“ ſprach er zu den Seinen, „daß 
1 zur Beſtattung unſres Bruders, des Biſchofs 
als fie durch das eine Stadtthor eingingen, 
ſie gerade den Todten durch das andere Thor 
Beſtattung aber beſtieg Bricius wieder ſeinen 
lebte noch glüclich ſieben Jahre danach. Als 
Jahre das Bisthum bekleidet Hatte, ſtarb er, 
der heilige Euſtochius, ein glänzendes Muſter 
dels. 
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2. Danach verließen die Sandalen ihre Heimath und brachen 
unter ihrem Könige Gunderich in Gallien ein, verbeerten ſchrecklich 
dies Land und wandten ſich dann nad Spanien. Ihnen folgten 
die Sueven, d. b. die Alamannen, und nahmen Gallicien ein. Und 
nicht lange nachher erhob ſich ein Krieg zwiſchen beiden Völkern, 
weil fie nahe bei einander wohnten. AS fie darauf gerüftet zum 
Kampf auszogen und ſchon zur Schlacht fich bereit machten, ſprach 
der Alomannentönig jo: „Wie lange foll denn der Krieg heim⸗ 
ſuchen das ganze Bolt? Laſſet doch nicht, ich bitte euch, viel Volks 
umlommen auf beiden Seiten, ſondern zwei von und!) mögen mit 
ihren Kriegswaffen auf den Kampfplat treten und die Sache unter 
ſich ausfechten. Weſſen Kämpe?) dann fiegt, der nehme das Land 
obne Streit. Alle ftimmten dem bei, auf daß nicht das ganze 
Bolt vor der Spite des Schwertes fiele. Zu jener Zeit aber war 
König Gunderich ſchon geftorben und an feiner Stelle hatte Thran- 
fimund ?) das Reich erworben. Als nun die Kämpen zufammen- 
trafen, unterlag die Partei der Vandalen, und als ihr Kämpe 
gefallen, gelobte Thranfimumd auszuziehen, er wolle nämlich, 
nachdem er alles zum Marſche gerüftet, die Grenzen Spaniens 
verlaffen. 

Zu derjelben Zeit aber verhängte Thranftimund eine Verfolgung 
über die vechtgläubigen Chriften und mollte durch Yoltern und 
Zodesqualen aller Art e8 dahin bringen, daß ganz Spanien fich 
ju der abtrünnigen Lehre des Arius wende. Und fo geſchah es 
auch, daß eine gottgeweihte Jungfrau — fie war reich und an- 
geiehen vor den Leuten, denn fie ſtammte aus einem berühmten 
vornehmen römtjchen Gefichleht, und war, was mehr als das 
Alles if, ſtark im rechten Glauben und diente untabelig Gott dem 


1) Der Krieg war nad ber Meinumg der alten Deutſchen ein Gotteßurtheil, um dies 
einzuholen, bedurfte es nicht bes Kampfes der Bölter felbft, es genligte oft ein Einzeln- 
Lupf, deffen Ausgange ſich die Völker unterwarfen. Diefe Anfigt bat ſich bis in das 
wätere Mittelalter erhalten. — 2) Die Kämpen werden Dienftfeute genannt (pueri). 
Rn findet auch fonft, daß im Zweilampf Dienftleute fiir ihre Dienftheren eintraten; 
kr Sieg wurde dann reichlich belohnt. — 3) Genſerich, nicht Thranfimund folgte auf 
Genderih. Die Erzählung enthält au fonft Irriges. 
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Almächtigen — zur Abtrünnigleit gezwungen werben follte. Und 
als fie vor den König geführt wurbe, fuchte er fie zuerſt durch 
Schmeichelreden dazu zu vermögen, daß fie ſich abermals taufen 
ließe 1). Als fie aber die vergifteten Pfeile feiner Rede mit dem 
Schilde des Glaubens abwehrte, befabl er ihr Hab und Gut zu 
nehmen; fie aber batte ſchon in ihrem Herzen die Schäge des 
Paradieſes. Darauf ließ er fie foltern und martern, fo daß ihr keine 
Hoffnung für dies zeitliche Leben mehr blieb. Endlich — um kurz 
zu fein — nad vielfachen Martern, als alle irdiſchen Schäte ihr 


| 


genommen umd fie doch nicht dahin gebracht werben fonnte, die | 


heilige Dreteinigteit zu verleugnen, wurde fie widerftrebend fortge: 
fchleppt, um abermals getauft zu werden. Als man fie aber mit 


Gewalt nöthigte, unterzutauchen in das Bad des Unraths, vief fie: 


„Sch glaube, daß ver Vater Eines Weſens und Send mit dem 
Sohne und dem heiligen Geiſte ift,“ und beneste alles Waſſer mit 
folder Salbe, wie fi gebührte, mit der Ausleerung nämlid 


ihres Leibes. Hierauf wurde fie zur gerichtlichen Unterfuchung 


gezogen, auf den Bock geipannt, mit Feuer und Klauen gefoltert ?) 
und weihte endlich ihr Blut Chriftuß dem Herrn, indem ihr Haupt 
unter dem Schwerte fiel. 

Hierauf gingen die Bandalen, indem die Alamannen fie bis 
nach Traducta ®) verfolgten, über das Meer und breiteten ſich durch 
die ganzen Provinzen Africa und Mauritanien aus. 


3. Da aber zu ihrer Zeit die Verfolgung gegen die recht⸗ 
gläubigen Chriften überhandnahm, wie davon fchon oben die Rede 
war, fcheint es mir gut, noch Einiges von dem zu erzählen, was 
fie gegen die Kirchen Gottes thaten und wie fie endlich ihre Herr- 
ſchaft einbüßten. Als Thranſimund nämlich nah manchen Schand⸗ 
tbaten, die er an dem Heiligen Gottes verübt hatte, geftorben war, 
gewann Hunerich, der noch graufamer war, das Reich in Afrika, 
und zwar trat er durh die Wahl der Bandalm an ibre 


1) Die Wiebertaufe empfange. — 2) Die Klauen waren ein eiferned Warterwerkzeug, 
das tief in bas Fleiſch einfchnitt. — 3) Julia Trabucta, ber alte Name von Tanger. 
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Spitze!). Eine wie große Schaar der Ehriften zu feiner Zeit um 
des hochheiligen Namens Chriſti willen geblntet hat, fann von 
Menſchen nicht ausgefagt werden, aber Africa, das fie gebar, und 
die Rechte Chriſti, der jie mit unvergänglichen Edelfteinen krönte, 
geben Zeugniß davon. Bon Einigen biefer Märtyrer haben wir 
die Leidensgeſchichte gelefen und wollen bier Etliches daraus mit- 
tbeilen, um fo zu erfüllen, was wir veriprachen. 

Es wurde alfo zu jener Zeit für ven größten Lehrer unter den 
Irrgläubigen ein gewiffer Cyrola gehalten, der fi mit Unrecht 
Biſchof nannte. Und als diefer den König, um die Chriften zu 
verfolgen, nach vielen Seiten herumſchickte, fand der Verfolger ven 
heiligen Biſchof Eugenius, einen Mann von unbefchreiblicher Hei⸗ 
ligkeit, deſſen Klugheit allgemein gepriefen wurde, in einer Vorſtadt 
ſeines Orts. Und fo fehr beeilte er fih ibn in Banben fortzu- 
ſchleppen, daß er ihm nicht einmal Zeit ließ, zu der Gemeinde ber 
Chriſten zu gehen, um fie zu ermutbigen. Eugenius aber fchrieb, 
da er jah, daß er von ihnen getrennt werde, folgenden Brief an 
jeme Mitbürger, auf daß fie am rechten Glauben fefthielten: 

„Biſchof Eugenius feinen Gruß den hochgeliebten und in ber 
Liebe zu Chriſto ihm fo theuern Brüdern und Schweftern der ihm 
von Gott anvertrauten Gemeinde. Der Wille des Königs ıft fund 
geworden, und er hat uns durch einen Erlaß geboten, um unferes 
Glaubens willen nad Karthago zu fommen. Deshalb, damit ich 
niht von euch fcheivend die Kirche Gotte8 im Ungewiſſen ließe 
oder ſtillſchweigend wie ein ſchlechter Hirte von den Schafen Chriſti 
ginge, Babe ich es für nothwendig erachtet, dieſes Schreiben ftatt 
meiner an euch, ihr Heiligen Gottes, zu fenden und Euch darin 
unter Thränen zu bitten, zu erinnern, zu ermahnen und hoch und 
theuer zu beſchwören bei Gottes Majeſtät und dem furdtbaren 
Tage des Gerichts umd dem ſchreckenvollen Glanze des Herrn, wenn 
er wiederkehrt: daß ihr fefthaltet am rechten Glauben der Kirche 
and befennt, daß der Sohn dem Bater gleich und der heilige Geift 


1) Richt richtig, er folgte nad) dem von Geiſerich erlaffenen Geſetz über bie Erbfolge. 
Scihichtfchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 
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jttlichen Wefen ift, wie der Vater und der Sohn 
bie Gnabe der Einen Taufe, haltet feft an der Sal: 
heiligen Del. Niemand kehre nad) dem Bad ber 
e zurüd, nachdem er wiebergeboren ift aus dem 
fo e8 Gott will, wird aus dem Waſſer Sal, 
sieber in das Waller gebracht wird, verliert es fe: 
ye Geftalt. Und fagt nicht der Herr mit Recht in 
1; „Wo nun das Salz dumm wird, womit fol man 
nd gerade daß Heißt dumm werben, wenn aber: 
wird, wo einmal würzen genug if. „Hört ihr 
ver da fpridt: „Wer einmal gewaſchen ift, braucht 
gemafgen zu werden?).“ Betrübet euch nicht, 
mb Söhne und meine Töchter im Herm, um meine 
mm ich werde, wenn ihre treu am ber vedhtgläubigen 
in feiner Ferne euch vergeffen und auch nicht durch 
ich getrennt werben. Wiſſet, daß wohin mich auch 
es Lebens verſchlagen mögen, doch die Palme des 
ibt. Gehe ich in die Verbannung, fo leuchtet mr 
des Evangeliften Johannes. Gehe ich in den Tod, 
Chriſtus und Sterben ift mein Gewinns)“. Kehre 
wer, jo wird Gott euern Wunſch erfüllen. Aber es 
jetzt gefagt an dem, was ich euch micht verbehlt 
euch ermahnt und unteriviefen, fo gut id) es ver: 
unfuldig an bem Blut Aller, die verloren gehen, 
ohl, daß wider fie dieſer Brief vor dem Richter: 
xd vorgebracht werden, wenn er wiederkehren wird 
‚em Jeden nad} feinen Werken. Kehre ich einft, ihr 
h zurüd, fo fehe ich euch im biefem Leben wieder; 
ih eud in dem zufünftigen. Ich fage euch aber, 
et für uns und faftet, denn Zaften und Almojen 
ın Herrn zum Erbarmen gewandt. Gedentet deſſen. 
ivangelium geſchrieben ſteht: „Furchtet euch nicht 


— 2) Ev. Johann. 18, 10, nicht wörtlich angefüßrt. — 3) Bhilipper) 
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vor denen, die den Leib tödten, und die Seele nicht mögen töbten, 
fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verberben 
mag in die Hölle!)”. 

Es wurde alfo der heilige Eugenius zum König geführt, und 
er fritt dort wider jenen Biſchof der Artaner für die rechtgläubige 
Lehre. Und nachdem er ihn in aller Kraft des Geiſtes übermun- 
den und das Geheimniß der Heiligen Dreieinigfeit vertheidigt, auch 
Chriſtus viele Wunder durch ihn vollbracht hatte, wurde ber näm⸗ 
liche Biſchof vom Neide entflammt und zu noch größerer Wuth 
hingeriſſen. Es ftanden aber dazumal dem beiligen Eugenius zwei 
ſehr meife und heilige Männer zur Seite, die Biſchöfe Vindemialis 
und Longinus, an Würde ihm gleih, an Macht des Geiftes nicht 
ungleich. Denn der heilige Vindemialis foll einen Todten ermwedt, 
Longinus aber viele Kranke geheilt haben. Eugenius aber nahm 
nicht mur die Blindheit von den ſichtlichen Augen, ſondern auch 
von den Augen des Geiſtes. Und als dies jener fchändliche Biſchof 
der Artaner ſah, rief er einen Menſchen zu fich, der war von dem⸗ 
jelben Irrthum befangen, in dem ex jelbft Iebte, und ſprach: „Ich 
will nicht dulden, daß diefe Biſchöfe viele Zeichen unter dem Volke 
thun, und alle ihnen nachgehen, mein aber nicht mehr achten. Merke 
nun auf das, was ich dir fage. Hier Haft du fünfzig Goldſtücke, 
jege dich nieder auf der Straße, durch welche mein Weg führt, 
und lege deine Hand auf deine geichloffenen Augen, und wenn id) 
mit den anderen vorübergehe, jo ſchreie mit aller Macht: „Heilig: 
fter Cyrola, du unferer Kirche Biſchof, dich rufe ih an, daß du 
auf mich febeft und deinen Ruhm und deine Macht beweiſeſt, auf 
dak ich meine Augen. öffnen und das Licht wieder fehen kann, das 
mr genommen." Der Mann aber that, wie ihm geboten, jette 
fih nieder auf der Straße, und als der Irrlehrer vorüberging mit 
den Heiligen Gottes, gedachte er Gott zu verfuchen und fchrie mit 
aller Gewalt: „Höre mich, heiligfter Cyrola, höre mich, heiliger 
Priefter des Heren, fiehe auf meine Blindheit. Laß mich erfahren 
1) Matth. 10, 28. 
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Stcaft, melde den andern Blinden fo oft zu gut ge 
ft, melde die Ausfägigen kennen Iernten und felbft die 
uhren. Ich beſchwöre did bei der Macht, die du Haft, 
air das erfehnte Xicht wiedergebeft, denn ich Bin mit 
Ninbheit geſchlagen“. Ex fagte aber die Wahrheit und 
nicht; denn die Habgier hatte ihn blind gemacht, und 
um Gol die Macht des allmächtigen Gottes verfuchen 

Da wandte ſich der Biſchof der Irrgläubigen nur ein 
Seite, ftolz und aufgeblafen, gleich als ob er in feiner 
jer wäre feine® Triumphes, und legte feine Sand auf 
des Menſchen und ſagte: „Durch unfern Glauben, in 
Gott auf die rechte Weife verehren, follen deine Augen 
erden“. Und kaum hatte er ſolche Laſterung auögeflogen, 
das Laden in. Weinen verwandelt und ‚die Lift des 
fenbar. Denn ein fo heftiger Schmerz Befiel die Augen 
n, daß er fie mit den Fingern zufammendrüdte, daß fie 
zerfprängen. Endlich aber fing der Elende an zu fchreien 
gen: „Weh mir Armen, dag id verführt worden 
ven Feind des göttlichen Gebots! Wehe mir, daß ich 
Geld zu verſuchen gedachte und 50 Golpftüde nahm, 
e zu begehen!” Zu dem Biſchof aber fagte er: „Siehe, 
Gold, gieb mir mein Geficht zuruck, daß ich durch beine 
oren Habe. Und eud Bitte ih, ihr fo ruhmreichen 
tenner Chrifti, überfehet nicht einen Elenben, ſondern 
jmell zu Hülfe in feinem Verderben. Denn ih habe es 
ı ber Wahrheit, daß ſich Gott nicht verſuchen läßt“. 
a bie Heiligen Gottes gerührt umd fie ſprachen voll Er— 
Wenn du glaubft; alle Dinge find möglich dem, ber da 

Aber jener vief mit lauter Stimme: „Wer da nicht 
iß Chriſtus der Sohn Gottes und daß ber Beilige Geift 
eſens und gleicher Gottheit mit dem Bater iſt, dem 
n, was mic, heut getroffen“. Und dann fügte er hinzu: 


8. 





m 
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„Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, ich glaube an ven 
Sohn Gotted Jeſum Chriſtum, der dem Vater glei, ich glanbe 
an den heiligen Geift, der gleichen Weſens und gleichewig mit dem 
Bater und dem Sohne“. ALS aber jene dies hörten und einer 
dem andern bie Ehre zu gönnen bereit war, entfland unter ihnen 
ein heiliger Wetteifer, wer feine Augen mit dem Seien Des 
heiligen Kreuzes bezeichnen follte. Vindemialis und Longinus Lagen 
Engenius, diefer aber jene an, die Hände dem Blinden aufzulegen. 
As fie aber dies thaten und ihre Hände ihm auf das Haupt 
legten, machte der heilige Eugenius das Kreuz Chrifti über die Augen 
des Blinden und ſprach: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes, des wahren Gottes, den wir als breifältigen, 
aber Eins und fich ſelbſt gleih und gleich an Allmacht befennen, 
follen deine Augen geöffnet werben“. Und fogleih wurde ber 
Schmerz von ihm genommen, und er wurde fo gejund, wie zuvor. 
Das aber wurde durch feine Blindheit recht augenſcheinlich dar⸗ 
gethan, wie der Biſchof der Irrgläubigen die Augen des Geiftes 
dich die armfelige “Dede feiner Lehre verbüllte, jo daß Niemand 
das wahre Licht mit den Augen des Glaubens erbliden vermochte. 
O des Elenden, der nicht durch die Thür eingetreten — denn 
Chriſtus ift Die richtige Thür — ein Wolf, nicht ein Wächter der 
Herde war und die Leuchte des Glaubens, die er in ben Herzen 
der Gläubigen hätte anzünden follen, in der Bosheit jeined Herzens 
auslöſchen wollte! Die Heiligen Gottes aber thaten noch viele 
andere Zeichen unter den Leuten, und es war nur eine Stimme 
unter dem Bolte, das da fagte: „Wahrer Gott ift der Vater, 
wahrer Gott der Sohn, wahrer Gott der heilige Geift, und fie 
find Eind und in Einem Glauben anzubeten, mit gleicher Scheu 
zu fürchten, in gleicher Weile zu verehren. Denn was Cyrola 
kbauptet, find eitel Lügen, wie allen fund gethan“. 

Als aber König Hunerih feinen Wahn durch den ruhmreichen 
Glauben der Heiligen ala irrig aufgededt, feine irrgläubige Partei 
tiht gemehrt, ſondern vielmehr zerftört, auch die Schmach feines 
üchofs durch ſolche Schandthat enthüllt ſah, befahl er die Hei= 
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; vielfahen Qualen, nachdem fie auf der Folter: 
und Klauen gemartert waren, zu töbten. Den 
hieß er zum Tode durch das Schwert abführen; 
wenn er in dem Augenblid, wo das Schwert 

m ſchwebe, ſich doch nicht zu der Irrlehre betehren 
aan ihn nicht töbten, auf daß ihn nicht die recht- 
n al8 einen Märtyrer verehrten, fondern alsdann 
nung ſchiclen. Und allgemein bekannt ift, daß es 
n als Eugenius im Angeficht de Todes gefragt 
ſchloſſen fei für die rechtgläubige Lehre zu fterben, 
Das ift ja das ewige Leben, fterben um der Ge 
Darauf ließ man das Schwert nicht” fallen, 

! nad Albi, einer Stadt in Gallien, in die Ber 
‚ mo er fein zeitlihes Leben beſchloß. An feinem 
: man noch jegt vielfache Wunder. Den beiligen 
egen befahl Hunerich durch das Schwert hinzurich 
chah es. Im diefer Verfolgung wurden aud der 
anus und viele taufende von Männern und Frauen, 
aben befannten, getöbtet und verftämmelt. Aber 
Ruhms willen achteten die heiligen Belenner fir 
Leiden, denn fie wußten, daß fie mit wenigen 
Freuden gemännen nad) dem Wort des Apoftelß, 
„Diefer Zeit Leiden find der Herrlichkeit nicht 

den Heiligen fol geoffenbaret werden!)“. Viele 
mals vom wahren Glauben in Irrſal geviethen 
willen, die man ihnen gab, zogen fic vielfache 
iemer elende Bifchof, Revocatus mit Namen, der 
bigen Lehre abfiel. Damals verfinfterte fih auch 
of faum ber dritte Theil von ihr ſichbar blieb: 
glaube ih, um fo großer Sünden willen und 
nulbig vergoffenen Bluts. Hunerich aber wurde 
folge Schanbthaten felbft von dem böſen Geift 
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ergriffen, und er, der fi) Iange am Blute der Heiligen geweidet 
batte, zerfleiſchte ſich mit feinen eigenen Zähnen, und in dieſer 
nal endigte er fein unwürdiges Leben durch einen feiner Suünden 
würdigen Tod. Auf ihn folgte Chilverih!), und als auch der 
geſtorben war, erhielt Geleſimer das Neid. Er wurde aber von 
ven Römern?) befiegt und verlor Neih und Leben. So fiel die 
Herrſchaft der Bandalen. 


4. Viele Irrlehren brachten dazumal Verfolgungen über die 
Kirhen Gottes, aber e8 traf jene meift die Rache des Herm. 
Auch Athanarich der Gothenkönig erregte eine große Verfolgung 
und Tieß nach mannigfachen Leiden viele Chriften durch das Schwert 
hinrichten. Andere jchidte er in die Verbannung, wo fie durch 
Hunger und Mühjfeligkeiten aller Art ihr Ende fanden. Daher 
lam das Gericht des Herrn über ihn, und weil er unſchuldiges 
Blut vergofjen Hatte, wurde er aus feinem Reiche vertrieben, und 
er irrte umher, ein Fremdling, aus der Heimath verbannt, weil 
er die Kirchen Gottes verfolgt Hatte. Nun aber wollen wir zu 
der Erzählung zurückkehren, die wir oben abbradyen. 


5. Es verbreitete ſich alsbald das Gerücht, die Hunnen 
wollten im Gallien einfallen. Es Iebte aber Damals zu Tongern 
Biſchof Aravatius, ein Mann von ausnehmender Frömmigkeit, der 
lag ftet8 Wachen und Faſten ob und bat unter einem Strom von 
Zhränen die göttliche Gnade, fie möchte nicht dies ungläubige Volt, 
das immer ihrer unmwerth geweſen fei, nach Gallien kommen laſſen. 
Aber es fagte ihm der Geaft, um der Miſſethaten bes Volkes 
willen fer fein Gebet nicht erhört. Da beihloß er nad Rom zu 
geben, um fich den Beiftand des Apoftels zu gewinnen und fo 
würdiger zu werden von der Onade des Herm zu erlangen, was 
er in aller Demuth erfleht hatte. Ex ging alfo hin zu dem Grabe 

1) Abermals irrig. Hunerich folgte Guntamund, diefem Thrafamund, dann erft Hil- 
tirix, der bier Ehilderich genannt wird. Nach feiner Abſetzung, nicht nad feinem 


Zede folgte Gelimer oder Gelefimer, der Iettte Bandalentönig. — 2) Bon der Republit, 
jagt Gregor, d. 5. von dem oftrömifchen Reiche. 
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bes heiligen Apoftel8 und bat um deſſen Beiftand bei feinem guten 
Vorhaben, indem er in vielen Entbehrungen und anhaltenden 
Taften feinen Leib verzehrte, denn zwei bis drei Tage blieb er ohne 
alle Speife und Tieß zu keiner Zeit im Gebet nad. Als er aber 
viele Tage hindurch in folder Bekümmerniß verharrt hatte, foll er 
vom beiligen Apoftel dieſe Antwort erhalten haben: „Was be 
ftürmft du mich, beiliger Dann? Denn fiehe in Gottes Rathſchluß 
in es unabänderlich beichlofien, Daß die Hunnen nach Gallien kom: 
men und daß biejed Land von einem gewaltigen Sturme verbeert 
werben folle. Vest achte daher auf meinen Rath, eile fchnell von 
dannen, beftelle dein Haus, forge für deine Auheftätte, und richte 
für dich reines Linnenzeug ber. Denn fiebe, du wirft abfcheiden 
von diefem Leibe, und beine Augen werben die Leiden nicht feben, 
welche die Hunnen in Gallien bereiten werden, wie e8 der Herr 
unfer Gott gewollt bat”. Als dies der Biſchof von dem Beiligen 
Apoftel vernommen, machte er ſich eiligft auf den Weg, und kehrte 
bald wieder nah Gallien beim. Und da er nach Tongern kam, 
nahm er alfobald Alles mit fih, was zu feinem Begräbniß noth 
war, und fagte den Geiftlichen und den anderen Bewohnern der 
Stadt Lebewohl, indem er ihnen unter Thränen nnd Wehflagen 
verfündigte, daß fie fein Angefiht fortan nicht mehr jeher würden. 
Aber jene begleiteten ihn jammernd und weinend und baten ihn 
inftändigft und ſprachen: „Ach, verlaffe uns nicht, beiliger Vater, 
vergiß uns nicht, guter Hirte”. Doch fie konnten ihn durch ihre 
Thränen nicht zur Umkehr bewegen: da jegnete und küßte er fie, 
und fie fehrten heim. Als er aber gegen die Stadt Maftricht kam, 
befiel ihn ein mäßiges Fieber, und er ſchied ab von dieſem fterbli- 
hen Leibe. Es wuſchen ihn die Gläubigen und begruben ihn neben 
der großen Landſtraße. Wie dann nach langer Zeit fein Leib erhoben 
und fortgebracht wurde, haben wir in dem Buche der Wunder erzählt! 


6. Die Hunnen zogen alfo von Pannonien aus und kamen, 
wie man erzählt, gerade am Vorabend vor dem heiligen Oſterfeſt, 


1) Bon dem Ruhme ber Belenner Kap. 72. 
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nah der Stadt Metz. Und fie verheerten Alles und warfen (Feuer 
im die Stadt, töbteten das Volk mit der Spike des Schwertes 
und morbeten jelbft die Priefter des Herrn vor den geweihten Al⸗ 
tären. Es blieb kein Ort in der ganzen Stadt unverfehrt, als 
daB Bethaus des heiligen Stephanus, des erften Blutzeugen umd 
Diakonen. ch will aber nicht vorenthalten, wa® ich von manchen 
Seiten über dies Bethaus vernommen habe. Man erzählt näm- 
Ih, ehe die Feinde kamen, habe ein gläubiger Dann ein Geficht 
erblidt, wie der Heilige Diakon Stephanus die heiligen Apoſtel 
Petrus md Paulus wegen de& Untergangs der Stadt angegangen - 
und jo zu ihnen geredet habe: „Ich bitte euch, die ihr meine 
Gebieter ſeid, laßt e8 durch eure Verwendung nicht geichehen, daß 
die Stadt Metz von den Teinden verheert werbe, denn es ift ein 
Drt in diefer Stadt, wo Reliquien meines niederen Leibes ruben, 
fondern laßt dies Boll es Tieber imme werden, daß ich bei dem 
Herm etwas gelte. Wenn aber die Sünden des Boll fo Hoch 
geffiegen find, daß die Stadt dem Feuer überliefert werden muß, 
fo laßt wenigfteng mein Bethaus von den Flammen verſchont 
bleiben”. Da fpradyen jene zu ihm: „Gehe in Frieden, geliebter 
Bruder, dein Bethaus wird von den Flammen nicht ergriffen 
werden. Tür die Stadt aber werden wir nichts erwirfen, weil 
das Gebot des göttlichen Willen ſchon ergangen ifl. Denn e8 
ft groß geworden die Sünde des Volks, und der Auf feiner 
Boshert iſt hinaufgekommen vor den Herm: deshalb wird Diele 
Stadt durch Feuer zerftört werben“. Es leidet daher feinen 
Zweifel, daß, als die Stabt verbeert wurde, dies Bethaus nur 
durch die Verwendung der heiligen Mpoftel verſchont blieb. 
® 


7. Der Hunnenfönig Attila zog von der Stadt Metz ab 
und verberrte noch viele andere Städte Galliens. Er kam auch 
segen Orleans und berannte es mit Sturmblöden, denn fo gedachte 
er es zu erobern. Es war aber dazumal Biſchof in dieſer Stadt 
der Heilige Anianıs, ein Mann von ansnehmender Klugheit und 
nuhmwärdiger Heiligfeit, von deſſen Wunberthaten bei und Die 
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bewahrt wird. Und als das Volt in der Noth 
ſich zu ihm als feinen Biſchof wandte und zu ihm 
egönne, da fegte er fein Vertrauen auf Gott und 
e nieberzufinten zum Gebet und unter Thränen an: 
!fe des Herrn, die bereit ift in allen Nöthen. Und 
jten zum Herm, mie er ihnen geboten hatte, da 
un: „Nun fehet herab von ber Stadtmauer, ob 
»es Herin ſchon zu unferer Hülfe nahe”. Er mußte 
werde fih erbarmen und Aetius!) herbeieilen, zu 
Über nach Arles gegangen war, da er wohl akıte, 
ı werde. Sie fahen aber herab von der Mauer 
iemand. Da ſprach er: „Betet im Glauben, dem 
und Heute noch erlöfen“. Als fie aber Beteten, 
bet euch abermals um“, Und als fie fich umfaben, 
iemand, der ihnen Hülfe brachte. Ex ſprach aber 
writtenmal: „Wenn ihr betet und Glauben habt, fo 
bald bei euch fein“. Und jene riefen unter vielen 
Behflagen die Barmherzigkeit de Herm an. Und 
‚ollendet, fahen fie nach dem Gebot ihres greiſen 
vittenmal von der Mauer herab, und fie bemerkten, 
me gleihfam eine Wolle von der Erde auffliege 
: 08 dem Biſchofe, und er fprad zu ihnen: „Das 
8 Herrn“. Indeſſen aber bebten ſchon die Mauern 
den Sturmblöden und droßten einzuftürzen, fiehe 
etius und Theodor der Gothenkönig und Thoris- 
ın, mit ihren Heeren vor der Stadt, warfen ben 
und ſchlugen ihn in die Flucht. Und als fo bie 
: Verwendung des deiligen Biſchofs befreit war, ver⸗ 
flüchtigen Attila, der fich in der mauriaciſchen Ebene?) 


Feldhert, welcher den noch römifchen Tgeil von Gallien in feiner 
Rad; einem Briefe des Sibonius Apollinariß, in dem die Belagerung 
18 erwähnt wird (®. VII. Brief 15), war bie Stadt ſchon genom- 
ft der Pllinderung übergeben. Gregor ſceim bie Sache anders an 
ampus Mauriacas, den Gregor hier erwähnt, wird gefudht bei Mird« 
von Tropeß, oder bei einem jept zerflöcten Orte Moirep, weſlich 
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jetste und fih bier zum Kampfe rüſtete. ALS fie aber dies ver- 
nahmen, waffneten fie ſich mit aller Macht. 


In jenen Tagen fam das Gerücht nach Rom, Aetius ſchwebe 
ın größter Gefahr inmitten der feindlihen Echaaren. Und als 
ſein Weib dies vernahm, ging es voll Trauer und Beforgniß 
flagig in die Kirche der heiligen Apoftel und betete dort, daß fie 
ihren Gemahl woblbehalten wieder in ihre Arme ſchließen möchte. 
Während jie lange Tag und Nacht nicht ablieg von dieſem Gebet, 
geſchah es, daß in einer Nacht ein armer Menſch, der vom Weine 
trunlen war, in einem Winkel der Kirche des heiligen Apoſtels 
Petrus einſchlief. Und als die Pforten nah der Sitte gefchloffen 
wurden, blieb er dort, von den Wächtern nicht bemerft. Zur 
Nadtzeit aber erwachte er, fiehe da leuchteten die Kerzen in der 
ganzen Kirche ; e8 bangte ihn, und er fuchte den Ausgang, daß er 
von dannen käme. Er ſtieß an den Riegel der einen und der 
andern Thüre, aber er fand Alles verichloffen; da warf er fi 
auf ven Boden, und zitternd und zagend erwartete er den Augen⸗ 
blik, mo er, wenn das Bol zur Frühmette zuſammenkäme, erlöft 
werden würde. Inmittelſt aber fah er zwei Männer, die fich 
ehrerbietig einander grüßten und ſich angelegentlich nad ihrem Er⸗ 
gehen befragten. Darauf hub der von ihnen, der der ältere war, 
jo an: „Die Thränen, welche das Weib des Aetius weint, Tann 
ih nicht mehr anſehen. Denn fie bittet ohne Unterlaß, daß ich 
ihren Gemahl aus Gallien wohlbehalten zurüdführe, da doc 
Andere darüber in Gotte8 Rath beichloffen war. Indeſſen babe 
ih diefe unendlide Gnade für fein Leben erwirkt. Und fiehe, num 
ale ih dorthin, ihn lebend von dort zurüczubringen. Wer aber 
18 vernommen bat, ben beſchwöre ich zu ſchweigen und möge er 
nummer es wagen, Gottes Geheimniß zu verrathen, denn fonft 
wird er fhnell von der Erde genommen werden. Der aber, der 
& gehört Hatte, konnte nicht ſchweigen, fondern jobald es Tag 


son Troyeß. Gewöhnlich wird als Schauplat bie Ebene von Ehalons, das catalauniſche 
Serlie, nach Jordanes Kap. 86. genamtt. 
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wurde, erzählte er Alles, was er gehört batte, feiner Hausfrau, 
und al8 er feine Rede vollendet, erblindeten feine Augen. | 

Aetius aber fämpfte mit den Gothen und Franken vereint 
gegen Attila. Und als diefer ſah, daß fein ganzes Heer auf: 
gerieben wurde, wanbte er ſich zur Flucht. In diefer Schlacht fiel 
auch Theodor der Gothenkönig. Es kann Niemand daran zweifeln, 
daß nur durch die Verwendung des vorhin genannten Biſchofs das 
Hunnenheer in die Flucht geichlagen wurde. Der Patricius Aetius 
und Thorismod gewannen aljo den Sieg und vernichteten die 
Feinde. Und als der Kampf beendet war, ſprach Aetius zum 
Thorismod: „Eile dich und kehre ſchnell zurüd in dein Land, 
damit du nicht durch deinen Bruder um deines Vaters Reich be: 
trogen werdeſt“. Da jener dies hörte, ging er fchnell von bannen, 
um jeinen Bruder zunorzulommen und vor ihm den Sit Des 
Vaters einzunehmen. Durch eine ähnliche Liſt entfernte Aetius 
auch den Trantenfönig!). Und als jene von bannen gezogen 
waren, fiel alle Beute auf dem Schladhtfelde ihm allein zu, und 
er kehrte als Sieger mit großem Gewinn in die Heimath zurüd. 
Attila aber kam nur mit Wenigen beim. Bald darauf wurde 
Aquileja von den Hunnen genommen, in Brand geftedt und ge 
plündert, auch Italien von ihnen durchſtreift und verwüftet. 
Thorismod aber, deſſen wir oben gedachten, fiegte im Kampf über 
die Alanen, darauf aber wurde er felbit nach vielen Fehden und 
Kämpfen von feinen Brüdern befiegt?) und ermordet. 


8. Nachdem ich nun dies auseinandergefegt und der Reihe 
nah erzählt babe, wäre e8 unrecht mit Stillſchweigen zu über» 
geben, was Renatus Frigiredus?) in feinem Geſchichtswerke 
von dem erwähnten Aetius meldet. Er erzählt nämlich im zwölf⸗ 
ten Buche feiner Gedichten, wie nad dem Tode des göttlichen“) 
Honorius der Fleine Valentinianus, der erft fünf Jahre alt war, von 

1) Derfelbe ift weder oben, noch fonft irgentwo, namentlich gemacht oder näher 


bezeichnet. — 2) Theodorih und Friderich. — 3) Ein Schriftfteller, von dem mir nur 
durch Gregor willen. — 4) Bezeichnung des Kaifers, gewiß aus Renatus übernommen. 





IL 8 Was die Geſchichtsſchreiber vom Aetius erzählen. 61 


kinem Better Theodoſius zum Kaifer erhoben worden ſei, wie fich 
aber zu Kom der Thrann Johannes auf den Thron geſchwungen 
babe ımd feine Geſandten vom Kaiſer!) verächtlich behandelt feien, 
und fährt dann mit folgenden. Worten fort: 

„sudeften kehrten die Geſandten zu dem Tyrannen zurüd 
und braten ihm drohende Botſchaft. Deshalb fchidte er den 
Aetins, der Damals Auffeher des Balafles?) war, mit einer be 
Deutenden Summe Gold zu den Hunnen, die ibm von der Zeit 
ber, da ex als Geifel bei ihnen gewejen war, befannt und freund- 
khaftlih verbumben waren, und gab ihm den Befehl, daß, ſobald 
die Feinde in Italien eindringen würden, er ihnen in ven Rüden 
fallen folle, er ſelbſt werde fie von vorn angreifen. Und weil 
von diefem Mann in der Folge noch öfters die Rede fein muß, 
eriheint es nöthig, hier feiner Abkunft und Sinnesart zu gebenfen. 
Sein Bater Gaudentius war aus einem vornehmen Geſchlecht in 
der Provinz Ecythien, er begann feine friegerifche Laufbahn umter den 
Haustruppen und wurde bis zum Oberbefehlshaber der Reiterei?) 
befördert. Seine Mutter, eine reihe unt vornehme Frau, war 
aus Italien. Aetius, ihr Sohn, ſchon ald Knabe in die Leib- 
wache des Kaiſers amfgenommen, wurde drei Jahr den Alarich 
md fpäter den Hunnen als Geifel gegeben. Er warb in ber 
dolge der Schwiegerfohn des Earpilio, des früheren Befehlshabers 
der Haustruppen, und von Johannes zum Aufleher des Palaſtes 
befördert. Er war von mittlerer Größe, männlicher Geftalt und 
mäßiger Stärke, fo daß er weder ſchwächlich roch zu belebt war, 
hurtig und gewandt, ein fehr kühner Reiter, ein geſchickter Bogen» 
Ihüge umd unermüdlich im Kampf mit dem Wurffpeer, ein fehr 
erfahrener Kriegemann, aber zugleich auch vertraut mit den Ge: 
näften des Friedens; alle Habfucht Tag ihm fern, und bie Leiden⸗ 
haft vermochte wenig über ihn; mit vielem Verſtand begabt, ließ 
a fi durch fchlechte Rathgeber niemal® von feinem Borhaben 

I 3 Eonftantinopel bei Theodofius II. fanden die Gefandten des Johannes ſchlechte 


Isinıhme. — 2) Cura palati oder curopalates, der Titel eines hohen Hofbeamten, der 
kat auch comes casirensis genannt wird. — 3) Ex wurde magister equitum. 
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Beleidigungen überfah er, die Arbeit war feine Luft, 
redten ihn nicht, und Hunger, Durft und Nachtwachen 
aus wie er. Und fo ſchien es ihm von frühefler 
vorhergefagt, zu welcher bedeutenden Stellung er vom 
ſtimmt fei. Es wird aber von ihm zu feiner Zeit 
ım Orte weiter die Rede fein“. 
3 erzählt der erwähnte Geſchichtsſchreiber vom Aetius. 
aifer Balentinian zu männligen Jahren gekommen war, 
die Furcht, Aetius möchte, um ſich felbft auf ben 
hingen, ihn töbten, und er ermorbete ihn beshalb, 
ihm etwas vorzuwerfen hatte. Danach aber, als der 
von feinem Throne herab auf dem Marsfelde zum 
wurbe er felbft von Dxcilat), einem der Leibwächter 
der auf ihn zutrat, mit dem Schwerte durchbohrt. 
diefe beiden Männer. 


ift unbelannt?), wer der erfte Frankenkönig geweſen if. | 
U das Geigichtäwert des Sulpicius Alerander?) | 
yen Franken berichtet, nennt er doch den erften König | 
it, fonbern ſpricht nur davon, daß fie Herzoge Hatten. | 
von dieſen berichtet, will ich mittheilen. 
o er erzählt, daß Maximus fi, als er alle Hoffnung | 
ch aufgegeben und ganz bie Beſinnung verloren Hatte, 
a flüchtete, fährt er fo fort: 
als brachen unter ihren Herzogen Genobaud, Marcomer 
die Fronten in Die Provinz Germaniat) ein, fie 
Grenzwall nieder, töbteten viele Menjchen, verbeerten 
e fruchtbaren Gegenden, und verbreiteten and in Köln 
Schreden. ALS dies zu Trier befannt wurde, fammelten 
erſten Nanninus und Ouintinus, denen Marimus feinen 
ẽriftſellet nennen gwei deibwäqhter als die Mörder, deren Ramen bei 
zuelfinus Optila und Zrauftila lauten. — 2) Gregor braudt ben mife 
uSbrud: „ES wird von Zielen nit gewußt“, der aber mr Obiges ber 


or ſelbſt mußte bie Sache aud nicht. — 3) Auqh diefer Schriftftelier in 
: befannt. — 4) Die römiſche Provinz auf dem linlen Rheinufer. 
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jungen Sohn und die Vertheibigung der Provinz übertragen hatte, 
ihr Heer und zogen nah Köln. Aber die Feinde kehrten mit 
großer Beute, nachdem fie die reichften Gegenden ber Provinzen 
verbeert hatten, wieder über. ven Rhein zurüd, ließen jedoch einen 
Theil ihrer Mannſchaft auf römiſchen Grund und Boden zurüd, 
um diefen abermals zu verwüften Mit dem zurücdgebliebenen 
Theil des Heeres Tießen fich die Römer Parauf zu gelegener Zeit 
in emen Kampf ein und tödteten viele Franken im Kohlenwalde!). 
AS fie aber in der Hige Darüber beriethen, ob man nicht in das 
drankenland felbit einrüden folle, war Nanninus dagegen, weil 
er wohl wußte, daß die Feinde nicht umvorbereitet und in ihrem 
eigenen Lande ohne Zweifel ihnen überlegen fein würden. Da 
jedech Quintinus und die Anderen im Heere nicht dieſer Anficht 
waren, jo fehrte Nanninus nah Mainz zurüd, Duintinus aber 
mit dem Heere zog bei der Tefte Neuß über den Rhein, und als 
er zwei Tagemärſche vom Fluß entfernt war, ftieß er auf Häufer 
md große Ortichaften, die aber von ihren Bewohnern verlaffen 
waren. Denn die Franken hatten, gleich als ob fie eine Begegnung 
mit dem Feinde fürchteten, fich tief in das Waldgebirge zurückge⸗ 
zogen und am äußerſten Rande der Wälder Verhaue angelegt. Es 
feften alfo die Soldaten alle Häufer in Brand, indem ihre feige 
Dummheit e8 für den höchſten Siegeöruhm hielt gegen Häufer zu 
wüthen, unb brachten dann die Nacht voll Furcht unter der Laft 
der Waffen zu. Bei Tagesanbruch aber zogen fie unter Anführung 
des Quintinus in das Waldgebirge und geriethen ungefähr um 
Mittag auf Irrwege, fo daß fie ohne Ordnung überall umber- 
(hweiften. Endlich, als fie Alles von gewaltigen Heden ringsum 
dicht umfchloffen fanden, wollten fie in fumpfige Ebenen, bie un- 
mittelbar an die Wälder ſtießen, fich hinabziehen: da zeigten fich 


ihnen bier und da Feinde, die zufammen hinter Baumftämmen 


ever Berhauen flehend, von dort, gleichwie von Thurmzinnen, Pfeile 


N So wurde ber Theil des Arbennerwaldes von ben Römern genannt, ber ſich von 
tr Zambre in der Gegend von Thuin norbmweftlich bis gegen die Schelde erftredit. Hier 
gr in der folgenden Zeit die Grenze der ſaliſchen gegen bie auftrafifchen Franken. 
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in folder Anzahl abjandten, als kämen fie aus Wurfmaſchinen!), 
die Pfeile aber waren in den Saft giftiger Kräuter getaucht, fo 
daß auf Wunden, wenn fie auch nur die Haut rigten und nicht ein⸗ 
mal gefährliche Stellen verlegten, doc unausbleiblich der Tod folgte, 
Darauf umringte eine größere Anzahl der Feinde Das Heer, und 
mit Haft ftürzte es fi nun in die offenen Ebenen, welche die Franken 
noch freigelaffen hatten, Hier verſanken zuerſt die Reiter in den 
Moraft, indem die ſchweren Körper der Roſſe und Reiter ſich we: 
ſelsweiſe einander niederzogen und übereinander ftürzten. Aber auch 
bie Fußſoldaten, welche nicht die Xaft der Pferde niederdrückte, ge: 
vietben in ven Schlamm, und zogen nur ſchwer bie Füße wieber 
heraus. Sie flohen daher bald eilig wieder in die Wälder, aus 
denen fie kurz vorher noch mit Mühe einen Ausweg gefucht hatten. 
Nachdem fo die Reihen ſchon aufgelöft waren, wurden bie Legionen 
überfallen und niedergehauen. Heraclius, der Anführer der Jovi⸗ 
nianer?) und faft alle Befehlshaber fielen, nur Wenigen gewährten 
die Nacht oder die Schlupfwintel der Wälder eine fichere Zufluchts- 
ftätte. So erzählt Sulpicius Ulerander im dritten Buche feines 
Geſchichtswerkes. 

Im vierten Buch aber, wo er von der Ermordung Victors, 
. der ein Sohn des Tyrannen Marimus war, berichtet, ſagt er: 
„Damals ſtanden Carietto und Syrus, die in bie Stelle des 
Nanninus getreten waren, mit einem Heere, das gegen die Fran⸗ 
fen zufammengezogen war, in der Provinz Germania”. Und 
bald darauf erzählt er, wie die Franken aus Germania Beute 
eingetrieben hätten, und fährt dann fort: „Arbogaft?) wollte 
feinen Aufſchub mehr, fondern trieb den Kaiſer an, er ſolle 
die Franken nach Gebühr züchtigen, wenn fie nicht Alles, was 
fie im Jahre zuvor nach dem Sieg Über die Legionen erbeutet, jo: 
gleih zurüdgäben und Die Urheber des Kriegs auslieferten, an 


1) Schweres Belagerungsgeihilg, aus dem die Pfeile maffenweife geſchlendert 
murben. — 2) Der Name einer römifchen Legion; er leitet fi vom Kaifer Diocletianus 
ber, ber ben Zunamen Jovius hatte. — 8) Arbogaſt war felbfi ein Franke, aber in 
römiſche Dienfte getreten, wo er fi unter ben Kaifern Gratianus und Theodofiug zu 
den erften Ehrenftellen aufſchwang und bie widtigfte Rolle nah den Kaifern fpieltc. 
Die Geihichtsbiicher jener Zeit find von feinen Thaten voll, 
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denen die Zreulofigfet und der Friedensbruch beftraft werben 
mũßte . 

Dies alles nun, erzählt er, fei von den Franken unter der 
Anfübrung von Herzogen gejchehen, dann aber fagt er: „Nach 
wenigen Lagen — Marcomer aber und Sunno waren damals 
die Königlichen!) der Franken — wurde eiligft eine Verhandlung 
gepflogen und Geiſeln, wie gewöhnlich, geftellt, Darauf kehrte er?) 
nad Trier um zu überwintern zurück.“ Wenn ber Geſchichts⸗ 
ſchreiber aber jene bier Königliche nennt, fo wiſſen wir nicht, ob 
fie wirflih Könige waren oder nur die Stelle der Könige ver⸗ 
treten. Er fügt jedoch, wo er von den Drangfalen des Kaifers 
Valentinianus Bericht abflattet, Folgendes hinzu: „Während im 
Often in Thracien mandherlei fich zutrug, wurde in Gallien bie 392. 
öffentliche Ruhe geftört. Der Kaifer Balentinianus war zu Vienne 
in den Mauern feines Palaftes eingefperrt und Iebte faft nur als 
ein Privatmann, das Kriegsweſen war ganz in den Händen frän- 
fiber Söldlinge und auch die bürgerlichen Aemter waren auf 
die Anhänger des Arbogaft übergegangen; unter Allen, die ben 
Fahneneid geleiftet batten, wurde Niemand gefunden, der einem - 
perſönlichem Worte oder Gebote des Kaifers Folge zu Leiften ge» 
wagt hätte.’ „Im demfelben Jahre,“ fährt er fort, „griff Arbogaft 
mit dem Haß eines Stammesgenofien Sunno und Marcomer, Die 
Unterfönige der Franken, an und ging gerade im härteſten 
Binter auf Köln los, da er wußte, daß man ganz ficher in alle 
Schluchten des Frankenlandes eindringen und fie mit euer und 
Schwert durchziehen könnte, wenn bie Wälder, ihres Laubes ent⸗ 
fleidet und dürr, den Nachſtellungen der Feinde feinen Schuß ge- 
zöhrten. Er fammelte daber fein Heer, z0g über den Rhein und 
serbeerte das Land der Bricterer ?), das zunächſt am Ufer bes 
Mlufjes Tag, dann verwäftete er aud) den Gau, welchen die Chama⸗ 
ver t) bewohnten, und nirgends zeigte fich ihm ein Feind, außer 

1) Regalen, — 2) Der Kaifer Balentinianıs. — 8) Offenbar find bie Bructerer ge 
— der Ruhr und Lippe wohnten. — 4) Nordweſtlich von den Bructerern, nach 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 22. 2, Aufl — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 5 
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daß Einige von den Ampfivariern!) und Chatten ?) auf ben ent- 
fernteren Bergrüden unter der Anführung des Mlarcomer fichtber 
wurden.” 

An einer zweiten Stelle giebt Sulpicius Mlerander dann, 
ohne von Herzogen oder Königlichen zu ſprechen, ganz deutlich zu 
erfennen, daß die Franken einen König hatten, nennt jedoch feinen 
‚ Namen nit. Er fchreibt nämlid fo: „Darauf rüftete der Tyram 
Eugenius einen Heereözug und ging an ben Rhein, um mit den 
Königen der Alamannen und Franken die alten Bündniſſe wie 
gewöhnlich zu erneuern und ein für jene Zeit gewaltig große? 
Heer jenen unbändigen Volksſtämmen zu zeigen. Died erzählt 
der gedachte Geſchichtsſchreiber von den Franken. 

Renatus Profuturus Frigiredus aber, deſſen wir 
Ihon oben ?) gedachten, berichtet, wo er von der Einnahme und Zer 
ftörung Roms durch die Gothen erzählt, Folgendes: „Inzwilchen ‘) 
. 309 Respendial der Alanenfönig, nachdem Goar zu den Römern 
übergegangen war, mit feinem Heere vom Rheine zurück, während 
bie VBandalen in Kriege mit den Franken geriethen. Als ihr König 
Godigiſil geftorben und gegen 20,000 Dann in einer Schlacht ge 
fallen waren, hätte dad ganze Bol der Bandalen leicht vertilgt 
werden können, wenn nicht die Mlanen mit ihrer Macht ihnen zut 
rechten Zeit zu Hülfe gekommen wären. Es iſt auffällig, daß er 
bier Könige der andern Völker nennt, bei den Franken aber feinen 
König erwähnt. Wo er dann meldet, daß Conftantinus, nachdem 
er mit Gewalt die Herrſchaft an vich geriffen, feinen Sohn Gon- 
ftand von Spanien habe zu ſich kommen laffen, erzählt er bie: 
„ALS der Tyrann Conftantinus 5) feinen Sohn Eonftans, der nicht 

1) Die Ampfivarier hatten ihre Wohnfige an der mittleren Ems, nörblidh von der 
erwähnten Bölterfhaften. — 2) Die Chatten bewohnten einen ausgedehnten Landitriä 
von der Sieg bis zur Fulda Hin. Alle diefe Stämme werben fpäter zu den Franken ge⸗ 
rechnet. — 3) Kap. 8. — 4) Bier Jahre vor der erwähnten Einnahme Roms geſchah es. 
daß die Alanen unter Nespendial und Goar mit den Bandalen vereint einen Angriff anf 
Gallien madten, von dem Renatus hier das Weitere erzählt. — 5) Eonftantinns, cin 
gemeiner Legionsfolbat, war 407 gegen den rechtmäßigen Kaifer Honorius aufgetreten 
und hatte in Gallien Anhang gefunden, er ernannte feinen Sohn Eonftans, der Mönch 


geweien war, zum Mitregenten und fdhidte ihn nad) Epanien, wo er mit Glück kämpite. 
Honorius wurde duch die Noth gezwungen Eonftantinus anzuertennen. 
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minder Tyrann war, von Spanien fich zu beſchieden hatte, damit fe 
ſich perfönfich über die Angelegenheiten des Staates berietben, Tief 
Conſtans feinen Hofhalt und feine Gemahlin zu Saragofla zurüd, 
und übertrug die ganze Verwaltung in Spanien dem Gerontiuß, 
ex jelb aber eilte, ohne ſich Rube zu gönnen, zu feinem Bater. 
AUS fie nun längere Zeit zufammengewejen waren und von Italien 
ber feine Gefahr mehr drohte, überließ ſich Conftantinus dem 
Trunk und den Freuden der Tafel, feinen Sohn aber hieß er nad 
Spanien zurüdtehren. Darauf ſchickte diefer fein Heer voran, wäh- 
vend er ſelbſt noch beim Vater fich aufbielt. Indeſſen kam die 
Botſchaft aus Spanien, daß vom Gerontius Einer feiner Anhänger, 
Marimus mit Namen, auf den Thron erhoben ſei und kampf: 
gerüftet mit einem Gefolge auswärtiger Bölfer ihn erwarte. Da 
eihrafen Conſtans und jein Statthalter Decimus Ruſticus, ber 
früher Reichskanzler !) geweien war, und fie ſchickten zu den Ger⸗ 
manen ven Edobedy und gingen nach Gallien, um mit ben Fran⸗ 
fen und Alamannen und ihrer ganzen Heeresmacht fo bald mie 
möglich zum Conftantinus zurüdzufehren.” So erzählt er auch, 
wo er die Belagerung des Conftantinus ?) beſchreibt: „Conftantinus 
wurde noch nicht ganz vier Monate belagert, da kam unermartet 
Botſchaft aus dem nördlichen Gallien, Jovinus habe die fünig- 
fihen Abzeichen angenommen 3) und ziehe mit den Burgundern, 
Alamannen, Franken, Alanen und feinem ganzen Heer gegen bie 
Belagerer heran. So wurden die Dinge einer fohnellen Entfchei- 
dung entgegengeführt, die Thore der Stadt wurden geöffnet und 
Sonftantinus ausgeliefert. Als er darauf fogleih nad Italien 
abgeführt wurde, kamen ihm die vom Kaiſer abgelandten Mörder 
ſchon entgegen und hieben ihm am Mincio das Haupt ab.” Bald 
darauf erzählt er dann: „Zu berjelben Beit wurden auch der Statt- 
halter der Tyrannen Decimus Aufticus und Agroetius, der vor: 

1) Magister officiorum, einer ber fieben Minifter am Taiferlihen Hofe. Die ganze 
siierliche Dienerſchaft war ihm untergeben; er hatte dad Gericht über alle Hofbeamten und 
ıö2 feierlichen Voritellungen beim Kaifer zu beforgen. — 2) Bon Eonftantius, dem Feld⸗ 


bern des Honorius, der inzwifchen mit Conſtantinus gebrochen hatte, wurde Legterer au 
Artes belagert. — 3) Zopinus, ein Gallier, war in Mainz zum Kaifer ausgerufen. 
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dem der Sanzleivorfteher 1) des Jovinus gewelen war, und viele 
Bornehme zu Arvern von den Befehlähabern des Honorius ge 
fangen genommen und graufam getöbtet. Die Stadt Trier wurde 
von den Franken bei ihrem zweiten Cinfall geplündert und in 
Brand 'geftedt.” Wo er aber bemerkt, daß Afterius durch einen 
kaiſerlichen Adelsbrief zum Patricia ?) gelangt fer, fügt er Folgen⸗ 
des hinzu: „Zu derfelben Zeit wurde Caſtinus, der Befehlshaber 
der Haustruppen, da man einen Krieg gegen die Franken unter- 
nommen hatte, nach Gallien gefchidt. Dies erzählen jene Ge 
Ihichtöfchreiber von den Franken. 

Drofius aber, ein anderer Geſchichtsſchreiber, erwähnt i im 
fiebenten Buche feines Werkes Folgendes: „Stilico, nachdem er ein 
Heer gejammelt, befiegt die Franken, gebt über den Rhein, durch⸗ 
zieht Gallien und .vringt bis zu den Pyrenäen vor ?).” 

Sole Nachrichten haben uns die gedachten Geſchichtsſchreiber 
von den Yranfen Binterlaffen, obne babe Könige nambaft zu 
machen. Dean erzählt aber, die Franfen fein aus Pamonien 
gefommen 4), und hätten fi) zuerft an ven Ufern bes Rheins 
niebergelafien, dann feien fie über den Rhein gegangen ®) und burd) 
Thoringien®) gezogen, dort hätten fie nah Bezirken un Gauen?) 


1) Primicerius notariorum, eine einflußreidhe Stellung am Hofe — 2) Den Ebrea- 
titel Patricius fülhrten die vornehmften Taiferliden Statthalter in den Provinzen, er 
wurde aber au an andere vornehme Perfonen ertheilt und ftand als folder in dem 
größten Anſehen. Deshalb nahmen ibn felbft die germaniſchen Könige gern an. Mal 
unten Kap. 38. — 3) Orofins ®. VII. Kap. 40 erzählt dies nicht von Stilico, fondenr 
von ben Bandalen. — 4) Die Abftammnng der Franlen aus Pannonien ift fagenbaft. — 
5) Daß die ſaliſchen Franken vom Norden bes Rheins und über die bataviſche Inßel 
nad Gallien eingedrungen feien, erfennen die Forſchungen ber legten Zeit als Thatſache 
an. Der Name Salier fommt wahrjheinlid von dem Sallande, einem Gan von ber 
Spaltung des Rheins die Yffel, früher Iſala, hinab. — 6) Die Landſchaft Thoringia ifi 
nah den Zufammenbange auf dem linken Rheinufer zu fuchen, und an einen Zuſammen⸗ 
bang mit dem befannten Thilringerlande nicht zu denfen. Man wird fie an ben Mikn- 
dungen ber Maas und Waal zu fucdhen haben. Hier fcheinen auch die Thoringer gewohrt 
zu haben, von benen unten Kap. 27 bie Rebe ift, denn zu Zeiten Chlodovechs hatten 
die Thüringer im innern Deutichland noch ihre volle Unabhängigkeit. Man Bat dieſe 
Etelle vielfach durch eine Aenderung von Thoringia in Zongria zu erflären verfudt und 
dann an bie Gegend von Tongern gedacht. Die Gegengründe gegen dieſe liberbie® 
wilſtürliche Aenderung fiehe bei Waitz. Das alte Recht ber falifhen Franten S. 15. — 
7) Unter Bezirten find Hundertſchafte, Unterabtbeilungen der Gaue, verflauden, die bei 
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gelodte) Könige über ſich gelegt, aus ihrem erften umd fo zu fagen 
adligſten Geſchlecht. Dies haben auch die Siege des Chlodovech 
dargethan und bewiejen, wir reden daher im Folgenden weiter da⸗ 
von*). Wir finden ferner in den Sonfulliften ®), daß der Franken⸗ 
Einig Theudomer, der Sohn weiland Richimers, und ſeine Mutter 
Aschyla mit dem Schwerte hingerichtet feien. 

Damals ſoll Chlogio, ein tüchtiger und jehr vornehmer Dann 
unter feinem Bolte, König der Franken geweſen jein und zu Dispar- 
gum*) im Lande ber Thoringer Hof gehalten haben. In dieſen 
Gegenden °) aber wohnten ſüdwärts die Römer bis zur Loire, und 
jenſeits der Loire fing die Herrichaft der Gothen an. Die Burgunder, 
welche der Irrlehre des Arius folgten, wohnten jenſeits der Rhone, 
an der die Stadt Lyon liegt. Chlogio aber ſchickte Kundſchafter 
aus nach der Stadt Cambrai, und, als fie Alles erforicht, folgte 
er ihnen nad, überwand bie Römer und nahm die Stadt ein. 
Kurze Zeit hielt er fih bier auf und eroberte dann das Land bis 
zur Somme. Aus jenem Stamm, behaupteten Einige, jet ber 
König Merovech entiprofien, deſſen Sohn Childerich war. 


Gregor gewöhnlich pagi genannt werben, während bie Baue, bie fich an bie alte galliſche 
Eintheilung der Stabtgebiete anfchloffen, civitates heißen, 

1) „Ein Ehrenzeien aller Merovinger war das lang berabfallende Haar, welches 
jedes Mitglied des Kömigshanfes trug, während das librige Volt bei den Franken es 
far zu ſchneiden pflegte. An ben vollen um das Haupt mallenden Locken erkennt man 
f&on beim erften Anblid den König oder das Mitglied des Königshaufes. Jemand wirb 
3 benfelben gewiffermaßen ansgeftoßen, feines Rechts beraubt, wenn ibm bie Haare 
abgeſchnitten werben, wogegen Brätendenten auf ben Thron nichts eiligeres zu thun 
kaben. als durch ihren Haarwuchs ihr Mecht, ihr Geblüt würden wir fagen, zu beflätigen. 
Zo Inge die Mersvinger berriääten, haben fie diefe Sitte beibehalten, und als ſchon 
ce wahre Macht entſchwunden war, erfannte man fie noch an biefem Vorzug, der fie 
ton allen im Bolle, felbft den mädtigften Großen, unterſchied.“ Waitz, Deutfche Ber: 
tsflungsgeichichte II. ©. 120—122. Bol. Rap. 21. Bud IH. Kap. 18. Buch IV. Kap. 24. 
3:5 VID. Kap. 10. — 2) Die jpäteren Siege des Chlodovech über die verfihiedenen 
*tınfenkönige, meint Gregor, bewiefen die Eriftenz biefer Gaukönige, von benen bie 
Leberlieferung meldet. — 3) E8 war von frilh an Sitte in den Jahr filr Jahr fortge⸗ 
fbrten Bergeiänifien der Römiſchen Conſuln kurze Bemerkungen über die midtigften 
Ereigniffe des Jahres Hinzuanfligen; diefe Bemerlungen wurben fpäter ausführlicher und 
deben dann den Geſchichtsſchreibern ald Quelle gedient. — 4) Die Lage von Dispargum 
m 2ande ber Thoringer if nidht zu beſtimmen. Einige ſuchen es in Duisburg am 
rin, Andere in Duysborg zivifhen Löwen und Brilffel, noch Andere in Dieftfem an 
*r Demer. — 5) Yu ben Gegenden nämlich, wo Gregor fchrieb. 
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Beleidigungen überfah er, die Arbeit war feine Luft, 
redten ihn nicht, und Hunger, Durft und Nachtwachen 
aus wie er. Und fo ſchien es ihm von frühefter 
vorhergefagt, zu welcher bebeutenden Stellung er vom 
timmt ſei. Es wird aber von ihm zu feiner Zeit 
m Orte weiter vie Rebe fein”. 
' erzählt der erwähnte Geſchichtsſchreiber vom Aetius. 
fer Valentinian zu männlichen Jahren getommen war, 
die Furcht, Aetius möchte, um ſich felbft auf den 
eingen, ihn töbten, und er ermorbete ihn Deshalb, 
ihm etwas vorzuwerfen Hatte. Danach aber, als ber 
von feinem Throne herab auf dem Marsfelde zum 
wurde er felbft von Occilat), einem ber Leibwächter 
der auf ihm zuftat, mit dem Schwerte durchbohrt. 
diefe beiden Männer. 


ift unbekannt?), wer ber erfte Frankenkönig geweſen ift. 
U da8 Geſchichtswerk des Sulpicius Alerander?) 
en Franken berichtet, nennt er doch den erften König 
it, fondern ſpricht nur davon, daß fie Herzoge hatten. 
von dieſen berichtet, will ich mittheilen. 
d er erzählt, daß Maximus fih, als er alle Hoffnung 
% aufgegeben und ganz die Vefinnung verloren Hatte, 
a flüchtete, fährt er fo fort: 
ils brachen unter ihren Herzogen Genobaud, Marcomer 
die Franken in die Provinz Germania*) ein, fie 
Grenzwall nieder, töbteten viele Menichen, verheerten 
? fruchtbaren Gegenden, und verbreiteten au in Köln 
Schreden. Als dies zu Trier befannt wurde, fammelten 
ften Nanninus und Quintinus, denen Maximus feinen 
iöeiftelfer nennen zwei Leißwähter als die Mörder, deren Ramen bei 
zelinus Optita und Zrauftila lauten. — 2) Gregor braucht den miß- 
wWörud: „ES wird von Bielen nicht gemußt“, der aber mur Cbigeß bes 


ar felbft wußte bie Sache aud) nicht. — 3) Aud) biefer Schriftfteller int 
belannt. — 4) Die römifche Proving auf dem Iinten Rheinufer. 
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jungen Sohn und die Bertbeidigung der Provinz übertragen hatte, 
ihr Heer und zogen nad Köln. Aber die Feinde Tehrten mit 
großer Beute, nachdem fie die reichften Gegenden ber Provinzen 
verheert hatten, wieder über den Rhein zurüd, ließen jedoch einen 
Theil ihrer Mannſchaft auf römiſchen Grund und Boden zurüd, 
um dieſen abermals zu verwüften" Mit dem zurücdgebliebenen 
Theil des Heeres Tiefen fi) die Römer darauf zu gelegener Zeit 
in emen Kampf ein und töbteten viele Franken im Koblenwaldel). 
AS fie aber in der Hitze darüber beriethen, ob man nicht in das 
Frankenland felbit einrüden jole, war Nanninus dagegen, weil 
er wohl wußte, daß die Feinde nicht unvorbereitet und in ihrem 
eigenen Lande ohne Zweifel ihnen überlegen fein würben. Da 
jedoch Quintinus und die Anderen im Heere nicht dieſer Anficht 
waren, jo fehrte Naminus nah Mainz zurüd, Ouintinus aber 
mit dem Heere zog bei der Feſte Neuß über den Rhein, und als 
er zwei Tagemärſche vom Fluß entfernt war, ftieß er auf Häufer 
md große Ortichaften, die aber von ihren Bewohnern verlaffen 
waren. Denn bie Franken hatten, glei als ob fie eine Begegnung 
mit dem Feinde fürchteten, fich tief in Das Waldgebirge zurüdges 
zogen und am äußerften Rande der Wälder Verhaue angelegt. Es 
ftedten alſo die Soldaten alle Häufer in Brand, indem ihre feige 
Dummheit e8 für den höchſten Siegesruhm hielt gegen Häufer zu 
wäthen, und brachten dann die Nacht voll Furcht unter der Laſt 
der Waffen zu. Bei Tagesanbruc aber zogen fie unter Anführung 
des Quintinus in das Waldgebirge und gerietben ungefähr um 
Mittag auf Irrwege, fo daß fie ohne Ordnung überall umber- 
Ihmeiften. Endlich, als fie Alles von gewaltigen Heden ringsum 
dicht umſchloſſen fanden, wollten fie in ſumpfige Ebenen, die un- 
mittelbar an bie Wälder ftießen, ſich binabziehen: ba zeigten fich 
ißnen bier und da Yeinde, die zufammen binter Baumftämmen 
oder Berhauen ftehend, von dort, gleichwie von Thurmzinnen, Pfeile 

1) So wurde der Zheil des Ardennerwaldes von ben Römern genannt, der ſich von 


ter Sambre in ber Gegend von Thuin nordweſtlich bis gegen die Schelde eritredt. Hier 
war in der folgenden Zeit die Grenze der ſaliſchen gegen bie auftrafiihen Franten. 
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er Anzahl abſandten, als kämen fie aus Wurfmafginen'), 
le aber waren in den Saft giftiger Kräuter getaucht, jo 
Wunden, wenn fie au nur die Haut rigten und nicht ein: 
ihrliche Stellen verlegten, doch unaußbleibli der Tod folgte, 
umringte eine größere Anzahl der Feinde das Heer, und 
t flünzte es fi nun in die offenen Ebenen, welche die Franken 
gelaffen hatten. Hier verfanfen zuerft die Reiter in den 
indem die ſchweren Körper der Roffe und Reiter fic wei: 
: einander niederzogen und übereinander ftürzten. ber auch 
foldaten , welche nicht die Laft der Pferde niederbrüdte, ge: 
in den Schlamm, und zogen nur ſchwer die Füße wieder 
Sie flohen daher bald eilig wieder in die Wälder, au 
e kurz vorher noch mit Muhe einen Ausweg gefucht hatten. 
ı fo die Reihen ſchon aufgelöft waren, wurden die Legionen 
n und niebergehauen. Heraclius, der Anführer der Jovi⸗ 
ı und faft alle Befehlshaber fielen, nur Wenigen gemährten 
pt oder die Schlupfwintel der Wälder eine ſichere Zuflucht: 
Sp erzählt Sulpicius Alerander im dritten Buche feines 
bwerkes. 
a vierten Buch aber, wo er von der Ermordung Bictors, 
Sohn des Tyrannen Marimus war, berichtet, fagt er: 
8 fanden Carietto ımd Syrus, die in bie Stelle des 
18 getreten waren, mit einem Heere, das gegen bie dran 
‚mmengegogen war, in ber Provinz Germania“. Und 
rauf erzählt er, wie bie Franken aus Germania Beute 
jen Hätten, und fährt dann fort: „Arbogaſts) wollte 
lufſchub mehr, fondern trieb den Raifer an, er fole 
alen nach Gebühr züchtigen, wenn fie nicht Alles, was 
Jahre zuvor nad) dem Sieg Über die Regionen erbeutet, ſo— 
wüdgäben und Die Urheber des Kriegs außlieferten, an 
chweres Belagerungsgeihlig, aus dem bie Pfeile maſſenweiſe geſchleudert 
2) Der Name einer römifchen Legion; er leitet fi) vom Raifer Discletiamus 
‚en Zunamen Jovius hatte. — 3) Arbogaft war felbft ein Franke, aber in 
ienfte getreten, wo er ſich unter ben Ralfern Gratianuß und Theodofins zu 


Efrenftellen auffchwang und die wichtige Rolle nach den Xaifern fpielte. 
tSbildher jener Zeit find von feinen Thaten voll, 
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denen die Zreulofigfet und der Friedensbruch beftraft werben 
müßte.” . 

Died alled nun, erzählt er, fei von den Franken umter ber 
Anführung von Herzogen gefchehen, dann aber fagt er: „Nach 
merugen Tagen — Marcomer aber und Sunno waren damals 
die Königlichen!) der Franken — wurde eiligft eine Verhandlung 
gepflogen und Geiſeln, wie gewöhnlich, geftellt, Darauf kehrte er ?) 
nah Trier um zu überwintern zurüd.” Wenn ber Gelchichts- 
ſchreiber aber jene hier Königliche nennt, fo wiſſen wir nicht, ob 
fie wirflich Könige waren oder nur die Stelle der Könige ver- 
traten. Er fügt jedoch, wo er von den Drangfalen des Kaiſers 
Valentinianus Bericht abftattet, Folgendes hinzu: „Während im 
Often in Thracien mancherlei ſich zutrug, wurde in Gallien bie 2. 
öffentliche Ruhe geftört. Der Kaiſer Balentinianus war zu Vienne 
m den Mauern feines Palaftes eingeiperrt und Iebte faſt nur als 
ein Privatmann, das Kriegsweſen war ganz in den Händen frän 
fiber Söldlinge und aud die bürgerlichen Aemter waren auf 
die Anhänger des Arbogaft übergegangen; unter Allen, die ben 
Fahneneid geleiftet Batten, wurde Niemand gefunden, der einem - 
verfönlihem Worte oder Gebote des Kaiferd Folge zu leiſten ge 
wagt hätte.‘ „In demjelben Jahre,” fährt er fort, „griff Arbogaſt 
mit den Haß eined Stammesgenofien Sunno und Marcomer, die 
Unterfönige der Franken, an unb ging gerade um bärteften 
Winter auf Köln los, da er wußte, daß man ganz ſicher in alle 
Schluchten des Frankenlandes eindringen und fie mit euer und 
Schwert durchziehen fönnte, wenn die Wälder, ihre Laubes ent 
fleidet und dürr, den Nachflellungen der Feinde keinen Schuß ge- 
währten. Er ſammelte daher fein Heer, z0g über den Rhein und 
vereerte das Land der Bricterer ?), das zunädft am Ufer bes 
Hufles Tag, dann verwäftete er auch den Gau, welden die Chama- 
vert) bewohnten, und nirgends zeigte fich ihm ein Feind, außer 

IT) Regalen, — 2) Der Kaifer Balentinianus. — 8) Offenbar find die VBructerer ges 
—— der Ruhr und Lippe wohnten. — 4) Nordweſtlich von den Bructerern, nad) 
Geſchichtichreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl — v. Gieſebrecht, gr. + 5 
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‚on ben Ampfivariern!) und Chatten?) auf den ent 
grücen unter der Anführung des Marcomer fihtbar 


ter zweiten Stelle giebt Sulpicius Alerander dann, 
zogen oder Königlichen zu ſprechen, ganz deutlich zu 
3 bie Franken einen König Hatten, nennt jedoch feinen 
Er ſchreibt nämlich fo: „Darauf rüftete der Tyranu 
nen Heereszug und ging an den Rhein, um mit den 
der Alamannen und Franken bie alten Bündniſſe wie 
u erneuern und ein für jene Zeit gewaltig großes 
unbänbigen Boltsftämmen zu zeigen.” Dies erzählt 
Geſchichtsſchreiber von den Franken. 
us Profuturus Frigiredus aber, deſſen wir 
‚gedachten, berichtet, wo er von der Einnahme und Ber: 
8 durch die Gothen erzählt, Folgendes: „Inzwiſchen ) 
il der Alanenfönig, nachdem Goar zu den Römern 
war, mit feinem Heere vom Rheine zurüd, während 
in Kriege mit den Franken geriethen. ALS ihr König 
torben unb gegen 20,000 Mann in einer Schlacht ge 
‚ Hätte das ganze Volt der Vandalen leicht vertilgt 
n, wenn nicht die Alanen mit ihrer Macht ihnen zur 
ju Hülfe getommen wären.” Es ift auffällig, daß er 
ber andern Bölfer nennt, bei den Franken aber feinen 
nt. Wo er dann meldet, daß Conftantinus, nachdem 
It die Herrſchaft am ſich geriffen, feinen Sohn Con- 
panien babe zu ſich kommen laſſen, erzählt er bieß: 
ann Conftantinus 5) feinen Sohn Conſtans, der nicht 
ivarier hatten ihre Wohnfige an der mittleren Ems, nördlich von den 
Adaften. — 2) Die Chatten Gewohnten einen ausgedehnten Landftriä 
» zur Gulda Bin. Ale dieje Stämme werden päter zu den Franken ger 
p. 8. — 4) Bier Jahre vor der erwähnten Einnahme Roms gefhah c#, 
ınter Respenbial und Goer mit den Wandalen vereint einen Angriff aut 
‚don dem Renatuß Hier daß Weitere erzählt. — 5) Confantimmß, eim 
foldat, war 407 gegen den reditmäßigen Kaifer Honorius aufgetreten 
Tien Anhang gefunden, er ernannte feinen Sohn Conftans, ber Mönch 


n Ditregenten und ſchicte ihn na Spanien, wo er mit @lild fimpfte. 
durqh die Roth gezwungen Conftantinus anzuertennen. 
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minder Tyrann war, von Spanien fich zu beichteben hatte, damit fie 
fih perfönlich über die Angelegenheiten des Staates beriethen, ließ 
Conſtans feinen Hofbalt und feine Gemahlin zu Saragofia zurüd, 
und übertrug die ganze Verwaltung in Spanien dem Gerontius, 
ex felbft aber eilte, ohne fih Ruhe zu gönnen, zu feinem Vater. 
AS fie mın längere Zeit zufammengewejen waren und von Italien 
ber Kine Gefahr mehr drohte, überließ ſich Conftantinus dem 
Trunk und den Freuden der Tafel, feinen Sohn aber hieß er nach 
Spanien zurückkehren. Darauf ſchickte diefer fein Heer voran, wäh⸗ 
vend er ſelbſt noch beim Bater fich aufbielt. Indeſſen kam die 
Botſchaft aus Spanien, daß vom Gerontius Einer feiner Anhänger, 
Morımud mit Namen, auf den Thron erhoben ſei und kampf: 
gerüftet mit einem Gefolge auswärtiger Völker ihn erwarte. ‘Da 
erihraten Conſtans und fein Statthalter Decimus Nufticus, der 
früher Reichskanzler *) geweſen war, und fie ſchickten zu den Ger: 
manen den Edobech und gingen nad Gallien, um mit den Yran- 
in und Alamannen und ihrer ganzen Heeresmacht jo bald wie 
möglich zum Conſtantinus zurüdzufehren.” So erzählt er auch, 
wo er die Belagerung des Conftantinus ?) bejchreibt: „Conftantinus 
wurde noch nicht ganz vier Monate belagert, da fam unerwartet 
Botſchaft aus dem nördlichen Gallien, Jovinus babe die könig⸗ 
fihen Abzeichen angenommen?) und ziehe mit den Burgundern, 
Alamannen, Franken, Alanen und feinem ganzen Heer gegen die 
Belagerer heran. So wurden die Dinge einer fchnellen Entſchei⸗— 
dung entgegengeführt, die Thore der Stadt wurden geöffnet und 
Sonftantinus ausgeliefert. AS er Darauf fogleih nad Italien 
abgeführt wurde, kamen ihm die vom Kaifer abgejandten Mörder 
ſchon entgegen und bieben ihm am Mincio das Haupt ab. Bald 
daranf erzählt er dann: „Zu derfelben Bett wurden auch der Statt- 
halter der Tyrannen Decimus Ruſticus und Agroetius, der vor- 

1) Magister offieiorum, einer der fieben Minifter am kaiferlidden Hofe. Die ganze 
!siterfiche Dienerfhaft war ihm untergeben; er hatte das Gericht über alle Hofbeamten und 
Se feierlichen Boritellungen beim Kaifer zu beforgen. — 2) Bon Eonftantius, dem Feld⸗ 
derra des Honorius, der inzwifchen mit Konftantinus gebrochen hatte, wurbe Legterer zu 


Rries belagert. — 3) Jovinus, ein Gallier, war in Mainz zum Kaifer ausgerufen. 
5 ® 
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ber!) des Jovinus gemefen war, und viele 
von den Befehlöhabern des Honorius ger 
graufam getöbtet. Die Stadt Trier wurde 
ihrem zweiten Einfall geplündert und in 
er aber bemerkt, daß Afterius durch einen 
zum Patriciat *) gelangt fei, fügt er Folgen 
Iben Zeit wurde Caftinus, der Befehlshaber 
man einen Krieg gegen die Franken unter: 
Gallien geſchidt.“ Dies erzählen jene Ge 
n Franlen. 
ein anderer Gefcjihtöichreiber, erwähnt im 
Wertes Folgendes: „Stilico, nachdem er ein 
jt die Franken, geht über den Rhein, durch: 
ıgt bis zu den Pyrenäen vor ?).“ 
n haben und die gedachten Geſchichtsſchreiber 
terlafien, ohne dabei Könige namhaft zu 
t aber, die Franken fein aus Pannonien 
tten fich zuerft an den Ufern bes Rheins 
ien fie über den Rhein gegangen °) und durch 
ort hätten fie nach BezirtenundGauen‘) 


n, eine einflußreide Stellung am Hofe. — 2) Den Ehren 
‚ornehmften taiſerlichen Statthalter in ben Provinzen, er 
vornehme Perfonen ertheilt und Rand al8 folder in dem 
ahmen ihm felhR bie germanifden Xänige gern an. al 
8 8. VII. Rap. 40 erzählt dies nicht von Gtilico, ſondern 
"bRammnng ber Fronten ans Bannonien if fagenhaft. — 
1 vom Norden des Müeins und über die batavife Intel 
en, exfennen die dorſchungen der Iepten Zeit als Thatface 
1 woßrfheinfich von dem Sallande, einem Gau von ber 
et, früher Ifala, hinab. — 6) Die Landſchaft Thoringia ift 
T dem Yinten Rheimufer zu fuchen, und an einen Bufommenz 
üringerlande nicht zu benten. Man wird fe an den Mine 
au ſuchen Baben. Bier feinen auch die Thoringer gewohnt 
Kap. 27 die Sebe iR, denn zu Beiten Chlobovehß hatten 
atſchland noch ihre volle Unabhängigteit. Man Hat dieſe 
dermng von Thoringia in Tongria zu erflären verfaßt und 
‚angern gebafit. Die Gegengrlinbe gegen biefe liberbies 
ti Bait, Das alte Recht der falifhen Branten &. 48ff. — 
wefchafte, Umterabtbeilungen der Gaue, verfanben, die bei. 
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gelodte 1) Könige über ſich geſetzt, aus ihrem erften umd fo zu fagen 
adligſten Geſchlecht. Dies haben auch die Siege des Chlodovech 
dargetban und bewiefen, wir reden daher im Folgenden weiter da⸗ 
von?). Wir finden ferner in den Confulliften 3), daß der Franken⸗ 
King Theudomer, der Sohn mweiland Richimers, und ſeine Mutter 
Aschyla mit dem Schwerte hingerichtet ſeien. 

Damals ſoll Chlogio, ein tüchtiger und ſehr vornehmer Mann 
unter jenem Volke, König der Franken geweien fein und zu Dispar- 
gum *) im Lande der Thoringer Hof gehalten haben. Im biefen 
Gegenden *) aber wohnten ſüdwärts die Römer bis zur Loire, und 
jenjeit8 der Loire fing die Herrfhhaft der Gothen an. Die Burgunder, 
welde der Irrlehre des Arius folgten, wohnten jenſeits der Rhone, 
an der die Stadt Lyon liegt. Chlogio aber Ichidte Kundſchafter 
aus nach der Stadt Cambrai, und, als fie Alles erforicht, folgte 
er ihuen nach, überwand bie Römer und nahm die Stabt ein. 
Kurze Zeit hielt er fi hier auf und eroberte dann das Land bis 
zur Somme. Aus ſeinem Stamm, behaupteten Einige, ſei ber 
König Merovech entiproffen, defien Sohn Ehilverih war. 


Gregor gewöhnlich pagi genannt werben, während bie Gaue, bie ſich an bie alte galliſche 
Eintheilung der Stabtgebiete anfdhloffen, civitates heißen, 

1) „Ein Ehrenzeichen aller Merovinger war das lang berabfallende Saar, welches 
jedes Mitglied des Königshanſes trug, während das ilbrige Volt bei den Franken es 
try zn ſchneiden pflegte. An den vollen um das Haupt wallenden Loden erfennt man 
ſchon beim erften Anblid ben König oder bas Mitglied des Königshaufes. Jemand wird 
aus demfelben gewiflfermaßen ansgeftoßen, feines Rechts beraubt, wenn ihm bie Haare 
sbgeichnitten werben, wogegen Prätendenten auf den Thron nichts eiligered zu tun 
baben, als durch ihren Haarwuchs ihr Recht, ihr Geblüt würden wir fagen, zu beftätigen- 
So lange die Merovinger herrſchten, haben fie diefe Sitte beibehalten, und als ſchon 
ale wahre Macht entſchwunden war, erfannte man fie no an diefem Vorzug, ber fie 
ton allen im Bolte, felbft den mädtigften Großen, unterfchied.” Waitz, Deutſche Ber 
faffungsgeſchichte I S. 120—122. Bol. Kap. 21. Bud II. Kap. 18. Buch IV. Kap. 24. 
Buch VIIL Kap. 10. — 2) Die jpäteren Siege des Chlodovech Über die verfihiebenen 
sranfenlönige, meint Gregor, bewiefen die Eriftenz biefer Saufönige, von denen die 
ückerlieferung meldet. — 3) Es mar von früh an Sitte in den Jahr für Jahr fortges 
führten Berzeihniften der Römiſchen Eonfuln kurze Bemerkungen über die wichtigſten 
Treigniffe des Jahres hinzuzufügen; diefe Bemerlungen wurben fpäter ausführlicher und 
kaben dann den Geſchichtsſchreibern ald Duelle gedient. — 4) Die Lage von Dispargum 
im 2ande ber Thoringer ift nicht zu beftimmen. Einige fucdhen es in Duisbnrg am 
Kein, Andere in Duysborg zwifchen Löwen und Brüffel, noch Andere in Dieſthem an 
det Denier. — 5) In den Gegenden nämlich, wo Gregor fchrieb. 


eten be8 Herrn von ben Gögenbilbern jagen. II, 10. 


8 Geſchlecht ſah man ſtets vor den falſchen Götzen 
rtannten Gott nicht, ſondern fie machten ſich 
dern und Quellen, Vögeln und wilden Thieren 
ern Elementen, und verehrten fie göttlich und 
ec dar. O wäre doch jene furchtbare Stimme, 
8 zum Volle ſprach, auch in ihre Herzen ge: 
ft feine andern Götter neben mir haben. Du 
dniß machen, noch irgend ein Gleichnißz, weder 
Himmel, nod des, das unten auf der Erde, 
Waſſer unter der Erde iſt. Bete fie nicht an 
icht 1).” Und jenes andere Wort: „Du ſollſt den 
fürchten und ihm dienen und bei feinem Namen 
in fie doch Hätten wiſſen Können, welde Strafe 
iach der Verehrung des gegoffenen Kalbes traf, 
aus und Sarg, nad Spiel und Tanz mit uns 
Briefen vor ihrer Hände Werk: „Das find deine 
dich aus Eguptenland geführt haben®).” Und 
hätten von denen, die fi an ben Baal Peor 
ıd Hurten mit der Moabiter Töchtern, wie fie 
Angehörigen erwürget und getöbtet wurden; als 
er, bie beiden Ehebrecher durchbohrte mit feinem 
Zorn abwendete, „und e8 ward ihm gerechnet 
Es famen aber um in diefer Plage vierund⸗ 
Wie? Wenn ihre Ohren vernommen hätten 
des Herrn durch David, da er ſpricht: „Alle 
: find Gößen, aber der Herr hat den Himmel 
an einer andern Stelle: „Der Heiden Gögen 
Bold, von Menſchenhänden gemadt. Die folde 
ch alſo; Alle, die auf ſolche Hoffen®).” Und: 
fih Ale, die den Bildern dienen und fih der 
— D5 Mol. 6,18, — 92 Mol. 3,4 — MAB.ME. B 
Die Tepten Worte (e8 Tamen aber u. f. 1.) eben im Tert irr- 
ihmung des golbenen Kalbe. Sie find wohl bei einer Neber- 


am falider Stelle eingeihoben. Bel. B. I. Rap. 2. ©. II. 
8,5. — 6) Bi. 185, 15. 18, 
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Gögen rübmen 1)”. Und wenn fie vernommen bätten, was ber 
Prophet Habakuk fundthut, der da Sprit: „Was nübt ihnen das 
Bil, das fein Meifter gebildet bat, und das falſche gegoſſene Bild. 
Siehe, es ift mit Gold und Silber überzogen und ift fein Odem 
in ihm. Über der Herr ift in feinem Beiligen Tempel, e8 fei vor 
ihm ftille alle Welt 2).“ Und fo jpricht ein anderer Prophet 3): „Die 
Götter, fo den Hummel und Erde nicht gemacht haben, müfſen 
vertilget werden von der Erde und unter dem Himmel. Und fo 
heißt es an einer andern Stelle: „So fpridht der Herr, der ben 
Himmel geſchaffen hat, der Gott, der die Erbe zubereitet bat und 
hat fie gemacht und zugerichtet; und fie nicht gemacht bat, daß fie 
leer fein foll, ſondern fie zubereitet hat, daß man darauf wohnen 
foll: Ich bin der Herr, das ift mein Name und will meine Ehre 
feinem andren geben, noch meinen Ruhm den Götzen, die von 
Anbeginn eitel waren 4)” Und an einem andern Ort: „Es ift ja 
doch unter der Heiden Götzen feiner, der Regen könnte geben 6).“ 
Sp aber fpricht der Herr wiederum dur Jeſaias: „Ich bin ber 
Erſte und Ich bin der lebte und außer mir ift fein Gott und fein 
Hort, ih weiß ja keinen. Die Götzenmacher find allzumal eitel, 
und ihr Köftliche® ift fein nütze. Sie find ibm Zeugen, und fehen 
Nichts, merken auch Nichts, darum müſſen fie zu Schanden werben. 
Siehe, alle ihre Genoſſen werden zu Scanden, denn es find 
Meifter aus Menſcben. Es arbeitet einer in der Gluth und bereitet 
es mit Hämmern und arbeitet daran mit ganzer Kraft feines 
Armes. Der andre zimmert Holz und bebauet e8 und zirkelt es 
ab, und macht &8, wie ein Mannsbild, wie einen ſchönen Menſchen, 
der im Haufe wohne. Er fällt einen Baum und madt fih an die 
Arbeit, und bildet ſich ein Bild und betet e8 an wie feinen Gott, 
und fügt e8 zuſammen mit Nagel und Hammer, daß es nicht aus- 
einander falle, es muß aufgehoben und getragen werben, denn es 
kann nicht gehen. Das übrige Holz aber verbrennet er im Teuer, 
und e8 wärmen fid) die Menfchen daran. Das andre aber madt 


1) Pi. 97, 7. — 2) Hab. 2, 18-280. — 8) Ser.10. 11. — 4) ef. 45, 18 und 42,8. — 
5) Ser. 14, 22. 
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er zum Gott, daß es fein Götze fei, davor er knieet und nieder: 
fällt, und betet, und ſpricht: „Errette mich, denm bu bift mein 
Gott.” Ich babe die Hälfte mit Feuer verbrannt und babe an 
den Kohlen Brot gebaden und Fleiſch gebraten und gegefien; un 
jollte das Mebrige zum Gräuel machen und follte knieen vor einem 
Klotz? Es giebt Aſche und täufcht das Herz, das fich zu ihm neiget, 
und fann feine Seele nicht erretten. Noch denkt er nicht: „Sf 
das auch Trügeret, das meine rechte Hand treibet 1) 2“ Dies alles 
aber vernahm im Anfange das Boll der Franken nicht, im der 
Folge haben auch fie es vernommen, wie der Verlauf unferer Ge— 
Ichichte Lehren wird. — 


11. Avitus, ein Man von vornehmen Stande?) und, wie 
hinreichend bekannt ift, uriprünglich ein Bürger von Arvern, hatte 
fih aus Ehrgeiz auf den kaiſerlichen Thron geſchwungen und ge 
Dachte nun ein üppiges Leben zu führen, aber er wurde vom rö⸗ 
miſchen Senat gejtärzt und dann zum Bilchof von Piacenza beftellt. 
Da er jevoh in Erfahrung brachte, daß der römiſche Senat noch 
immer Groll gegen ihn bege und ibn des Lebens berauben wolk, 
machte er fih auf die Flucht und ging mit vielen Geſchenken nad, 
der Kirche Des heiligen Yulianus, des Märtyrers von Arvern. Unter 
wegs aber ftarb er umd fein Leib wurde nad Brioude gebradt 


‚und zu ben Süßen des heiligen Julianus begraben. Es folgte 


ihm als Kaiſer Martianus 3); in Gallien aber erhielt" ven Ober- 
befehl ifber die Truppen Aegidius, ein Römer 4). 


12. Chilverich aber, der dazumal über das Volk der Franken 
berrichte, ergab fih ganz und gar einem fchmwelgerifchen Leben 
und fing an die Mädchen in ſeinem Volke zur Unzucht zu ver: 
Ioden. Darob ergrimmten die Franken gegen ibn und nahmen ihm 


. die Herrichaft. Und als er in Erfahrung brachte, daß fie ihn töbten 


wollten, machte er fi davon und ging nach Thüringen. Er ließ 


1) Aus Jeſaias 44, 6-20 mit manchen Nuslaffungen und Veränderungen. — 2) Einer 
von den Senatoren. — 3) Irrig. Nicht Martianus, Sondern Majorianus folgte. — 4) Er 
wurde magister equitum, Sein voller Name war Afranius Syagrius Aegidius 
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aber einen Bertrauten 1) daheim zurüd, der follte ſehen, ob er nicht 
mit Schmeichelmorten ihm bie aufgebrachten Gemüther wieder ver- 
ſöhnen könnte. Und er gab ihm em Zeichen für den Fall, daß 
er one Gefahr zurückkehren. könnte in feine Heimat. Sie theilten 
nämlich em Goldſtück; die eine Hälfte nahm Childerich mit fich, 
die andere aber behielt fein Bertrauter und ſprach: „Wenn ich dir 
dieſe Hälfte ſchicke und fie mit deiner Hälfte verbunden ein Gold⸗ 
ftäd ausmacht, dann Tehre ohne Furcht zurüd in beine Heimat.” 
Im Thüringen ?) nun hielt ſich Chilverich beim König Bifin und 
feiner Gemahlin Bafina verborgen. Die Franken aber, nachdem 
fie ihn vertrieben, wählten zu ihrem Könige ven Yegivius ?), der, 
wie oben erzählt, von den Römern *) zum Befehlshaber der Truppen 
in Gallien eingefegt war. Und als er im achten Jahre über fie 
berrichte, da ſchickte jener vertraute Dienftmann, als er die Franken 
heimlich für Childerich gewonnen hatte, Boten zu ihm und fandte 
ibm die Hälfte des Golbftüds, das er behalten hatte. ALS nun 
Chilverih den Elaren Beweis vor Augen hatte, daß die Franken 
wieder nad ihm verlangten und ihn feibft zur Rückkehr auf: 
forderten, da kehrte er von Thüringen heim und wurde wieder 
in fein Königreich eingefett *). Da diefe®) nun zufammen regier- 
ten, verließ jene Bafina, die wir oben ermähnt, ihren Gemahl und 
tam zum Childerich. Und als er beforgt fie fragte, weshalb fie 
aus fo weiter Ferne zu ihm käme, foll fie ihm zur Antwort ge 
geben haben: „Ich kenne deine Tüchtigkeit und weiß, daß bu fehr 
tapfer bift, deshalb bin ich gefommen, bet dir zu wohnen. Denn 


1) Nach Ipäteren Ehroniften war fein Rame Biomad, ihm fol dann au Aegidius 
großes Bertrauen geſchenkt und ihm bie Herrſchaft iiber die Franken nad) Cbhilderichs Ent- 
fermung übergeben haben. — 2) Bifin war, wie Fortunatus im Leben der Radegunde 


46h, 


angiebt, der Bater Hermenfribs und Berthars. — 3) Das kann nur beißen, fie unters 


warfen fih feiner Autorität als des vom Kaiſer eingefetten Oberbefehlshabers. Die 
tranten fanden im Allgemeinen in diefer Zeit noch in dem Berhältniß der dem römischen 
Reiche verbiindeten Bölter, welche die Hoheit bes Kaiſers in einem gewiffen Umfange über 
fh anertannten. — 4) „Bon der römiſchen Republik.“ Bgl. oben Kap. 3 am Ende. — 
5) Rad andern Nachrichten in dem dem Fredegar zugefchriebenen Auszug entipann fi 
an langer Kampf nad Ehilderihs Nüdtehr zwiſchen ihm und Aegidius. — 6) Es ifl 
woeifelhaft nach Gregors Tat, ob er an Negidius und Childeri oder Childerich und 
Bin denkt. 


‚fen Venerandus und Ruſticus zu Arvern. IL, 13. 


enfeit8 des Meeres’) einen Mann gelumt, ver 
8 du, ich würde gewiß danach getrachtet haben, 
:n.” Da freute er ſich über ihre Rede und nahm 
fie empfing und gebar einen Sohn und nannte 
Der war gemaltig und ein tapferer Gtreiter. 


vern wurde nach dem Tode des heiligen Artemius 
Mann von vornehmen Geſchlecht ?), zum Biſchof 
ür ein würdiger Priefter er geweſen fei, bezeugt 
v fagt: „Wenn du fehauft auf die des Herm 

Erfuperius von Toulouſe oder Simplicius von 
ndus von Bordeauc oder Diogenianus von Albi 
von Angouldine oder Venerandus von Arvern 
Cohors oder jegt Pegaflus von Perigueur, fo 
‚ wie groß auch die Lafter der Welt find, doch 
digften Wächter aller Glaubenstreue und Gottes 
Venerandus aber ſoll gerade in der Weihnachte- 
in, und als e8 Morgen geworden war, wurde 
4 feine Leichenfeier. 

Tode brach ein gräulicher Hader unter den 
dt wegen des Bisthums aus. Denn fie theilten 
Parteien, wollten bald dieſen bald jenen wählen 
an einander. Als aber die Biſchöfe an einem 
aander faßen, trat zu ihnen fühn hinein eine 
Andacht dem Herm diente, und ſprach: „Höret 
des Herm, und wiſſet, daß Gott fein Wohl: 
men, die diefe zum Bisthum erwählt. Siehe, der 
ſich Heute den Biſchof erwählen. Daher bringet 
n einander und erwedt es zum Streit, fondern 
r eine fleine Weile, denn der Herr felbft ſendet 
: föliet Wait, daß daS Band der Tfikringer, weiches bier gemeint 
ifte und benft an daB ©. 68 erwähnte Thoringien. Die Rewmung 
ı fpredien. Der ganze Inhalt des Kapitels jceint alten Liehern 
Beiichte Tilberih® und Chlobavehs &. 10. — 2) Aus den 


inem fonft nicht befannten Briefe. Auch fieht über den Berfoffer 
18 feft. 


I, 4. Bon den Biſchöfen Euftohius und Perpetuns zu Tours. 75 


jest den herbei, der feine Kirche Leiten fol.” Ste aber wunberten 
ſich noch dieſer Rede, da trat plöglich ein Priefter aus dem Sprengel 
der Stabt Arvern herein, der hieß Ruſtieus und war berjelbige, 
der dem Weibe fchon im Geficht zuvor gezeigt war. Und als fie 
ihn erblidt hatte, rief fie aus: „Sehet da den, welden der Herr 
envählt hat! ſehet, welchen Bilchof er euch beichieden hat! Ihn 
jeget zu eurem Biſchof ein.” Als fie aber ſolches gefagt Hatte, 
ſchwieg aller Hader unter dem Volt, und fie riefen laut, der fei 
en würdiger und gerechter Biſchof. Und fie fegten ibn auf den 
Biſchofsſtuhl und er wurde unter dem Jubel des ganzen Volle 
zum fiebenten Biſchof in dieſer Stadt geweiht. 


14. Zu Tours aber wurde, als Bilchof Euftochius im fieb- 
zehnten Jahre feines Bisthums verftorben war, Perpetuus einge- 
ſetzt als der fünfte Biſchof nach dem heiligen Martinus. Und 
da er ſah, daß unabläffig am Grabe des Heiligen Wunderthaten 
geſchahen, die Kapelle aber, die über feiner Teiche gebaut war, nur 
Hein fer, meinte er, folde Wunderthaten bevürften eines andren 
Band. Er ließ deshalb die Kapelle abbreden und baute eine 
große Kirche, die noch bis auf den heutigen Tag ſteht, und fie 
liegt 550 Schritte von der Stadt entfernt. Sie hat 160 Fuß ın 
der Länge, 60 Fuß in der Breite. Ihre Höhe beträgt bis zur 
Dede 45 Fuß, am Altarraum bat fie 32 Yenfter und 20 Fenſter 
im Schiff, wo 41 Säulen fiehen. Im ganzen Gebäude find 
52 Fenſter, 120 Säulen und 8 Thüren, wovon 3 auf den Altar- 
raum kommen und 5 auf das Schiff. Das große Felt aber, das 
in diefer Kirche gefeiert wird, bat eine dreifache Bedeutung, es ift 
zugleih das Feſt der Kirchweihe, der Beiſetzung des heiligen Leid 
nams und ber Biſchofsweihe des heiligen Martinus. Man feiert e8 
am 4. Julius, den Todestag des Heiligen aber am 11. November. 
Und wenn man diefe Feſte im Glauben feiert, wird man in dieſem 
und jenem Leben fih den Schu des Heiligen Biſchofs gewinnen. — 
Da aber die Dede der früheren Kapelle von zierlicher Arbeit war, 
ſchien es dem Bifchofe ſchade, daß ein ſolches Kunſtwerk untergehen 


8 h. Symphorianue; v. Biſchof Namatius. IL, 15—17. 


ıte es deshalb in einer andern Kirche an, bie er 
yiligen Apoſtel Petrus und Paulus baute. Er 
& viele andre Kirchen, die biß auf dieſen Tag in 
echen. 


[8 wurde auch die Kirche des heiligen Symphoria- 
cers von Autun, vom Priefter Eufronius gebaut, 
ſt Biſchof der Stadt wurde. Er überfandte auch 
3, die auf dem Grabe des heiligen Martins Tiegt, 
Berehrung ihm zu bezeifgen. 


rſelben Zeit lebte zu Arvern der heilige Namatius, 
ode des Biſchofs Ruſticus der achte Biſchof der 
baute auf eigene Hand die Kirche, die noch jest 
ältere in der Stabt gilt. Sie hat 150 Fuß im 
0 in der Breite, ihre Höhe innerhalb des Schiffe 
Dede 50 Fuß, nad vorn Bat fie einen runden 
Altar, auf beiden Seiten aber Flügel von zier: 
908 ganze Gebäube ift in Kreuzesform aufgeführt. 
ter, 70 Säulen und 8 Thüren. Es waltet aber 
r Gottes und feine große Herrlichkeit, und oft 
dächtigen deutlich, wie ein füßer Duft gleich wie 
h verbreitet. Die Wände am Altarraum find in 
aus vielen Marmorarten zufammengefegt. Im 
ollendete der heilige Biſchof diefes Gebäude, und 
ter nad) Bologna, einer Stadt in Italien, um 
: Heligen Agricula und Vitali zu holen, die, 
annt if, um des Namens Chriftus, unſres Gottes, 
find. 


kemahlin des Biſchofs aber baute in der Vorftadt 
äligen Stepkanus. Und da fie diefe mit bunten 

laſſen wollte, nahm jie felbft ein Bud auf ihren 
Heſchichten de alten Bundes und gab den Malern 
den Wänden barftellen follten. Als fie aber eine 
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I, 18. Wie Childerich nach Orleans und Abovaler nad Angers fam. 77 


Tages fo in der Kirche ſaß und las, fam ein armer Mann zum 
Gebet und ſah fie Und da fie ein fchwarzes Kleid an hatte, 
denn fie war ſchon hochbetagt, glaubte er, es fer ein armes Weib, 
zog em Laib Brod hervor, legte es im ihren Schooß und ging 
davon. Sie aber verſchmähte diefe Gabe des Armen nicht, der 
ja nit wußte, wer fie war, nahm fie an, vanfte und bemwahrte 
fie. Und fie z0g das Brod allen ihren köſtlichen Speilen vor 
und genoß beim Tiſchſegen davon an jeglihem Tage, bis es auf 
gezehrt war. 

18%). Childerich nun fämpfte bei Orleans ?), Adovaler 
aber mit feinen Sadjen?) kam gegen Angers. 

Es herrſchte Damals eine große Seuche unter dem Boll. Es 
ſtarb and) Aegidius und Hinterließ einen Sohn Syagrius mit 
Namen. Da jener aber geftorben war, empfing Adovaker von 
Angerd und andern Orten: Geifeln. 

Die Britannen +) wurden von den Gothen von Bourges ver: 
trieben, und es famen ihrer Viele bei Deold um. Danach griff 
Paulus, der römiſche Befehlshaber, mit den Römern und Franken 
die Gothen an und machte reiche Beute. 

AS aber Adovaker nad Angers kam, erihien am Tage 
darauf auch König Ehilverih und gewann, nachdem Paulus ge 

1) Die Erzählung if in diefem und dem folgenden Kapitel durchaus zerriffen und 
tumfel, ihre Quelle find augenſcheinlich annaliftifche Aufzeichmungen aus Angers. De Pötigny 
Etades sur l’&poque Merovingienne II. S. 219-243 und Junghans, Chilberich und 
Chlodovech S. 13 ff. Haben fi} bemüht die Hier berührten Thatfachen aufzuflären. Bol 
auch Lobell S. 554—549. — 2) Segen wen Ehilderich bei Orleans tämpfte, jagt Gregor 
rigt. Der angebliche Yredegar meint gegen Adovaler, doch mißverfteht er offenbar dieſe 
ganze Stelle Childerih fland damals entweder im Kampfe gegen Aegidius, und was 
ton fpäteren Ghroniften in eine frühere Zeit gejegt wird (vgl. ©. 73. Anmerkung 5), 
schört erft in diefe, oder er diente im römifhen Sold gegen die Weflgotben. Im 
lesteren Falle, der die größere Wahrfcheinlichteit für fih hat, wäre an die Schlacht bei 
Trleans i. J. 463 zu denten, in ber Aegidius die Weitgothen flug. — 3) Sächfiſche 
Seefahrer hatten damals die walbigen Infeln in der Loire zwifhen Saumur und Angers 
beiekt und beiriegten von bier aus die Mömer.'— 4) Die Britannen, bie kurz vorher 
af, wie es fheint, aus ihrem Infelland auf den Eontinent famen und bie Küften der 
Bretagne beiegten, fuhren bamals unter ihrem Häuptling Riothim im Sold des Kaiſers 
auf ihren Schiffen in die Loire hinein, um bie Weſtgothen zu befriegen, welche bie 


roͤmiſchen Grenzen angriffen. Der Kampf gegen diefe wurde mit jenen gemeinſchaftlich 
vom rönifchen Befehlshaber (comes) Paulus, dem auch Childerich Veiſtand leiftete, geführt. 


viſchen Römern u. Sachſen. B. Herzog Bictoriuß. II, 19.20. 


die Stadt. An jenem Tage ging das Kirchenhaus 


auf. 


erauf kam es zum Krieg zwiſchen den Sachſen und 
Sachſen aber wurden in die Flucht geſchlagen und 
ern verfolgt, wo Viele von ihnen das Leben verloren. 
wurden von den Frankenkönigen unter großem Blut- 
enommen und verheert ?). 

nten Monat dieſes Jahres war ein Erdbeben. 

: fhloß mit Childerich einen Bund, und fie Befiegten 
n, die einen Theil Italiens durchzogen hatten. 


rich aber, der Gothentönig, fette im vierzehnten Jahre 
ft den Victorius als Herzog über die fieben Städte?) 
lam fofort nach Arvern und wollte die Stadt für 
Bon ihm rühren die unterirdiſchen Kirchen her, 
en heutigen Tag erhalten find, auch die Säulen, die 
des heiligen Julianus ftehen, ließ er herbeifchaffen. 
: die Kirche des heiligen Laurentius und Die des Bei: 
us zu Lignac bauen. Er blieb aber neun Yahre zu 
brachte allerhand Beſchuldigungen auf den Euderius, 
nehmen Mann 4), und hieß ihn in den Kerfer werfen. 
t ließ er ihn dann herausführen und an eine alte 
‚ bie Wand aber alsbald auf jenen herabftürzen. Da 
be zu ben Weibern ſehr ausſchweifend war und von 
1 getöbtet zu werben fürchtete, floh er nach Rom, wo 
er ebenfo ausſchweifend lebte, gefteinigt wurde. Nach 
herrſchte noch Eurich vier Jahre) und flarb im 
liche Fredegar folgert aus Gregors Worten, Childerich habe den 
Ten. Gregor aber fagt bieß nidht, und e8 iR am ſih ummaßriheinfic, 
tal8 der Bundeßgenoffe der Römer tar. — 2) Auch in diefem Kriege 
waren offenbar die Römer und Franken Bundesgenoſſen geweſen; 
ahrſcheinlich nad feiner Unterwerfung in ein Dienftverhältniß zu den 
© nachher erwähnte Kampf mit den Mamannen ausgefochten wurde, 
vähnt. — 8) Dies waren Arvern, Bourges, Rhodes, Tahors, Limoges, 


ag. — 4) Senator. — 5) Unrichtis, denn Bictorius mußte Eurich 
nf Jahre überleben. CEurich regierte auch nicht 27, fondern 17 Jahr.’ 


U, 21. Bom Biſchof Eparchins. 79 


fiebenmdzwanzigften Jahre ferner Herrſchaft. Es war aber zu der 
Zeit ein großes Erdbeben. 


21. Als aber zu Arvern der Biſchof Namatius geftorben war, 
folgte Eparchius, ein ſehr Heiliger und gotteöfürdhtiger Mann. 
Und weil zu jener Zeit der Kirche nur eine Kleine Befigung inner- 
halb der Mauern der Stadt gehörte, hatte der Biſchof felbft feine 
Wohnung in dem Gemach, daß jest zur Sacriftet dient, dort erhob 
er fih bei Nachtzeit, um am Altar der Kirche das Loblied zu 
fingen. Und als er einft bei Nacht hineinkam, fand er die ganze 
Kirche voll böfer Geifter und auf feinem Bilhofsfige ihren Ober- 
ten in der Geſtalt eines fein gejhmücten Weibes. Da ſprach er 
zu diefem Weibe: „Du verfluchte Buhlerin, ift e8 denn nicht 
genug, daß du Alles bevereft mit allerlei Unrath, „mußt du auch 
diefen gottgeweihten Sit durch die verpeftende Berührung deines 
Leibes befleden? Weihe aus dem Haufe des Herrn, daß es nicht 
ferner von bir befudelt werde.” Ste aber ſprach: „Du nennt mich 
ein Buhlerin, ich will dich ſchon in Verſuchung führen durch 
die Lüfte des Fleiſches.“ Als fie dies gefagt, verichwand fie wie 
en Rauch. Der Biſchof erlitt darauf große Anfechtungen von 
dem Fleiſch, aber er waffnete fid) mit dem Zeichen des Kreuzes, 
und der böfe Feind konnte ihm Nichts anhaben. Eparchius ſoll 
ih auch auf der Höhe des Berges von Chantoin ein Klofter ge⸗ 
baut haben, da mo jegt ein Bethaus ift; dort pflegte er fich in den 
Tagen der beiligen Faſten von der Welt abzufchließen und dann am 
grünen Donnerftage unter Hymnengeſang und mit einem großen 
Zuge von Geiftlihen und Bürgern nach feiner Kirche zurüd zu 
neben. 


Nach jeinem Tode wurde Sibonius, der früher kaiſerlicher #7 


Statthalter zu Rom gewejen war !), Biſchof; ein Mann von dem 
bornehmften Adel nad) feiner Stellung in der Welt, von einer der 
erſten Familien Galliens abftammend, jo daß er ſogar die Tochter 

1) Sibonins war i. 3. 467 Bräfect ber Stadt Nom geweſen. Sein voller Name if 


Tajus Solins Apollinaris Sidonins. Er bat ſich als Schriftfteller berühmt gemacht, 
und es find noch Gedichte und Briefe von ihm erhalten. 


> 


onius uud feinem heiligen Wanbel. II, 22. 23. 


be erhielt. Zu feiner Zeit, und zwar als 
wir oben erzählten, zu Arvern ſich aufbielt, 
n Stadt im Klofter des Heiligen Cyricus der 
durch den Glauben und durch die Werke des 
ſervorthat, wie wir in feiner Lebensbeſchreibung 


e Sivonius war fo berebt, daß er meift aus 
gend einen Anftoß mit der größten Deutlic- 
iber er wollte, feine Anſicht entwideln Tonnte. 
zu einem Feſte in ber Kirche des erwähnten 
urde und ſich dahin begab, wurde ihm ſchänd⸗ 
h genommen, wonad er bie Mefie abzuhalten 
te ſich im Augenblick und verrichtete dann 
jo, daß fi) Alle vermunderten, und die da— 
‚ ein Engel, nicht ein Menſch habe zu ihnen 
abe ich mic, ausführlicher ausgelafien in der 
iche, das ich über die von ihm gefchriebenen 
23). Da er aber von ausgezeichneter Heiligkeit 
von ſehr vornehmem Geſchlecht war, trug er 
er Frau Silbergeräth von Haufe fort und 
1. Wenn fie dies bemerkte, zanfte fie Häufig; 
das toſtbare Geräth zurüd, aber den Werth 
den Armen. 


om er ganz dem Dienfte Gottes ſich weihte und 
Arte ſchon in biefer Zeitlichkeit, erhoben ſich 

Prieſter und nahmen ihm alle Gewalt über 
irche, indem fie ihm num einen kärglichen und 
alt Tiefen und bie ärgfte Schmach über ihn 
t lange ließ die göttliche Gnade ſolches Un- 
m einer von biefen fchänblichen Prieſtern — 


— 3) Leben der Bäter Kap. 3. — 8) Dieb Wert des Gregor 
eſer Stelle belannt. 


U, 23. Wie Gott die dem Sidonius angetbanen Kränkungen rächte. 81 


die wirklich unwürdig find Prieſter genannt zu werden — drohte, 
er molle noch vor Ablauf der Nacht ihn aus der Kirche Tchleppen, 
und als er hörte, daß das Zeichen zur Frühmette gegeben wurde, 
erhob er ſich, voll von Galle gegen den Heiligen Gotted, um in 
feiner Bosheit auszuführen, was er Tages zuvor fich vorgelegt 
hatte. Als er aber in das geheime Gemach ging, um zuvor feine 
Roihdurft zu verrichten, ftarb er plöglich. Es wartete fein Diener 
aufen mit einer Kerze auf ihn, daß er herausfäme. Und da fchon 
der Tag anbrach, ſchickte fein Geführte, der andere Prieſter näm- 
lich, einen Boten und meldete ihm: „Komm, zögere nicht mehr, 
daß wir zuſammen ausführen, was wir geftem befchlofien”. Da 
aber der Todte drinnen keine Antwort gab, bob ver Diener den 
Vorhang der Thüre auf und fand feinen Herrn tobt auf- dem 
Site im geheimen Gemade. Dies zeigt, daß feine Schuld nicht 
geringer war, als Die des Arius, dem auch jo im heimlichen Ge⸗ 
made die Eingeweide aus dem Unterleibe drangen. Dan fann es 
auch nur als eine Ketzerei anſehen, wenn man in der Kirche nicht 
gehorcht dem Bilchofe Gottes, dem es übertragen iſt die Schafe 
zu weiden, und wenn der die Gewalt an fich reift, der weder von 
Gott noch von den Menſchen Auftrag dazu erhalten hat. 

Darauf wurbe der gute Bilchof, da nur noch Einer feiner Feinde 
lebte, in feine Gewalt wieder eingeſetzt. Alsbald aber erkrankte er, 
und es befiel ihn ein Trieber. Er bat die Seinen, fie möchten ihn 
nach der Kirche bringen, und, als er dahin gebracht, verfammelte 
fi um ihn eine große Menge von Männern, Weibern und Kin⸗ 
dern, die fehrieen und riefen: „Warum verläßt du und, guter 
Hirte, und wen überläßt du uns, die Verwaiſſten? Werben wir 
noch Ieben können nach deinem Heimgang? Wer wird uns nad) bir 
mt dem Salz der Weisheit würzen? Oder zur Furcht des gött⸗ 
lichen Namens antreiben durch fo weife Ermahnungen?“ Solches 
und Anderes ſprach das Volk unter vielen Thränen, endlich aber 
antwortete ihnen der Bifchof aus dem heiligen Geift, der ſich über 
ihn ergoß: „Fürchte dich nicht, mein Volt, es Lebt mein Bruder 
Aprunculus und wird dein Biſchof fein“. 

Geihichticgreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 6 


fie Gott bie bem Sidonius angethanen Rränkungen rächte. II, 23. 


18 er aber die Exbe verlaffen, riß jener abſcheuliche Priefter, 
ı den beiden genannten noch am Leben war, ſogleich voll 
jt alles Vermögen der Kirche an fi und that, als ober 
ziſchof wäre. „Endlich“, fagte er, „hat Gott mich angefehen 
Yannt, daß ich gerechter als Sivonius bin, und mir folde 
erteilt“. Hochmüthig zog er durch die ganze Stadt und 
smntage nach dem Tode de heiligen Mannes ließ er ein 
bereiten und alle Bürger zum Kirchenhaus einladen. Er 
} aber zuerft auf feinen Sig nieber und zeigte nicht die ger 
»e Achtung gegen die älteren Perfonen. Da überreichte ihm 
henk einen Becher und fprady: „Herr, ich fah einen Traum, 
ich dir mit deiner Erlaubniß erzählen. Mir träumte in 
Sonntagsnacht, ich fähe einen großen Palaft, und in dem: 
war ein Thron aufgefchlagen, auf dem thronte als Richter 
der mächtiger war als alle anderen. Bei ihm ſtanden viele 
: in weißen Gewanden und unzählber bunte Schaaren des 
Und als ich erjchroden auf alles dies mein Auge geheftet, 
in der Ferne unter ihnen den feligen Sidonius flehen, und 
heftig ſtritt gegen jenen bir fo vertrauten Priefter, ber vor 
ı Jahren geftorben ift. Diefer unterlag und der König 
n in den tiefften Kerler werfen. Als er aber fortgeſchleppt, 
ich jener abermald und zwar gegen dich, denn er fagte, du 
eſſelben Verbrechens ſchuldig, um meldes willen jener ver- 
Emfig fing nun der Richter an zu ſuchen, men er zu 
ienden folle, id; aber ſuchte mich unter den anderen zu ver: 
und wandte ben Rüden; benn ich dachte, id; möchte ge— 
werben, weil ich dem Manne bekannt. Und da id) das noch 
! mir ermog, verſchwanden Alle, und id, blieb allein auf 
Inge. Da rief mich der Richter und id trat näher. Ger 
von feiner Macht und feinem Glanze, und betäubt fing 
vor Furdt zu heben. „Fürchte dich nicht, Slave“, ſprach 
mdern gebe und fage jenem Priefter: „Komm zu deiner 
mortung, denn Sidonius verlangt, daß du beſchieden 
" — Beeile dih alfo, Herr, zu gehen; denn unter 


IL, 24. Bon der Hungersnoth in Burgund und bem Echicus 88 


hoben Betheuerungen hat mir jener König geboten, bir dieſes zu 
melden. „Wenn du ſchweigeſt“, fagte er, „wirft du eines gräulichen 
Todes fterben.” Da er foldhes ſprach, erichrad der Priefter ; der 
Beer fant ibm aus der Hand, und er gab feinen Geift auf. 
Man trug ibn von Tiſche fort und begrub ihn, daß er mit feinem 
Genoffen zur Hölle fahre. Solches Urtheil vollfiredte der Herr 
über jme hochmüthigen Geiftlihen: der eine hatte ben Tod des 
Arnd, der andere fiel von der folgen Höhe feines Uebermuths 
jäblinge in die Tiefe, wie Simon der Zauberer bei dem Gebet des 
heiligen Apoſtels. Und zweifelsohne find fie vereint in der Hölle, 
wie fie vereint ſchändlich gegen ihren heiligen Biſchof frevelten. 

Inzwilchen aber verbreitete ſich ſchon überall in dieſen Gegen- 
den der Auf von der filrchtbaren Macht der Franken, und Alle 
wänihten febnlichft unter ihrer Herrſchaft zu ftehen. Deshalb 
begten auch die Burgunder gegen den heiligen Aprımculus, der 
damals Biſchof von Langres war, PVerdadt, und da der Haß 
gegen ihn von Tag zu Tag größer warb, beichlofien fie ihn heim- 
[ih mit dem Schwerte zu ermorden. Er aber erfuhr es, entlam 
bei Nacht aus Dijon, indem man ihn von der Mauer herabließ, 
und begab fih nach Arvern. Da wurde das Wort des Herrn, 
da8 er in den Mund des heiligen Sidonius gelegt hatte, erfüllt, 
und Aprunculus wurde der elfte Biſchof von Arvern. 


24. Zu der Zeit des Biſchofs Sidonius bevrängte eine große 474. 
Thenerung das Burgunderland!), das Bolt zerftreute ſich nad} allen 
Seiten und Niemand bot den Armen Nahrung dar. Da foll ein 
gewiffer Ecdiciuß, ein vornehmer Mann?) und ein Verwandter des 
Sidonins, im Bertrauen auf Gott Großes ausgerichtet haben. 
Als nämlich die Theuerung überhand nahm, ſchickte er feine Die- 
ner mit Pferden und Wagen durch die benachbarten Städte, daß 
fe alle zu ihm brächten, die vom Mangel heimgeſucht würden. 


I) Der Ausdruck ift ungenau. Die Theuerung herrfchte zu Arvern, das nicht zum 
Purgunderland zu rechnen, fondern noch römifh war. — 2) Einer von den Senas 
toren. Er war ber Sobn des Kaiferd Avitus und bes Sibonius Schwager. 


6* 


Verfolgung des Curich. I, 25. 


brachten, fo viele Arme fie nur finden 
Dort ernährte er fie die ganze Zeit der 
rettete fie jo vom Hungertode. Es waren 
‚ mehr als 4000 beiderlei Geſchlechts. 
urlteßrte, forgte ex Daffr, daß ein jeber 
: und an feinen Ort zurüdfehrte. Und 
te ihm eine Etimme vom Hummel, die 
Aus, weil du dies getfan, wird es bir 
ıer an Brod fehlen. Denn du biſt ge 
Heboten und haft meinen Hunger geſtillt, 
iM. 

man erzählt, von bewunderungswlrdiger 
m; denn einftmals, Tieft man, ſchlug er 
age Gothen in die Flucht!). 

iens, Biſchof von Fyon, erwies bei jener 
n ähnlicher Weife Gutes, und wir haben 
heiligen Sidonius, worin er ihn deshalb 
kefobt?). 


verhängte auch Eurich, der Gothenfänig, 
hreitend, über bie rechtgläubigen Chriſten 
erfolgung. Denn er töbtete aller Orten, 
nicht Beiffimmten, die Geiftlichen warf 
die Biſchöfe in die Verbannung oder 
Tieß er die Zugänge ber Heiligen Gottes⸗ 
h verfegen, auf da nur Wenige hinein- 
? Glaube in Vergeſſenheit geriethe. Be 
mpopulanifcen Städte und bie ber bei- 
jer Heimfugung betroffen. Auch hierüber 


ingefhoben; er unterbricht in auffaffender Weife ben 
erzählt in den Briefen des Sivonius ®. IH. Brief 3 
ung bon Xrvern. CEcdicius war Übrigens von 18 Ge 
ef 12. — 9) Nobempopulana wurde von den Römern 
daß Sand zwifdien Garonne und Loire; eB zerfiel in 
hieß ber öffice, das zweite der weſtliche Theil. Im 
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baben wir noch heute einen vortrefflichen Brief des Sivonius an 
ven Biſchof Bafilins!), welcher viele Dinge erzählt. Aber der 
Verfolger ftarb bald darauf, von der göttlichen Rache ereilt. 


26. Danach fchied au dahin in Frieden der heilige Perpe: 40, 
tum, Biſchof von Toms, nachdem er 30 Jahre fein Bisthum 
veraltet. An feine Stelle trat Voluſianus, aus einem vornehmen 
Geſchlecht?). Aber die Gothen fchöpften Verdacht gegen ihn, und 
im fiebenten Jahr feines Bisthums wurde er gleich wie ein Ge: 
fangener nad Spanien gebracht und ftarb alsbald. Sein Nach⸗ 
folger war Berus, der fiebente Bifchof nach dem heiligen Martinus. 


27. Zu diefer Zeit berrichte nach Childerichs Tode?) an ſeiner ası. 
Stelle fein Sohn Chlodovech. Im fünften Jahre feiner Regierung a6. 
zog er gegen Syagrius, den König der NRömer*), des Aegidius 
Sohn, der feinen Sig zu Soiſſons hatte, melde Stadt einft ſchon 
Aegidius beberrichte. Und mit Chlodovech zog fein Better Rag⸗ 
nachar, der auch ein Königreich hatte. Da forderte er, daß ber 
Rampfplag beftimmt werde. Syagrius aber zögerte nicht und 
ſcheute ſich nicht ihn Stand zu halten. Es fam nun zwilchen 
beiden zur Schlacht, und als Syagrius fein Heer zurüdgebrängt 
ſah, wandte er fich zur Ylucht und eilte ſpornſtreichs nach Tou⸗ 
louſe zum König Alarich. Chlodovech aber fandte zu Wlarich, 
daß er ihm Syagrius außliefere; wo nicht, werde er mit bewaff⸗ 
neter Sand ihn angreifen, weil er feinen Feind bewahre Da 
fürdhtete Alarich, er möchte feinethalben ven Zorn ber Franken 
Gregor ſteht übrigens Germanien ftatt Aquitanien nad einer bamals nit ungewöhn⸗ 
lichen Berwechſelung. Daß aber Aquitanien gemeint if, zeigt ber angeführte Brief bes 
Sidonius. 

1) B. VII. Brief 6. — 2) Einer von den Senatoren. — 3) Childerich ſtarb zu Tour⸗ 
nah. Hier wurde 1653 fein Grab aufgefunden. — 4) Der Ausdruck iſt nicht unpaffend, 
wohl Syhagrius ſich gewiß nicht König genannt hat; vielleicht nannte er ſich Batricins, ' 
wie er in dem Fredegar zugeſchriebenen Auszug heißt. Bei dem Verfall bes weſt⸗ 
toͤmiſchen Reis war Syagrius, wie einft fein Water Aegidius, ganz auf fidh geftellt; 
ea war ein Heerlönig der Römer, wie bie Könige der Germanen. Seine Refidenz hatte 
a, wie der Bater, zu Soiffons, au Somme nnb Maas grenzte fein Reich mit ben 


hänfifden Reichen; ob es fi ſüdwärts mır bis zur Seine ober bis zur Loire erftredte, 
iR and deu Duellen nicht zu ermitteln. 


Wie Chlodovech zur Herrſchaft kam. I, 27. 


sie denn bie Gothen überhaupt zaghafter Axt find), 
yagrius gefeffelt den Geſandten aus, Chlodovech 
Sefängni werfen und heimlich mit dem Schwerte 
ih des Syagrius nahm er in Befig. 

zurden viele Kirchen von Chlodovechs Heer geplün: 
war noch vom heidniſchen Aberglauben befangen. 
die Franken aus einer Kirde einen Krug von 
Be und Schönheit nebft den anderen foftbaren Kir- 
jenommen. Der Biſchof jener Kirche!) fanbte dar: 
®önige und bat, daß wenn er auch nichts anderes 
Geräthen wiedererlangte, feine Kirche doch min- 
ug zurüderhielte. Der König vernahm es und 
oten: „Folge mir nach Soiſſons, denn dort muß 
den, waß erbeutet ift; und wenn jenes Gefäh 
eil falen wird, fo will ich thun, was ver Heilige 
arauf fam er nad; Soiſſons, und es wurde die 
c Beute öffentlich zufammengebradt. „Ich bitte 
jer“, Sprach der König, „erzeigt mir die Gunft, 
om Theil auch jenes Gefäß da zu geben“. Er 
m erwähnten Krug. Da fprachen, als der König 
: Berfländigeren: „Ruhmreicher König, es ift alles 
ehen, auch wir felbft ſtehen unter deinem Gebot. 
ir gefällt, denn Keiner kann deiner Macht wider 
dies ſagten, vief ein leichtſinniger, neidiſcher und 
Menfh mit Iauter Stimme: „Nichts ſollſt du 
3 dir nach dem Recht das Roos ertheilt”, erhob 
lug auf den Krug. Alle erftaunten darüber, ber 
g diefe Beleidigung mit Sanftmuth und Gebulb, 
und gab ihn dem Boten der Kirche, bewahrie 
feiner Bruft den ihn angethanen Schimpf. Und 
floffen, ließ er das ganze Heer in feinem Waffen- 


ngeblidhen Fredegar mar es der heilige Remigius, Biſchef von 
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ſchuuck zuſammenrufen, um auf dem Märzfeld!) ſich im Glanz 
feiner Waffen zu zeigen. Als er aber bier Alle durchmufterte, kam 
er auh an den, der auf den Krug ſchlug, und ſprach: „Keiner 
trägt jo fchlechte Waffen, als du, denn deine Lanze, dein Schwert 
und deine Art ift nichts nütze“. Und er nahm deſſen Art und 
warf fie auf die Erbe. Jener neigte fich darauf ein wenig herab, 
um die Art aufzuheben, da holte der König aus und bieb ihn mit 
der Art in den Kopf. „So“, fagte er, „haft du es zu Soiſſons 
einft mit dem Kruge gemacht”. Der Mann war tobt. Die 
Uebrigen hieß er nach Haufe geben. Allen jagte er durch dieſe That 
eine gewaltige Furcht ein. Viele Kriege führte er fortan und ge 
warn viele Siege. Im zehnten Jahr feiner Herrſchaft griff er wı. 
die Thoringer?) an und unterwarf fie feiner Botmäßigkeit. 


28. Es lebte damals Gundevech, der Burgunderfönig, aus 
dem Geſchlecht Königs Athanarich, von deſſen Verfolgungen oben 
die Rede war?). Gundevech aber hatte vier Söhne: Gunbobab, 
Sodigifil, Chilperih und Godomar. Gundobad aber töbtete feinen 
Bruder Chilperih mit dem Schwerte und ließ deſſen Gemahlin 
mit einem Stein um den Hals in das Waſſer werfen. Ihre bei- 
den Töchter aber verbannte er vom Hofe, die ältere Chrona mit 
Namen wurde Nonne, die jüngere hieß Chlodechilde. Da aber 
Chlodovech oftmals Botſchaft fandte in das Burgunderland, fahen 
jene Boten einft Chlovehilde, die Jungfrau; und da fie fanden, 
daß fie ſchön und verftändig fer, und in Erfahrung bradten, daß 
fie von königlichem Geſchlecht, meldeten fie dies König Chlodovech. 
Und fofort Ichidte er eine Geſandtſchaft an Gundobad und bielt 
um ihre Hand an. Jener ſcheute ſich ihn abzumeifen und übergab 
den Boten die Jungfrau. Als die fie erhalten, eilten fte zum 
Könige und ftellten fie ibm vor. Da er fie fah, fand er großes 
Bohlgefallen an ihr und nahm fie zur Ehe, er hatte aber aa 

D Am erfien Maãrz jedes Jahres erſchien das ganze Volt in Waffen vor dem Könige 
Fr Rufterung. — 2) Bergleiche oben Rap. 9. — 3) Bgl. Kap. 4. Auch Bier ift Gregor 


is Irrtum, der Burgunderkönig Athanarich iſt mit dem gleichnamigen König der Weſt⸗ 
geſhen, den Gregor oben erwähnte, nicht biefelbe Perſon. 


getauft u. wurde in d. Taufffeibern ſtarb. II, 29. 
em Kebsweibe einen Sohn, mit Nomen 


n Könige ber erfte Sohn geboren wurbe von 
de, wollte fie ihn taufen lafien, und fie 
örli in ihren Gemahl und fprah: „Ohn: 
7, denen ihr dient; denn fie Können fi und 
biemeil fie find ein Gebilde aus Stein, Holz 
Yamen, bie ihr ihnen beigelegt, gehörten einft 
Öttern: wie Saturnus ein Menſch war, ber 
en fein fol, damit er nicht fein Königreich 
siter felbft, der allerfhmugigfte Eheſchänder, 
Weiber, die ihm blutsverwandt waren, be: 
iner eigenen Schwefter in Blutſchande Iebte, 
ſei „Des Gottes Schwefter und Gattin zu= 
8 und Mercurius, wie meit reichte denn ihre 
e mochten ihmen zu Gebot ſtehen, aber die 
hatten fie nimmer. Wie viel mehr muß nicht 
r Himmel, Erde und Meer und Alles, mas 
in Wort aus dem Nichts geihaffen, der die 
md den Himmel mit Sternen ſchmuckte, der 
rm, das Land mit Thieren und die Luft mit 

deffen "Wint die Erde ſich ſchmückt mit 
mit Obft und der Weinſtoch mit Trauben, 
Menſchengeſchlecht erihaffen, durch deilen 
n Menſchen, den er nad) feinem Bilde ge— 
willig if“! Aber wie oft auch die Königin 
Jod des Könige Gemüth nicht zum Glauben 
erer Götter Geheiß“, fagte er, „wird Alles 
euer Gott ift augenfheinlid ein ohnmãch⸗ 
s noch mehr ift, nicht einmal vom Stamme 
n aber brachte die gläubige Königin ihren 
> Tieß die Kirche mit Teppihen und Deden 
‚ der durch die Predigt nicht befehrt werden 
Hirgilß Aeneide I. 46. 47. 
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forte, durch dieſe feftlihe Handlung zum Glauben erwedt werde. 
Ihr Sohn aber, deu man Ingomar nannte, ftarb, als er getauft, 
noch in den weißen Kleidem, in denen er dad Bad der Wieder- 
geburt empfangen Batte!). Da ſchwoll dem Könige die Galle, und 
er ſchalt Heftig die Königin und ſprach: „Wäre der Knabe im 
Namen meiner Götter geweiht, gewiß er Iebte noch; aber er konnte 
niht leben, weil er im Namen eures Gottes getauft iſt“. Die 
Königin erwiederte: „Gott, dem Allmädtigen, dem Schöpfer aller 
Dinge, ſage ih Dank, daß er midy nicht für ummwerth erachtet, 
die Frucht meines Leibes in fein Reich aufzunehmen. Denn mein 
Gemuth ift unbekümmert, da ich weiß, daß die in weißen Gewan- 
den von dieſer Welt gerufen find, vor Gottes Angefiht leben wer⸗ 
den”. Danach gebar fie einen andern Sohn, ven fie in der Taufe ass. 
Chlodomer nannte, und als er anfing zu erkranken, ſprach ber 
König: „Es kann mit ihm nichts andereß ergeben, als mit feinem 
Bruder, daß er getauft im Namen eueres Chriftus alsbald flerbe”. 
Aber durch das Gebet der Mutter wurde auf des Herrn Geheiß 
das Kind wieder geſund. 


30. Die Königin aber Tieß nicht ab in ihn zu dringen, daß 
er den wahren ©ott erfenne und ablaſſe von den Götzen, aber auf 
feine Weife konnte er zum Glauben befehrt werden, bis er endlich 
einft mit den Alamannen?) in einen Krieg gerieth: da zwang ihn 
die Noth zu bekennen, was fein Herz vordem verleugnet hatte. 
ALS die beiden Heere zufammenftießen, kam es zur einem gewaltigen 
Blutbad, und Chlodovechs war nahe daran, völlig vernichtet zu 
werden. Als er das ſah, erhob er feine Augen zum Himmel, 
fem Herz wurde gerührt, feine Augen fühlten ſich mit Thränen 
und er ſprach: „Jeſus Chrift, Chlodechilde fagt, du feieft ver Sohn 

1) Die Taufe erhielt das Kind in weißen Kleidern, die e8 in ber Taufwoche behielt. 
— 2) Die Mamanmen ſcheinen bamals noch bie zum unteren Main nordwärts gewohnt zu 
Eden. Als Schlachtplatz wird gewöhrlich mit Unrecht die Gegend von Zülpich zwiſchen 
Bonn mb Jüllich angegeben, indem man bie unten Kap. 87 beiläufig erwähnte Schlacht 
æc diefelbe hält, die hier beſchrieben. Nach einer Stelle im Leben bes heiligen Bebaftus, 


wmad; Chlodovech nach⸗ der Schlacht iiber Zoul zurlidiehrte, ift anzunehmen, daß der 
Kızıpf am Oberrhein flattgefunden habe. 


Bon Chlodovechs Taufe. D, 31. 


gen Gottes, Hülfe follft du den Bedrängten, Sieg denen 
auf dich Hoffen, — ich flehe dich demüthig an um dei: 
gen Beiftand. Gewährft du mir jet den Sieg über 
Feinde, umd erfahre ich fo jene Macht, die das Volt, 
ı Namen fid, weiht, an bir erprobt zu haben rühmt, fo 
ı dich glauben und mich taufen laſſen auf deinen Namen. 
jabe meine Götter angerufen, aber fie haben mich, wie 
n, verlaffen mit ihrer Hülfe. Ich meine daher, ohmäd- 
, da fie denen nicht Helfen, die ihnen dienen. Did num 
ı, und id verlange an did; zu glauben. Nur entreihe 
au8 der Hand meiner Widerſacher“. Und da er foldes 
andten die Alamannen ſich und fingen am zur fliehen. 
‚ber ihren König getöbtet ſahen, unterwarfen fie fih 
1) und fpraden: „Laß, wir bitten Did, nicht noch mehr 
} umfommen; wir find ja dein”. Da that er dem 
nhalt, brachte das Bolt in feine Gewalt und kehrte in 
im. Der Königin aber erzählte er, wie er Chrifli 
gerufen und fo den Sieg gewonnen habe. Das geſchah 
nten Jahr feiner Regierung. 


Darauf ließ die Königin heimlich den Biſchof von Reims, 
n Remigius, rufen und bat ihm, er möchte das Wort 
dem Könige zu Herzen führen. Der Biſchof aber be 
im Geheimen zu ſich, und fing an ihm anzuliegen, er 
n wahren Gott, den Schöpfer Himmels und ber Erde, 
ıd den Gögen den Rücken wenden, die weder ihm noch 
lfen könnten. Jener aber ſprach: „Gern höre ich did, 
3ater, aber eins macht mir noch Bedenken: das Bolt, 
lgt, duldet nicht, daß ich feine Götter verlaſſe. Doch 
id ſpreche mit ihm nach deinem Wort”, Als er Darauf 
amanniſchen Striche dom linten Rheinufer mit Ausnahme des Etſaßz und 
am unteren Redar biS zum unteren Wain wurden damals ober micht viel 
äntifäh; dagegen Biieben die anderen Theile Mamanniens bei ihrem alten 


mr Rationalität. Fluchtige Alamannen nahm der Oftgothentänig Theoderich 
Ge auf. 


\ 
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mit den Seinigen zufammentrat, vief alles Bolt zur felben Zeit, 
noch ehe er den Mund auftbat, denn die göttliche Macht kam ihm 
zmor: „Wir verlaffen die fterblihen Götter, gnädiger König, und 
find bereit zu folgen dem unfterblichen Gott, den Remigius predigt“. 
Solches wurde dem Biſchof gemelbet, und er befahl hocherfreut das 
Taufbad zu bereiten. Mit bunten Deden wurden nun die Straßen 
behängt, mit weißen Vorhängen die Kirchen geſchmückt, der Taufſtein 
m Ordnung gebracht, Wohlgerlihe verbreiteten fich, es ſchimmerten 
hell die duftenden Kerzen, und der ganze Tempel um den Taufftein 
wurde von einem himmliſchen Wohlgeruch erfüllt; und ſolche Gnade 
hieß Gott denen zu Theil werden, die damals gegenwärtig waren, 
daß fie meinten, fie jeien verfegt in die Wohlgerliche des Paradieſes. 
Zuaft verlangte der König vom Biſchof getauft zu werden. Er 
ging, ein neuer Eonftantin, zum Taufbade bin, ſich vein zu waſchen 
von dem alten Ausfag und ſich von den ſchmutzigen Flecken, die 
er von Alter ber gehabt, im frifchen Wafler zu reinigen. Als 
er aber zur Taufe bintrat, redete ihn der Heilige Gottes mit be= 
redtem Munde alfo an: „Beuge ftill deinen Naden, Stcamber?), 
verehrte, was du verfolgteft, verfolge, was du verehrteſt.“ 

Es war nämlich der heilige Bilhof NRemigius ein Mann 
von hoher Wiffenfchaft und befonders in der Kunft der Beredſam⸗ 
fit erfahren, aber auch durch Heiligkeit zeichnete ex fih fo auß, 
daß er an Wundertbaten dem heiligen Siloefter gleih fam. Wir 
haben noch jest feine Lebensbeſchreibung?), die berichtet, daß er 
einen QTodten erwedt habe. 

Alſo bekannte der König den allmächtigen Gott als den drei⸗ 
augen, und ließ fi taufen im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes, und wurde gelalbt mit dem heiligen Oel?) 

1) Die Sicambrer an der Sieg, einſt geflrdtete Tyeinde der Römer, verfchwinden 
scher in ihrer alten Heimat. Sie waren von bort fortgeführt und hatten Wohnflge 
zu Rhein erhalten, auch an der Waal werben fie genannt. Sie milſſen ſich Bier fpäter 
mit den Franken verbunden haben, bie mın den Namen Sicamber öfters in einer ehren⸗ 
ven Beziehung führen. Namentlich wird bei ben Merovingiſchen Königen öfter bie Ab⸗ 
kung von den Gicambrern hervorgehoben. — 2) Gregor meint wohl die noch jet 


eholtene Tarze Lebensbeſchreibung, bie bem Fortunatus zugeichrieben wird. — 8) Die 
Cage, daß auf daS Gebet des Remigius eine Taube ein Delfläfchen gebracht habe, ba 


Vom Kriege gegen Gunbobab. I, 32. 


weichen des Kreuzes Chrifti. Bon feinem Gefolge 
getauft mehr als breitaufend!). Es wurde auch 
re Alboflede getauft, die nicht lange danach zum 

Und da ſich der König um fie tief bekümmerte, 
r heilige Remigius einen Troftbrief, der hub folder: 
Es betrübt mich die Veranlaffung eures Kummers, 
4 über die Mafen, daß eure Schwefter guten An: 
lede, heimgegangen ift. Aber wir vermögen eud des ⸗ 
1, denn fo ſchied fie von diefer Welt, daß man cher 
bliden, als trauern ſollte?)“. Es befehrte ſich ferner 
ere Schweſter des Könige, mit Namen Lantechilde, 
lehre ber Arianer verfallen war; fie befannte nm, 
und ber heilige Geiſt gleihen Weſens mit dem Bater 
darauf gefalbt. 


nals Batten die Brüder Gundobab und Godigifil neh | 
der Rhone und Saone mit der Landſchaft von Mar: 
ie und ihr Volt hingen der Arianifchen Irrlehre an. 
a einander feind waren und Godigifil von den Gier | 
lodovechs hörte, ſchickte er heimlich eine Gefandt: | 
und fprah: „Wenn du mir Veiftand leihen willft 
Bruder, daß ich ihn im Sriege töbten oder aus dem | 
fann, will id dir Jahr für Jahr fo viel Schoß 
mir aufzulegen beliebft“. Soldes hörte Chlobovch 
prah ihm zu Hülfe zu kommen, fo oft e8 von nöthen. 
n Zeit bot er darauf fein Heer auf gegen Gunbobad. 
: e8 vernahm, ſchickte er zu feinem Bruder — dem 
8 von deſſen Hinterfift — und fprad zu ihm: 
zu Hülfe, denn die Franken erheben ſich gegen und | 


Del fehlte, findet fid) erft viel fpäter, zuerſt bei Ginfmar im chen 
ius. 


ınbern Bericht werben 884 edele Franten angegeben; noch dintnaa 
heil der Franten in Folge ber Taufe Chlsdovech verlaffen und fh 
m dem unten weiter bie Rebe if, unterworfen haben. — 8) Der valls 
wc jest eralten. 
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und greifen unfer Land an, e8 zu erobern. Laß uns deshalb jest 
enmätdig fein gegen dies Bolt, das uns haft, auf daß wir nicht 
unter und geipalten Gleiches erdulden, wie andere Völker“. Sener 
antwortete: „Sch werde mit meinem Heere fommen und dir helfen‘. 
So brachen alle drei auf zu berfelben Zeit — Chlodovech nämlich 
zog Gundobad und Godigiſil entgegen — und fie hatten bei fich 
alles Kriegszeug und rückten auf die Feſte an, die Dijon heißt. 
Als es aber an der Dufde!) zum Kampfe fam, ging Godigiſil 500. 
zum Chlodovech über, und ihr vereintes Heer vernichtete das Bolt 
des Gundobad. Da diefer die Hinterlift feines Bruders, wovon 
er keine Ahnung gehabt hatte, merkte, wandte er fich zur Flucht 
und, an dem Rhoneufer entlang ziebend, fam er nad Avignon. 
Godigifil aber z0g nad dem Siege und nachdem er Chlodovech 
einen Theil feines Reichs verſprochen, in Frieden beim und Yehrte 
triumphirend nach Bienne zurüd, gleich als ob er ſchon das ganze 
Reich fein nenne. 

Chlodovech fette jedoch mit noch vermehrten Streitkräften Gun⸗ 
dobad nad, daß er ihn aus der Stadt?) lockte und töbtete. Da 
tener dies vernahm, wurde er ängfllich, denn er befürchtete, es 
möchte ihn ımermartet der Tod 'ereilen. Er batte jedoch um fich 
einen vornehmen Mann, mit Namen Aridius, der anjchlägig und 
voll Huger Gedanken war. Den Tieß er zu ſich rufen und ſprach: 
„Von allen Eeiten umgeben mid Drangfale, und ich weiß nicht, 
was ich thun fol. Denn diefe Franken find über und gekommen, 
und zu töbten und das ganze Yand zu verheeren”. Darauf ſprach 
Aridius: „Du mußt die Wuth dieſes Menſchen befänftigen, daß 
du nicht umlommft. Ic will mich Deshalb jest, wenn Dir dies 
gefällt, jo ftellen, als ob ich vor dir flöhe und zu ihm überginge, 
und werm ich bei ihm bin, die Sache fo wenden, daß fie weder 
“noch dem Lande Leid zufügen. Nur gieb wohl Acht, Alles zu 
tbım, was er auf meinem Rath von dir fordert, bis einft die Zeit 
iommt, wo ber Herr voll Gnade deine Sache zu einem glücklichen 


1} Der Fluß bei Dijon. — 2) Aoignon. 
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Ahrt”. Jener fprach: „Ich werde Alles thun, was bu ver: 
AS er dies fagte, nahm Aridius feinen Abſchicd und 
m dannen. ALS er darauf zu König Chlodovech gekommen 
wach er fo: „Siehe, o gnädigfter König, ich dein unterthä- 
necht komme zu deiner Macht und Habe jenen elenden Gun: 
verlafen. Wenn deine Gnade fih auf mich herabzulaſſen 
„ fo wirft du und deine Nachkommen in mir einen unbe 
m und freuen Diener finden“. Jener nahm ihn fehr be 
g auf und behielt ihn um ſich, denn er mar kurzweilig in 
Erzählungen, anſchlägig im Rath, gerecht im Gericht und 
fig, wenn man ihm etwas auftrug. Da nun aber noch 
seh mit feinem ganzen Heere vor den Mauern der Stadt 
wach Aridius zu ihm: „Wenn, o König, deine ruhmreiche 
gnädig wenige Worte von mir vernehmen will, werde ih 
wohl du meines Raths nicht bedarfit, ihm Doch aus einem 
Derzen geben, und er wird Dir und den Städten Nugen 
+ die du mit Krieg heimſuchen willſt“. „Warum, fuhr 
„hältſt du hier bein Heer auf, während bein Feind an 
anz fiheren Orte Hauft? Du verwüſteſt die Aecker, weideft 
jen ab, vernichteſt die Weinberge, fällſt die Oelbäume, 
alle Früchte de Landes zu Grunde, und fannft ihm doch 
d zufügen. Schicke doch lieber eine Geſandtſchaft an ihm 
e ihm einen Schoß auf, den er dir Jahr für Jahr zahle 
d das Sand ohne Schaden bleiben und du über ihn, al 
ix ſchoßpflichtigen Mann, gebieten. Wenn er hierauf nicht 
ı wird, fo kannſt du ja thun, was bir beliebt”. Dem 
gefiel dieſer Rath, und er ließ fein Heer in Die Heimath 
hren. Darauf fhidte er eine Geſandtſchaft an Gunbobad 
3 ihn, er folle Jahr für Jahr einem ihm auferlegten Schoß 
Diefer aber zahlte ihn für das laufende Jahr und ver: 
hn auch für die Folge zu entrichten. 


3. Darnach, als er wieder zu Kräften gekommen war und 
mterließ König Chlodovech den verfprocenen Schoß zu 
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zablen, führte er fern Heer gegen feinen Bruder Godigifil, ſchloß 
ihn in Bienne ein und belagerte die Stadt. Da aber für das 
nievere Bolt in der Stadt die Lebensmittel zu fehlen anfingen, 
fürdtete Godigifil, die Hungersnoth möchte zulegt auch ihn felbft 
erreichen, und hieß Das niedere Volk aus der Stadt treiben. Dies 
geſchah und unter den Lebrigen mußte auch der Meifter die Stadt 
verlafien, welcher die Aufficht über die Wafferleitung hatte. Unmwillig 
darüber, daß er aus der Stadt mit den Andern verjagt fei, ging 
er wuthentflammt zu Gundobad und verrieth ihm, wie er in die 
Stadt fommen und fih an feinem Bruder rächen könne. Unter 
feiner eignen Führung drangen Bewaffnete durch die Waflerleitung 
en Diele zogen mit Brecheiſen vorauf, denn der Ausgang war 
durch einen großen Stein verfchloffen, und nachdem diefer nad) der 
Anleitung des Meiſters ausgehoben war, kamen fie mitten in Die Stabt. 
Jene ſchoſſen noch von den Mauern, und diefe waren’ ihnen fchon 
im Küden. Nachdem fie darauf von der Mitte der Stadt her ein 
Zeichen mit dem Horne gegeben, nahmen die Belagerer die Thore, 
efmeten fie und drangen alle zu Hauf ein. Als fo das Bolt 
in der Stadt in der Mitte der feindlichen Schaaren von beiben 
Seiten niedergebauen wurde, floh Godigiſil zu einer Kirche der 
Artaner und wurde bier zugleihb mit dem Arianiſchen Biſchof er- 
(lagen. Die Franken, die bei Godigifil waren, ſchaarten ſich 
darauf zufammen und zogen fi in einen Thurm zurüd. Gundo« 
bad aber befabl, e8 ſolle Keinem von ihnem ein Leid geichehen, er 
ließ fie nur gefangen nehmen und fchidte fie in die Verbannung 
zu König Alarich nach Toulouſe. Die vornehmen Römer!) da- 
gegen wurden ermorbet, auch die Burgunder, die es mit Godi- 
ail gehalten Hatten. Das ganze Land aber, das jest Burgund 
genannt wird, brachte Gundobad unter feine Gewalt und richtete 
ter den Burgundern mildere Gelege auf, daß die Römer nicht 
ganz von ihnen unterdrüdt würden? ). 


1) Senatoren. — 2) Das noch erhaltene Recht der Burgunder, nad) König Gunbobab 
Lex Gundobada genannt. Das Geſetzbuch war vornehmlich auch dazu beftimmt, die 
Berhältniffe der Burgunder zu den Römern zu ordnen. Zur Kritik ber Erzählung 
Srraors vom burgundifchen Kriege vergl. Junghans a. a. O. ©. 70 ff. 








Wie Gunbobab fih befehren wollte, 1% 


Bunbobad aber inne geworben war, daß bie Lehren 
feien, verlangte er vom heiligen Avitus, dem Bi- 
‚ heimlich gefalbt zu werdeñ, indem er bekannte, 
dotte8 Sohn und ber heilige Geift dem Vater gleich 
of aber fprah zu ihm: „Wenn du in Wahrheit 
it du auch das befolgen, was uns der Herr gelehrt 
aber: „Wer mic befenmet vor den Menfchen, den 
n vor meinem Bimmlifchen Vater. Wer mich aber 
den Menſchen, den will ich auch verleugnen vor 
ſchen Bater!)“. Und fo fprad er and zu den 
m ihm hochgeliebten Mpofteln, als er hinwies auf 
n der kommenden Verfolgung: „Hütet euch vor ben 
1 fie werben euch überantworten vor ihre Rathhäu: 
euch geißeln in ihren Schulen, und man wird euch 
id Könige führen um meinetwillen zum Zeugniß 
iber die Heiden?)“. Dir aber biſt felbft ein König 
Niemandem ergriffen werden, aber bu fürdteft einen 
olfe, und deshalb wagft du nicht den Schöpfer aller 
zu befennen. Laß diefe Thorheit und was du im 

wie dur fagft, das befenne aud) dor dem Bolt. 
der Beilige Apoflel: „So man von Herzen glaubt, 
erecht, und fo man mit dem Munde befennt, wird 
Und ber Prophet: „Ich will dir danken in ber gro⸗ 
id unter viel Volks will ich dic rühment)“. Und 
er, ich will dir danken unter den Völkern, ich will 
iter den Leuten)”. Du fürdteft das Bolt, o Kö— 
enn aber nicht ein, daß es beſſer iſt, daß das Voll 
folge, als daß du nachgiebſt der Schwachheit der 
du biſt das Haupt des Volkes, das Volk iſt aber 
t. So oft ihr zum Kriege auszieht, gehſt du je 
ſchaaren und jene folgen dir, wohin du fie führft. 
beſſer, daß du nun vorangehft, und fie die Wahr- 


2.8. — 2) Matth. 10, 17. 18. — 3) Römer 10, 10. — 4) Pialm 
57, 10. 
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keit erkennen, als daß bu verberbeft und fie im Irrthume ver- 
barren. Denn Gott läßt fi nicht Tpotten!) und Tiebt den mich, 
der um irdiſcher Herrichaft willen ibn in der Welt nicht bekennt“. 
Ta wurde Gundobad irre an fich felbft und beharrte bis an fein 
Lebendende in feiner Thorbeit; denn er wollte e8 nimmer offen be- 
feınen, daß die Dreifaltigkeit Eines Wefens fei. 

Der heilige Avitus galt aber dazumal viel durd die Kraft 
feiner Rede, und als zu Conftantinopel die Irrlehre des Eutyches 
und Sabelliuß?) ſich verbreitete, daß nämlich unfer Herr Jeſus 
Chriftus feinen Antheil an der Gottheit gehabt habe, ſchrieb er 
auf Bitten König Gundobads dawider. Wir haben noch jene 
wundervollen Briefe, die, wie fie damals die Irrlehre zu Boden 
ſchmetterten, jet die Kirche Gottes erbauen. Außerdem fchrieb er 
en Buch Predigten, ſechs Bücher in Berfen über den Welt: 
anfang und über verjchiedene andere Gegenftände, neun Bücher 
Briefe fodann, worin aud die eben erwähnten Briefe enthalten 
find?). Er erwähnt aber in einer Predigt, weldye er über die Bet- 
tage ſchrieb, Daß jene Bettage, welche wir vor dem ruhmveichen 
Feſte der Himmelfahrt des Herrn feiern‘), von Mamertus, der 
ebenfalls Biſchof zu Bienne war, wo Avitus nun felbft feinen Sig 
hatte, eingefegt feten, als jene Stadt durch viele wunderbare Er- 
Iheinungen in Furcht verfegt war. Sie wurde nämlih durch 
häufig wiederkehrende Erdbeben erichättert, und wilde Thiere, 
Hirſche und Wölfe kamen in die Thore und ſchweiften furchtlos 
in der Stabt umher. Und als dies ein ganzes Jahr hindurch fo 
fortging und die Tage des Ofterfeftes nabten, harrte alles Bolt 
in Demuth auf das Erbarmen Gottes, daß diefer feftlihe Tag 


1) Salat. 6, 7. — 2) Sabellius, Priefter in Ptolemais um 250, flellte von bem 
Kirhenbogma abweichende Lehren über die Dreieinigleit und bie göttliche Natur in Chriſto 
auf. Seine Anhänger wurden verfolgt, aber bie Lehre konnte man nicht ausrotten. Als 
keinen Nachfolger ſah man den Arhimandriten Eutyches an, der um 440 mit großer Hef⸗ 
tigfeit die Lehre von den beiden Naturen in Ehrifto befämpfte und nur bie göttliche 
zerfennen wollte. Die Lehre wurbe von der Synode zu Ehalcedon im Jahre 451 ver⸗ 
tammt. Die dadurch berbeigeführten Streitigleiten bauerten dennoch noch Lange fort. — 
3) Diefe Schriften find zum Theil noch jett erhalten, und namentlich auch bie beſonders 
exrãhute Predigt. — 4) Die große Litanei. Bgl. B. IV. Kap. 5. 


Geldichtichreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 7 
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ver Furcht ein Biel fegen imdchte. Aber bei dem Got: 
Nacht vor dem ruhmreichen Fefte wurde plöglich, wäh: 
Neffe feierte, der königliche Palaft innerhalb der Stadt 
litzſtrahl eingeäfchert. Da flürzten Alle voll Furcht 
und glaubten nicht anders, als daß die ganze Stadt 
ıtben ober die Exde ſich fpalten und fie verſchlingen 
reilige Biſchof aber warf ſich nieder vor dem Alta, 
er Thränen und Seufzern Gottes Barmherzigkeit an. 
3orten, das Gebet des ruhmreichen Biſchofs drang 
des Himmels, und der Bach feiner vollenden Thri- 
ı Brand. Deshalb, als fi die Himmelfahrt des 
yon erwähnt, nahte, ordnete er für das Volk einen 
ste beftimmte Gebete feft, gab eine Faſtenordnung und 
iß man tur Almoſen die Armuth erfreuen folk. 
n fi aud bie andern Schreden ber Stadt nicht 
ich alle Lande ging der Ruf aus von dem, was ge 
und trieb alle Bilhöfe an das Werk nachzuahmen, 
Glauben vollführt hatte. Und fo werben die Bet: 
in allen Kirchen mit anbächtigem Herzen und demü- 
in Chriſti Namen gefeiert. 
nun Alarich der Gothenkönig ſah, daß König Chle 
Unterlaß die Völker befriegte und ſich unterwarf, 
anbte am ihn, und fprah: „Wenn es meinem Brur 
wäre e8 der Wunfd meines Herzens, daß wir und 
fo Gott will“. Chlodovech aber war ihm nicht ent 
a zu ihm. Sie trafen ſich darauf auf einer Infel der 
Nähe von Amboife im Gebiet von Tours, fpraden, 
nten mit einander, gelobten fi Freundſchaft und 
in Frieden. Viele aber wünſchten fhon damals in 
ı Sanden von ganzem Herzen, die Franken zu Herm 


lam es, daß auch der Biſchof von Rhodez Quintianus 
che willen aus ſeiner Stadt vertrieben wurde. Man 
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warf ihm nämlich vor: „Du wünſcheſt, daß die Franken dieſes 
Band beſitzen und darin herrſchen“. Und wenig Tage darnach er⸗ 
hob ſich ein Streit zwiſchen ihm und den Bürgern, und auch die 
Gothen, die in der Stadt wohnten, ſchöpften Verdacht, darum daß 
die Bürger ihm vorwarfen, er wolle ſie unter die Herrſchaft der 
Franken bringen, und ſie beriethen ſich und ſannen darauf, wie ſie 
ihn tödteten. ALS dies dem Manne Gottes gemeldet ward, erhob 
er fih bei Nacht mit den Getreueften feiner Diener, verließ Rhodez 
und kam nach Arvern. Hier nahm ihn der heilige Biſchof Eufra- 
ſius der zuvor auf Aprunculus von Dijon gefolgt war, freundlich 
auf, gab ihn Häuſer, Aecker und Weinberge, und behielt ihn bei 
fih. „Das Bermögen unferer Kirche”, ſprach ex, „ift groß genug, 
und beide zu erhalten, möge nur die Siebe, welche ber heilige 
Aroftel prediget, ftet3 unter Gottes Prieftern walten”. Auch der 
Bılhof von yon gab ihm Etliches von der Beſitzung, welche feine 
- Kirche zu Amern hatte. Was fonft vom Beiligen Quintianus 
erzählt wird, die Nachftellungen, welche er erbuldete, und was ber 
Herr ihn auszurichten würdigte, ift in feiner Lebensbefchreibung 
zu leſen!). 


37. Darauf Iprad König Chlodovech zu den Seinigen: „Es 507. 
befümmert mich jehr, daß dieſe Arianer nod einen Theil Galliens 
beſitzen. Lat und aufbrechen unter Gottes Beiftand, fie befiegen 
und dies Land in unfere Gewalt bringen“. Und da Ullen diefe 
Rede wohl gefallen hatte, brach er mit feinem Heere auf und zog 
gen Poitiers; denn dort hielt fih Alarich damals auf. Diemeil 
aber ein Theil des Heeres durch das Gebiet von Tours zog, er⸗ 
ließ er aus Verehrung gegen den heiligen Martinus einen Befehl, 
Rıemand folle aus diefer Gegend etwas Andres nehmen, als Futter- 
rad und Wafler. Es fand aber Einer von feinem Heere bei einem 
armen Deanne Heu und ſprach: „Bat nicht der König befohlen, 
wir follten Gras nehmen, aber nichts Andres, Das aber ift ja 
Brad. Wir werden alfo des Königs Gebot nicht überſchreiten, 


I) Im Leben ber Väter Kap. 4. 
7 ”* 
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ehmen“. Da er dem armen Manne aber Leid an 
mit Gewalt das Heu nahm, kam bie Sache vor den 
ieb ihn mit dem Schwerte hurtiger nieder, als das 
m entflieht, und ſprach: „Wie follen wir fiegen, 
heiligen Martinus erzürmen? Das war Warnung 
Heer fortan Nichts mehr aus dieſer Gegend weg: 
önig aber fandte Boten nach ber Kirche des Hei 
ch: „Gebet, vielleicht empfangt ihr ein Vorzeichen 
jenem heiligen Tempel“. Er gab ihnen Darauf Ge 
fie an der Heiligen Stätte darbringen follten, und 
du, o Herr, mir zur Seite ſtehſt und das ungläu: 
dir immerbar feind ift, in meine Hände zu Tiefen 
» So laß dich gnädig herab, und zeige e8 mir an 
n die Kirche des Heiligen Martinus, auf daß ih 
mit deinem Diener fein willſt“. Die Diener eilten 
d, als fie nad; dem Befehl des Königs zu der Stelle 
die Heilige Kirche traten, flimmte von ungefähr ber 
Lied an: „Du kannſt mid rüften mit Stärke zum 
anft unter mich werfen, die ſich wider mich fegen. 
meine Feinde in die Flucht, daß ich meine Hafer 
a fle das hörten, fagten fie dem Herrn Dank und 
Ihgefchente dem Heiligen Bekenner, und verfündeten 
mige. 
darauf zum Biennefluß mit feinem Heere kam, mußte 
ıen Rath, wo er überjegen follte, denn der Fluß 
n hoch angeſchwollen. Und in der Nacht betete er 
z er ihm eine Furt zeigen möchte, wo er hindurch 
Da fam in der Frühe eine Hirſchkuh von wunder⸗ 
erbei und ging vor ihren Yugen auf Gottes Geheiß 
jer, und er ſah, daß, wo fie hindurchwadete, das 
fönne. Wie der König aber gegen Poitierd lam 
: Herne im Lager verweilte, da ſah man, wie ein 


“al. 
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Feuerglanz von der Kirche des heiligen Hilarius ausging und gleich⸗ 
ſam zu ihm hinüberkam. Das gefhah, daß er um fo ſchonungs⸗ 
Iofer, von dem Licht des heiligen Bekenners Hilarius geleitet, die 
letzeriſchen Schaaren nievermähen folle, gegen welche dieſer Bifchof 
fo oft für den Glauben geftritten hatte. Ex verbot aber dem gan- 
zen Heere, weder dort noch auf dem Wege Jemanden zu plündern 
oder ibm fein Gut zu rauben. 

Es lebte zu jener Zeit im Rufe der Heiligkeit der Abt 
Maxentius, der aus Gottesfurcht feine Tage in ſtrenger Abgeichie- 
denheit m feinem Klofter im Gebiet von Poitiers zubrachte. Den 
Namen des Klofters haben wir nicht befonder8 angegeben, weil 
es noch bis auf den heutigen Tag die Zelle des Beiligen Maxentius 
genannt wird. Als feine Mönche ein einzelnes Häuflein Krieger 
fih den Klofter näbern fahen, baten fie den Abt, er möchte aus 
feiner Zelle berausfommen und jene um Gnade bitten. Er aber 
blieb darinnen. Da öffneten fie die Thüre und führten ihn aus 
der Zelle. Unerfchroden ging er nun den Feinden entgegen, als 
wolle er fie um Frieden bitten. Doch Einer von ihnen zog fein Schwert 
aus der Scheibe, um fein Haupt zu treffen; als er aber die Hand 
bis zum Ohr erhob, erftarrte fie und das Schwert fiel rücklings 
herab. Er ſelbſt flürzte zu den Füßen des heiligen Mannes nieder 
und bat um deſſen Berzeihung. Da die Andern das fahen, flohen 
fie voll großer Furcht zum Heere zurück, denn fie fürdteten, es 
möchte auch ihnen jo ſchlimm ergehen. Den Arm jenes Mannes 
aber beftrich der heilige Belenner mit geweihten Del, machte das 
Zeichen des Kreuzes darauf und ftellte ihn wieder her. So wurde 
durch feinen Schuß das Klofter erhalten. Auch viele andere Wun⸗ 
der vollführte er, und wer fie genau erfahren will, Iefe feine 
bebensbeſchreibung, da wird er fie alle finden?). 

Inzwilhen?) traf König Chloboveh mit dem Gothenkönig 


1) Das hier erwähnte Leben des Heiligen Marentins ift noch vorhanden. — 2) In 
einigen Sanbichriften fliehen am Rande die Worte: „Im fünfundzwanzigſten Jahre 
Uhlorovechs", die fpäter anf eine finmentftellende Weife in den andern Handfchriften in 
den Tert jelbit übergegangen find. 


Bom Krieg mit Marih. - 2, si. 


ladenſiſchen Felde!) zufammen, zehn Meilen von 
tend der eine Theil den Kampf aus der Ferne 
ber andere im Handgemenge. Da aber die 
Art zur Flucht ſich wandten, gewann endlich 
unter Gottes Beiftand den Sieg. Es fland 
ite ein Sohn Sigibert® des Hinfenden, mit 
jenes Sigiberts nämlich, der im Kampfe gegen 
Zulpich?) am Knie verwundet war und feit 
Der König verfolgte die Gothen und töbtete 
1: da traten ihm aber zwei Männer plöglig 
und trafen ihn in Beide Seiten mit ihren Spee⸗ 
hm nur fein Harniſch und fein ſchnelles Pferd 
Es tam dafeldft eine große Menge Bolts von 
unter Wpollinaris®) erſchienen war, Darunter 
ten Männer‘). Aus ber Schlacht floh Ama- 
ohn, nad Spanien und durch feine Klugheit 
Reich ſeines Vaters*). Chlodovech aber fchidte 
wich nach Abi, Rhodez und Arvern, der zog 
‚on den Grenzen ber Gothen bis zu den ren: 
landes und unterwarf fie alle der Herrſchaft 
rich aber herrſchte 22 Jahres). 
ichte den Winter in Bordeaur zu, ließ den ganzen 
Touloufe fortſchaffen und zog dann nach Angou- 
e erwieß ihm dort der Herr, daß die Mauern, 
von felbft niederfanten. Darauf mußten bie 
erlaffen, und er unterwarf fie feiner Herrſchaft. 
18 Sieger nach Tours zurüd umd meihte viele 
ın Kirche des heiligen Martins”). 


is. Der Name wir auf Vouilis oder Voulon am Clain ber 
mm. 2. — 3) Apolinaris, der Sobn des Eibonins Apollinaris, 
ampfe. Bat. über ihn Bud) TIL Rap. 2, — 4) Senatoren. — 
üßete die Bormunbfäaft über ihn, dem es auch gelang, noch 
iens don der Garonne bi8 zum Fuß der Porenäen dem Beil: 
Die Provence nahm Tbeoderich felbft in Befig_— ©) Scheint 
Zur Kritit Gregors vergl. Junghans a. u. D. ©. 87 fi. 
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38. Damals erhielt er vom Kaifer Anaflaflıs den Sonful- 
titel), und legte in der Kirche des heiligen Martinus den Burpur- 
rot md Mantel an und fchmiüdte fein Haupt mit einem Diadem. 
Dann beftieg er em Pferd und fireute unter das gegenwärtige 
Volt mit eigner Hand Gold und Silber auf dem ganzen Wege 
von der Pforte der Borhalle?) bis zu der Stadtkirche mit der größ- 
ten Freigebigfeit aus. Bon dieſem Tage an wurde er gleich einem 
Conful oder Auguftus?) angerevet. Bon Tours ging Chlodovech 
nah Paris und machte die zum Sitz feiner Herrichaft. Hier 
kehrte auch Theuderich zu ihm zurüd. 


39. Nach dem Tode des Biſchofs Euftochius von Tours wurde 
Licinins zum Biſchof dort eingefegt, der achte nach dem heiligen 
Martinus, Zu feiner Zeit wurde der eben erzählte Krieg geführt 
und km König Chlodoveh nach Tours. Licinius ſoll aud im 
Morgenlande geweſen fein, die heiligen Stätten und Jeruſalem jelbft 
bejucht, auch die Orte des Leidens und der Auferftehung des Herrn, 
von denen wir in den Evangelien Iefen, oft geſehen haben. 


40. Als aber Chlodovech nun feinen Sig zu Parts hatte, 
ſchidte er heimlich zum Eohne des Sigibert und ſprach: „Siebe 
den Bater ift alt, ſchwach zu Fuß und hinkt“). Stürbe er, fo 
würde dir fein Reich und unfere Freundſchaft mit Recht zu Theil 
werden“. Sp murbe jener zur Herrſchſucht verlodt und ſann 


1) Die Titel eines Conſuls und eines Patricius wurden bamals von den Kailern zu 
Conſtantinopel bisweilen an befreundete germanifche Filrſten durch Adelsbriefe verlichen, 
Mefe nahmen fie gern an, weil Auszeichnungen damit verbunden waren (Ehrenkleider, 
Inreten u. |. w.), weldde in den Augen ber römifchen Bewohner der Provinzen, fa ber 
Germanen felhft ihr Anfehn erböhten. Wahrſcheinlich leiten die Infignien des germanis 
hen Königthums fidh meift ans dem Patriciat ber, wie bier Purpurmantel und Diadem 
mieführt werben. — 2) Der Kirche bes heiligen DMartinus. — 8) Auguftus, ein Name, 
der nııe dem Kaiſer felbft aufam. Doch wurden dem Patricius als kaiſerlichen Statts 
Yalter fonft wohl Laiferliche Ehren erwielen. Im Eingange bes falifchen Rechts wird 
Thlodovech Proconful genannt, der Name Auguſtus findet fih von ihm nicht, dagegen 
cicheint er allerdings bei den fpäteren Königen und namentlich auf Münzen Theudeberts. 
Gregor übertrug alfo wohl den fpäteren Gebrauch auf frühere Zeiten. — 4) Bal. Kap. 87. 
Zigibert war König der ripuarifchen Franfen, die von der Mans aus Öftlih wohnten, 
teite Ufern des Rheins beberrfchten und mindeſtens bis Fulda ihr Gebiet erftredten. 
Ter Rame bezeichnet die am Ufer mohnenden Franken, d. h. am Rheinufer. Der Haupts 
28 Stammes war Köln. 
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den Väter töbtete. Und ba diefer einft Köln verlich 
Rhein ging, um im buchoniſchen Waldet) umherzu⸗ 
er da um Mittag in feinem Zelte ſchlief, kamen 
ver über ihn, und fein Sohn ließ ihn töbten, um 
haft am fich zu reißen. Aber Gott ift gerecht, 
bſt in die Grube, die er feinem Vater ſchändlich ge 
Er ſchickte nämlich alsbald Boten an König Chlo: 
3 ihm ben Tod feines Vaters melden. Die fpraden: 
iſt tobt, und fein Reich und feine Schäge find mein. 
von deinen Leuten zu mir, und willig will id dir 
ir von den Schägen meines Vaters gefällt“. Jener 
Dank für deinen guten Willen! Wenn unfere Leute 
1, fo zeige ihnen, ich Bitte dich, mur Alles, du magſt 
behalten“. Und da fie kamen, öffnete er ihnen den 
Vaters. Als fie num Dies und Jenes in Augen 
‚ fagte er: „Im dieſen Kaften pflegte mein Bater 
: zu legen“. „Stede doch einmal deine Hand Kin: 
‚m Boden“, fagten fie, „bamit du und Alles zeigft". 
und beugte fih tief. Da aber erhob Einer ben 
ihm mit der Art in den Hirnſchädel. So traf ihm 
was er ruchlos feinem Vater bereitet hatte, 
Chlodovech hörte, daß Sigibert getöbtet, wie auch 
am er an Ort und Gtelle und berief alles Bolt. 
er darauf, „mas ſich zugetragen bat. Während id 
tlang fuhr, trachtete Chloderich, der Sohn meine 
feinem Bater nad der Herrſchaft und machte ihn 
‚wolle ihn tödten. Als diefer deshalb duch den 
Bald floh, ſchickte er ihm Mörder nach und ließ 
Darauf wurde er felbft, während er feines Vaters 
ıt, von irgend einem mir unbekannten Manne gleich: 
1. An biefem allen ‚bin ich durdaus ohne Schuld 
; meiner Stammpettern darf id; ja nicht vergießen, und 


bei Fulda. 
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khändlih wäre e8, wenn ich es thäte. Da es jedoch einmal fo 
gelommen ift, fo gebe ich euch diefen Rath: Wenn es euch ge 
nehm, fo wendet euch zu mir, daß ihr ficher lebt unter meinem 
Schutze“. Aber jene erhoben, als fie dies hörten, ein Freuden⸗ 
geihrei, Ichlugen an ihre Scilve, hoben ihn auf den Schilo!) 
und jegten ihn zu einem Könige über fih. So empfing er Sigi- 
berts Reich und feine Schäte, und es famen die Leute deſſelben 
unter feine Herrſchaft. Gott aber warf Tag für Tag feine Feinde 
vor ibm zu Boden und vermehrte fein Rei, darum daß er rede 
ten Herzens vor ihm wandelte und that, was feinen Augen wobl- 
gefällig war?). 


41. Daranf wandte er ſich gegen Chararich?). Denn als er 
mt Syagrius gelämpft Hatte, war Chararich, obwohl von ihm zu 


D Es ıft auffällig, daß bei den ripuariſchen Franken dieſe Schilderhebung ftattfindet, 
während ihrer unten nicht gedacht wird, als Chlodovech fi zum König der Stämme 
aufigtvang, die Chararich und Ragnachar beherrſcht Hatten. Chlodovech ſcheint demnach 
bier ſich auf ein Erbrecht geſtützt zu haben, während er bei ben Ripuariern fein Recht 
mn auf die Stimme bes Bolts gründen lonnte. Die Könige des Merovingiſchen Hauſes 
ſahen ihre Monarchie als eine erblihe an, wir hören deshalb Nichts von einer Schild- 
erbebung, wie fie bei Wahllönigen ftatthatte. Hier wurde der Gewählte „auf einen 
Schild gehoben und, damit er von jedermann erblickt werben Tönnte, dreimal im Kreife 
des verfanmmelten Boll8 herumgetragen. das durch Handſchlag feinen Beifall zn erfennen 
gab“, 3. Grimm BDeutihe Redtsaltertfümer S. 334. Nur dreimal wird die Schild⸗ 
echebung bei Gregor erwähnt; 1) an diefer Stelle, 2) B. IV. Kap. 52, wo erzählt wird, 
tie die Franken, die ihren König Chilperich verließen, fih König Siegbert anichloffen 
und ihn auf den Schild erhoben und 8) B. VII Kap. 10, als eine Partei im Lande von 
ibrem bisherigen Könige abfiel und ben Prätendenten Gundoald auf den Schild bob. 
In allen diefen Fällen genügte e8 fitr die Fürſten nicht, wenn fie fi auch zum Theil auf 
ein Erbrecht ſtützen mochten, ſich auf dieß allein zu berufen fie mußten au die Stimme 
tes Volls fir fi haben. Die Merovingiſchen Könige, die nah unbeftrittenem 
Erbrecht folgten, haben ſich dagegen nicht auf den Schild heben Laffen. Löbell im Gregor 
ton Tonts und feine Zeit ©. 224 führt dies weiter aus. — 2) Man hat bierin wohl 
eine Billigung der Gräuel Chlodovechs geſehen und beshalb ſchwere Beſchuldigungen 
32m Gregor erhoben. Bal. dagegen Löbel a. a. O. S. 268, Gregor flieht vielmehr 
235 unauözefegte Glück Chlodovechs als einen befondern Beweis ber göttlihen Gnade 
ı, die er fi durch die Taufe und das Belenntniß zur redhtgläubigen Kirche (vgl. die 
Einleitung zum dritten Buch) gervonnen hatte. Diefe Gnade verließ Chlodovech nicht 
toy aller feiner Verbrechen, die Gregor unverhüllt darſtellt. Schloffer fagt mit Net: 
„Zrine Erzählung der Gräuel, nadt und wahr, ift ja Mißbilligung”. — 8) Chararich 
beberrichte einen Stamm der falijchen Franken, wo aber die Sitze beffelben waren, wirb 
Froend$ angegeben. Man fucht fie bei Therouenne im Departement bu Pas⸗de⸗Calais. 
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‚ ferne ſtehen geblieben und Hatte ihm feinen Bei: 
fondern, den Ausgang der Sache ermartend, wollte 
das Band ‚ver Freündſchaft nüpfen, der den Sieg 
eshalb Hatte Chlodovech Groll auf ihn umd zog 
8 Er nahm aber mit Lift ihn und feinen Sohn 
d ließ beide feſſeln umd fereeren!): Chararich wurde 
ſein Sohn zum Diakon geweiht. Und als Chararich 
niedrigung klagte und weinte, da, erzählt man, ſprach 
ihm alſo: „Am grünen Holz find dieſe Zweige ver: 
e fie find nicht Dürr, fondern bald werben fie wieder 
nd wachſen?). Möchte doch nur fo bald ber um: 
dies getan!" Solches Wort drang zu Chlodovechs 
fie drohten ihr Saar wieder wachſen zu laſſen und 
: da befahl er fie zu derfelben Zeit zu enthaupten, 
fo nach ihrem Tode ihr Land, ihren Schag und 


lebte aber damals zu Cambrai König Ragnadar, 
e fo den Lüften ergeben war, daß er kaum feine näd: 
ten unbeſchimpft Tief. Zu feinem Bertrauten hatte 
‚ einen gleichſchmutzigen Menſchen, und brachte man 
der ein Geſchenk ober irgend etwas anders, fo foll 
agt Haben, es fei genug für ihm felbft und feinen 
ber ſchwoll das Herz der Franken von bitterem Grimm, 
ch ſchickte ihnen goldene Armfpangen und Wehrge 
ahen freilid) nur aus wie Gold, denn e8 war fünft- 
s Erz —, die ſchickte er vornehmen Leuten?) des 
daß fie ihn gegen ihren König in das Land riefen. 
f mit feinem Heere gegen ihn aufbrach, ſandte jener 


das Zeichen ihrer Königlichen Wurde, wurden ifnen genommen. BaL 
) Er ſpricht im Gleichniß von ben Haaren, die wieder wachſen werden. 
oth (Geicichte des Beneficialweiens ©. 276 fl) feht in ben laudes im 
ntertfanen, doch giebt er zu, daß Kier und ®. TIL Kap. 23 an hoch- 
gedacht werden müffe. Mais (Deutiche Berfaffunpsgeificte. IL. S 
Unemeinften Sinne für die Angehörigen des Reichs in ihrer Gefammt- 
für Gefolgsgenoffen und Beamte des Königs, außerdem fir folde, 
hm verbunden ober verpflichtet find. 
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zum öfteren Kundſchafter aus, um Alles zu erforſchen, und als fie 
züdthrten, fragte er fie, wie ſtark das Heer der Feinde fei. 
„Sr dich”, Tagten fie, „und deinen Farro iſt des Volks übergenug“. 
So zug Chlodovech heran und begann gegen ibn den Kampf. Rag- 
ner aber ſah fein Heer befiegt und wollte fliehen. Da ergriffen 
im die Seinigen, banden ihm die Hände auf ven Rüden und 
führten ihn mit feinem Bruder Richar vor Chlodovech. „Wie“, 
pad diefer, „konnteſt bu fo unfer königliches Gefchlecht erniedri⸗ 
gen, daß du dich binden ließeſt? Ruhmvoller wäre für dich ber 
Tod geweſen!“ Und er erhob feine Art und fpaltete ihm damit den 
Sof. Darauf wandte er fih zum Bruder deſſelben und ſprach: 
„Venn bu beimem Bruder beigeftanven hätteft, ec wäre nicht ge- 
fanden worben”, fo hieb er auch ihn mit der Art niever. Nach 
dem Tode beider aber wurden ihre Berräther erſt gewahr, daß fie 
mähte® Gold vom Könige erhalten hatten, und fie gingen zu 
ihm und fagten es ihm. „Wie Billig”, fol er ihnen geantwortet 
baden, „empfängt der ſolches Gold, der feinen Herrn geflifientlich 
in das Berberben Iodt”. Sie follten ſich e8 ja genug fein laſſen, 
daß fie noch lebten, ſonſt möchten fie den Verrath an ihrem Herrn 
uch theuer büßen müſſen und eines martervollen Todes fterben. 
Da ſie das hörten, ſtrebten ſie nur dahin, ſich ſeine Gunſt zu er⸗ 
werben, und ſagten, es ſei ihnen genug, wenn er ſie nur leben ließe. 
Die genannten Könige waren aber Chlodovechs nahe Blutsver⸗ 
wandte und ihr Bruder war Rignomer, der bei Le Mans’) auf 
(hlodovechs Befehl ermordet wurde. ALS fie fo Alle getöbtet, ge- 
wann Chlodovech ihr ganzes Reich und alle ihre Schäke. 

Auch viele andere Könige ließ er tödten, ſogar jeine nächſten 
Verwandten, von benen er fürdhtete, fie möchten das Reich ihm 
nehmen, und breitete jo feine Herrichaft über ganz Gallien auß, 
As er aber eines Tages feine Leute verfammelt hatte, ſoll er zu 
ihnen von feinen Blutsverwandten, die er ermorbet Hatte, fo geres 
det Haben: „Ach, daß ich num wie ein Yrembling unter Fremden 


1) Mau bat aus diefer Stelle fließen wollen, daß auch in der Maine ein befonberes 
könfiihes Reich eriftirt habe. Die Worte Gregors beweijen dies nicht. 
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Keiner der Meinigen, wenn das Unglüd über mid 
. Hülfe gewähren kann!“ Aber er ſprach dies nicht, 
ımert gemefen wäre um ben Tod verfelben, ſondern 
fich vieleicht noch Einer fände, den er töbten könnte. 


erauf ſtarb er zu Paris und wurde begraben in der 
Üigen Apoſtel, die er mit der Königin Chlodechilde 
hatte), im fünften Jahr nach der vocladenſiſchen 
egierte im Ganzen 30 Jahre und bradie fein Leben 
Vonm Heimgange des heiligen Martinus bis zum 
chlodovechs — er fiel in das elfte Jahr?) der Amts 
GBiſchofs Licinius von Tours — find 112 Jahre. 
agin Chlovechilde aber begab ſich nach dem Tode 
8 nad Tours, und verlebte dort in aller Ehrbarkeit 
Wohlthun, fid) in die Kirche des heiligen Martinus 
zuruckziehend, alle Tage, die ihr noch beſchieden 
elten beſuchte fie noch Paris. 


Benebidve. — 2) Ireig. Sicinius wurde i. 3. 509 gemäßlt, Ehfoboveh 
item oder dritten Jah feines Bisthums. 


Hier enbet das zweite Bud. 





Drittes Bud. 


Hier beginnen bie Kapitel des dritten Buchs. 


1. Bon den Söhnen Chlodovechs. 

2. Bon den Biſchöfen Dinifins, Apollimaris und Quintianus. 

3. Wie die Dänen in Gallien einfielen. 

4. Son den Thüringerlönigen. 

5. Bie Sigimund feinen Sohn töbtete. 

6. Vie Chlodemer umlam. 

1. Der Krieg gegen die Thüringer. 

5. Bom Ende Hermenefrebs. 

9. Wie Ehildebert nach Arvern Tam. 

10. Bom Ende Amalariche. 

11. Wie Ehildebert und Chlothar nad Burgund umb Theuberih nad 
Arvern zogen. 

12. Bon ber Berwäftung der Landſchaft von Arvern. 

13. Bon Lavolautrum und der Burg von Marlbac. 

14. Bom Ende Munberiche. 

15. Bon der Gefangenfchaft des Attalus. 

Ib. Bon Sigivald. 

11. Bon den Bifhöfen von Tours. 

18, Bom Ende der Söhne Chlodomers. 

19. Vom Beiligen Gregorius und ber Lage ber Feſte Dijon. 

N. Wie Theudebert fi) mit Wifigarbe verlobte. 

1. Wie Thenbebert in die Provence 309. 

2. Bie er nachher Deoteria zum Weibe nahm. 

3. Bom Ende Sigivalds. 

4. Vie Chilvebert Theudebert befchentte. 

5. Bon Theudeberts Gute. 

%. Vom Ende ver Tochter Deoterias. 


t Wiſigarde zum Weide nahm. . 
mit Theubebert gegen Chlothar zog. 
und Chlothar nad Spanien zogen. 
jen von Spanien. 
m König Theoderichs von Italien. 
t nad Italien zog. 

und Secunbinus. 
jent Theubeberts am bie Bürger zu Verdun. 
iwvalds. 
eudeberts und dem Ende des Parthenius. 
gen Winter. 
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Wenn es mir erlaubt ift, möchte ich in Kurzem in Ver⸗ 
gladung ftellen, mie den Chriften, melde die heilige Dreifaltigfeit 
befannten, Alles glücklich von Statten ging, die Ketzer aber, welde 
dieſelbe verwarfen, ſtets in das Verderben gerieben. Nicht davon 
will ih Hier Tprechen, wie Abraham die Dreifaltigkeit ſchon an ber 
Eiche verehrte, Jacob fie im Segen verkünbigte, Moſes fie im 
Dombufch erkannte, das Bolt ihr in der Wolke folgte und am 
Berge vor ihr erbebte, oder wie Aaron fie im Bruftfchildet) trug 
und David fie im Pſalme verkündete, wenn er bittet, er möge er- 
neuert werden durch einen gewilfen Geift, und der heilige Geift 
nicht von ihm genommen werden, er möge aufrecht erhalten werben 
durch den urkräftigen Geift?). Obwohl ich meinestheild auch darin 
ein große® Geheimniß jehe, daß die Stimme des Propheten ur- 
kräftig den Geift nennt, von dem die Irrgläubigen behaupten, daß 
er fpäter fer. als der Vater. Aber nicht Davon, mie ich fagte, wollen 
wir bier veden, fondern zu unfren Zeiten zurldtehren Arius alfo, 
der ſchändliche Urheber dieſer ſchändlichen rrlehre, wird, nachdem ' 
feine Eingeweide im heimlichen Gemach ihm ausgetreten, zum 
bölifchen Feuer verurteilt. Hilarius Dagegen, ver heilige Vor: 
fimpfer der ungetbeilten Dreifaltigfeit, geht zwar für fie in die Ber: 
bannung, aber er ſieht die Heimath wieder und gewinnt das Pa⸗ 
radies. Chlodovech, der fie befannte, überwältigt unter ihrem Bei- 
fand bie Ketzer und breitete feine Herrihaft über ganz Gallien 


1) Auf dem Bruftihilde des Hohenprieſters, das 2. B. Mofe 28, 25-30 beiärieben 
iR Rand ber Name Gottes. Bol. B. V. 8. 48. — 2) Pf. 51, 10-12. Luther überſetzt: 
„keubiger Geift“, wovon wegen ber folgenden Betrachtung abgegangen werden mußte; 
dicje ſchließt fi an die lateiniſche Ueberfekung an. 
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agegen, der fie verleugnete, verliert Land und Leute 
auptfache ift, das ewige Leben ſelbſt. Der Herr giebt 
ihn in Wahrheit glauben, wenn fie auch durch die 
8 böfen Feindes Etliches verlieren, e8 hundertfach 
ber aber gewinnen Nichts, und ſelbſt was fie zu 
wird von ihmen genommen. Das bezeugt das Ente 
mbobabs!) und Godomars, die ihr Land verloren 

Wir aber befennen Gott, den einigen, unfiht- 
lien, unbegreiflihen, ruhmreichen, unendlichen und 
Äinigen in der Dreifaltigfeit in den drei Perfonen 
es Sohnes und des heiligen Geiſtes, wir betennen 
in der Einheit, die Begrändet ift in ber Gleichheit 
feiner Gottheit, Almmacht und Kraft. Er ift der 
allmächtige Gott und regiert von Ewigkeit zu 


Chlodovech geftorben war, kam fein Reich an feine 
Theuderich, Chlodomer, Childebert und Chlothar, 
2 es unter ſich zu gleichen Theilen?). Theuderich 
als ſchon ſelbſt einen ſtattlichen und waderen Sohn, 


Gundobads iſt unpaffend; weder feine Regierung noch fein Ente 
traditungen Anlaß. Ex regierte lange ein biubendes Reich, das er 
fieß. —2) Das augenfäligfte Zeugniß für bie Erblidteit der Könige 

den Merovingern ift, dafı fie wie ein Erbgut theilbar if. Die 
theilten daß Reid) und bie Gewalt des Waters unter ſich und zuaz 
ie Eintünfte und Glter auf einen jeden Anthel mögliäf gleich waren. 
leichen Theilen gu verfteßen, benn e8 wurden nicht völlig aufammen» 
ich einer Verechnung des Flächeninhalts abgegrenzt. Rad Roth (&e> 
altwefens &. 56) erhielt Theuberich als Hauptland Ripuarien 
Seren Reich des Svagrius bie Egampagne, nämlich Reims, Cpälons, 
un, und fübfich von ber Loire bie Mudergne, Cahors, Mhodes und 
war feine Refidens. Chlothar erhielt das altfalifhe Sant, 
irras und Tournay, ferner ben gangen Landſtrich von Paris noͤrdlich 
ie Seine entlang, nämlih Beauvais, Rouen, Lifeug und Ever, 
mins Soiffons, feine Reſiden Ehildeberts Hauptland war 
und Normandie), im Reihe des Gpagriuß Hatte er Paris, feine 
Brie. Ehlobomer Hatte als fein Hauptland die früheren weit» 
ungen filblich ber Soire, wie Tours, Poitiers, Limoges und Dan, 
seid) des Spagrius Orleans, wo er refibirte. BgL Bonnell, An 
gen Hauſes S. 197 und Waig, Deutſche Berfaflungsgeidiähte IL 105. 
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mit Namen Theudebert. Und da die Brüder fehr angefehen und 
reich waren und durch ihr Heer große Macht befaken, freite Ama⸗ 
larih, der König von Spanien, Alarichs Sohn, um ihre Schwefter. 
Cie aber gewährten gern feine Bitte und fohidten fie ihm, nad 
Spanien mit einer Menge von Schmud und Gefchmeibe. 


2. Nach dem Tode des Biſchofs Licinius von Tours beftieg 
Dimfius daſelbſt den biſchöflichen Stuhl. Zu Arvern dagegen 
wurde, nach dem Heimgange des heiligen Aprunculus, der heilige 
Eufraſius der zwölfte Bilhof in diefer Stadt. Dieſer überlebte 
Chlodovech vier Jahre und farb im fünf und zwanzigften Jahre 
feines Bisthums. 

Und al8 die Gemeinde darauf den heiligen Duintianus !), 
der aus der Stadt Rhodez vertrieben war, zum Biſchof wählte, 
fümen Alchima und Placivina, die Gattin und die Schwefter 
des Apollinaris, zum heiligen Ouintianus und fpraden zu ihm 
alſo: „Laß es Dir bei deinem hohen Alter genug fein, heiliger 
Herr, daß du zum Biſchof erwählt bift, und geftatte nun nad 
demer Güte, Daß Apollinaris, dein Knecht, dieſe Würde befleide. 
Wenn er died erlangt Bat, wird er gewiß Alles thun, was 
dir gefällt. Du wirft gebieten, und er wird in allen Dingen 
deinem Gebote gehorchen; nur leihe ein geneigte® Ohr unferen 
demüthigen Bitten.” Da antwortete jener ihnen: „Was kann ich 
thun, da mir feine Mittel gegen ihn zu Gebot ſtehen? Mir ift 
& ja genug, wenn ich nur dem Gebet obliegen fann und bie 
Kirche mir das tägliche Brod giebt.” Da fie Das hörten, ſchickten 
fie den Apollinaris ?) zum Könige.?) Und er ging zu dieſem, 
brachte reiche Geſchenke dar und erhielt jo das Bisthum. Bier 
Monate befleivete er es ungebührlicher Weile: da ſchied er aus 
dem Leben. 

WS Theuderich dies vernahm, befahl er den Heiligen Quin⸗ 
tianus zu Arvern einzufegen und ihm alles Kirchengut zu über⸗ 

1) Bal ©. IL Rap. 86. — 2) Es iſt derſelbe, ber B.IL Kap. 37 (©. 102) erwähnt 


ft. — 8) Thenderich, zu deſſen Gebiet Arvern gehörte. 
Geihichtichreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 8 


Wie bie Dänen in Gallien einfielen. I 3.4 


Denn aus Liebe zu uns,” fagte er, „it er aus feiner Stadi 
* Und fogleib fandte er Boten, und die Priefter und 
nde traten zufammen und erhoben ihn auf den Biſchoft⸗ 
Kirche von Awern, deren vierzehnter Biſchof er war. 
bren Thaten, feine Wunder und die Zeit feines Ablebens 
h in bem Buch, das wir über fein Leben!) gefdjrieben 


Indeſſen zogen die Dänen mit ihrem Könige Crocilaid?) 
Flotte über das Meer nach Gallien, und fie famen an 
‚ verbeerten einen Gau im Reiche des Theuderich und 
die Leute fort. Als fie ſchon ihre Schiffe mit Gefon: 
d .mit anderer Beute gefüllt Hatten, wollten fie in ihr 
ickkehren. Aber ihr König blieb am Geftade zurüd, bis 
e die hohe See gewonnen hätten: dann wollte auch er 
Theuderich fehiefte jedoch, als er hörte, daß fein Land von 
jen vermüftet fei, feinen Sohn Theudebert mit einem 
ere und großer Waffenrüftung in jene Gegend, und biefer 
n König, ſchlug die Feinde in einer Seeſchlacht, vernichtete 
ewann alle Beute wieder. 


Bei den Thüringen 3) herrſchten damals drei Brüder: 
Hermenefred und Berthachar. Und Hermenefred bezwang 
uder Berthachar mit Gewalt und töbtete ihn. Und diefer 
bei feinem Tode eine Tochter Radegunde als Waife und 
ne, von denen in ber Folge die Rede fein wird. Amal- 
aber, das böfe und graufame Weib des Hermenefred, 
‘Sbald zwiſchen den Brüdern neuen Bruderkrieg. Dem 
Tags ihr Gemahl zum Mahle kam, fand er den Tiſch 

gededt, und da er fie fragte, was das bedeuten folk, 
der Bäter Kap. 4. — 2) 8 wird nur von einem abentenernden Schwarm 
rung eines Häuptlings die Rebe fein. Chrodhilaih if dielleidht ber Künig 
somulfsliebe. Dalmann, Forſchungen LS. 440. — 3) Hier if von dan 
& im Herzen Deutf lands bie Rede, daß fi dom Main auß nörblich fi3 


taıt Hinauß, ſudlich dis zu den Donaugegenden erfiredte. — 4) Die Tohter 
„ber Schweſter Theoderichs des Großen. 
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antwortete fie: „Wer das halbe Reich nicht fein nennt, muß auch 
den Tiſch nur Halb gevedt Haben.” Durch folde und ähnliche 
Neven aufgereizt, erhob ſich Hermenefred auch gegen feinen andren 
Bruder und ſchickte im Geheimen Boten an König Theuberih, um 
ihn einzuladen, mit ihm auszuziehen. „Wenn du ihn tödteſt,“ 
fügte er, „jo wollen wir fein Reich zu gleichen Theilen theilen.“ 
Thenderich war erfreut, als er ſolches vernahm, und kam mit feinem 
Heere zu ihm. Da verbanven fie fi, gelobten ſich gegenjeitig 
Treue umd zogen in den Krieg. ALS er darauf zum Kampfe kam, 
mterlag Baderich und fein Heer, und er felbft verlor durch das 
Schwert fein Leben. Theuderich jedoch zog nad dem Siege in fein 
Rah zurück. Sofort aber vergaß Hermenefred fein Verſprechen 
und gedachte nicht mehr zu erfüllen, was er dem Könige Theuderich 
verheißen Batte: deshalb brach unter ihnen alsbald große Feind⸗ 
ſchaft aus. | 


5. Nah dem Tode Gundobads erhielt fein Reich fein Sohn 
Sigimund; der erbaute mit großem Eifer das Agaunifche Klofter 1) 
mit feinen Wohngebäuden und Kirchen. Nachdem er aber feine 
erfte Gemahlin, eine Tochter des Königs Theoderichs von Italien, 
verloren Hatte, die ihm einen Sohn mit Namen Sigirich binter- 
hieß, nahm er eine andere zur Ehe; die behandelte ſehr hart, wie 
es Stiefmütter zu thun pflegen, diefen Sohn und fchmähete oft 
auf ihn. Daher ſchwoll an einem Feſttage, als der Süngling an 
ihr die Kleider feiner Mutter ſah, ihm die Galle, und er fagte: 
„Du verbienteft e8 nicht, daß dieſe Kleider deinen Leib bedeckten, 
denn ich weiß, fie gehörten einft deiner Herrin, meiner Mutter.“ 
Ta warb jene voll Ingrimm und reizte mit faljchen Reben ihren 
Gemahl gegen den Sohn. „Diefer,” fagte fie, „trachtet vol Arglift 
danach, Dein Reich zu gewinnen, er will dic töbten und dann 
feine Herrſchaft auch über Italien ausbreiten; denn er möchte das 
Reh, was fein Großvater Theoderich in Italien hatte, für fich 


1) Am Fuß des Bernhard, jegt Saint⸗Maurice. 
g* 


Wie Sigimund feinen Sohn töbtete. IL 6. 


Aber er weiß freilich, daß er bei deinen Lebzeiten die 
hen fann, und nur wenn du fällt, wird er ſteigen“ 
de und ähnliche Neben verführt und auf den Kath 
ınlichen Weibes hörend, ward er ein verruchter Kindes 
18 der Süngling einft vom Weine trunten war, hieß 
b Tiſche zur Ruhe gehen, und im Schlafe legte man 
uch unter den Kopf, fchürzte es unter dem Kinn, und 
ihn, indem zwei Diener das Tuch an ſich zogen. Erf, 
heben, ergriff den Bater zu fpät die Reue, und er flürzte 
m Leichnam ſeines Sohnes und fing an bitterlih zu 
da foll ein Greis zu ihm getreten fein mit folden 
„Meber did) weine, der du auf verruchten Rath gehört 
xer gräulichfte Kindesmörder geworden bift; benn ihn, 
big ermorbet ift, brauchſt du nicht zu beweinen.“ Darauf 

den Beiligen Männern von Agaun und verharrte bort 
in Weinen und Faften, die göttliche Gnade anrufend. 
er daſelbſt Chorgefänge für alle Zeiten eingerichtet 
hrte er nach Lyon zurüd; aber die Rache Gottes folgte 
n Serien. 
ochter dieſes Sigimund*) nahm König Theuberich zur Ehe. 


Yarauf forad die Königin Chlodechilde zu Chlodomer und 
m Söhnen alfo: „Laßt es mid, nicht gereuen, meine 
ifme, daß ich mit Liebe euch erzogen habe. Gedenket 
ditte euch, voll Ingrimm an jenen Schimpf, den id er 
rächet Flug und tapfer den Tod meines Vaters und 
tter ?)“ Da die Söhne dies hörten, brachen fie auf nad 
nd wandten fi gegen Sigimund und feinen Bruder 
Als aber das Heer derfelben geſchlagen war, entlam 
Sigimund aber, da er zu den Beiligen Männern von 
hen wollte, wurde mit feiner Gemahlin und feinen 
am Chlodomer ergriffen, fortgeführt, im Gebiet ber 


kebächtniß des Sohnes. — 9) Sie hieß Suavegotta. — 3) Bal. v. IL 
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Stadt Orleans eingeferfert und dort feftgehalten. Nachdem die 
Tranfenkönige daranf fich getrennt hatten, ſchöpfte Gobomar wieder 
friſchen Muth, fammelte die Burgunder und gewann das Reich 
wieder. Da beſchloß Chlodomer abermals gegen ihn auszuziehen 
und Sigimund zuvor zu tödten. Aber ver heilige Avitus, Abt 
von Dich ?), ein großer Priefter jener Zeit, Tprach zu ihm: „Wenn 
du Gott fürchteft, deinen Willen befierft und nicht dieſe Menſchen 
tödten läßt, jo wird Gott mit dir fein; du wirft ausziehen und 
den Sieg gewinnen. Wenn du fie aber töbteft, wirft du ſelbſt den 
Händen deiner Tseinde überliefert werben und umkommen gleich 
ihnen. Es wird dir und deiner Gemahlin und deinen Kindern 
widerfahren, mas du Sigimund, feinem Weibe und feinen Kindern 
gethan Haft. Aber jener verfhmähte e& auf folden Rath zur 
hören und fpradh: „Thöricht wäre e8, Feinde daheim zu Laflen, 
wenn ich gegen Andre zu Feld ziehe; jo würden die Einen im 
Rüden, die Andern von vom ſich gegen mid) erheben, und ich in 
die Mitte zweier feindlicher Deere gerathen. Beſſer und leichter 
erlange ich den Sieg, wenn ich den Einen vom Andern trenne. 
Tödte ich den Einen, jo wird auch der Andere leicht dem Tode 
geweiht werben fünnen.” Und fogleich Tieß er Sigimund, fein 59 
Weib und feine Kinder tödten. Bei Coulmier ?), einem Dorf im 
Gebiet von Orleans, Tieß er fie in einen Brunnen werfen, dann 
309 er gegen Burgund und rief auch König Theuderich zur Hülfe. 
Diefer verſprach auch zu kommen; denn er gedachte nicht daran, 
den Tod feines Schwiegervaters 3) zu rächen. Und als fie ſich bei 
Bezeronce 4) vereinigt hatten, einer Ortſchaft im Gebiet von Vienne, 
dam es zur Schlacht. Als aber Godomar mit feinem Heere den 
Rüden gewandt hatte, und Chlodomer ihn verfolgte und eine be 
trähtliche Strede von den Seinigen entfernt war, machten die 
Burgunder fein Feldgeſchrei nach und riefen ihm zu: „Hierher! 
Hierher! Kehr um! Deine Leute find bier.” Er glaubte es, kam 
1) Saint Mimin de Micy, eine berliginte Abtei unweit von Orleans. — 2) Bier 


befand ſich noch fpäter ein Sigimund-Brunnen. — 3) Bol. Kap. 5 am Ende — 4) Un _ 
der Rhone unmeit Bienne. 


Der Krieg gegen bie Thilringer. II, 1. 


aitten in die Schaaren der Feinde. Da hieben fie 
pt ab, ftedten es auf eine Stange und erhoben es 
Die Franken aber, als fie dies fahen und den Tod 
fuhren, fammelten aufs Neue ihre Kräfte, fchlugen 
ie Flucht, beftegten die Burgunder und brachten das 
Gewalt. Und fogleih nahm Chlothar Guntheute, 
& gefallnen Bruders, zur Ehe; die Söhne deſſelben 
e Königin Chlodechilde, als die Tage der Trauer 
4 und behielt fie. Der eine von ihnen hieß Theudo: 
e Gunthar und ber dritte Chlodovald 1), Gobomar 
[8 fein Reid; wieder. 


ach rief Theuberich, an ben Treubruch des Thüringer: 
efred gebenfenb *), feinen Bruber Chlothar zu Hülfe 
h gegen jenen außzuziehen; ex verſprach aber König 
Theil der Beute, wenn ihnen der Himmel den Sieg 
als er die Franken verfammelt Hatte, ſprach er zu 
hebenfet, ich bitte euch, voll Ingrimm an die Schmach, 
an, und an den Mord eurer Väter ®). Erinnert euch 
ie Thuringer einft über unfere Väter mit Gewalt 
md ihnen viel Leid zufügten, da diefe doch ihnen 
umd Frieden mit ihnen machen wollten. Aber jene 
iſeln auf verſchiedene Urt, brachen herein über eure 
ı ihnen alle ihre Habe, Bingen die Knaben an den 
m an bie Bäume auf und ließen mehr ald zmei- 
m eined graufamen Todes ſterben. Denn fie banden 
f den Naden der Pferde und peitfchten dieſe mit 
da ftoßen die Pferde nach entgegengefegten Seiten 
ıd zerriffen die Mädchen in Stüde. Andre legten fie 
ıgeleife der Landſtraßen, befeftigten fie mit Pfählen 
> Tießen ſchwere Laftwagen darübergehen, die ihnen 
18 Weich des Baters als Erbe befielten, geht unten aus Kap. 18 Here 
ſchaſt feinen die Obeime geführt zu Haben. — 2) Bergl. Kap. 4. — 


t die Rede von früheren Kriegen ber Thüringer mit ben ripuarifcen 
: nit erzäßt, 
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die Beine zerbrachen: dann warfen fie die Leiber den Hunden und 
Vögeln zur Speife vor. Und nun Hält Herminefred mir nicht das 
Berfprechen, das er mir gab, und will e8 ın Feiner Weile erfüllen. 
Seht, wir haben eine gerechte Sache! Läßt uns alfo unter Gottes 
Beiſtand gegen fie ziehen!” Da fie das hörten, wurden fie voll 
Ingrimm über ſolchen Schimpf, und fie zogen einmüthig alle nad) 51. 
Ihürmgen. Theuderih aber nahın feinen Bruder Chlothar und 
feinen Sohn Theudebert zur Hülfe mit ſich und rüdte ins Feld. 
Als die Franken num beranzogen, ftellten die Thitringer ihnen 
eine Falle. Auf dem Felde nämlih, wo der Kampf entſchieden 
werden mußte, gruben fie Löcher; deren Deffnungen wurden mit 
dihtem Raſen bebedt, fo daß e8 eine gleiche Fläche zu fein fchien. 
In diefe Löcher nun flürzten viele der fränkiſchen Reiter, als es 
zum Schlagen fam, und konnten fo nicht von der Stelle; nachdem 
man aber die Lift gemerkt hatte, fing man an, achtſam zu fein. ALS 
aber die Thüringer fahen, daß fie großen Berluft erlitten batten, 
wandten fie, Da auch ihre König Hermenefred fchon die Flucht er- 
griffen Batte, den Rüden und famen bis zum Unftrut-Fluß. ‘Dort 
wurden jo viele Thüringer niedergemacht, daß das Bett des Fluffes 
von der Maſſe der Leichname zugedämmt wurde und die Franken 
über fie, wie über eine Brüde, auf das jenfeitige Ufer zogen. Nad 
‚ dieſem Stege nahmen viele fofort das Land in Befig und brachten 
& wnter ihre Botmäßigfeit ?). 

Chlothar führte Radegunde, die Tochter König Berthachars, 
bei feiner Rückkehr als Gefangene mit fih und nahm fie als 
dann zum Werbe. Da er aber fpäter ihren Bruder ungeredhter 
Weile durch jchänpliche Männer töbten Tieß, wandte fie ſich zu 
Gott, legte das weltlihe Gewand ab, baute fih ein Kloſter 
in der Stadt Poitierd und that fih durch Gebet, Taften, Wachen 


1) Der nördlich von ber Unftrut belegene Theil des Reichs kam an bie Sachſen, die 
Theuderih damals nad; andren Quellen unterftlisten. Alles, was ſüdlich der Unſtrut 
lag, erhielt Thenderich. Das Land um den Main wurbe fpäter iu fränkiſches Land ver- 
wre Der Name Thüringen blieb nur dem heile in der Mitte von der Unftrut bis 
ri des Walbgebirges, wo fich bie Eigenthiimlichleit bes Stammes am meiflen 


120 Bom Ende Hermenefrebe. II, 8. 


und Almofengeben fo hervor, daß fie einen großen Namen unter 
dem Volke gewann !), 

Als aber die erwähnten Könige noch zufammen im Thüringer⸗ 
ande waren, machte Theuderich einen Anfchlag, feinen Bruder 
Chlothar zu töbten. Er hielt im Geheimen bewaffnete Männer in 
Bereitſchaft und Tieß jenen zu ſich rufen, gleich als ob er m 
Bertrauen etwas mit ihm verhandeln wolle. In dem Theile des 
Haufes aber, wo fie zufammentommen follten, Tieß er einen Bor 
bang ausſpannen von einer Wand zur andern und ftellte hinter 
demſelben die Bemwaffneten auf. Der Vorhang war jedoch zu fun, 
und Die Beine der Bewaffneten wurden fichtbar. Als Chlotbar 
dies in Erfahrung brachte, ging er mit den Seinen bewaffnet in 
das Haus und Theuderich erfannte, jener habe Kunde von Allen. 
Da erjann er fi eine Ausflucht und fprach bald von Diefem, bald 
von Jenem. Diemeil er aber endlich doc) nicht wußte, wie er feinen 
Trug weiter bejchönigen follte, gab er ihm ein großes filbernes 
Beden zum Gefchent. Chlothar fagte ihm Lebewohl, dankte ihm 
für das Geſchenk und kehrte in ſeine Wohnung zurück. Theuderich 
aber beklagte ſich bei den Seinigen, daß er ſo ohne alle Urſache 
ſein Becken habe dahingeben müſſen, und ſprach zu ſeinem Sohne 
Theudebert: „Gehe zu deinem Oheim und bitte ihn, er möchte 
das Geſchenk, was ich ihm gemacht, bir aus gutem Herzen wieder⸗ 
geben.“ Theudebert ging und erhielt, warum er bat. In ſolchen 
Ränken war Theuderich jehr bewandert. 


8. Als er in ſeine Heimath zurückgekehrt war, ließ er Her⸗ 
menefred zu ſich kommen, und gab ihm ſein Wort zum Pfande 
daß ihm Nichts geſchehen ſolle. Er überhäufte ihn auch mit Ehren⸗ 
geſchenken. Da ſie aber eines Tags auf die Mauer der Stadt 
Zülpich ſtanden und mit einander ſprachen, erhielt Hermenefred 

1) Bei Radegunde fand der italieniſche Dichter Venantius Fortunatus, ber auch 
Gregors Freund war und deſſen noch öfters zu gebenten ift, bie freundlichſte Aufnahme. 
Er war in ber Folge ihr vorziiglichfter Rathgeber und Leiter. Wir haben von ihm ein 
ausführliches Gedicht über die Zerftärung des Thüringerreichs, eins über ben Tod bes 


Brubers der Radegunde und ein brittes, worin er ihren Entſchluß der Welt zu entlagen 
tief beflagt. (8. IX. Kap. 2.) 
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von einem Unbelannten einen Stoß, ftürzte von der Mauer zur 
Erde und gab feinen Geiſt auf. Wer ihn von dort berabgeftitrzt 
Bat, willen wir nicht; man behauptet aber, daß ganz gewiß eine 
Hinterliſt Theuderichs dabei im Spiele geweſen fei. 


9. Als aber Theuderich noch in Thüringen war, verlautete 
zu Awern, er ſei gefangen, und Arcadius, einer von ben vor⸗ 
nehmſten Römern !) zu Arvern, forderte deshalb Chilvebert auf, 
zu fommen und jene ganze Gegend in Beſitz zu nehmen. “Diefer 
brach auch fogleih auf und fam nah Amen. Es war aber 
an jenem Tage gerade ein fo dider Nebel, daß man Nichts über 
vier Schritte weit im Gevierte?) mehr erkennen Tonnte “Der 
König hatte früher wohl öfters gefagt: „Ich möchte doch einmal 
mit eignen Augen die Limagne von Armern ?) ſehen, vie jo rei 
an Anmuth und Lieblichkeit fein fol.” ‘Doch das wurde ihm num 
diesmal nicht von Gott beichieven. Die Thore der Stadt fand 
er verichloffen, und da er deshalb feinen Zugang hatte, fprengte 
Arcadius den Riegel des einen Thord und ließ ihn fo in die 
Stadt. Indeſſen aber kam die Nachricht, Theuderich fer am Leben 
und aus Thüringen zurüdgelehrt. 


10. Als Childebert hiervon fihere Kunde erhalten hatte, ver- 
hieß er Amern und begab ſich nach Spanien *) um feiner Schwefter ssı. 
Chlodechilde willen. Denn fie erlitt um ihres rehtgläubigen Bes 
fenntnifje8 willen viele BVerfolgungen von ihrem Gemahl, Oft⸗ 
mals Tieß er, wenn fie zur heiligen Kirche ging, Miſt und andren 
Kotb auf fie werfen, und zulest ſoll er mit folder Grauſamkeit 


1) Senator; er war ber Sohn des Biſchofs Apollinaris, ein Enkel bes berühmten 
Eiteuins Apollinaris. — 2) Na den Handſchriften heißt es „über zwei Theile eines 
Borgens,“ was, da bie Theile nicht näher bezeichnet find, unverfländlich if, es Tünnte 
auch wur an ganz Leine Theile gedacht werben. Ich glaube es ift perticis oder particis, 
xas gleich gilt, für partibus zu lefen ımb pertica jugeri bezeichnet ein Maß von zwei 
Schritten im Gevierte, wie es in ähnlicher Verbindung auch fonft vorkommt. — 3) Die 
timogue bei Elermont ift noch jet durch ihre Furchtbarkeit und Schönheit befannt. — 
4) Unter Spanien ift bier das Weſtgothenland nörblich von den Pyrenäen zu verfichen. 
Amalarich ſtarb zu Rarbomıe. 


Vom Ende Amalariche. II, ıı. 


aben, daß fie ein mit ihrem eigenen Blut getränftes 
‚em Bruder überfanbte. Deshalb wurde diefer fo 
nah Spanien. Amalarich aber rüftete, ſobald er 
Schiffe zur Flucht. Als nun Childebert ihm nahe 
arich ſchon das Schiff befteigen follte, fiel ihm ein, 
enge von Edelfteinen in feiner Schagfammer zurüd- 
nd er fehrte um, um fie zu holen, aber bie Feinde 
e Rucktehr zum Hafen ab. Er ſah, daß er nicht 
ı tönne und flüchtete ſich zu der Kirche der Recht⸗ 
e er aber noch die heilige Schwelle erreichen Tonnte, 
ter durch einen Speerwurf eine tödtliche Wunde bei, 
: den Athen aus an derfelben Stelle. Childebert 
feine Schweſter und ihre großen Schätze mit ſich 
fein Haus führen, aber fie ſtarb durch irgend einen 
Wege. Sie wurde nach Paris gebracht und neben 
lodovech begraben. Chilvebert nahm übrigens außer 
keiten auch fehr prächtige Kirchengeräthichaften mit 
‚ 15 Schüffeln, 20 Evangelienbehältnifie?), Alles 
bolde und mit koſtbaren Edelſteinen geziert. Aber 
ichen nicht zerſchlagen, fondern vertheilte und ver— 
ı bie Kirchen und Gotteshäuſer der Heiligen, 


uf beſchloſſen Chlothar und Childebert gegen Burgund 
c Thenderih, den fie auch zur Hülfe aufgefordert 
nicht mit ihnen ziehen. Die Franken jedoch, die 
rrſchaft fanden, fpraden: „Wenn bir nicht mit 
nach Burgund ziehen wilft, fo verlaffen wir Dich 
ser jenen folgen.” Er gedachte aber an Die unge- 
2) und fprah: „Folget mir, und ich werde euch 
wen, mo ihr Gold und Eilber finden werdet, fo 
nur erlangen fann, da fünnt ihr Heerden und 
leider die Hülle und Fülle gewinnen; nur folget 


em, in denen man bie Evangelien zu verwaßren pflegte. — 2) Rap. 9. 





IN, 12. ®ie &hildeb. u. Cloth.n. Burgund u. Thender. n. Arvern zogen. 123 


jenen nicht.” Durch diefe Beriprehungen berüdt, verſprachen fie 
ihm feinen Willen zu thun. Er rüftete fih darauf, gegen Arvern 

zu ziehen, und veriprach noch oftmals den Seinen, fie follten alle 
Beute aus jener Gegend und die Leute felbft in ihr eigened Land 
dringen Eönnen. Chlothar und Childebert zogen alfo gegen Bur⸗ 
gund!), belagerten Autun und nahmen, als fie Godomar in die 3%. 
Flucht geichlagen Hatten, das ganze Land in Bei ?). 


12. Theuderich Dagegen fam mit feinem Heere in das Gebiet 
der Arverner, und verbeerte und plünderte das ganze Land. Inte 
deſſen aber floh Ar cadius, der Urheber jenes Frevels, um deſſen 
Schlechtigkeit willen das Land verwüſtet wurde, nach der Stabt 
Bonrges, die damals im Gebiet König Ehildeberts lag’). Seine 
Mutter Placivina aber und feines Vaters Schweſter Alchima 
wurden bei der Stadt Cahors ergriffen, ihr Vermögen eingezogen 
md fie jelbft zur Verbannung verurtbeilt. König Theuderich alſo 
zog beran bis in die Nähe von Arvern und ſchlug fein Lager in 
der Vorſtadt auf. Der heilige Quintianus war aber dazumal 
Biſchoff. Und das Heer durchzog die ganze unglückliche Gegend» 
vermüftete Alle und machte Jegliches nieder. Und Cinige von 
demjelben kamen auch zur der Kirche des heiligen Julianus *), ſchlugen 
die Thüren ein, fchoben Die Riegel zurück, trugen die Habfeligfeiten 
der Armen, die hierhin geflüchtet waren, fort und taten viel Böſes 
an diefer Stelle. Doch die Anftifter diefer Schandthaten wurden 
alsbald von einem unfauberen Geifte ergriffen, fielen über einander 
ber, zerfleifchten ſich mit ihren eigenen Zähnen, fchrien und riefen: 
‚Barum, beiliger Märtyrer, peinigft du und fo?" In dem 
Buche über die Wunder des heiligen Julianus 3) habe ich bereits 
hiervon erzählt. 

1) Rad andren, glaubwilrdigen Nachrichten begleitete Theudebert, Theuderichs Sohn, 
den Bug. — 2) So kam Burgund, das ſich auf beiden Seiten ber Rhone und Saone bis 
5 dem Jura und den Alpen ausbehnte, in die Gewalt ber Franken. Dies Lanb wurde 
riederum befonderß unter bie Brüder vertheilt: über das Einzelne der Theilung find wir 
nicht unterrichtet. — 8) Er erfdjeint nachher an Childeberts Hof zu Paris Kap. 18. — 


4 In dem Dorfe Brioude bei Elermont. — 5) Bon dem Ruhm der Märtyrer Bud II. 
Kap. 13. Diefes zweite Buch Handelt im Befondern von den Wundern bes heiligen Julianus. 


124 Bon Lonolautrum und ber Burg von Marlhac. IL, 18. 


13. Das Heer eroberte au die Burg Yopolautrum !), und 
dort wurde am Altar der Kirche jämmerlich ermordet jener Priefter 
Proculus, der einft feinem Bilchof Quintianus fo ſchwere Unbil 
angetban batte?). Und ich glaube nur feinethalben geſchah es, daß 
diefe Burg in die Hände der Gottlojen ?) fiel, denn bis auf dieſen 
Tag hatte fie ſich vertheidigt. Als nämlich die Feinde fie nicht 
nehmen fonnten und ſchon in die Heimath zurüdfehren wollten, 
und die Belagerten dies vernahmen, da ließen fie ſorglos und 
frohen Muthes fi täufchen, wie der Apoftel fagt: „Wenn fie 
werden jagen: es iſt Friede, e8 bat Feine Gefahr, fo wird fie dad 
Verderben ſchnell überfallen %).” So wurde dur einen Knecht 
gerade dieſes Proculus das ſchon forglofe Bolt in die Hände 
ihrer Feinde gegeben. Und als nad der Zerftörung der Burg die 
Gefangenen fortgeführt wurden, ftilrzte ein Plagregen herab, nad: 
dem e8 dreißig Tage an Regen gefehlt Hatte. 

Die aber damals in der Burg Marlhac 5) belagert waren, 
fauften fi durch ein Löſegeld frei, daß nicht aud fie in die Ge 
fangenfchaft geführt wurden. Und dies geſchah nur aus Feigheit, 
denn die Burg war durch ihre Lage ımeinnehmbar. Ein ausge⸗ 
hauener Feld nämlih von mehr als hundert Fuß Höbe umſchließt 
fie, nicht eine aufgeführte Mauer, und in der Mitte ift ein ſehr 
großer Teich von fchönem klarem Wafler, an einer andern Geite 
aber find reichlich ſtrömende Quellen, fo daß felbft durch das Thor 
der Stadt ein Bach lebendigen Waſſers fließt. Die Befeftigung 
bat eine fo große Ausdehnung, daß die Bewohner im Umkreis 
der Mauern das Land bebauen und Früdte in Fülle gewinnen. 
Auf die Sicherheit diefer Burg fich verlafend, hatten Einige von 
den Belagerten einft einen Ausfall gemacht, e8 waren ihrer 50 Mann. 
Sie gedachten einige Bente zu machen und fi dann wieder in 
die Burg zurüdzuziehen. Aber die Feinde überfielen fie, banden 

1) Soll Bolorre in der Begend von Elermont fein. — 2) Hiervon erzählt Gregor im 
Leben der Bäter Kap. 4. jener Priefter Proculus, der friiher Schagmeifter war, batte 
feinem Biſchof die ganze Verwaltung des Kirchenvermögens entzogen und ihm kaum ben 


nötbigen Lebensbebarf gelaflen. — 3) Gottlos, weil fie die Kirchen der Redhtglänubigen 
nicht ſchonten — 4) 1. Theſſalonicher 5, 3. — 5) Chaſtel⸗Marſhac unweit Mauriar. 
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ihnen die Hände auf den Rüden und führten fie jo vor bie 
Stadt, Daß die Belagerten fie jahen. Schon ſchwebte Das Schwert 
über ihrem Haupte; da erboten ſich die Belagerten, wenn man 
ihnen das Leben ſchenkte, als Löſegeld fr Jeden ein Drittelftitd 
zu geben 1). | 

Theuderich verließ Darauf Arwern ?) und ließ dort feinen Better 
Sigivald zur Bewachung zurüd. 

Es lebte aber damals dort ein gewifler Litigius, ein Beam- 
ter 9), der dem heiligen Quintianus große Nachftellungen bereitete, 
und obwohl fich der heilige Biſchof felbft ihm zu Füßen warf, 
wurde Litigius doch nicht dazu gebracht, ihm Gehorſam zu Keiften. 
Und einftmals erzählte er fogar feiner Frau im Scherz, was der 
Heilige gethan. Die aber hatte mehr Verſtand, als er, und fagte 
ſofort erjhroden: „Wenn du heute fo tief gefallen Bift, jo wirft 
bu did nimmer wieder erheben.” Und am dritten Tage famen 
Boten vom Könige und führten ihn gefefjelt mit Weib und Kindern 
fort. Danach iſt er niemals wieder nach Arvern zurücdgelehrt. 


14. Munderich aber, der ein Better der Könige zu fein ſich 
rübmte, ſchwoll von Hochmuth und ſprach: „Was will König 
Thenderih von mir? Der Töniglihe Thron gebührt mir fo gut 
wie ibm. Ich werde außzieben und mein Bolt fammeln und mir 
von ihm huldigen Iafien, daß Theuderich wife, ich fer ein König 
jo gut, wie er.” Und er z0g aus und begann Das Boll zu ver⸗ 
Inden, indem er ſprach: „Ich bin Fürft, folget mir, und e8 wird 
euch gut ergehen.” Es folgten ihm auch eine Menge vom gemeinen 
dolle nad, wie denn die menſchliche Schwachheit fi To leicht 


1) Das Drittel eines Golbgulben (solidus) wurde in Gold befonders ausgeprägt und 
die triens. Goldmünzen waren ber solidus, etwa an innerem Werth 6 Mark unfres 
jegigen Geldes, und der triens; Silbermünze ber denarius. 40 Denarien gingen auf den 
Solidus, Der relative Werth des Geldes war ungefähr zehnmal höher, als heut zu 
Tage. — 2) Nach der angeführten Stelle im Leben der Bäter fuchte Theuderich bie Stadt 
feihft aus Ebrfurcht vor den bort befindlichen Kirchen uud aus Nüdficht auf Biſchof 
Caintianus nicht in gleicher Weife heim, wie die Umgegend. — 3) Er wirb Einer von 
den monitores genannt, bie wahrfcheinlich beſonders eingefeßt waren, um den Heerbann 
safzuıbieten. 


Bom Ende Munderichs. II, 14. 


ſchworen ihm den Eid der Treue und ehrten ihn 
Önige. Als aber Theuderich ſolches erfuhr, fandte 
ſprach: „Komm zu mir und haft bu Anſpruch auf 
von meiner fönigligen Herrihaft, fo nimm es.“ 
richtig meinte Theuderich ſolche Worte, fondern er ge 
ı Leben zu nehmen, wenn er füme. Jener aber wollte 
„Gebet,“ ſprach er, „und faget eurem König, ich fei 
gut, wie er.“ Da lie der König fein Heer auf 
m zu übermältigen und zu züchtigen. Als jener Dies 
h, daß er nicht ſtark genug war ſich zu behaupten, 
t allen feinen Habfeligteiten in die Mauern der Burg 
und mollte ſich Hier vertheidigen mit allen denen, die 
zeſchaart Hatten. Das Heer des Könige aber brach 
ie Burg und belagerte fie fieben Tage lang. Munde: 
den Seinigen bot ihnen Widerſtand und ſprach: 
pfer aushalten, laßt und vereint bis in den Tod 
unfren Naden nicht den Yeinden beugen.” Da das 
gsherum die Burg beihoß und doch Nichts aus— 
meldete man e8 dem Könige. Und biefer entfandte 
inen Leuten, mit Namen Aregifil, und trug ihm 
: „Du fiehft,“ ſprach er, „mie diefer Abtrünnige in 
bebarrt, gehe alfo Hin und verfprid ihm mit einem 
freien Abzug erhalten fole. Wenn er aber dann 
te ihn und vertilge feinen Namen aus unfrem Reiche.” 
ifil fort und that nad) dem, was ihm befohlen war. 
nit feinen Leuten ein Zeichen verabredet und ihnen 
„Wenn ih Dies und Das gefagt habe, dann ftürzt 
und töbtet ihn,” ging er zu Munderich hinein und 
„Wie lange willſt du Bier figen, wie Einer, der 
aen if! Oder fannft du etma dem Könige lange 
iften? Sieh, wenn er dir die Zufuhr abfchneidet und 
h überfallen wird, dann wirft du doc nothgedrungen 


AS in der Champagne; nach Andren Bitry bei Clermont. 
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abziehen müflen, in die Hand deiner Feinde fallen, und fie werben 
dich todtichlagen, wie einen Hund. Höre doch Lieber auf meinen 
Rath und ergieb did dem Könige, auf daß du das Leben erhalteft, 
du und deine Kinder.” Cole Reden machten den Munderich 
weh und er ſprach: „Ziehe ich ab, fo falle ih in die Hände des 
Königs, und er läßt mich töbten, wie meine Finder und alle meine 
Freunde, die fih um mid geſchaart.“ Aregiſil aber antwortete: 
„Firchte Dich nicht, denn wenn du abziehen willft, gelobe ich dir 
mit einem Eide, daß deiner Schuld nicht gebacht werben foll, und 
du Fannft unbeforgt fein wegen des Könige. Fürchte dich alfo nicht, 
denn du ſollſt fortan ihm eben fo merth fein, wie vordem.“ Hier⸗ 
auf erwiederte Munderih: „Wenn ih nur ficher wäre, daß er 
mich nicht töbten läßt.“ Und fofort berührte Aregifil mit feinen 
Händen den Beiligen Altar und ſchwor, daß er fiher abziehen 
finne. Auf diefen Schwur trat Munderih aus dem Burgthor 
bervor an Aregiſils Hand; deſſen Leute aber flanden von ferne 
md Hatten Alle die Augen auf ihn gerichtet. Da fagte Aregifil, 
und dies war das verabredete Zeichen: „Was ſehet ihr Leute denn 
jo ſtarr hieher? Habt ihr denn Munderich niemals gejehen ?” Und 
ſogleich ftürzten fie auf ihn los. Aber jener durchſchaute jett 
Aled und ſprach: „Klar und deutlich ſehe ich jegt, daß du mit 
diefen Worten deinen Leuten das Zeichen gegeben haft, mich zu er- 
morden; aber wahrlich ich fage Dir, diemeil du mich durch Mein- 
eid täufchteft, fol di Niemand mehr Iebend ſehen.“ Und er 
[hleuberte feinen Speer auf die Schultern des Manns und durd- 
bohrte ihn; da fanf diefer nieder und flarb. Dann zogen er und 
die Seinigen ihr Schwert, und fie richteten ein großes Blutbad 
unter den Leuten des Aregifil an. Bis er den legten Athen aus- 
hauchte, ſtreckte Munderich jeden nieder, den er erreihen Tonnte. 
Serne Habe wurde nad feinem Tode für den königlichen Schat 
eingezogen. 


15. Theuderich aber und Ehilvebert fchlofjen einen Bund und 
ſchworen einander, e8 wolle nicht Einer gegen den Andern zu 


Bon ber Gefangenfchaft bes Attalus. IL, ı5, 


Und fie gaben ſich gegenfeitig Geifeln, damit um 
ide, was fie abgemacht Hatten. Biele Söhne von 
nern!) murben als Geifeln gegeben. Als aber 
Hader zwifchen den Königen erhob, verfielen viele 
beigene dem Staate, und die, welde bie Aufficht 
erhielten, gebrauchten fie num als Knechte. Viele 
en entfamen durch bie Flucht und kehrten im die 
Einige aber blieben in der Knechtſchaft. 
en war auch Attalus, ein Neffe des Heiligen Chrego- 
vom Langres, in die Leibeigenfchaft des Staats vers 
ı hatte ihn zum Pferdeknecht beftimmt. So biente 
im) in dem Gebiet von Trier. Danach ſchickte der 
u8 Diener au, um jenen zu ſuchen. Cie fanden 
boten dem Franken Gejcente®), Diefer aber wies 
ſprach: „Wer von fo vornehmer Abkunft ift, muß 
den Golbes gelöft werben.” WIE jene Diener nun 
Sache nach Haufe famen, ſprach ein gewiſſer Leo, 
dem Gregorius diente, zu ihm: „Möchteſt du eb 
ben, vielleicht kann ich aus der Gefangenfchaft ihn 
freute fid) fein Herr, und ſtrads eilte Leo zur Stelle. 
ı Süngling heimlich zu entführen, aber dies gelang 
nahm er einen Menſchen zu ſich und ſprach: „Komm 
erfaufe mich im Haufe jenes Franken, und mas du 
dein fein, nur daß ich freie Hand gewinne, ins 
was ic vorhabe.” Als er ihm die gefchmoren, 
nf mit ihm fort, verfaufte ihn für zwölf Gold: 
fhwand. Der Käufer aber befragte den neuen 
: verftände, und jener antwortete: „Ich verftehe fehr 
bereiten, was man an den Tafeln ber Herm ikt, 
d meineögleichen in diefer Kunft nirgends gefunden. 
ich fage dir, auch wenn du dem Könige ein Mahl 
ft, ich Mann dir königliche Gerichte machen, und 


— 2) Einem Barbaren, fagt der lateiniſche Tert. Rod au Gregors 
Sranten als Fremde, als Barbaren begeidinet. — 3) MS Röfegelb. 
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feiner beſſer als ih”. Da fagte der Herr: „Siehe, Sonntag ift 
vor der Thür — dem fo pflegen die Franken ven Tag des Herrn 
zu nennen — an dieſem Tage werbe ich meine Nachbarn und Ber- 
wandten in mein Haus einladen; mache mir,alfo en Mahl, daß 
fie ſih wundern und ſprechen: „In des Königs Haufe haben wir 
8 nicht beſfſer geſehen““. Und jener ſprach: „Mein Herr laſſe mir 
nur ene Menge von jungen Hühnern berbeilchaffen, und ich werbe 
tfun, wie er befiehlt“. ALS nun der Koch Alles zugerichtet, was 
er befohlen hatte, brach der Tag des Herrn an, und ein großes 
Mahl wurde angerichtet mit den berrlichften Lerferbifien. Und be 
fie alle gefpeift und das Mahl gelobt Hatten, gingen die Ber- 
wandten de3 Herrn von damen. Da ließ er große Gunſt dieſem 
Diener zu Theil werden, und berfelbe erhielt Macht über Alles, 
wos fein Herr beſaß. Denn er liebte ihn fehr, und Allen, die bei 
ihm waren, tbeilte derſelbe das Brod und Fleifh zu. Nach Ber- 
lauf eines Jahres jedoch, als der Herr feinetwegen ſchon ohne alle 
Beſorgniß war, ging jener einft auf eine Wiefe, die nahe dem Haufe 
wor, mit dem jungen Attalus, dem Pferdeknechte, hinaus, und er 
legte fi zu ihm abfeits auf den Boden, fo daß fie den Andren 
den Rüden zuwandten, damit man nicht merkte, was fie miteinan= 
der ſprächen. „Es iſt jegt Zeit“, fagte er zu dem Jungling, „Daß 
wir der Heimath gedenken. Laß dich alſo in diefer Nacht, wenn 
du die Pferde in den Stall geführt haft, nicht vom Schlaf über- 
mannen, fondern, wenn ich dich rufe, fo komm, und wir wollen 
md auf den Weg machen”. Es Hatte gerade jener Franke viele 
jemer Verwandten zu einem Mahle geladen und umter dieſen auch 
ſeinen Eidam, der feine Tochter zur Ebe genommen hatte. Als 
am um Ditternacht fie vom Mahle fich erhoben, da folgte Leo 
at dem Schlaftrımt dem Eidam feines Herrn in fein Gemad und 
wihte ihm zu trinken. Da ſprach diefer zu ihn: „Mein Schwä- 
ker überläßt dir Alles, fo fag mir doch, wenn du es kannſt: wann 
weh Dir ihm feine Pferde nehmen und dich auf den Weg in 
de Heimath machen? So ſprach er in guter Laune zum Scherze. 
dener aber fagte aud im ſcherzenden Tone ihm die Wahrheit und 
Geididgtfcjreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl, — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 9 
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mie noch in diefer Nacht, wenn es Gott gefällt". 
: „Dann mögen meine Diener nur auf ber Hut 
mir Nichts von meinen Sachen mitnimmſt“. So 
d auseinander. Als aber Alle ſchliefen, rief Leo 
id als fie die Pferde gefattelt, fragte er ihn, ob 
wert habe. Er antwortete: „Ich Babe nur einen 
Da ging jemer wieder in das Gemad feines 
jm deſſen Schild und Schwert. Als ber Herr 
väre und was er wolle, antwortete er: „Ich bin 
‚ und wede den Attalus, daß er fchnell aufftche 
auf die Weide treibe. Denn er fchläft fo feſt, als 
„Gut“, fagte jener und ſchlief ein. Leo aber 
‚affnete den Jungling und fand die Hofthüve durch 
nd geöffnet. Denn beim Einbrechen der Nacht 
dem Hammer Keile eingetrieben und fie gefchlofien, 
nicht fortliefen. Da danften fie Gott und machten 
deg, nahmen auch die andern Pferde mit ſich und 
Kleidern. ALS fie aber an die Mofelt) kamen 
sollten, wurden fie von Leuten aufgehalten. Sie 
re Pferde und Kleider im Stich, legten fih auf 
chwammen über ben Fluß. Nachdem fie auf das jen- 
nmen waren, eilten fie in einen Walb, und verbar⸗ 
im Dunfel der Nacht. Und ſchon war e8 bie britte 
ohne einen Biſſen zu efien auf dem Wege waren. 
ach Gotted Willen einen Pflaumenbaum, voll von 
em davon, flärkten fih und machten ſich weiter auf 
ver Champagne. Unterwegs aber hörten fie plötz⸗ 
sel eilender Pferde und riefen: „Wir wollen ung 
n, baß und bie Menſchen nicht fehen, die da kom— 
he in der Nähe mar gerade ein großer Brombeer- 
n gingen fie und warfen fih auf die Erde mit 
rtern, daß fie, wenn fie bemerft würden, fogleich 


egor, aber wohl irrtfilmfid, ba man eher an bie Maas benten mu. 
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fi) wie gegen Räuber vertheibigen könnten. Da aber jene zur 
Stelle kamen, machten fie Halt bei dem Brombeerbufh, und Der 
Eine ſprach, während fein Pferd ftallte: „Verdammt, daß dieſe 
Schelme mir entflohen und wir fie nicht finden können! Aber bei 
meinem Leben, wenn fie gefaßt werben, fo laſſe ich den Einen am 
Galgen hängen und den Andren mit Schwertem in Stücke zer- 
bauen. Es war nämlid der Franke felbft, der dieſes ſprach, 
ir Herr, und er fam von Reims ber und fpürte ihnen nad} 
Und gewiß bätte er fie auf dem Wege gefunden, wenn es nicht 
Nacht geweſen wäre. Darauf gaben jene dem Pferde die Sporen 
und eilten weiter. In bderfelben Nacht erreichten die Flüchtlinge 
aber noch die Stabt!), gingen binein und fanden einen Dann, 
den fragten fie, wo das Haus des Priefter8 Paulinus fei, und er 
zeigte e8 ihnen. Als fie aber über die Straße gingen, Täutete es 
eben zur Frühmette; denn e8 war gerade Sonntag. Sie klopften 
an die Thür des Priefterd und traten ein, und der Jüngling er- 
zhlte ihm von feinem Herm. Da ſprach zu ibm der Priefter: 
„So wird alſo mein Traum zur Wahrbeit; denn mir träumte in 
dieſer Naht, daß zwei Tauben zu mir flogen und fich auf meine 
Hand festen, und die Eine von ihnen war weiß, die Andere ſchwarz“. 
Darauf ſprach der Jüngling zum Priefler: „Der Herr möge es 
uns vergeben, heute an feinem heiligen Tage?); aber wir bitten 
dich, daß du uns einige Speife reichft, denn es ift der vierte Tag, 
daß mir nicht Brod oder Fleiſch genofien haben”. Hierauf verbarg 
der Priefter die Jünglinge, gab ihnen Brod in Wein getunft und 
ging zur Frühmette. Es war ihnen aber auch ber Franke wieder 
auf die Spur gelommen und fuchte fie abermals daſelbſt, doch ver 
Priefter wußte ihn irrezuleiten, und jo fehrte jener wieder beim. 
Diefer Prieiter war nämlih von Alters her mit dem heiligen. 
Öregorius "befreundet. Und als die Yünglinge ſich durch Speiſe 
und Trank geftärkt hatten und noch zwei Tage im Hauſe bes 
Priefterd geblieben waren, zogen fie von dannen und gelangten 


J) Reims. — 2) Am Sonntag af man vor der Meffe Nichts. 
9% 


Bigivalb; von ben viſchöſen vom Tomb. M, 16. 11. 


igen Gregorius zurüd. Da freute ſich der Biſchof, 
zlinge fah, und er weinte am Halfe feines Neffen 
o aber gab er mit feiner ganzen Nachtommenſchaft 
ein Eigengut; auf dem Iebte er mit feinem Weibe 
ern als ein freier Mann bis an fein Ende. 


ald aber that, fo Lange er zu Arvern leble!), viel 

Denn er nahm Vielen ihr Hab’ und Gut, und 
fen nicht ab von Näubereien, Mordthaten, Bes 
andren Verbredien: und Niemand magte vor ihnen 
uthun. Und fo drang er in feiner Vermeſſenheit 
f zu Bougheat ein, den einft der gepriefene Biſchof 
Kirche des Heiligen Julianus hinterlaſſen hatte. 
das Haus trat, verlor er alsbald die Beſimung 
n Lager nieder. Da ließ ihn fein Weib auf Zu— 
ofs auf eine Sänfte legen und auf einen andren 
nd alsbald wurde er wieder gejund. Sein Weib 
n und erzählte ihm Alles, was ihm wiberfahren 
ſolches Hörte, that er bem heiligen Märtyrer ein 
ab ihm, was er ihm genommen Hatte, boppelt 
aben dieſes Wunderd aud Erwähnung gethan in 
die Wunder des heiligen Sulianus®). 


er Biſchof Dinifins zu Tours flarb, fand Omma- 
an der Spige der Kirche. Er wurde auf Befehl 
8, von dem oben bie Rede war, geweiht. Und 
verwaltete fieben Monate lang das biſchöfliche Auit 
und der Baukunft kundiger Mann. Nach feinem 
ie Kirche von Tours auf Betrieb der Königin 
i Iahre lang die Bifhöfe Theodorus und Pro- 
Spanien gelommen waren. Und nad) ihnen tra 
e Stelle, ein Mann von vornehmem römiſchem Ges 


— 2) Bifdof von Bourges. — 3) Bon dem Rufm ber Märtyrer 
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ſchlechti). Im dritten Jahre feines Bisthums, als gerade die hoch⸗ 
heilige Nacht der Geburt des Herrn dem Volle anbrach, verlangte 
er, ehe er zu den Bigilien?) ging, daß man ihm einen Becher 
reihe, und ein Diener fam und veichte ihm denſelben. Er trank 
daraus und hauchte alsbald den Athen aus. Es ıft fein Zweifel, 
daß er durch Gift umkam. Nach feinem Tode erhielt Injuriofus, 
einer von den Bürgern der Stabt den bifhöflihen Sitz. Er war 
ber fünfzehnte Bifchof nach dem beiligen Martinus?). 


18. Da aber die Königin Chlodechilde zu Paris fi aufhielt, 
bemerkte Childebert, daß feine Mutter mit befonderer Zärtlichkeit 
an den Söhnen Chlodomers Bing, von denen wir oben erzählt 
haben +). Da wurde er neidiſch und fürdhtete, fie müchten durch 
de Gunſt feiner Mutter zum Throne gelangen. Deshalb fchickte 
er beinlich Boten an feinen Bruder König Chlotbar und ſprach: 
„Anfre Mutter läßt die Söhne unſres Bruders nicht von fi und 
will ihnen die Herrichaft geben’); komme alfo ſchnell nad Paris, 
denn wir müſſen Rath mit einander balten und erwägen, was 
amt ihnen gefchehen fol, ob wir ihnen die Locken abſchneiden und 
fie fo dem andern Bolfe gleih maden, ober ob wir fie lieber 
töbten und das Reid unſres Bruders zu gleichen Theilen unter 
und theilen.” Ueber ſolche Rede hocherfreut kam Chlotbar nach 
Paris. Darauf breitete Childebert unter der Menge das Gerücht 
aus, er umd fein Bruder feien zufammengelommen, daß fie jene 
Rinder auf den Thron erhöben, und fie ſchickten vereint zu ihrer 
Mutter, die damals zu Paris fih aufhielt, und ſprachen: „Schide 
uns die Kinder, daß wir fie auf den Thron erheben”. Da freute 
fih jene fehr, denn fie durchſchaute nicht ihre Hinterlif. Und fie 


1) Aus den Senatoren. — 2) Der nächtliche Gottesdienſt vor dem Felt. — 8) Die 
Angaben Hier weichen zum Theil von dem ab, was Gregor am Schluf feines Wertes 
über die Bifchöfe von Tours berichtet. — 4) Bol. Kap. 6. — 5) Die Oheime hatten bis 
dahin verhindert, daß die Söhne Chlobomers das Erbe ihres Vaters und bamit bie 
Serrikaft antraten. Das hier Erzäflte muß übrigens bald nad bem Jahre 524, wo 
Thlodomer flarh, und Lange vor 588, in welches man e8 au ſetzen pflegt, geſchehen fein. 
Der vorletzte Sohn Chlodomers war erfi 7 Jahre alt. 


134 Bom Ende der Söhne Chlodomers. IH, 18. 


gab den Boten Speife und Trank, entfandte die Kinder und ſprach 
zu ihnen: ‚Dann will ic glauben, meinen Sohn nicht verloren 
zu haben, wenn ich euch in fein Reich eingelegt ſehe“. Da fie 
aber von bannen gingen, wurden fie fofort ergriffen und von ihren 
Dienern und Erziehern getrennt, und fie wurden beiberfeit3 be- 
wacht, die Diener beſonders und beſonders die Kinder. Darauf 
ſchickten Chilvebert und Chlotbar zu der Königin jenen Arcabius 
deſſen wir oben ſchon gevadhten!), mit einer Scheere und einem 
gezüdten Schwert. Und als er zur Königin kam, zeigte er ihr 
beide und ſprach: „Deinen Willen, ruhmreiche Königin, wünfchen 
beine Söhne, unfere Gebieter, zu erfahren, was du nämlich meinft, 
daß mit dieſen Knaben gefcheben müffe: ob ihnen die Locken ge= 
ſchoren und fie leben, oder fie beide getötet werden follen‘. Sie 
erihrad bei diefer Botfchaft und ihr Herz wurde von beftigem 
Ingrimm erfüllt, vornehmlich deshalb, weil jie fchon das gezückte 
Schwert und die Scheere vor Augen ſah. Da fprach fie voll 
Bitterfeit — und fie wußte in ihren Schmerz felbft nicht, was fte 
fagte, — unbejonnener Weiſe alfo: „Lieber will ich fie, wen ſie 
nicht auf den Thron erhoben werben, tobt ſehen, als ihrer Locken 
beraubt”. Er achtete jedoch nicht auf Den Schmerz ber Königin, 
noch wartete er ab, was fie bei veiflicher Ueberlegung in der Folge 
gewählt haben würde, ſondern kehrte eiligft zurüd und ſprach: 
„Bollendet das begonnene Wert, der Königin ift e8 genehm, fie 
ſelbſt wünfcht, daß ihr eure Abficht ausführet“. Sogleich ergriff 
Chlothar den älteren der Knaben beim Arm, warf ihn auf Die 

, ſtieß ihm ein Meſſer in die Schulter und ermorbete ihn 
graufam. Und als der Knabe Laut fchrie, ftürzte fich fein Bruder 
zu den Füßen Chilveberts, umfaßte feine Knie und rief unter 
Thränen: „Schüte mic, theuerfter Oben, daß ich nicht auch 
umfomme, wie mein Bruder”. Da ſprach Chilvebert und Thrä- 
nen rannen Über jein Antlig: „Ich bitte dich, liebſter Bruder, ſei 
barmberzig, fchenfe mir das Leben dieſes Knaben, ih will bir für 


1) Bol. Kap. 9 und 12. 
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fein Leben geben, was bu verlangft, nur tödte ihn nicht“. Aber 
jener fuhr auf ihn mit Schmähungen Io8 und ſprach: „Stofße 
ihn von dir oder ſtirb ftatt feiner”. „Du‘, fagte er, „haft felbft 
diefe Sache angezettelt und wirft nun fo fchnell abwendig ?“ Da 
jener dies hörte, ſtieß er den Knaben von fih und warf ihn in 
die Hände des Bruders. Der aber ergriff ihn, ftieß ihm das 
Mefier m die Seite, und tödtete ihn, wie er fchon den älteren 
Bruder getöbtet hatte. Alsdann brachten fie auch die Diener und 
Erzießer der Knaben um. Und als fle jo alle getöbtet, beftieg 
Shlotbar fein Roß und zog von dannen. Der Mord feiner Neffen 
ging ihm wenig zu Herzen. Chilvebert aber zog fich in die Bor- 
Kädte!) won Paris zurüd. Die Königin legte die Leichen der 
Kinder auf eine Bahre und unter vielen Chorgelängen und unbe 
ſchreiblicher Trauer folgte fie ihnen jelbft zur Kirche des heiligen 
Petrus?) und beftattete fie dort bei einander. ‘Der eine war zehn, 
der andere fieben Jahre alt. Des dritten Bruders aber, Chlo- 
dovald mit Namen, Tonnten jene nicht habhaft werben, weil er 
duch den Beiftand mächtiger Männer ihren Händen entzogen 
wurde. Diefer verfhmähte das irdiſche Reich und wandte fid) dem 
Herrn zu; er fchmitt ſich mit eigener Hand die Loden ab und 
wurde Gerftliher. Er lebte nur mit guten Werken beſchäftigt und 
ſchied als Prieſter aus dieſer Welts). Die Brüder aber theilten 
das Reich des Chlodomer unter ſich zu gleichen Theilent). 

Die Königin Chlodechilde aber führte ein ſolches Leben, daß 
fie von jedermann verehrt wurde; fie wurde nicht mübe Almofen 
zu geben und im Gebet zu wachen, ihr Wandel war rein in 
Keuſchheit und aller Ehrbarkeit, den Kirchen, Klöftern und allen 
beiligen Orten gab fie Güter, und gewährte ihnen gem und 
freundlich, was fie beburften, fo daß man dazumal meinte, fie 
diene Gott, nicht wie eine Königin, ſondern als ſei fie ganz feine 
Magd. Nicht die Herrichaft ihrer Söhne, nicht der Glanz dieſer 

1) Die Theile der Stadt, die außerhalb der Mauer lagen. — 2) Et Geneviöve. — 
9 Er farb mm das Jahr 560. Bon ihm if das Kloſter Saint⸗Cloud gegründet. — 


BL ©. 112. Anmerkung 2 Ueber bie Theilung vergleihde man Bonnell, Anfänge 
des Karolingiſchen Haufe S. 202. 





Gregorius u. d. Lage von Dijon; von Wifigarde. II, 19.20. 


ihr Reichthum vermochten fie zum Fall zu bringen, 
Demuth erhöhte fie zur Gnade, 


58 lebte aber dazumal ber Heilige Gregorius zu Lanz 
großer Priefter des Herm und berühmt durch Zeichen 
r. Und da ich Hier dieſes Biſchofs gedenke, wird man 
nt willen, wenn ic etwaß über die Lage von Dijon, 
ganz beſonders gern aufhielt, einflechte. 
t eine Befte mit fehr ſtarlen Mauern, mitten im einer 
en Ebene gelegen, und e8 gehören dazu ſehr fruchtbare 
Ader, fo daß, wenn der Boden nur einmal umgepflügt 
‚legte Saat einen fehr reichlichen Ertrag gewährt. Im 
it der Fluß Ouche, der ſehr fiſchreich ift, im Norden 
Meiner Fluß!), der durch das eine Thor Hinein-, 
Brüce hindurch» und dur ein andres Thor wieer 
und in fanftem Sal die gefammten Befeftigungen 
vor dem Thor aber Mühlen mit merkwurdiger Schnel- 
dt. Die vier Thore liegen nad den vier Weltge 
sie Befeftigungen haben 33 Thurme, die Mauer ift 
er Höhe von 20 Fuß von Quaderſteinen gebaut, dar 
von Badfteinen, fie hat 30 Fuß Höhe und 15 Fuß 
arum der Drt nicht den Mittelpunkt eine® Gaus?) 
8 ih nit. In der Umgegend find trefilide Quellen 
lbend Bin fehr fruchtbare Weinberge, die einen fo edeln 
Bewohnern bringen, daß fie nah dem Chäloner®) 
gen. Die Alten erzählen, daß der Ort vom Kaifer 
erbaut ſei. 


heuderich hatte feinen Sohn Theudebert mit Wifigarbet), 
‚Stochter, verlobt. 


— 2) Gregor wundert fi, daß Dijon nicht eine Stabt (civitas) fe. Ganz 
Goue (eivitates) eingetheilt, und ben Hauptort eines jeben folden Gaus 
venfall8 als civitas zu Begeidhnen. — 3) Gregor nennt bier den Scaloner 
er nur Bein von Chälons, Champagner, verftanden fein Tann. — 4) Cie 
w des Rangobardenfänigs Wade. Paulus Diatonus Geigictiär. VEIL 
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21. Da aber die Gothen nad Chlodovechs Tode Vieles, 
was biefer bereits gewonnen hatte, wieder an fich riflen, fo ſchickte 
Thenderich den Theudebert und Chlothar feinen älteren Sohn 
Gunthar aus, um diefe Länder wiederzuerobem. Gunthar aber 
fehrte, als er nach Rhodez gekommen war, ich weiß nicht weshalb, 
wieder um, Theudebert dagegen kam bis nach der Stadt Beziers, 
nahm eine Feſte, Deae genamt!), und plunderte fi. Darauf 
ſchidte er nach einer andern Tefte, mit Namen Cabriöreß, Boten 
und ließ den Bewohnern fagen, daß wenn fie fich ihm nicht er⸗ 
geben würden, er den ganzen Ort nieverbrennen und Alle, bie 
dort wären, in die Gefangenſchaft führen würde. 


22. Es Iebte aber dafelbft damals eine Frau, mit Namen 
Deoteria, ein tüchtige8 und verfländiges Weib, deren Dann fidh 
nach Bezierd begeben hatte. Die ſchickte Boten zum König und 
ſprach: „Niemand kann dir widerfiehen, theuerfter Herr. Wir 
wiflen, du biſt umfer Gebieter. Komm alfo und thue, mas deinen 
Augen wohlgefällig ft". Da kam Theodebert zur Seite und zog 
friedlich ein, und als er ſah, daß fi alles Volt ihm williglich 
unterwarf, that er Niemanden bort Böſes. Deoteria aber trat 
vor feine Augen, und da er fah, daß fie ſchön war, entbrannte 
er von Liebe zu ihr und gefellte fie feinem Lager zu. 


23. In jenen Tagen tödtete Theuderich feinen Better Si- 
givald mit dem Schwerte und ſchickte heimlich zu Theudebert, daß 
er auch Sigivald, Sigivald8 Sohn, der damals bei ihm war, er- 
morden folle. Aber Theudebert wollte jenen nicht tödten, weil er 
ihn aus der Beiligen Taufe gehoben hatte. Er zeigte ihm alfo 
den Brief, den ihm fein Vater geſchickt Hatte und ſprach: „Fliehe 
von bier, denn ich Habe ein Gebot meines Vaters erhalten, did) 
zu töbten; wenn jener aber einft geftorben ift und du Hörft, daß 
id regiere, dann kehre forglo® zu mir zurück“. Da Sigivald dies 


I) Die, ein Ort unweit Gabriöres im Serault. 


m Ende Sigivalds. Wie Ehilbebert Theudebert befehentte. III, 24. 


Yankte er ihm, nahm Abſchied und zog von bannen. 68 
ıber damals gerade die Gothen die Stadt Arles eingenom- 
ın der Theubebert Geifeln in Händen hatte; hierhin flüchtete 
ivald zuerſt. Da er aber fah, daf er auch Hier nicht recht 
i, ging er nach Italien!) und verbarg fich dafelbft. 
äbrend aber dies geſchah, wurde Theudebert gemelbet, fein 
A ſchwer erkrankt, und wenn er nicht ſchnell herbeieile, jo 
ihn noch am Leben träfe, wiirde er von feinen Oheimen 
Herrſchaft auögefhloffen werden und niemals in die Hei: 
urüdtehren können. Als er dies hörte, ließ er Alles 
nd eilte bortbin, Deoteria aber mit ihrer Tochter?) ließ 
Arvern zurüd. Nicht Lange nach feiner Abreife flach 
ich im breiundzwanzigften Jahre feiner Herrſchaft. Und 
choben ſich Childebert und Chlothar gegen Theudebert und 
ihm fein Reich nehmen, aber er gewann durch Geſchenle 
ben®), daß fie für ihn bie Waffen ergriffen, und behauptet 
in feiner Herrſchaft. Darauf ſchidte er nach Arvern, ließ 
ı fommen und vermäßlte ſich mit ihr. 


1. Da aber Chilbebert fah, daß er gegen ihn Nichts aut: 
onnte, ſchidie er eine Gefanbtfchaft zu ihm und Hie ihn 
tommen. „Ich Habe feine Söhne”, fagte er, „und ih 
dich an Sohnes Statt annehmen”. Und als Theudebert 
Iberhäufte er ihn mit fo vielen Geſchenken, daß fi Alt 
vermunderten. Denn von allen Koftbarfeiten, bie er be= 
iffen, Kleidern und andrem Schmuck, melde Könige haben 
gab fer ihm je drei Paare, und begleichen auch von 
ferden und Schüffelnt).! 
8 Sigivald aber hörte, daß Theudebert das Reich feines Vaters 
hatte, kehrte er zu ihm aus alien zurüd. Da freute 
ubebert fehr, küßte ihn und gab ihm ben dritten Teil von 
ſchenken, die er von feinem Oheim empfangen hatte, wie er 


ium im Iateinifchen Tert. — 2) Erſter Ehe. — 3) Lendes. BL ©. 106. — 
Schuſſeln von edlen Metallen, auf die man befondren Werth legte. 
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auch Alles, was fein Vater von Sigivalds Gütern für den könig⸗ 
lichen Schatz eingezogen hatte, vem Sohne zurüdzugeben befahl. 


25. Als er aber feine Herrſchaft geſichert ſah, zeigte er fi 
als einen großen und durch alle Tugenden ausgezeichneten Fürſten. 
Denn er regierte fein Reich mit Gerechtigkeit, ehrte die Biſchöfe, 
beichentte die Kirchen, half den Armen und erwies Vielen viele 
Wohlthaten aus einem frommen und liebevollen Herzen. Alle 
Abgaben, welde dem königlichen Schatz aus den Kirchen zu Ar— 
vern bisher gegeben wurden, erließ er ihnen in Gnaden. 


26. Da aber Deoterin jah, daß ihre Tochter ſchon ganz er- 
wochen fei, unb beforgte, der König möchte ihrer begehrten und 
fie zu ſich nehmen, ſetzte fie diefelbe im eine Sänfte, die mit wilden 
Stieren beipannt war. So wurde das Mädchen von einer Brüde 
herabgeſchleudert und gab den Geift in den Wellen auf. Dies 


geſchah zu Berbun. 


27. Und da es bereits das fiebente Jahr war, daß Theodeber 
fi mit der Wifigarde verlobt hatte und fie doch der Deoteria 
wegen nicht zu feinem Weibe nehmen wollte, traten die Franken 
zuſammen und erhoben bittere Vorwürfe gegen ihn, daß er feine 
Braut verliefe. Darauf gab er nad und verließ die Deoteria, 
von der er einen Meinen Sohn hatte, mit Namen Theodobald, und 
nahm Wifigarde zum Weibe. Er hatte fie jedoch nicht Tange und 
nahm nach ihrem Tode ein andres Weib. Mit der Deoteria aber 
Hatte er feine Gemeinschaft mehr. 


28. Chilvebert aber und Theudebert brachen mit ihren Heere 
anf und wollten gegen Chlothar zu Felde ziehen. Und da dieſer 
es hörte und meinte, er könne es mit ihrer Heeresmacht nicht aufe 
nehmen, floh er in einen Wald!) und legte bier im Gebuſch große 


1) In ber Geste regum Francorum wird biefer Wald als ber von Arelaunım bes 
zeihnel: diefer lag auf einer Halbinfel, welche die untere Seine bildet. 


537. 


140 Wie Chilbebert und Theudebert gegen Chlothar zogen. IIL, 29. 


Berhaue an. Seine ganze Hoffnung feste er allein auf die Gnade 
Gottes. Auch die Königin Chlodechilde wandte, als fie dies ver: 
nahm, ihr Herz zu Gott, fie fam zum Grabe des Beiligen Mar 
tinus, warf fi nieder zum Gebet und machte die ganze Nacht. 
Sie flehte zu Gott, daß nicht zwifchen ihren Söhnen der Bürger 
krieg ausbrechen möchte. Jene aber zogen mit ihrem Heere heran 
belagerten Chlothar und machten einen Anſchlag, wie fie am fol 
genden Tage ihn töbteten. Doc als der andre Morgen anbrad, 
erhob fi) an dem Ort, mo fie verfammelt waren, ein Stumm, 
warf die Zelte um, zerftreute das Gepäd und kehrte Alles von 
oben nad unten; Blige, Donner und Steine ftürzten Durcheinander 
auf fie berab. Sie felhft fielen vornüber auf den mit Schloſſen 
bededten Boden und wurden von den berabfallenden Steinen jchwer 
getroffen, denn e8 war ihnen fein andre Schugmittel geblieben 
als ihre Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von 
den himmliſchen Bligen getroffen werden. Auch ihre Pferde murben 
weitweg zerftreut, fo daß man fie zum Theil erft zwanzig Stadien!) 
von Dort wieder fand; manche wurden aud gar nicht gefunden. 
Darauf thaten jene, von den Steinen, wie wir erzählten, getroffen 
und zu Boden geftredt, Buße und baten Gott um Berzeihung da⸗ 
für, daß fie etwas gegen ihr eigen Blut unternehmen wollten. 
Ueber Chlothar war aber auch nicht ein einziger Negentropfen ge 
fallen und nit ein Donnerichlag auf ferner Seite gehört morben, 
auch vom Sturme hatte man dort Nichts verfpärt. Seine Brüder 
fchieften darauf Gefandte zu ihm und baten um Frieden und Bilnd- 
niß. Als fie dies erlangt, kehrten fie zur Heimath zurüd. Nie 
mand darf daran zweifeln, daß der Beilige Martinus e8 war, ber 
dies Wunder auf die Bitte der Königin bewirkte. 


29. Hierauf z0g König Chilvebert nach Spanien. Und als 
er mit Chlotbar in das Rand eingedrungen war, fchloffen fie mit 
ihrem Heere die Stadt Saragofia ein und belagerten fie. Die 


1) Etwa eine halbe Meile. 
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Belngerten aber wandten fih zum Herrn und bemüthigten fidh tief 
vor ihm, fie enthielten ſich der Speile und des Tranks und zogen 
m Bußgewändern unter Chorgefang mit dem Rode des heiligen 
Märtyrerd Bincentind auf den Mauern der Stadt umher. Auch 
vie Weiber folgten unter Wehllagen in ſchwarzen Kleidern, die 
aufgelöften Haare mit Aſche beftreut, es war als ob fie ihren 
Männern dad Todtengeleit gäben. Der ganze Ort ſetzte alle feine 
Hoffumg auf Gottes Barmberzigfeit dergeftalt, daß man fagte, 
fie hielten Faſten, wie zu Ninive!), und es könne nicht anders 
fein, als daß die göttliche Barmherzigkeit durch ihre Bitten er 
weicht werde. Die Belagerer wußten aber erft nicht, was bie in 
der Stadt vorhätten, als fie diefelben auf ven ‘Mauern umber- 
ziehen faben; fie meinten, fie führten etwas Uebeles im Sinne. 
Darauf aber ergriffen fie einen gewöhnlichen Dann aus ber 
Stadt und fragten ihn, was bie drinnen denn vorbätten. „Sie 
tragen”, ſagte er, „ven Rod des heiligen Vincentius herum und 
bitten bei ihm, daß fich der Herr ihrer erbarme”. Da überfam fie 
große Furcht, und fie zogen fi von der Stadt zurüd. Aber fie 
batten doch einen ſehr großen Theil von Spanien ſchon erobert 
md fehrten mit veicher Beute nach Gallien beim?). 


30. Nach Amalarich wurde Theuda zum König in Spanien ssı. 
eingefegt, und als dieſer ermordet, erhob man den Theubegifil zum sus, 
Könige. ALS der einft mit feinen freunden beim Mahle faß und 
von Herzen froh war, erlofchen plöglih im Zimmer alle Lichter, 
un) er wurde von feinen Feinden mit dem Schwerte niederge- 
Auen. Nach ihm erhielt Agila die Herrſchaft. Die Gothen hat 50. 
tm nämlich die abfcheuliche Sitte angenommen, daß, wenn ihnen 
Einer von ihren Königen nicht gefiel, fie ihn mit dem Schwerte 
nederſtießen und den zum Könige einfeten, der ihnen recht war. 


1) Jonas 3, 5. — 2) Thlothar Lie Dingen ſchlagen mit der Umſchrift: Sieg 
aber bie Gothen. 


1423 Bon der Tochter König Theoderich von Stalin. IH, 31. 


31. Der König Theoderih von Italien, der die Schwefter 
König Chlodovechs zur Ehe gehabt hatte, Hinterließ bei feinem 
Tode diefe feine Gemahlin mit einer kleinen Tochter!). ALS dieſe 
aber herangewachſen war, verſchmähte fie aus Leichtfinn den Rath 
ihrer Mutter, melde ibr einen Königsfohn zum Gatten geben wollte, 
und nahm fih emen Knecht, mit Namen Traguila, mit dieſem 
floh fie in eine Stabt, wo fie ficher zu fein glaubte. Und da die 
Mutter gegen fie erzämt war, und fie bat, fie möchte ihr edles 
Geſchlecht nicht ferner beichimpfen, ſondern von jenem Knechte 
laſſen und einen Mann ihres Gleichen von königlichem Geſchlecht, 
den ihr die Mutter ſchon erwählt hatte, nehmen, wollte fie auf 
feine Weife fih dem fügen. Da fchidte die Mutter Höchft erzimt 
gegen fie Bewaffnete, und als diefe Traguila und die Könige⸗ 
tochter in ihre Gewalt befamen, flachen fie jenen nieder, dieſe aber 
jchlugen fie und bradten fie in das Haus ihrer Mutter zurüd. 
Sie lebten aber als Urianer und da e8 bei diefen Sitte ift, daß 
zum Wltare tretend die Könige aus einem andern Kelche Das 
Abendmahl genießen, als das andere Volt, warf die Tochter Gift 
in den Kelch, aus dem die Mutter trinken follte. Diefe tranf und 
ftarb ſofort. Es iſt augenicheinlih, daß dieſer Gräuel ein Wert 


des Teufeld war. Was können aljo dagegen die elenden Ketzet 
fagen, daß fogar bei ihrem Sacrament der böfe Feind feine Hand 


im Spiele hat? Wir, die wir die Dreifaltigkeit als Eines und 
deſſelben Weſens und gleich allmächtig befennen, werben feinen 
Schaden nehmen, auch wenn wir den ZTobesbecher trinfen im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes, Des wahren 


1) Dies ganze Kapitel ift voller Yabeln. Begründet ift nur, ba Amalafwintha, die 


Tochter Theoberih8, vom Theodad, Herzog von Zufcien, im Babe getöbtet wurde. Dir 


felbe, ſchon bei Theoderih8 Tode Wittwe, batte für ihren jungen Sohn Athalarich von 
526—584 mit großem Berftande die Negierung gefiihrt; als Athalarich flach, vermäblte 
fie fih mit Theodad; da fie aber die Negierungsgeihäfte ſelbſt führen wollte, Tiek 
Theodad fie auf einer Infel des Sees von Bolfena tödten. Der Kern ber fabelbaften 
Erzählung ift wohl bie Bergiftung durch ben Arianiſchen Abendinahlsfelh. Die Schweiter 
Chlodovechs, die an Theoderich vermählt war und hier wiederholentlich erwähnt wirt, 
war Audefleda. Sie betannte die Arianifhe Xehre, wie dies auch ihre Schwefter Lante⸗ 
childe früher getban hatte. Val. B. IL Kap. 31. 
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und unmwandelbaren Gottes. — Die Italiener aber Inven voll Un⸗ 
willen gegen dies Weib den König Theodad von Tußcien!) zu ſich 5%. 
ein und erhoben ihn zu ihrem Könige. Dieler, als er erfahren 
hatte, was jenes buhleriſche Weib begangen hatte, wie fie um 
eines Knechtes willen , den fie fich genommen hatte, ihre Mutter 
tödtete, ließ eine Badeſtube glühend heiß machen und fie mit einer 
Dimerin in dieſelbe einfperren. Und als fie in die Gluthhitze 
eintrat, ſank fie fogleih auf den Eftrih bin und verbrannte Da 
dies ihre Betten König Chilvebert und Chlothar vernahmen, wie 
uch Theudebert, daß fie nämlich auf eine jo ſchmähliche Weile 
getöbtet ſei, Ichictten fie eine Gefandtichaft an Theodad umd fetten 
ihn wegen ihres Todes zur Rede. „Wenn du uns nidt eine 
Buße?) giebſt“, Iprachen fie, „für das, was du gethan haft, fo 
nehmen wir dir dein Reich und lafien dich gleichen Todes fterben”. 
Da überfam ihn Furcht, und er ſchickte ihnen 50,000 Goldgulden. 
Ehilpebert aber, wie er immer voll Neid und Ränke gegen König 
Chlothar war, verband fi mit feinem Neffen Theudebert; fie 
tbeilten das Gold unter fi und wollten König Chlotbar Nichts 
davon geben. ‘Der aber bemächtigte fi der Schatzkammer Chlo- 


1) Theodad, ein Sohn ber Amalfriva, der Schwefter Theoberichs, hatte große Güter 
im Zufcien, dem jebigen Toscana. Durch Unterbandlungen mit Kaifer Yuftinianus 
firebte er dahin, fi bier eine felbftändige Gewalt zu begründen, aber ohne zum Biel 
zu gelangen. Er wird fonft au nur Herzog, nicht König von Zufcien genannt. — 2) 
Das Wergeld als Buße fir Mord und Todtſchlag war bei einer Perfon königlichen Ge⸗ 
ſchlechts nicht, wie bei ben andern Ständen durch das Geſetz beftimmt; e8 galt bier einen 
befonderen Anſchlag. In Liedern und Chroniken wirb wohl berichtet, daß der Todte 
einmal ober mehrfah mit Gold aufgewogen fei. Fredegar erzählt folgende Sage: Als 
Chlodovech und Alarih nah Langen Kämpfen Frieden machen wollten und zuſammen⸗ 
tamen, erfihienen die Gothen heimlich beimaffnet. Die Franken ſahen darin einen Mord» 
anſchlag auf ihren König und verlangten die Buße dafiir. Der Anfchlag dafiir wurde 
König Theoderich übertragen, und dieſer beftimmte, ein fränkiſcher Geſandte folle mit ers 
Iobenem Speer an den Hof Alarichs reiten, und die Gothen ſoviel Goldgulden auf ihn 
werfen, daß fie den Mann, fein Roß und die Spige ber Lanze bebediten. Grimm, 
Deutiche Rechtsalterthiimer 672 ff. Hier beträgt das Wergeld, das Theodad gezahlt 
baben fol, 50,000 Goldgulden. Die Sache wurde übrigens nicht auf diefe Weife bei⸗ 
gelegt. Die Frankenkonige griffen mwirffid im Jahre 584 im Bunde mit Kaifer Juſti⸗ 
nianus Theodab an. Dieſer verlor Thron und Lehen, und Vitiges wurde zum König 
der Oſtgothen erhoben. Bitiges machte alsbald Frieden und Bilndniß mit den Franken⸗ 
Imigen, beiten er die bis dahin behauptete Provence abtrat. Bol. S. 102 Anmert. 5. 
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domerd und nahın mehr daraus fort, als bie Summe ,‚ um die 
fie ihn betrogen hatten. 


32. Theudebert aber zog nach Italien!) und machte daſelbſt 
reihe Beute. Da jedoch jene Gegenden, wie man erzäblt, unge 
fund find und fein Heer deshalb vielfach von Fiebern heimgeſucht 
wurde, ftarben Biele dort von feinen Kriegern. WE Thendebert 
dies ſah, kehrte er zurüd, doch brachte er und die Seinen reiche 
Beute heim. Er fol damals bis nah Pavia?) gekommen fein, 
wobin er denn auch fpäter nochmal8 den Buccelen fchidte. Die 
fer eroberte Klein- Italien?) und brachte e8 unter die Botmäfigkeit 
des Könige, dann ging er nad Groß- Italien, kämpfte in vielen 
Schlachten gegen Beltfariu® und gewann ben Sieg. Da ber 
Kaiſer Tab, daß Belifarius öfters geichlagen wurde, rief er ihn ab 
und fette den Narſes an feine Stelle, Belifarius aber machte er 
zum Oberftallmeifter, gleichſam zu feiner Demüthigung, denn er 
war dies fchon zuvor geweſen“). Buccelen Hatte mit Narſes fchwere 
Kämpfe zu beftehen, eroberte aber endlich ganz Italien und drang bie 
zum Meere vor; an Theodebert jandte er aus Italien große Schäte. 
ALS Narſes Hiervon den Kaiſer benachrichtigt hatte, warb biefer 
um Solb fremde Völker an und ſchickte fie dem Narſes zur Hulfe. 
Darauf ließ ſich dieſer abermals in einen Kampf ein, wurde wie 
derum gefchlagen und zog von dannen. Buccelen aber nahm Si- 
cilien ein, legte bier eine Steuer auf und fandte fie dem Könige. 
Großes Glüuck hatte er in allen diefen Unternehmungen. 


1) In dem Kriege zwiſchen Kaifer Juſtinianus und dem Gothentänig Bitigeß untere 
fügte König Theudebert zuerſt den Letzteren und half ihm Mailand belagern und erobern, 
bald darauf aber trennte er fih von feinem Bundesgenofſen, um bei ben Kampfe zwiſchen 
dem Kaiſer und ben Gothen ſich felbft eine Herrichaft in Italien zu gründen. —2) Then» 
debert brang weiter vor bis in bie Gegend von Bologna und Ravenna. — 3) Unter Sein» 
alien ſcheint das nörchliche, unter Groß⸗Italien das ſüdliche verfianden zu fein. Buc⸗ 
celen, Herzog von Alamannien, kam librigens erft nad) Belifars Mbberufung nad) Italien, 
und feine Thaten, bie bier aufammenfaßt werben, fallen meift erfi nach dem Tode König 
Thendeberts. Daß Buccelen auch Sicilien genommen babe, ift eine Fabel Er fiel in 
der Schlacht am Bolturno i. J. 558. Bol. Bd. IV. Kap.9. — 4) Auch dies if irrig 
Beliſarius erhielt die fehr ehrenvolle Stelle eines Oberſten ber kaiſerlichen Leibwache. 
Belannt find die vielen andern Sagen ber feine Erniedrigung. 
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33. Afteriolus und Secundinus galten damals viel beim 
Könige. Denn fie waren beide gelehrt und in den Schönen Wiflen- 
Ihaften wohl bewandert. ‘Da aber Secundinus häufig vom Könige 
zu Sefandtichaften an den Kaifer benutt mar, wurde er hochmüthig 
und erlaubte fich nicht felten Gewaltthätigkeiten. Daber brach 
wilden ihm und Afteriolus ein heftiger Zwiſt aus, und e8 kam 
fogar fo weit, daß fie e8 nicht bei Schimpfreden bewenden ließen, 
jondern ſich mit den Fäuften wund fchlugen. ALS dieſer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an 
ſeinen Wunden gefchwollen war, entfland ımter ihnen abermals 
an Hader. Der König nahm ſich des Secundinus an und gab 
ihm den Afteriolus preis. Diefer wurde dadurch tief gedemüthigt 
und verlor feine Stelle, wurde aber ſpäter von der Königin 
Wiſigarde wieder eingefegt. Nach ihrem Tode erhob fich jedoch 
Secundinus abermals wider ihn und töbtete ihn. Aſteriolus 
hinterließ bei feinem Tode einen Sohn, als der herangemachjen 
und zu männlichen Jahren gereift war, fing er an, daran zur denfen, 
wie er das an feinem Pater begangene Unrecht rächen könnte. 
Ta wurde e8 Secundinus bange, und er floh vor ihm von 
Hof zu Hof; da er aber ſah, daß jener ihn Doch erreichte und 
er ihm nicht mehr entrinnen fönne, vergiftete er fih, wie man 
erzählt, um nicht feinem Feinde in die Hände zu fallen. 


34. Der Bilchof Defideratus von Verdun, dem König Theube- 
rich einft großes Unrecht angethan hatte, und der nach vielen Leiden, 
Elend und Sorgen nad) Gottes Willen endlich feine Freiheit wieder- 
gewonnen batte und Biſchof von Verdun, wie wir eben fagten, 
geworden war, ſah, wie die Bewohner von Berbun fehr arm und 
. bülflos waren, und fühlte Mitleid mit ihnen. Da er jedoch 
dich Theuderich feines Eigenthums beraubt war und jelbit Nichte 
batte, um fie zu unterftägen, zugleich aber König Theudeberts 
Gnade und Oute gegen Jedermann kannte, ſchickte er Gefandte an 
denſelben und ſprach: „Der Auf von deiner Güte iſt über das 
ganze Land verbreitet, da beine Tsreigebigfeit jo groß iſt, daß bu 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 10 
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felbft denen fpendeft, die Nichts von dir verlangen. Ich bitte dich 
daher, daß wenn du Geld befiteft, deine Liebe es uns Leibe, auf 
daß wir damit umfre Mitbürger zu unterftäigen vermögen. Und 
wenn fie ihre Geichäfte damit betrieben und es genugt haben werben 
in unferer Stadt, wie e8 in andern Städten geicbieht, werden wir 
bir dein Gelb mit ben geſetzlichen Zinſen zurüderftatten.“ Da 
wurde der König gerührt und ſchickte ihm 7000 Goldgulden. Er 
aber nahm fie und verteilte fie unter Die Bürger. Und jene trieben 
ihre Geihäfte und wurden reich, fo daß fie noch bis auf ben 
heutigen Tag einen großen Namen haben. Als aber der genannte 
Biſchof dem Könige die Schuld abtragen wollte, da antwortete 
diefer: „Ich bedarf des Geldes nicht, ich bin zufrieden, wenn ben 
Armen, die von Noth bebrängt waren, durch deine Bertbeilung 
des Gelves geholfen ift, und fie Durch beine Furbitte und meine 
Freigebigfeit zu Wohlftand gelangt find.” Und er verlangte Nichte 
zuriid und bereicherte fo die Bürger diefer Städt. 


35. Als aber der genannte Biſchof zu Verdun geftorben war), 
nahm feinen Stuhl Agirih, einer der Bürger diefer Stadt, ein. 
Siagrius aber, ein Sohn des Verftorbenen, gedachte der Kränkungen, 
die fein Vater bereinft erlitten hatte, wie er vom Sirivald beim 
König Theuderich verflagt und nicht nur feiner Güter beraubt 
wurde, fondern auch Mißhandlungen erlitt. Er überfiel baber 
Sirivald mit bewaffneter Mannſchaft und brachte ihn auf folgende 
Were um. Er kam ganz in ber Frühe, da es dichter Nebel war 
und man in der Yinfterniß faum Jemanden erkennen konnte, zu 
einem Hofe des Sirivald im Gebiet von Dijon, der Fleury *) heißt. 
Da trat gerade Einer von fernen Genoffen aus dem Haufe, und 
Siagrius Leute meinten, es fer Sirivald felbft, und töbteten ihn. 
Da fie aber zurüdtehrten, gleich als ob fie ſchon den Steg über 
ihren Feind gewonnen hätten, fagte ihnen Einer von dem Haus: 

1) Defiveratus farb erſt nad dem Jahr 549, da er iu diefem Jahre noch auf ber 


Kirhenverfammlung zu Orleans gegenwärtig war. — 2) Sleurg-fur-Dude, etwas über 
eine Meile von Dijon. 
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gefinde, fie bätten nicht den Herrn getödtet, fondern einen feiner 
!ente. Da kehrten fie zuräd, juchten ihn und fanden die Kammer, 
in welcher er zu ſchlafen pflegte, und wollten fie erbrechen. Aber 
obſchon fie ſehr lange an der Thür fich abmühten, Eonnten fie fie 
doch nicht öffnen. Da riſſen fie auf der einen Seite die Mauer 
nieder, drangen ein und hieben ihn mit dem Schwerte nieder. 
Erſt nach Theuderichs Tode warb Sirivald ermordet !). 


36. Hierauf fing König Thendebert an zu erkranken. Die 
Aerzte gaben fi viel Mühe um ihn, aber e8 half Nichts, denn 
der Herr hatte befchloffen, ihn abzuberufen. Und nach einem ſehr 
langen Srantenlager ftarb er endlich an Entkräftung. 

Die Franken aber haften bitter den Partbenius, weil er auch 
ihnen zur Zeit des genannten Königs Steuern auferlegt hatte ?), 
und fingen am ihn zu verfolgen. Und da er ſah, daß er in großer 
Gefahr ſchwebe, floh er aus der Stadt und bat zwei Bifchöfe 
dringend, fie möchten ihn nach Trier geleiten und den Aufruhr 
des wüthenden Volks durch Ermahnungen beichwichtigen. Auf 
der Reiſe aber, als er Nachts auf dem Lager lag, ſchrie er plötz⸗ 
lich im Traume Mut auf und ſprach: „Ah — ad! Alle, bie 
ifr da ſeid, kommt ber und belfet mir, ich fomme um.” Da er: 
wachten, bie bei ihn waren, von dem Geſchrei und frugen ihn, 
was ibm denn wäre. Er antwortete: „Mein Freund Aufanius 
und mein Weib Papianilla, die ich ermordet babe, zogen mich vor 
den Richterfiuhl und ſprachen: „Komm und gteb Rechenfchaft, denn 


1) Dies bedurfte teiner Erwähnung, da e8 fi aus dem ganzen Zuſammenhang er» 
sieht. Aber Sirivalds Ermordung fiel auch nad) Theubeberts Tod, der erft im Folgenden 
erzählt wird. Ich glaube daher, daß Gregor von Theudebert, nicht von Theuderich 
bier ſprach, und die Stelle erft bei der Ueberarbeitung aufligte, als er die chronologiſche 
vVetwirrung in feiner Erzählung bemerkte. — 2) Die Franken als das berrfchende Bolt 
: waren bon ber Kopffteuer ausgefchloffen, welche die Könige von ber unterworfenen Bes 
völlerung erhoben. Sie zu einer ſolchen beranzıziehen, galt als Verminderung ihrer Frei⸗ 
keit, und jeder Verſuch dazu wurde auf das entſchiedenſte befämpft. Bol. ®. VIL Kap. 15. 
Inpringlich zahlten die Franken auch keine Grundfteuern, doch ſcheinen fie jpäter zu der⸗ 
'dben in dem Falle angezogen zu fein, wenn fie urfpriinglidh fteuerpflichtigen Grund und 
Boden in Beſitz befamen. Parthenius muß eine hohe Stellung am Hofe König Theude⸗ 
bers befleibet haben, ähnlich der, welche fpäter die Hausmeier einnahmen. 
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zwifchen dir und uns foll gerichtet werden vor dem Herrn.““ Er 
hatte nämlich aus Eiferfucht einige Jahre vorher fern unſchuldiges 
Weib und feinen Freund getöbte. Da aber die Biſchöfe nach ber 
erwähnten Stadt kamen und die Bewegung des Lärmenden Volkes 
nicht beherrſchen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen; 
fie ftedtten ihn daher in eine Lade und breiteten Gewande darüber 
aus, die zum kirchlichen Gebraud dienten. Das Bolt drang 
aber ein und durchſuchte alle Winkel der Kirche. Und va es 
ihn nicht fand, ging es wuthknirſchend wieder hinaus. Einer 
ſchöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Da ift noch eine Lade, wo 
wir unferen Feind noch nicht gefucht Haben.” Die Kirchendiener 
verficherten, e8 feien nur Meßgewande darin. Jene aber verlang: 
ten den Schlüffel und ſprachen: „Wenn ihr fie nicht gleich üffnet, 
io Schlagen wir fie gleih ohne Weiteres in Stüde.” Da öffneten 
fie die Lade, zogen die Gewande fort und fanden ihn. Und jie 
frohlodten und ſprachen: „Gott Bat unfren Feind in unfere Hände 
gegeben.” Sie ſchlugen ihn darauf mit Fäuften, fpieen ihm ind 
Geſicht, banden ihn mit den Händen auf deu Rüden an eine Säule 
und fteinigten ihn. — Diefer Menſch war fehr unmäßig im Eſſen 
und pflegte, um jchneller wieder Epluft zu befommen, Aloe zu 
nehmen, daß er raſch das Genoſſene verdaue, auch ließ er öffent: 
lich ohne alle Scheu vor den Anwelenden Winde fahren. Auf 
diefe Weile fam er um das Leben. 


37. In diefem Jahre war ein ftrenger und ungewöhnlich 
rauher Winter, jo daß die Flüße feit zufroren und das Volt über 
fie feinen Weg, wie über den feften Boden, nehmen konnte. Auch 
die VBägel wurden von Kälte und Hunger matt und ließen fich 
mit der Hand ohne alle Mühe fangen, da tiefer Schnee Ing. Bon 
Chlodovechs bis zu Theudeberts Tode werben fiebenunddreißig Jahre 
gerechnet. Nachdem aber Theudebert im vierzehnten Jahr jeiner 
Regierung geftorben war, folgte ihm fein Sohn Theodobald. 


Hier endet das dritte Bud). 
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Viertes Bud). 
Hier beginnen die Kapitel des vierten Buchs. 


Bom Tode der Königin Chlodechilde. 


. Bie König Chlothar den dritten Theil der Einkünfte der Kirche 


nehmen wollte. 
Bon feinen Gemahlinnen und feinen Kinbern. 
Bon den Grafen der Britannen. 
Bon dem heiligen Biſchof Gallus. 
Bon dem Prieſter Cato. 
Bon der Amtsführung des Biſchofs Cautinus. 
Bon den Königen Spaniens. 
Bom Tode Theodobalds. 
Bon dem Aufftand der Sachen. 
Wie die Bürger von Tours auf den Befehl des Königs Tato zu 
ihrem Bifchof verlangten. 


. Bon dem Priefter Anaftafins. 
. Bon dem Leichtfinn und ber Bosheit des Chramm, ingleichen von 


Sautinus und Firminus. 


. Wie Chlothar abermals gegen die Sachſen 308. 
. Bon der Amtsführung bes heiligen Biſchofs Eufronius. 
. Bon Chramm und feinen Gefährten, von ben Freveln, welche er be- 


ging, und wie er nad Dijon kam. 


. Wie Chramm zu Childebert überging. 

. Bom Herzog Auftrapins. 

. Bom Tode des heiligen Biſchofs Medard. 

. Bon Childeberts Tode und Chramms Untergang. 

. Bom Tode König Chlothars. 

. Reihstheilung unter feine Söhne. 

. Vie Sigibert gegen die Hunnen zog und Chilperich deſſen Städte 


nahm. 


. Bon dem Patriciat des Celſus. 
. Bon den Gemahlinnen Gunthramms. 
. Bon den Gemahlinnen Chariberts. 
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. Wie Sigibert Brunichilde zum Weibe nahm. 

. Ton den Gemahlinnen Ehilperichs. 

. Bon dem zweiten Krieg Sigibert® gegen bie Hunnen. 
. Wie die von Arvern auf Geheiß König Sigiberts auszogen, um bie 


Stadt Arles zu nehmen. 


. Bon der Burg Zaurebunum und andren Wunderzeichen. 
. Bon dem Mönd Julianus. 

. Bom Abt Sunniuff. 

. Bon einem Mönch zu Borbeaur. 

. Bon ber bif&öflichen Verwaltung des Avitus von Arvern. 
. Bon dem Beiligen Nicetius von Lyon. 

. Bon dem beiligen Einfiebler Friard. 


Bon den Königen Spaniene. 


. Bon dem Untergange bed Pallabins von Arbern. 
. Bon dem Kaiſerthum bes Juſtinus. 

. Wie Alboig mit den Langobarben Italien nahm. 
. Bon dem Kriege des Mummolus mit ihnen. 

. Bon dem Arhibialon zu Maffilia. 

. Bon den Langobarben und Mummolus, 

. Wie Mummolus nah Tours kam. 

. Bon dem Untergange des Andarchius. 

. Wie Theodobert die Städte nahm. 

. Bon dem Klofter Latte. 

. Wie Sigibert nah Paris am. 

Wie Ehilperih mit Gunthramm einen Bunb machte, und vom Ende 


feines Sohnes Theobobert. 
Vom Tode König Sigibert®. 
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1. Die Königin Chlodechilde ſtarb hochbetagt und reich an 
guten Werten in der Stadt Toms zu den Zeiten des Biſchofs 
Rjurioſus. Und unter vielen Chorgefängen wurde fie nach Paris 
gebracht und zur Seite des Könige Chlodovech am Hochaltar ber 
Kırhe des h. Petrus von ihren Söhnen, den Königen Chilvebert 
und Chlothar, beigeſetzt. Jene Kirche hatte fie Felbft gebaut, in 
der auch die heilige Genofena 1) ihre Auheftätte bat. 


2. Der König Chlothar Hatte aber ein Gebot erlaffen, daß 
alle Kirchen ſeines Reiches den dritten Theil ihrer Einkünfte an 
fine Schagfammer entrichteten. Died Gebot, das alle Biſchöfe, 
obwohl imwillig, angenommen und unterfchrieben hatten, wies ber 
heilige Injurioſus muthig zurüd und weigerte ſich es zu unter: 
Ihreiben. „Wem bu,” fagte ex, „Gott nehmen wirft, was fein if, 
jo wird der Herr dir bald dein Reich nehmen; denn es ift fchänd- 
Ich, daß, da du die Armen ans deinen Scheuern ernähren follteft, 
dieſe von ihrer Nothdurft gefüllt werben follen.” Und zürmend 
auf den König ging er davon, ohne ihm dem Abſchiedsgruß zu 
bieten, Da wurde dem Könige bange, und die Macht des heiligen 
Martinus fürdtend, ſchickte er zum Bifchofe, Tieß ihm viele Ge- 
ſchenke bringen und bat um Verzeihung. Auch nahm er zurüd, 
was er gethan Hatte, und ging ven Bilhof an, er möge die 
Wunderkraft des Heiligen Bischofs Martinus zu feinem Beiftande 
anfleben. 


3. Der König hatte von verfchiebenen Frauen fieben Söhne: 
von der Ingunde nämlich Gunthar, Childerich, Charibert, Gunth— 


1) Bon dieſer erhält auch die Kirche ſpäter den Namen. Bgl. ©. 108. 


⸗ 


152 Von Chlothars Gemahlinnen und ſeinen Kindern. IV, 3 


ramm, Sigibert und eine Tochter Chlobofinda, von ber Aregunde 
ferner, Ingundens Schwefter, Chilperih, von der Chunfina endlich 
Chramm. — Was aber der Grund war, daß er feiner eigenen Ge⸗ 
mahlin Schwefter zum Weibe nahm, will ich erzählen. Als er Ingunde 
ſchon zur Ehe genommen hatte und fie allein von ganzem Herzen 
liebte, da hörte er eine Bitte von ihr. „Mein Herr,“ fagte fie, „hat 
mit feiner Magd gethan, wie ihm beliebte und mid feinem Lager 
zugejellt, nım höre, um feine Gunft völlig zu machen, mein Herr 
und König, was feine Magd ibn bittet. Ich erſuche euch, erleiet 
gnädig meiner Schwefter, die eure Sclavin ift, einen angefehenen 
und wohlhabenden Mann, damit ich durd fie nicht erniedrigt, Ton: 
dern vielmehr erhöht, euch nur um fo ergebener diene.” Da jener 
dieſes börte, wurde er, wie er allzufehr ber Luft ergeben war, 
von Liebe zu Aregunde entzündet, nahm feinen Weg nad dem 
Hof, wo fie wohnte, und vermählte fih mit ihr. Und als er fie 
zum Weibe genommen batte, Tehrte er zur Ingunde zurüd und 
fagte: „Ich Habe gefucht dir die Gunft zu gewähren, um welde 
beine ſüße Liebe mich bat. Und da ich einen reichen und ange: 
ſehenen Mann fuchte, welchem ich deine Schwefter vermäblen könnte, 
babe ich keinen Befleren gefunden, als mich felbfl. So wiſſe denn, 
daß ich fie zum Weibe genommen babe, und Died wird bir, wie 
ich glaube, nicht mißfallen.” Da fagte jene: „Was in den Augen 
meine8 Herm gut getban fcheint, das thue er; nur möge beine 
Magd in der Gnade des Königs Ieben.” Gunther, Chramm und 
Childerich ftarben bei Lebzeiten des Vaters, vom Ende des Chramm 
werden wir nachher nod erzählen. Chlodoſinda, die Tochter des 
Königs, nahm Alboin, der Langobardenkönig, zur Ehe. 

Injurioſus, der Bifchof von Tours, ftarb im fiebzehnten Sabre 
ſeines Amtes, und es folgte ihm Baudin, der Haußshofmeifter !) 


1) Domesticus. Die Stellung diefer Beamten bei den fränkiſchen Königen ift ſchwie⸗ 
rig zu beftimmen. Der Name kommt fon bei ben römiſchen Kaifern vor und wurde 


.wahrſcheinlich von dort entlehnt. Er bezeichnet Hier wie bort Beamte mit ausgedehnten 


Befugniffen fowohl am Hofe, wie in der Provinz, Die Stellung am Hofe fcheint bie 
urfprüngliche zu fein und daher auch der Name zu kommen, weshalb Haushofmeiſter 
überfegt if. Wir finden, daß die domestici fiir die Bedürfnifſſe ber Hofhaltung forgten, 
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des Königs Clothar geweien war, der ſechszehnte Biſchof nach 
dem Heimgange des heiligen Martinus. 


4. Damals tödtete Chanao, der Graf der Britannen, drei 
feiner Brüder. Er wollte auch Macliav tödten, Tieß ibn greifen und 
hielt ihn mit Ketten beſchwert im Gefängnif. Doc durch ben 
Biſchof Felix von Nanted wurde diefer vom Tode befreit und fchwor 
feinem Bruder, er wolle ihm untertban fein. Er gedachte aber 
Mäter, ich weiß nicht weshalb, dieſen Schwur zu brechen. Da 
Chanao dies merkte, verfolgte er ihn von Neuem. Da flob jener, 
weil er ſah, Daß er ihm nicht entgehen könnte, zu einem andern 
Grafen in jener Gegend, Chonomor mit Namen. Und als dieſer 
merfte, daß die Verfolger ſich nabeten, verbarg er ihn in einem engen 
Raume umter der Erde und fchüttete darüber einen Grabhügel in 
der gewöhnlichen Form auf, nur ein fleined Luftloch Tieß er ihm, 
wodurch er Athem ſchöpfen konnte. Da nun die Verfolger fich 
nabeten, fagte man ihnen: „Seht, bier Tiegt Macliav todt und 
begraben.” Bei dieſer Nachricht freuten fie fih und tranfen 
über jeınem Grabe, und brachten dem Bruder bie Botſchaft zurüd, 
jener fer geftorben. Da er dies vernahm, machte ex ſich Die ganze 
Herrfchaft feines Bruders zu eigen. Die Herren der Britanmnen 
waren aber feit dem Tode des Chlodovech immer unter der Bot- 
mäßigfeit der Franken und wurden Grafen, nicht Könige genannt 1). 
Macliav aber am aus feinem unterirdiſchen Schlupfwinkel hervor 
und begab ſich nach der Stadt Vames, dort Tieß er fi die Haare 
über Tönigliche Gelder und Einfiinfte verfügten, mit der Berwaltung Töniglicher Höfe bes 
auftragt waren. Dann aber erfcheinen fie auch völlig in der Stellung der Grafen in den 
Provinzen als die regelmäßigen Beamten des Königs. Hier ift der Name als ein Ehren- 
titel anzuſehen und gab einen höheren Rang. In ber Zeit, wo die Macht der Hausmeier 
(najores domus) wuchs, verfhwinden die domestici, wohl deshalb, weil ihre wefentlichen 
Befugniffe auf jene übergingen. Bemerkenswerth ift übrigens, daß häufig domestici mit 
tcurifhen Kamen vortommen. Siehe Wait, Deutihe VBerfaffungsgefchichte IL All ff. 
Sohm, Altdeutſche Reichs⸗ und Gerichtöverfaflung S. 13 fucht nachzuweiſen, daß bie 
domestiei regelmäßig bie BBerwalter der Tönigliden Domänen geweſen feien und ihre 
Amtsfprengel ben Gauen entiprodhen haben. 

1) Die Britannen, die fih in bem nordweſtlichen Gallien niebergelaffen hatten, wurben 
wahricheinlich ſchon von Chlodovech befriegt und unterworfen, aber ihre Häuptlinge fuchten 


in der Folge doch eine gewifſe Selbſtändigkeit zu behaupten, und die fränkiſchen Könige 
gewannen immer eine nur vorlibergebende Anerlennung ihrer Oberherrſchaft. 


» 
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jheeren )), und wurde zum Biſchofe geweiht. Als jedoch Chanao 
geſtorben war, wurde er dem geiſtlichen Stande ungetreu: er ließ 
ſich die Haare wieder wachſen, nahm ſein Weib, das er verlaffen 
hatte, als er in den geiſtlichen Stand trat, wieder zu ſich und trat 
bie Herrichaft feines Bruders an, doch wurde er von ben Biſchöfen 
in den Bann gethan. Welches Ende er gehabt bat, werben wir 
noch in der Folge erzählen ?). 

Der Biſchof Baudin ftarb im ſechſten Jahre feines Amtes, 
und in feine Stelle trat dev Abt Gunthar, der fiebzehnte Biſchof 
nach dem Heimgange des heiligen Martinuß, 


5. Es verließ damald auch der heilige Ouintianus, wie wir 
oben erzählt haben), diefe Welt, und unter dem Beiftand des 
Königs erhielt der Heilige Gallus +) feinen Biſchofsſtuhl. 

Zur Zeit dieſes Biſchofs verheerte jene anſteckende Krankheit, 
melde die Drüfenpeft 5) genannt wird, viele Gegenden von Yranl: 
veih umd ganz bejonderd die Provence von Arles 6). Der heilige 


1) Zum Zeichen des Eintritts in dem geiftlihen Stand. — 2) B. V. Kap. 16. — 
3) Des Heiligen Duintianus, Biſchofs von Arvern, gedenkt Gregor oben 8.IIL Kap. 2 und 
12, aber ber Tod deffelben ift weder bort, noch an einer anbern Stelle erwähnt. Gregor 
erzählt ihn im Leben ber Väter Kap. 4. — 4) Gallus war der Obeim unfres Bregors, 
bei dem er auch feine erfte wiſſenſchaftliche Erziehung genoß. Das Leben feines Oheims 
bat Gregor am ausführlichften im Leben ber Väter Kap. 6 behandelt, dort findet ſich auch 
das bier Erzuͤhlte faft wörtlich wieder. — 5) Die fürchterliche Kranfheit, weldhe ben Ramen 
ber orientalifchen ober Dritfenpeft fiihrt und gemeinhin vorzugsweife Peft genannt wird, 
zeigte ſich damals zuerft in Europa, das fie bei biefem ihrem erften Auftreten O0 Fahre 
lang verheerte. Gregor erwähnt noch mehrfach (unten Kap. 81. DB. VI. Kap. 14. B.VIl 
Kap. 1. B. IX. Kap. 21. 22. Bd. X. Rap. 1. 28) der Peſt und beichreibt die Symptome 
derfelben am genaueften unten Kap. 31. Es zeigten fih bei den Kranten Anfcdhmwellungen 
der Driüfen, bauptfählih in den Weiden (weshalb die Krankheit lues ingninaria ge⸗ 
nannt wurde) oder unter ber Achſelgrube. Es bilbeten fidh Bier, wie Procopius erzäßlt, 
Beulen, öffnete man diefe, fo fand ſich barin eine kohlenartige Subſtanz von der Größe 
einer Linfe. Heftiges Fieber mit Phantaften pflegte bie Krankheit zu begleiten. Die Bet 
trat im Jahre 542 zuerfi in Egypten an ben Nilmünbungen bervor, verbreitete ſich von 
bier einerfeits nach dem Oſten, verheerte Syrien, Klein⸗Aſien, Perfien, Indien und fette 
fi befonders in Eonftantinopel feft, andrerfeits zog fle fi) weftmärts an ber Küfte von 
Nord Afrika entlang, und ſuchte Spanien, Frankreich und Italien beim. Sie trat ges 
wöhnlich zuerft an ben Kitften hervor und z0g fi} dann tiefer in ba8 Vinnenland. In 
Gallien wurde Marfeille von der Pet am meiften heimgeſucht, doch ſcheint fie nicht von | 
Eonftantinopel, obwohl zwiichen beiden Stäbten noch ein Iebhafter Handelsverkehr bes 
ftand, dorthin verfchleppt, fondern von den ſpaniſchen Kliften eingedrungen zu fein. Bat. 
Baulus Dialomıs ©. 38. Ueber eine andere rubrartige Epidemie, bie damals Gallien | 
heimſuchte, vergl. B. V. Kap. 34. — 6) Die Provence war damals in zwei Theile ge- 
teilt, Hauptſtadt in bem einen war Arles, in dem andern Marjeille. | 
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Gallus war aber nicht fo ſehr um feine Perſon bejorgt und ängft- 
Ih, al8 er für Das ihm amvertraute Volt in Furcht und Sorge 
ſchwebte. Tag und Nacht flebte ex zum Herm, ex möchte ihn 
nit erleben laſſen, daß er fein Bolt von der Peft hingerafft fehe. 
Und es erichien ibm in einem nächtlichen Geficht der Engel des 
Herrn, deilen Saar und Gewand war weiß, wie der Schnee, und 
er ſprach zu ihm: „Du tbuft wohl, o Biſchof, daß du fo zum 
Herm für dein Volk fleheft, denn bein Gebet ift erhört worden, 
md fiebe, du wirft mit deiner Gemeinde von der Peſt verichont 
bleiben und bei deinem Leben wird Niemand in diefer Gegend der 
Sende zum Opfer fallen. Firchte dich alfo jegt nicht, nach acht 
Jahren aber ift e8 Zeit zur Furcht.” Diele legten Worte zeigten 
Kor und beutlih, daß er nach acht Jahren aus ber Zeitlichkeit 
abſcheiden ſollte. Als Gallus aber ermachte, dankte er dem 
Her für den Troft, den er ihm durch einen himmliſchen Boten 
iugefprochen hatte, umd richtet eöffentliche Bettage ein !); um Mitt 
faften follte man zu Fuß unter Ehorgefang nach der Kirche des 
eiligen Julianus ziehen. Dean macht aber auf diefem Wege gegen 
360 Stadien?). Es fanden fi) damals plöglich, wie man bin- 
Ihaute, die Wände der Kirchen und Häufer befreuzt, weshalb ber 
heilige Julianus von den gemeinen Leuten der Tau-Schreiber ?) ge- 


1) Diefe öffentlichen Bettage oder Litaneien (rogationes) wurden nad) dem Muſter der 
ven Mamertuß zu Bienne angeorbnieten (S. 97) zur Mbwehr großer Plagen öfters eins 
gejezt. Sie wurben durch Falten und Proceffionen gefeiert. Diefe Bettage behielten 
meit nur eine Iofale Bebeitung, während bie bes Mamertus eine allgemeine Anerfenmung 
in Gallien fanden und deshalb als die große Litanei bezeichnet werden. — 2) Die Kirche 
des heiligen Julianus zu Brioude, wohin der Bug ging, lag etwa 9 Meilen von Arvern. — 
&) Hic seriptor Tau muß gelefen werden. Tau oder Than iſt ein altfamaritanifcher Buch» 
Babe, der ſich ber Geftalt des Kreuzes näherte und allgemein als Zeichen defielben galt. 
Ties war nad ber Lateinifchen Bibelliberfegung auch das Zeichen, womit nach Hefeliel 9, 4 
ki der Blage über Yuda die Gottesflirdhtigen von den Abgöttifchen gefchieden wurden. Der 
sen Gott gefaudte TausSchreiber wird bei Hefeliel beſtimmt befdhrieben als der Mann, ber 
tie Leinwand anhatte und das Schreibzeug an feiner Seite. Bu jener Zeit fand man plötz⸗ 
' RS zu Arvern das Tau an den Kirchen und Häufern: da gedachte das Bolt des Tau⸗ 
Shreiber8 im Hefeliel und ſchrieb die wunderbare Bekreuzung ber Häufer dem heiligen 
Jelion zu, den ber Herr gefandt haben follte, das Tau zu fchreiben. Gregor erwähnt bie 
Zache noch einmal in der Schrift vom Nuhm der Belenner B. I. Kap. 51, wo er erzäblt, 
zie ſeine Mutter damals in große Angft gerieth, weil ihr Haus nicht befreugt war, wie 
Et aber durch die Verehrung bes heiligen Benignus ihr Haus vor der Peſt ſchützte. 
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nannt wurde. Und während die Peſt bie andren Gegenden, wie 
wir gejagt haben, werheerte, verfchonte fie kraft der Fürbitte des 
Beiligen Gallus der Stadt Arvern. Und ich Halte es für eine 
große Gnade, daß er, der zu ihren Hirten beftellt war, nicht zu ſehen 
brauchte, wie feine Schafe umkamen, da der Herr Telbft fie fehlte. 

Da Gallus aber aus diefer Welt abgefchieden, gewaſchen 
und in bie Kirche gebracht war, wurde der Priefter Cato ſogleich 
von den Geiftlihen mit Beifallsruf als neuer Bifchof begrüßt, und 
er nahm alles Gut der Kirche, gleich als ob er ſchon Biſchof wäre, 
in feine Hand, entfernte die Verwalter, wies die Diener fort und 
wollte Alles allein ausrichten. 


6. Die Biſchöfe jedoch, die herbei gefommmen waren, um den 
Beiligen Gallus zu beerdigen, ſprachen, als fie ihn beerdigt Batten, 
zum Priefter Cato: „Wir fehen, daß der größte Theil des Volkes 
dir ehr ergeben iſt, komm alfo und folge und. Wir wollen 
dich fegnen und zum Bifchof weihen, der König?) ift noch ein 
Kind, und wenn irgend eme Schuld auf dich gebracht wird, Io 
werben wir dich fchon unter unfren Schuß nehmen und mit ben 
Fürften und Herren in König Theodobalds Reich alfo die Sache 


wenden, daß bir kein Unbill zuftoße. Verlaß dich ganz auf und 
denn wir fagen dir für Alles gut. Und follte ja irgend ein Schaden 


dir zuftoßen, jo werden wir ihn dir erfeßen won unſerer eigenen 
Habe.” Da ſprach jener, aufgebläht von eitlem Hocınuthspäntd: 
„Ihr wißt ja wohl, denn es geht überall das Gerücht davon, 
wie ich vom Anbeginn meiner Jugend immer fromm gelebt, fleißig 
gefaftet und an Almofengeben mein Gefallen gehabt habe, oftmals 
babe ich viel Nächte bintereinander durchwacht und mit Pfalmen: 


fingen des Nachts auf der Wacht geflanden. “Deshalb duldet der 


Herr mein Gott, dem ih fo eifrig gedient babe, nicht daß ic 
diefer Berufung beraubt werde. Auch habe ih alle Stufen des 
geifllihen Amts immer nur in Tichlih rechter Weiſe erlangt. 


Zehn Yahre war ich Lector, fünf Sabre Babe ich im Amt 


1) Theodobald, unter deſſen Herrihaft Arvern ftand. 
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des Subdiafonen gedient, fünfzehn Jahre aber brachte ih als 
Diakon zu, und zwanzig Jahre befleive ich bie Würde des Priefter- 
thums1). Was bleibt mir denn nun noch übrig, als daß ich 
das Bisthum empfange, das mein treuer Dienft wohl verbient hat. 
Kehrt alfo zurüd zu euren Städten, und was eurem Vortheil 
dienet, da8 thut. Denn ich will diefe Würde nur auf dem Wege 
erlangen, den die Gelege der Kirche vorfchreiben.” Da die Biſchöfe 
dies hörten, verwünſchten fie feinen thörichten Eigendünkel und 

gingen von dannen. i 


7. Da jener nun, unter Beiftimmung der Geiftlichkeit zwar 
Ihon zum Biſchof erwählt, aber noch nicht geweiht, Allem allein 
vorſtand, fing er an mannigfache Drohungen gegen den Erzdiakon 
Cautinus auszuſtoßen. „Abſetzen werde ich Dich,“ ſagte er, „ich will 
dih Hein machen, taufendfach will id ben Tod über deinem Haupte 
ſchweben laſſen.“ Da fagte jener zu ihn: „Nur deine Gnade, 
befter Herr, wünſche ich zu befigen, und wenn ich fie verdiene, fo 
will ich dir auch einen Dienft erweifen. Denn ohne alle Bemühung 
ton deiner Seite und ohne irgend einen Hinterhalt will ich zum 
Könige gehen und dir das Bisthum auswirken. Nichts verlange 
ih dafür, als nur deine Gnade zu verdienen.” Aber jener arg- 
wöhnte, er wolle ihn übervortbeilen, und wies verächtlich fein An⸗ 
erbieten zurüd. Als aber Cautinus ſah, daß er hintenangeſetzt 
und verbädtigt würde, ftellte ex fih, als ob er frank ſei, und 
ging bei Nadıt aus der Stadt und zum König Theodobald, und 
zeigte ihm den Heimgang des heiligen Gallus an. Da der König 
dies hörte und die mit ihm waren, verfanmelte er Die Geiftlichkeit 
bei der Stadt Meß, und bier wurde der Archidiakon Cautinus 
zum Bifchof geweiht. ALS die Boten des Priefterd Cato ankamen, 
da war jener ſchon Biſchosf. Darauf wurden ihm die Geiftlichen 
und Alles, was fie von den Gütern der Kirche angegeben hatten, 
überantwortet und die Biſchöfe und Kämmerer ?) beftimmt, welche 

1) Die Aemter ber Lectoren fir die Borlefung der heiligen Urkunden, ber Subdiako⸗ 


zen als ber Diener beim Meßopfer find die unteren Stufen fir da8 Diafonat und prieſter⸗ 
ide Amt in der römiſchen Kirche. — 2) Camerarii, Töniglihe Kämmerer, die ihm das 


554, 
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ihn begleiten ſollten. So ſchickte man ihn nad Arvern. Bon 
den Geiftlichen und Bürgern wurde er gern aufgenommen und zum 
Biſchof von Arvern eingefegt. Schlimmer Hader entiprang daraus 
zwifchen ihm umd dem Prieſter Cato; denn Seiner konnte ben 
Cato dahin bringen, daß er fi feinem Biſchofe unterwurfe. End⸗ 
lich bildete fich fogar eine Spaltung unter der Geiftlichkeit ſelbſt; 
bie Einen waren ihrem Biſchof Cautinus gehorfam, die Andren 
hielten es mit dem Priefter Cato, was ihnen aber zum großen 
Schaden gereihte. Denn da Cautinus ſah, daß er auf feine Weile 
ihn zum Gehorſam bringen fonnte, zog er ihm und feinen 
Freunden und Allen, die e8 mit ihm hielten, alle Einfünfte von 
der Kirche ein und ließ fie elend und hülflos. Diejenigen jedoch 
von ihnen, die fich ihm wieder zuwandten, erhielten, was fie em: 
gebüßt hatten, zurück. 


8. In Spanien aber, wo Agila regierte und das Bolt mit 
dem fchmeren Joche feiner Herrichaft bebrüdte, fiel das Heer des 
Raiferd!) ein und nahm mehrere Städte des Landes, Agila wurd: 
aber endlich getöntet und Athanagild erhielt fein Reich. Der 
führte hernach viele Kriege gegen das Heer der Griehen und be 
ftegte fie auch meiftentheils, und die Städte, welche fie arg verheert 
hatten, entriß er zum Theil wieder ihren Händen. 


9. Theodobald führte aber, als er berangewachlen war, die 
Buldetrada ?) ald Gemahlin heim. Er war, wie man fagt, von 
böfer Gemütbsart, und als er Einem zümte, weil er ben Arg⸗ 
wohn hegte, er babe ihn um fein Gut gebracht, fol er folgende 
Gabel erfunden und ihm erzählt haben: „Eine Schlange fand eine 
Blafche, die war voll von Wein. Da froh fie dur Die Deffnung 


Ehrengeleit gaben. Sie waren zu perjönlichen Dienftleiftungen file die Perſon bes Königs 
beftimmt und ftanden unter dem Cubicularius, dem Oberfämmerer. Löbell Gregor von 
Tours S. 184. Bol. unten Kap. 26. 

1) Juſtinianus, der als Bundesgenoffe des empörten Atbanagild erſchien. — 2) Sie war 
die zweite Tochter des Langobardenkönigs Wacho, bie Schwefter alfo ber Wiftgarbe, der 
Gemahlin Theudeberts, von der oben B. III. Kap. 20 und 27 die Rebe war. Bal Pau⸗ 
Ius Diafonus (die Geſchichtsſchreiber der Deutfchen Vorzeit VIII. Jahrhundert) S. 25. 
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Binein und ſog gierig aus, was innen war. Bon den Weine 
aber ſchwoll fie jo auf, daß fie durch die Oefinung, durch welche 
fie hineingekommen war, nicht wieder berausfriechen konnte. Der 
Herr des Weins kam aber hinzu, als fie eben herauszukommen 
fih müßete, und fagte zur Schlange: „Gib erft wieder von dir, was 
du verſchluckt haft, dann kannſt du frei herauskommen.“ Durch 
dieſe Fabel erregte er große Furcht und großen Haß gegen ſich. 

Zu ſeiner Zeit wurde auch Buccelen, nachdem er ganz Italien 
unter das fränkiſche Reich gebracht hatte, vom Narſes getödtet !). 
Italien wurde wieder unter die Herrſchaft des Kailerd ?) gebracht, 
und es gab Niemanden, ver fortan e8 uns wieder erobert hätte. 

Zu den Zeiten dieſes Königs ſahen wir 3) Trauben an einem 
Hollunderbaum, ohne daß diefer mit Neben verbunden gewejen 
wäre; die Blüthen dieſes Baumes, welche ſchwarze Beeren, wie be- 
tannt, anzufegen pflegen, gaben Weinbeeren. Damals ſah man aud, 
daß em Stem in die Scheibe des Monds in der fünften Nacht 
nah Neumond von entgegengejeßter Richtung Hineintrat. Ich 
glaube, daß dieſe Zeichen den Tod des Könige antündigten. Denn 
er erkrankte und konnte fi) von den Hüften abwärts nicht mehr 
gerade richten. Und fo allmählich hinſiechend, ftarb er im fieben= 555 
ten Jahre feines Reiches. Sein Reich erhielt König Chlothar, der 
Vuldetrada, die Gemahlin deflelben, feinem Lager geſellte. Aber 
von den Biſchöfen deshalb Kart angefochten, verließ er fie und gab 
ihr zum Manne den Herzog Garivald *). Nach Arvern ſandte er 
feinen Sohn Chramm. 

10. In diefem Jahre wurden die Sachen aufftändig 5), und 
der König Chlothar führte fein Heer gegen fie und verbeerte ben 
größten Theil ihres Landes, indem er auch ganz Thüringen durch: 
zog und verwüftete, deshalb weil die Thüringer ven Sachen Bei⸗ 

fand gewährt hatten ®). 

1) Bal. ©. 14. Anm. 3. Bei Capua am Bulturno wurde daß Heer des Buccelen 
völlig anfgerieben, nur flinf feiner Krieger jollen dem Blutbade entgangen fein. — 2) Ju⸗ 
fing. — 3) Gregor hatte beim Tode Theodobalds bereit das zehnte Jahr hinter ſich, 
er ſpricht von einer Erinnerung feiner Kindheit. — 4) Bon Baiern. — 5) Einige ſächſiſche 


Gegenden waren, wir willen nicht wann, tributbar geworden. Bgl. unten Kap. 14. — 
5 Marius von Avenches, der eine Chronik, die mit bem Jahre 581 ſchließt, fchrieb, 


Gerbit 


160 Wie bie Bürger von Tours Kato zu ihrem Bifchof verlangten. TV, 11. 


11. UBS aber zu Tours der Biſchof Gunthar ftarb, wurde 

ber Briefter Cato, wie man erzählt auf Eingebung des Biſchofs 

Cautinus, für die Leitung der Kirche von Tours verlaugt. Und fo 

geſchah es, daß fich Die Geiftlichkeit insgefammt mit dem Martyra⸗ 

rius 1) und Abt Leubaft unter großem Prunk nach Arvern begab 

Als fie Cato ven Willen des Königs eröffnet hatten, hielt er 

fie einige Tage mit der Antwort Hin. Sie aber wünſchten dem: 

zufebren und fagten: „Thue uns deinen Willen fund, damit wir 

wiffen, was wir beginnen follen. Sonft kehren wir zu une 

Heimath zurüd. Denn wir baben dich nicht aufgejucht nach unfren 

Willen, fondern nach dem Gebote des Königs.” Aber jener, wir 
er eitelem Ruhme nachtrachtete, verjammelte eine Schaar von 

Armen und gebot ihnen ein Gejchrei zu erheben und fo zu rufen: 

„Barum verläßt du uns, guter Bater, und beine Kinder, welche 

du bis jest ernährft haft? Mer wird und nun erfrifchen mit 
Speife und Tran, wenn du von und gegangen bift? Wir bitten 
dich, verlaffe uns nicht, die du zu emähren pflegteft." Da wanbte 
er ſich zu der Geiftlichkeit von Tours und fagte: „Ihr ſehet 
jelbft, geliebte Brüder, wie dieſe Dienge der Armen mich liebt. 
Ih Tann fie nicht verlaffen und mit euch gehen.” WIE fie diele 
Antwort empfangen hatten, kehrten fie nach Tours zurüd. Coto 
aber hatte Freundichaft angenüpft mit Chramm und von ihm das 
Beriprechen empfangen, daß wenn e8 bei feiner Seit ſich ereignete, 
daß König Chlothar ftürbe, Cautinus fogleich von dem Bisthume 
vertrieben und er ber Kirche vorgeſetzt werden ſollte. Aber der 
Mann, der die Kirche des heiligen Martinus für zu gering gehal- 
ten hatte, empfing auch die nicht, nad) der ibn verlangte. Dem 
es ift erfüllt worden an ibm, was David vorbergefagt Hat mit 
biefen Worten: „Er wollte des Segend nicht, fo wird er auch 
fern von ihm bleiben ?2).” Er war aber ganz in Eigendünkel au’: 
Gregors Zeitgenoffe , giebt zwei Züge Chlothars genen die Sachſen an, ben erften i. 3. 
555, den zweiten 556, bie Berbeerung Thüringens fett er erft mit dem zweiten Bug in 


Berbindung. Bol. Kap. 14. Die Gesta regum Francorum melden von einem Siege 
Ehlothars Über die Sachſen an ber Weſer. 


1) Martyrarius, der Vorſteher eines den Märtyrern geweibten Bethauſes, oft audı eine! 
mit ſolchen Bethäufern verbunden öffentlichen Krankenhauſes. — 2) Palm 109, 17. 
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gebläbt und meinte, daß Niemand an Heiligkeit e8 ihm zuvorthäte. 
So ließ er auch einſtmals ein Weib, daß er um Lohn gedungen 
batte, in der Kirche ein Geſchrei, gleichwie in der Berzüdung, 
erheben, er ſei ein großer Heiliger und mwohlgefällig dem Herrn, 
der Biſchof Cautinus aber fer aller Verbrechen ſchuldig und nicht 
würdig, das Priefterthum erlangt zu haben. 


12. Cautinus zeigte fih aber, al8 er dag Bisthum empfan- 
gen hatte, dergeftalt böfe, daß Sedermann ihn verwünſchte. Dem 
Beine war er über die Maßen ergeben, und trant ſich meift fo 
voll, daß er faum von vier Männern von Tiſch getragen werben 
konnte. Daher befam er in der Folge die fallende Sudt, die 
ihn öfters felbft vor den Augen der Gemeinde überfiel Er war 
in dem Grade auch vom Geige befeffen, daß wenn irgend jeman- 
des Gut mit feinen Grenzen an fein Gebiet ftieß, er es für fein 
Ende gehalten haben würde, wenn er von dieſes Nachbars Habe 
nicht Etwas an ſich gebracht hätte. Den Vornehmeren nahm er 
ihr Eigenthum durch Streit und Händel, dem geringeren Manne 
enttiß er es durch Gewalt. Dielen gab er, wie unſer Solliuß!) 
ſagt, nicht das Kaufgeld, das verfchmähte er, und empfing 
auh von ihnen den Kaufſchein niht, und darüber gerieth er in 
Verzweiflung. 

Es lebte aber zu jener Zeit ein Priefter, mit Namen Anaftafius, 
ein Mann von freier Geburt; der befaß durch Gnabenbriefe der 
Königin Chlodechilde ruhmreihen Andenkens ein Landgut. Dielen 
um ging der Biſchöf öfters an und bat ihn demüthiglich, er 
möchte ihm die Onadenbriefe der genannten Königin geben und 
ihm die Befigung abtreten. Da aber jener den Wunſch feines 
Viſchofs zu erfüllen ſich weigerte, da dieſer ihn doch bald durch 
Schmeicheleien zu gewinnen, bald durch Drohungen zu fchreden 


1} Cajus Sollius Apollinaris Sidonius (Bgl. oben B. II. Kap. 21-28) fchreibt im 
een Briefe bes zweiten Buchs feiner Brieffammlung von einem gewiſſen Seronatus: 
"Us, wonad ihn verlangt, Tauft er, aber e8 ſcheint nur fo, denn er giebt nicht das 
Anıfzelb, das verſchmäht er, und erhält nicht den Kauffchein, und darüber geräth er dann 
"2 Berzmeiflung.” 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 11 
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ſuchte, ließ er ihm zuletzt wider feinen Willen nach der Stadt brin⸗ 
gen, bort ruchlos fefthalten, und befahl ihm, wenn er die Scheine 
nicht berausgebe, alle mögliche Unbill anzuthun und ihn Hunger 
fterben zu laſſen. Dennoch firäubte fich jener mänmiglich und Tieferte 
die Scheine nicht aus, denn es ſei ihm befier, fagte er, daß er 
eine Zeit Yang Hunger leide, als daß er feine Nachkommen für die 
Folge im Elende lafſſe. Darauf wurde er auf Geheiß des Biihofs 
den Schergen übergeben und follte, wenn er die Gnadenbriefe nicht 
auslieferte, den Hungertod erleiden. Es war aber bei der Kirche 
des heiligen Märtyrers Caſſius eine ſehr alte und ganz verborgene 
unterirdiſche Kapelle, in der war ein große8 Grabmal von par 
[dem Marmor, in dem vor Zeiten der Leichnam eines Menſchen 
beigefeßt war. Im dieſes Grabmal nun wurde auf den Leichnam 
lebendig der Priefter gelegt und der Stein aufgevedt, mit dem 
früher der Sarkophag geichloffen war. Die Schergen aber verlie 
Ben fich Darauf, daß der Stein auf ihm Tag, machten fi, da es 
Winter war, ein euer an, bereiteten ſich Glühwein und fchliefen 
endlich beranjcht ein. Der Priefler jedoch rief mie ein anderer 
Jonas — gleichwie diefer aus dem Bauche der Hölle!), fo er aus 
dem Berichluß des Grabes — den Herm um Barmherzigkeit an. 
Und da der Sarkophag geräumig war, wie wir gefagt haben, fo 
ftredtte er, obgleich er fich nicht ganz ummenben konnte, doch jene 
Hände ungehindert aus, wohn er wollte Es ging aber von den 
Gebeinen des Todten, wie er Telbft zu erzählen pflegte, ein Reihen: 
dunſt aus, der ihm nicht nur die äußeren Sinmeswerkzeuge, fon: 
bern auch die immerften Eingemweide zufammenzog. Und wenn er 
fi mit dem Mantel die Naſenlöcher zuftopfte, fo empfand er, fo 
lange er den Athen anhalten konnte, nicht ben üblen Geruch; wenn 
er aber zur erftiden fürchtete umd den Mantel nur ein Wenig vom 
Geſichte nahm, fo athmete er den Leichengeruch nicht nur durch 
Mund und Nafe, fondern auch jo zu fagen dur die Ohren ein. 
Endlid, um kurz zu fein, erbarmte fich Die Gottheit ſelbſt, wie 
ich glaube, feiner Noth; er ftredte die Hand nad dem Rande des 

1) Jonas 2, 8, 
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Sarkophag aus und ergriff einen Hebebaum, der, ba der Dedel 
Raum Tieß, zwiſchen diefem und der Oeffnung des Sarkophags 
liegen geblieben war. Als er diefen allgemach bewegte, merkte er, 
daß unter Gottes Beiftand der Stein fi) fortihob. Und als ber 
Priefter ihn fchon fo weit zurlidgebracdht hatte, daß er den Kopf 
herausſteden fonnte, machte er fidh dann mit größerer Leichtigfeit eine 
jo weite Definung, daß er ganz berauszufteigen vermochte. Inzwiſchen 
hatte Schon das belle Tageslicht das Dunkel der Nacht vericheucht, 
fih aber doch noch nicht völlig ausgebreitet, und ber Priefter 
fuchte eine Hinterthüre in der Gruft, die war mit fehr ſtarken 
Riegeln und feften Nägeln verfperrt, aber fie mar nicht fo feft 
zufammengefügt, daß man zwifchen den Brettern nicht Hätte Die 
Geftalt eines Menſchen erbliden können. An diefe Thür legte ber 
Friefter den Kopf und fah einen Mann, ver des Weges vorliber- 
ging Da rief er ihn an, doch mit leifer Stimme. Jener hörte 
es und bieb flug mit der Art, die er in der Hand Batte, bie 
bölgernen Bretter durch, von welchen die Riegel gehalten wurden, 
und öffnete fo dem Priefter den Ausgang. Diefer machte fih fofort 
bei Nacht auf und eilte nach Haufe, indem er den Mann noch viel» 
fah beſchwor, Niemanden von diefer Sache Etwas zu erzäblen. 
Als er aber nad Haufe gelommen war, fuchte er die Gnaben- 
Briefe, welde ihm die genannte Königin ertheilt Hatte, über⸗ 
brachte fie dem Könige Chlothar und meldete ihm, wie er von 
feinem Biſchof Iebendig dem Grabe überliefert fei. Alle waren 
außer ſich vor Entſetzen und fagten, nimmer babe felbft ein Nero 
oder Herodes eine ſolche Schandtbat vollführt, Daß ein Menſch von 
ihnen lebendig in das Grab gelegt ſei. Da kam benn auch ber 
Biſchof Cautinus zum Könige Chlothar, aber auf die Anflage 
des Prieſters wurde er überführt umd ging befchämt von dannen. 
Der Briefter aber erhielt vom Könige einen Gnadenbrief, gewann 
für fein Eigenthum jeden Schug, den er nur verlangte, erhielt 
fh im ruhigen Beſitz deſſelben und Binterließ es feinen Nad- 
Iommen. 

' 11* 
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In dem Cautinus war überhaupt keine Spur von heiliger 
Gefimung, nichts Gutes. Von den Büchern, beides den kirchlichen 
wie den weltlichen, verftand er gar nichts. Die Juden hatten ihn 
gern, und er jelbft Bing an ihnen, nicht um ihres Seelenheils 
willen, wie dies die Sorge eines guten Hirten hätte fein follen, 
fondern weil er Koftbarkeiten von ihnen erhandelte, und für biele 
bezahlte er, wenn fie ihm fchmeichelten und fi ganz offen ald 
Speichelleder zeigten, noch mehr, als fie werth waren!). 


13. Chramm hatte in diefen Tagen feinen Sig zu Arvern, 
und machte viele ſchlechte und unbefonnene Streiche daſelbſt, mes 
halb er vor der Zeit vus der Welt geihafft wurde?). Denn viel- 
fach Iaftete auf ihm der Fluch des Volt. Keinen Menfchen Tiebte 
er, von dem er einen guten und heilfamen Rath hören konnte, 
nur ſchlecht gefinnte lockere Gefellen von jungen Jahren ſammelte 
er um fih; die ſchätzte er allein und hörte ihren Rath. Selbſt 
Mädchen aus vornehmen vömifchen Familiens) wurden auf fernen 
Befehl ihren Eltern entriffen. 

Auch Firminust) beleidigte er fhwer, nahm ihm die Graf: 
Ihaft der Stadt und fegte den Saluſtius, den Sohn des Evodius, 
an jeine Stelle. Aber Yirminus flüchtete fih mit feiner Schwie 
ger in die Hauptlicched), Es war damals gerade die Taftenzeit, 
und der Biſchof Cautinus Hatte beichloffen unter Chorgefängen 
nah dem Kirchſpiel von Brioude zu ziehen, nach jener Anordnung 
des heiligen Gallus, von der wir weiter oben gemeldet haben‘). 
Der Biſchof zog alfo aus der Stabt, aber unter vielem Seufzen, denn 
er fürchtete, e8 möchte ihm etwas Webles auf dem Wege begegnen. 
König”) Chramm hatte nämlich gegen ihn Drohungen außgeftoßen. 
Und da jener auf dem Wege war, ſchickte der König den Imnachar 

1) Die Juden trieben Damals befonders Handelsgeihäfte. — 2) Vgl. unten Kap. %. 
— 3) Töchter von Senatoren. — 4) Firminus war aus einer fehr vomehmen römiichen 
Familie, melde lange im Befit der höchften Staatsämter geweien war. — 5) Die Kirche 
war freiftätte, aus der Niemand mit Gewalt vertrieben werben durfte. Es ift bier bie 
Hauptkirche, Kathebrale, gemeint, die meift fhledhthin ecclesis genannt wird. Bgl. ımten 


Kap. 31. B. V. Kap. 4. B. VII Rap. 4. — 6) Bal. oben Kap. 5. — 7) Die Sübne ter 
regierenden Könige werden öfters ebenfall3 Könige, wie die Töchter Königinnen, genannt. 
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und Schaptar, die Exften in feinem Gefolge, zur Kirche und fagte: 
„Gebet und ſchafft mir mit Gewalt Firminus und feine Schwie- 
ger Cäſaria aus der Kirche”. Als nun der Bilchof mit dem Chor, 
wie wir oben erzählt haben, fortgezogen war, betraten die Boten 
des Chramm die Kirche und verſuchten durch mannigfache Yiftige 
Reden das Vertrauen des Firminus und der Cäfaria ſich zu gewinnen. 
As fie fo lange in der Kirche umberwandelnd von dem Einem 
anf das Andre im Gefpräh verfallen waren und bie Flüchtlinge 
aufmerffam auf Alles hörten, was jene ſagten, näherten jene fich 
unvermerft den Thüren der Kirche, die gerade geöffnet waren. Dar: 
auf ergriffen Imnacher den Firminus, Schaptar die Cäſaria bei 
den Armen, und fchleppten fie aus ber Kirche, wo fie fogleid) 
Diener, die ſchon dort bereit ftanden, in Empfang nahmen und 
ſofort in die Berbannmg!) führten. Aber am anderen Tage, als 
ihre Wächter in Schlaf verfunfen waren und fie fih unbewacht 
ſahen, flohen fie zur Kirche des heiligen Julianus und entgingen fo 
der Verbannung. Ihr Hab und Gut mwurbe jedoch fiir den könig- 
fihen Schag eingezogen. 

Der Biſchof Eautinus aber, der, da er fürdhtete, daß auch ihm 
etwas Uebles wieverfahren könne, ein gefattelte® Pferd auf dem 
Wege mit fih führte, ſah plöglih in feinem Rücken Yeute zu 
Pferde kommen, die auf ihn zu eilten. Da rief er laut; „Weh 
mir, da find fie, die Chramm abgefandt bat, um mid) zu ergrei- 
fen“ ; beſtieg da8 Pferd, ließ den Chor Hinter fih, und feinem 
Roſſe beide Sporen einjegend, gelangte er allein halbtodt in den 
Säulengang der Kirche des heiligen Julianus. — Da ich dies er- 
zähle, fällt mir ein Wort des Saluftius bei, welches er gegen 
ſolche gerichtet hat, welche die Gejchichtsichreiber angreifen. Er 
jagt nämlih: „Schwierig ſcheint e8 Geſchichte zu fehreiben, ein- 
mal, weil die That durch das Wort wiedergegeben werben muß, 
dann aber auch, weil die Meiften die Meinung begen, was man 


1) Die Verbannung war eine gewöhnliche Strafe, der dazu Berurtheilte wurde von 
feinem heimatblichen Boden, aus ber Srafichaft, der er angehörte, entfernt und unter 
Aufficht geflellt. Mit der Verbannung war Einziehung der Gilter verbunden. 
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als Vergehen tabelt, führe man nır aus Uebelmollen und Abnei⸗ 
gung an!).” Aber wir wollen zu unferer Geſchichte zurückehren. 


14. Als Chlotbar nach dem Tode des Theobobalb das 
Frantenreih?) überkommen hatte und in bemfelben ben Umnitt 
hielt®), hörte er, daß die Sachſen wiederum) in ihrem Webermuth 
fich erhöben, fi empörten und die Tribute, welde fe jährlih 
darzubringen pflegten, zu geben verabſäumten. Hierüber ergrimmt, 
brach er gegen fie auf. Und als er fchon ihrer Grenze nahe war, 
Ichieften die Sachſen Geſandte zu ihm und ſprachen: „Wir haben 
ja Nichts gegen dich im Sinn, und was wir deinen Brüdern und 
Neffen zu geben pflegten, enthalten wir auch bir nicht vor, ja 
mehr nod, wenn bu es verlangft, wollen wir dir entrichten. Nur 
um dies Eine bitten wir dich, es fei Friede zwifchen und, bein 
Heer und unfer Bolt treffe nicht im Kampfe zufanımen”. Da 
Chlothar dies hörte, fagte er zu den Seinigen: „Diele Menſchen 
haben Recht. Laßt uns nicht über fie fommen, damit wir nidt 
etwa gegen Gott ſündigen“. ber jene ſprachen: „Wir willen je, 
fie find Lügner, und fie werden nimmer erfüllen, was fie veripre 
hen. Laßt uns auf fie losgehen“. Und abermald baten die Sad: 
fen um Frieden und boten ihm von aller ihrer fahrenden Habe bie 
Hälfte. Und der König Chlothar fagte zu den Seinigen: „Stehet 
ab, ich bitte euch, von dieſen Menihen, damit nicht der Zorn 
Gottes über uns komme“. Aber jene berubigten ſich nicht. Und 
wiederum boten die Sachſen ihre Kleider, ihre Heerden und ihre 
ganze fahrende Habe. „Dies Alles“, ſagten fie, „nebmet mit der 


1) Worte bes Saluft im Catilina Kap. 3. — 2) Auftrafien, Theodobalds Reich, wird 
bier und unten Kap. 16 im engeren Sinne Frankenland (Francia) genannt, weil bier bas 
fränkiſche Leben am reinften war und fi am wenigften mit römifchen Elementen miſchte. 
Später geht der Name Francia befonders auf das Land von der Maas und Somme bis 
zur Loire, auf Neuftrien über, unb die Auftri ober Auſtraſii werden den Yranci entgegens 
gefeßt. Bergl. Waig, Deutſche Berfafiungsgeihichte I. ©. 78, 112. — 3) Nad alter 
deutſcher Sitte zieht ber König nach der Thronbefteigung durch fein Rei, um es wie 
ber Erwerber eines Grundſtücks in fürmlidhen Beſitz zu nehmen und fidh feinen fernen 
Untertbanen zu zeigen Die Sitte wirb bier, unten Kap. 16 und B. VII. Kap. 10 erwähnt. 
Sie hat fih bis in die Zeiten ber ſaliſchen Kaifer erhalten. Bat. I. Grimm Deutiche 
Nechtsaltertblimer S. 237 und Wait a. a. O. S. 157. — 4) Bat. oben Kap. 10. 
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Hälfte unferes Landes, laſſet und nur unfere Weiber und ımfere 
Kleinen, und laſſet es nicht zum Kriege zwilchen und kommen“. 
Die Franken wollten fi) aber auch Hierbei nicht beruhigen. Da 
fogte der König Chlothar zu ihnen: „Stehet ab, ich bitte euch, 
fiehet ab von diefem Vorhaben. Denn wir haben feine gerechte 
Sache. Gehet nicht in einen Krieg, in dem ihr euch nur zu Grunde 
richtet. Wollet ihr aber doch auf eure eigne Hand in den Krieg 
ziehen, fo werbe ich euch nicht folgen“. Darauf erhoben ſich jene 
mütbend gegen König Chlothar, zerrifien fein Zelt, verfolgten ihn 
mit Schmähungen, ergriffen ihn mit Gewalt und wollten ihn 
tödten, wenn er noch länger zögerte mit ihnen zu ziehen. Da 
dies Chlothar ſah, zog er umwillig mit ihnen in den Krieg. Doc 
als es zur Schlacht kam, wurden fie von den Feinden unter ge= 
waltigem Blutvergießen auf das Haupt geihlagen, und eine jo 556. 
große Menge fiel auf beiden Seiten, daß Niemand fie ſchätzen oder 
berechnen kann. Darauf bat der König ſehr befchämt die Sachſen 
um Frieden, nicht mit feinem Willen, fagte er, fei er gegen fie 
in ben Krieg gezogen. Und als er den Frieden erhalten Batte, 
zog er beim!). 


15. Die von Tour aber feßten, als fie hörten, daß der König 
von der Sachſenſchlacht zurüdgelehrt fei, die Urkunde auf, daß 
fie den Priefter Eufronins zu ihrem Bifchof gewählt hätten, und 
gingen zum Könige?). Und als fie ihm ihre Sache vorgetragen 
hatten, antwortete er: „Ich hatte ja ein Gebot erlaflen?), daß ver 
Priefter Cato dort eingefegt werde, und weshalb iſt mein Befehl 
nicht geachtet?“ Ste aber antworteten: „Wir haben ibn wohl ge 


1) Wir hören weder bier nody unten Kap. 16 und 17 von glücklichen Erfolgen Chlos 
thars gegen die Sachſen, dennoch erzählt die angeblich vom Frebegar herrührende Chronil 
Kap. 74, daß biefer König den Sachſen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auferlegt 
und diefen erft i. J. 681 König Dagobert erlafien habe. Bol. Fredegar. (eſchichts⸗ 
ichreiber der deutſchen Vorzeit. VII. Jahrh.) ©. 50. — 2) Nach dem Tode bes Biſchofs 
und der erfolgten Wahl feines Nachfolger wurde ber König von beiden Ereigniffen 
durch eine öffentliche Urfimde (consensus) benadhrichtigt, in der zugleich feine Geneh⸗ 
Rijung und bie Anmweifung, bie Weihe bes Nachfolger vorzunehmen, nachgeſucht wurde. 
Tiefe wurden ſodann durch daß am Schluß des Kapitels erwähnte Tönigliche Schreiben 
(praecoptio) erteilt. — 8) Bꝗl. oben Kap. 11. 


556, 
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beten, aber er wollte nicht Tommen“. Und als fie dies fagten, er- 
ſchien plöglich der Priefter Cato und bat den König, daß Cantinus 
entfernt und er in Arvern zum Biſchof eingefeßt werde. Als aber 
der König ihn darob verlachte, bat er zum andren, er möchte zu 
Tours zum Biſchof eingefegt werben, was er doch zuvor verſchmäht 
hatte. Da ſprach der König zu ihm: „Ich hatte vordem befohlen, 
daß ſie dich zum Biſchof von Tours weihten, aber du haſt, wie ich 
höre, jene Kirche verſchmäht; deshalb ſollſt du nicht zum Regiment 
über Diefelbe gelangen“. Und fo ging er beichämt von bannen. 
Da der König aber nach dem Beiligen Eufronius fragte, ſagten 
fie, ex jet ein Neffe des heiligen Gregorius, deſſen wir oben Er: 
wähnung gethban baben!)., Der König antwortete: „Das ift ein 
ſehr vornehmes und großes Gelchleht?). Es gefchehe ver Wille 
Gottes. Die Wahl des heiligen Martinus?) fol beftätigt werben“. 
Und nachdem er ein Schreiben, daß die Einfekung erfolgen könne, 
erlaffen Hatte, wurde ber heilige Eufronius als ber achtzehnte 
Biſchof nach dem heiligen Martinus eingeſetzt. 


16. Chramm führte zu Arvern, wie wir ſchon oben*) erzählt 
haben, viele böje Dinge aus, und hegte ewig Mißgunſt gegen den 
Biſchof Sautinus. Zu jener Zeit erkrankte er aber ſchwer, fo daß 
bie Haare ihm in Folge eines higigen Fiebers vom Haupte fielen. 
Er Hatte damals um fi einen berrlihen und in allen guten 
Dingen ausgezeichneten Mann, mit Namen Ascovind, einen Bürger 
von Arvern, der ſuchte ihn mit Gewalt von feinem ſchandbaren 
Benehmen abzubringen, aber e8 gelang ihm nicht. Denn er hatte 
auch einen andren Mann in feiner Nähe, Leo mit Namen, von 
Poitierd, der war ihm ein heifer Sporn zu jeder böfen That. 
Denn nad feinem Namen war er gleichſam wie ein Leu umer. 
Tättlich in allen Lüften. Diefer fol einftmals gelagt Haben, daß 
die Heiligen Martinus und Martialis, vie Bekenner des Herm, 

1) Bifhof von Langres. Bar. II. Kap. 19. — 2) E8 war das eigene Geflecht 


unires Gregors, deſſen Urgroßvater von miltterlicher Seite ber heilige Gregor von 
Zangres war. — 3) D. 5. der Kirche des heiligen Martinus. — 4) Kap. 18. 
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Nichts Hinterlafien Hätten, was dem königlichen Schatz etwas ab- 
wirfe. Doc traf ihn fogleich die Macht der Belenner des Herrn, 
er wurde taub und ſtumm, und flarb ım Wahnfinn. Es war 
fralich der Elende nach Tours zu der Kirche des heiligen Marti- 
nus gelommen und hatte dort unter Gebeten die Nachtwacht ge— 
halten!) und Geſchenke dargebracht, aber die jo oft erprobte Wun- 
derfraft des Heiligen hatte fich feiner nicht erbarmt. Denn eben 
jo frant, wie er gekommen war, ging er von bannen. 

Chramm verließ darauf Arvern und ging nad der Stadt 
Poitiers. Da er bier mit großem Prunk Hof hielt, ſuchte er, durch 
den Rath böfer Menſchen verführt, zu feinem Oheim Chilvebert 
überzutveten?) und trachtete danach, ſeinem Vater Nachftellungen 
zu bereiten. Jener verjprach ihm auch, obwohl in heimtüdiicher 
Abſicht, ihn unter feinen Schuß zu nehmen, da er ihn hätte viel- 
mehr geiftlih ermahnen jollen, daß er nicht als Feind ſich gegen 
feinen Bater erheben müſſe. Darauf verftändigten fie fi unter 
einander durch heimlich abgefandte Boten und verſchwuren fich 
einmüthig gegen Chlothar. Chilvebert gedachte nicht Daran, 
daß, To oft er gegen feinen Bruder etwa im Schilde führte, er 
immer nur mit Schande davonkam. 

Chramm aber kehrte, ald der Bund geichloffen war, nach Li⸗ 
moges zurück und brachte Alles, was er früher in feines Vaters 
Reiche bereift hatte, nun unter feine eigne Gewalt?). Damals 
wurde die Bürgerſchaft von Arvern in ihren Mauern belagert und 
von mannigfachen Krankheiten heimgeſucht, welche die Stadt hart 
mitnabmen. Danach ſandte König Chlothar feine beiden Söhne 557. 
Charibert und Gunthramm gegen Chramm in das Feld. Und 
da ſie durch Arvern famen und hörten, daß er zu Limoges ſei, 
zogen fie bis zu dem Gebirge, welches das ſchwarze genannt 
wird 4), und fanden ihn dort. Da fchlugen fie ihr Lager auf. 

1) Bon biefen Nachtwachen in der Kirche des heiligen Martinus veriprah man fi 
für ſchwer Erfrantte wunderbare Heilung. — 2) Er wollte fi) der Gewalt feines Vaters 
entziehen und unter Childeberts Schutz begeben. — 3) Inden er feinen Umritt als König 


hielt. Bol. ©. 166 Anm. 3. — 4) Mons niger bei Gregor. Es heißt heute noch Mon- 
tagne noire, 
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Und als fie ihm bier gegenüber Lagen, ſchickten fie Geſandte an ihn, 
er Tolle des Vaters Eigenthum, daß er mit Unrecht fich angeeignet, 
herausgeben; wo nicht, fo folle er fi zum Kampfe rüften. Jener 
aber ftellte fih, als ob er feinem Bater unterthänig fei, und fagte: 
„Alles, was ich umritten babe, kann ich nicht mehr aus meinen 
Händen Iafjen!), aber ich wünfche e8 mit der Genehmigung meines 
Bater8 in meiner Gewalt zu behalten”. Da verlangten fie, der 
Kampf folle zwiſchen ihnen entſcheiden. Alsbald brachen beide 
Heere auf, und als fie mit großer Kriegsmacht zum Treffen auf: 
einander losgingen, erbob fich plößlih ein gewaltiges Lmmetter 
mit fürrchterlichen Bligen und Donnern und binderte fie am Scla- 
gen. Sobald fie aber in das Lager zurücklehrten, ließ Chramm voll 
Hinterlift durch eine fremde Perſon jeinen Brüdern den Tod des 
Baterd melden. Bu jener Zeit nämlich wurde gerade der Krieg 
gegen die Sachſen geführt, von dem wir fchon oben erzählt haben?). 
Da ergriff jene Furt, und fie kehrten in größter Eile nah 
Burgund zurüd. Chramm aber feste mit feinem Heere ihnen nad 
und kam zur Stadt Chälon83), belagerte und eroberte fie. Darauf 
ſchlug er fein Lager vor Dijon auf, und mas fi dort, als er 
an einem Sonntage eintraf, begab, will ich erzählen. 

Es Tebte dort der heilige Biſchof Tetricus, deſſen wir in einem 
früheren Buche!) Erwähnung thaten. Die Geifllichen legten aber 
damals drei Bücher auf den Altar, die Propheten nämlich, den 
Apoftel und die Evangelind), und flebten zu Gott, er möge ihnen 
enthüllen, weldyen Ausgang e8 mit Chramm haben würde; ob 
ihm das Glück günftig fein und er gar das Reich gewinnen würde, 
möge die göttliche Allmacht ihnen offenbaren. Sie beftimmten babei 
zugleich, ein Jeder jolle, was er zuerft in dem Buche aufichlüge, 
auch bei der Meſſe lefen. ALS nun das exfte ver prophetiichen Bücher 

1) Das umrittene Land durfte der König nicht aufgeben, er war zum Schutz und 
zur SBertbeibigung deſſelben verpflidtet. — 2) Kap. 14. — 3) Ehälondfur-Sasıe. — 
4) Gregor meint fein Buch von dem Leben der Väter, wo er im 7. Kapitel des genannten 
Heiligen als des Sohnes und Nachfolgers des heiligen Gregorius erwähnt. — 5) Die 
Propheten des alten Teſtaments, bie apoftolifhen Briefe, der Apoftel genannt, und bus 


Evangelienbud. Es war bamals noch Sitte, bei der Meffe aus je einem diefer drei 
Bücher einen Tert zu Iefen. 
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aufgeſchlagen wurde, fanden fie die Worte: „Seine Wand foll weg- 
genommen werben, daß er verwüftet werde. Warum bat er dem 
Heerlinge gebracht, da ich erwartete, daß er Trauben brädter)“. 
Und als fie das Buch des Apofteld aufgeſchlagen Hatten, fanden 
fie: „Denn ibr ſelbſt wiſſet gewiß , daß der Tag des Herrn wird 
foınmen, wie ein Dieb in der Nacht. Denn wenn fie werben fagen: 
Es iſt Friede, es bat keine Gefahr, fo wird fie das Verderben 
ſchnell überfallen, gleichwie der Schmerz eine ſchwangere Frau, und 
werden nicht entfliehen?)“. Der Herr aber ſprach durch das 
Cvangelium: „Und wer biefe meine Rede höret und tbut fie nicht, 
der ift einem tbörichten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand 
Beute. Da nun ein Plagregen fiel und fam ein Gewäſſer und 
weheten die Winde und fließen an das Haus, da fiel es und that 
einen großen Falls)“. Chramm aber fam bis zu den Kirchen 
vor dem Thor?) und wurde dort von dem genannten Bischof auf⸗ 
genommen, ex aß dort das Brods) und eilte dann zu Chilbebert. 
Die Mauern von Dijon erlaubte man ihm nicht zu betreten. 

Der König Chlothar focht aber damals tapfer gegen Die 
Sachſen. Diefe nämlih zogen, wie man fagt, vom Childebert 
aufgewiegelt und noch vom vorigen Jahre ber zormentbrannt gegen 
die Franken, aus ihren Sigen, famen über das Franfenland®) 
und verbeerten Alles bis zur Stadt Divitia?) bin. Sie voll- 
führten dort fchwere Verbrechen über die Maßen. 


17. Da ging Chramm, der die Tochter des Wilichars) fchon 
damals zur Ehe genommen hatte, nach Paris, ſchloß mit König 
Childebert einen feften Bund der Liebe und Treue und fchwor, 
daß er feinem Vater ein unverjöhnlicher Feind fein werde. König 
Childebert aber zog, als Chlothar gegen die Sachſen focht, in bie 


1) Jefaias 5, 4.5. — 2) 1 Theffalon. 5, 2. 8. — 3) Matth. 7, 8. 27. — 4) Zu 
ben Kirchen des h. Benignus und h. Johannes, die vor der Stadt Tagen. — 5) Empfing 
das Abendinahl, wie e3 gewöhnlich war, wenn der König in frembe Kirchen kam. — 
8. oben S. 166. Anmerkung 2. — 7) Wahrfcheinlih Deut, Köln gegenüber, das 
io fonft Tuitinm genannt wird. — 8) Wilidar war Herzog von Aquitanien, feine 
Zohter wird in den Gesia regum Francorum, to fich einige weitere Notizen ilber 
Ehramm finden, Chalda genannt. 


172 Wie Chramm zu Childebert Überging; vom Herzog Auftrapius. IV, 18. 


Champagne von Reims, und bi8 zur Stadt Reims jelbft vor: 
dringend, verheerte er Alles mit Teuer und Schwert. Denn er 
hatte gehört, daß fein Bruder von den Sachen erichlagen jet, und 
gedachte nun Alles feiner Herrichaft zu unterwerfen. Was er nur 
erreichen konnte, brachte er in feine Gewalt. 


18. Da fürchtete fi auch der Herzog!) Auſtrapius vor 
Chramm und floh in die Kirche des heiligen Martinus. ber in 
folher Noth fehlte ihm nicht der göttliche Beiſtand. Obwohl 
nämlich Chramm ihn eng zu umſchließen befahl, daß Niemand 
ihm Nahrungmittel reichen könnte, und er fo ftreng bewacht wurde, 
daß ihm nicht einmal ein Trunk Waffer zu reihen war, auf daß 
ex fo, vom Hunger bedrängt, um fo eher aus freien Stüden die 
Kirche verlaffen müßte und man ihn töbten fünnte, kam dennoch 
, Einer zu ihm und brachte ihm, da er ſchon halb verſchmachtet wer, 
ein Gefäß mit Waſſer. WS er aber Died erhalten hatte, eilte 
fchnell der Richter des Orts?) herbei, riß es ihm aus der Hand 
und goß e8 auf die Erde aus. Da zeigte ſich ſofort Die Rache 
Gottes und die Macht des heiligen Biſchofs. Denn an demſelben 
Tage, an dem ber Richter dies gethan hatte, wurde er nom Fieber 
ergriffen und hauchte um Mitternacht den Testen Athen aus; er 
erlebte nicht mehr am folgenden Tage die Stunde, da er in ber 
Kirche des Heiligen die Schaale aus der Hand des armen Flücht⸗ 
lings genommen hatte. Nach diefem Wunder brachten Alle dem 


1) Die Herzoge (duces) in den galliiden Theilen des Frankenreichs waren vorzugs⸗ 
weife zum Zweck ber Landesvertheidigung und zur Erhaltung des Landfriedens eingefegt. 
Ihre Amtsgewalt erftredte fich regelmäßig über mehrere Gaue, in benen fie aud bie 
Rechte der Grafen übten; doch beftanden meiſt in den einzelnen Gauen noch befondere 
Grafen, die neben und mit ihnen die Geſchäfte der Grafichaft verjahen. Solche find dem 
Herzog nicht untergeorbnet, doch ift die Stellung deffelben ehrenvoller und feine Macht 
ausgebehnter. Sohm, Fränkiſche Neichs- und Gerichtsverfaſſung S. 455 ff. In manden 
Theilen Galliens beftanden regelmäßig Herzoge, in andern nur zeitweife. Die Gane von 
Tours und Poitiers ftanden gewöhnlich unter einem Herzoge und damals, wie es fcheint, 
unter Auftrapius. Bgl. B. VIIL Kap. 26. B. IX. Kap. 7. — 2) Judex loci. Als judex 
bezeichnet Gregor öfter ben Grafen; fo B. VI. Kap. 8 und B. VII. Rap 47. Es wird 
deshalb auch unter dem judex loci ber Richter des Gaus (civitas) d. h. der Graf ver- 
ftanden werben fünnen. Aber in mandyen Fällen fcheint judex loci Bezeichmmg für den 
Beamten eines Unterbezirt® (pagus bei Gregor) und fo gleichbedeutend mit vicarius, Tie 
Bezeichnung centenarlus fitr einen folhen Beamten kommt bei Gregor nit vor. Watt, 
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Auftrapins in Weberfülle bar, was er beburfte ALS aber König 
Chlothar wieder in fern Reich zurückkehrte, wurde jener hoch von 
{hm geehrt. 

Zu der Zeit dieſes Königs noch trat Auftrapius in den geiftlichen 
Etand und wurde in der Burg Eelle, weldhe in dem Sprengel von 
Poitiers Tiegt, zum Biſchof eingejegt!) und ihm veriprochen, wenn 
ver Biſchof Pientius, der damals die Kirche von Poitiers leitete, 
ſtürbe, follte er diefem folgen. Aber König Charibert?) begte eine 
andre Meinung. ‘Daher wurde, als der Biſchof Pientius von 
diefer Welt abgefchteven war, zu Paris auf Geheiß des Königs 
Charibert Pafcentius, der damals Abt der Kirche des heiligen 
Hilarius war, zur feinem Nachfolger beftimmt, obſchon Auftrapius 
an Geſchrei erhob, daß ihm die Stelle eigentlich gebühre. Aber alle 
jeine Reden, bie er vorbrachte, halfen ihm nichts. Er kehrte darauf 
nach feiner Burg zurüd, und als ſich ein Aufftand der Theifaler?) 
gegen ihm erhob, die er oft ſchwer bebrüdt hatte, wurde er von 
einem Speere verwundet ımb verlor fchredflich fein Leben. Seine 
Kirchſpiele aber fielen wieder an die Kirche von Poitiers zurüd, 


19. Zu den Zeiten des Königs Chlothar farb auch ber Bi- 
ſchof Medarbt), der Heilige Gottes, nachdem er feinen Lebenslauf 
in guten Werken vollendet hatte, hoch betagt und hervorleuchtend 
dureh Heiligen Wandel. Dielen beftattete der König Chlothar mit 
großen Ehren in der Stadt Soiffons und begann eine Kirche über 
ſeinem Grabe zu bauen, welde fein Sohn Sigibert nachher voll- 
endete und einrichteted). Bei dem heiligen Grabe des Biſchofs aber 
ſahen wir Feffeln und Banden von Gefangenen zerbrochen und 


Deutſche Berfaflungsgefhichte IL ©. 366. Sohm a. a. D. ©. 227-229, Bgl. B. V. Kap. 
2.9.8. VII. Kap. 3. B. X. Kap. 5. 

1) Es wurden einige Kirchfpiele bes biſchöflichen Sprengels von Poitiers zu einen 
Eeiondern Bisthum zeitweilig für ihn abgezweigt. — 2) Chlothars Sohn und Nachfolger. 
3. unten Kap. 22. Biſchof Pientius ſtarb erſt 564. — 3) Die Theifali waren ein Bolt 


 sethihen Stammes, das fi) in der Gegend von Poitiers niedergelaffen hatte, mo noch 


it ein Ort Ziffauges an der Söpre⸗Nantaiſe nach ihnen genannt fein foll. — 4) Bis 
iset von Noyon. Der Tod des Medarb wirb gewöhnlich in das Jahr 545 gefekt. Er 
zur aus einem vornehmen fräntijchen Gefchlecht, wie Fortunatus in feiner Lebensbes 
jöreibung des Heiligen beridhtet. — 5) Fortunatus feiert an mehreren Stellen König 
Sigibert wegen dieſes Baus, der als beſonders prächtig galt. 


28. Dec. 


558. 
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zerrifien Tiegen, welche bis auf den heutigen Tag dort am Grabe 
de8 Heiligen zum Zeugniß ferner Wunderkraft aufbewahrt werven'). 
Do num laßt uns zu unferer Geſchichte zurüdtehren. 


20. König Chilvebert fing alsbald an zu erfranfen, und nad- 
dem er fehr lange Zeit zu Paris im Bette gelegen hatte, flach er. 
Begraben ift er in der Kirche des Beiligen Vincentius?), die er 
ſelbſt erbaut hatte Sein Reih und feine Schäge nahm König 
Chlothar in Befig?), feine Gemahlin aber Vultrogotha und feine 
beiden Töchter!) jchicdte er in die Berbannungd). Chramım fiellte 
fih nun auch feinem Vater, aber hernach empörte er fich nochmals. 
Und da er ſah, daß er ſeinem Vater nicht entgehen könne, floh 
er nach der Bretagne und verbarg bort ſich und feine Gemahlin 
und feine Töchter Bei dem Grafen Chonoober. Wilichar aber, 
fein Schwäher, floh in bie Kirche des Heiligen Martunus. ‘Damals 
gerieth dieſe heilige Stätte wegen der Sünden des Bolf8 und der 
Beſchimpfungen, welche fie durch Wilihar und jein Weib erlitt, 
in Brand, was wir nicht ohne ſchweres Seufzen erzählen. Auch 
die Stadt Tours felbft war ſchon im Jahr zuvor von einer 
Feuersbrunſt eingeäfchert worden, und alle Kirchen bafelbft waren 
Ieer und öde geblieben. Danach wurde aber die Kirche des heili⸗ 
gen Martinus auf Anordnung Kinig Chlothars mit Zinn gededt 
und in demſelben Glanz bergeftellt, wie fie früher war. Damals 
erichienen auch zwei Heufchredenfchmärme, welche über Arvern und 
Limoges famen, und, wie man erzählt, in die Ebene von Re 
magnat®) zogen, wo fie einen Kampf unter fich anftellten und hart 
zufammenftießen. 


1) Es wird erzählt, daß wieberbolentlich Gefangenen am Grabe bes Heiligen die 
Ketten abgefallen feien, auch an andern Orten libte ber heilige Medard diefe Wunderkraft. 
Bol. DB. V Rap. 49. — 2) S. Germain-aux-Prös heut zu Tage, wo noch tım mittleren 
Chor ein Grabmal bes Königs, obwohl jüngeren Urfprungs, gefunden wird. Childebert 
wurde wegen feiner ber Geiftlichfeit ergebenen Geſinnung fehr gefeiert. „König und Prie- 
fter zugleich“, fo fpricht Fortunatus von ihm, Gregor ftellt ihn in ein weniger glänzendes 
Licht. — 3) Seitdem beherrſchte Chlothar das fränkifche Reich in feinem ganzen Umfange. 
— 4) Ehrotberga und Ehrotefinda. — 5) Wie aus einem Gedicht des Fortunatus her- 
vorgeht, nahm fih König Eharibert der Wittwe und der Töchter Childeberts an, führte 
fie aus ber Verbannung zurück und erwied ihnen alle Ehre. Fortunatus B. VI. Kap. 4. 
— 6) Dorf bei Elermont. 
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Der König Chlothar aber zog, auf Ehramm ergrimmt, mit 
einem Heere gegen ihn in die Bretagne. Der Sohn fcheute fich je 
doch nicht einmal gegen fernen Vater die Waffen zu ergreifen. 
Und als beide dicht bei einander auf einer Ebene Ingerten, und 
Chramm die Britannen gegen feinen Vater ſchon in Schlachtreihe 
aufgeflellt hatte, fand man nur deshalb vom Kampfe ab, weil Die 
Nacht hereinbrach. Im derſelben Nacht aber ſagte Chonvober, 
der Graf der Britannen, zum Chramm: „Unrecht fcheint e8 mir, 
daß du gegen deinen Vater zu Felde ziehen ſollſt. Laß mich alio 
in dieſer Nacht ihn überfallen, daß ich ihn mit feinem ganzen 
Here vernichte”. Chramm jedoch, won Gott felbft, wie ich glaube, 
verbiendet, ließ dies nicht zu. Als es Morgen geworben war, 
machten fich beide Heere auf, und Vater und Sohn eilten gegen 
einander zum Kampfe. Chlotbar ging vor, um wie eim anbrer 
David gegen fernen Sohn Abſalon zu kämpfen, und ex ſchlug an 
feine Bruft und fagte: „Sieh herab vom Himmel, Herr, und richte 
meine Sache, denn ohne meine Schuld erleive ich Unrkcht von 
meinem Kinde. Sieh herab, Herr, und richte gerecht, ſprich auch 
bier das Urtbeil, das du einft Tpracheft zwiſchen Abfalon und jei- 
nem Bater”. AS es aber zum Kampfe kam, wandte der 
Graf der Britannen den Rüden, und er fand dort den Tod. Da 
fuchte auch Chramm das Weite, und er hatte ſchon Schiffe auf 
dem Meere bereit liegen, aber da er noch fein Weib und jeine 
Töchter aus den Händen der Feinde befreien wollte, wurbe er vom 
Heere des Vaters überwältigt, gefangen und gebunden. ‘Da dies 
König Chlothar vernahm, befahl er ihn mit feinem Weibe und 
feinen Töchtern zu verbrennen. Und fie wurden eingefperrt in bie 
Hütte eines armen Mannes, Ehramm auf eine Bank gelegt, mit 
einem Schweißtuch erbrofielt, und dann die Hütte über ihren 
Häuptern angezindet. So kam Chramm mit feinem Werbe und 
ſeinen Tochtern um. 


21. König Chlothar aber zog im ein und fünfzigften Jahre 
feiner Herrſchaft mit vielen Gefchenten zu der Schwelle des heiligen 


560, 





561. 
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Martinus und kam nach Tours zu dem Grabe des genannten 
Biſchofs. Hier ging er noch einmal alle die Handlungen, in denen 
er vielleicht gefündigt hatte, durch und flehte unter vielem Seuf- 
zen, für feine Sünden möchte ihm der heilige Belenner Verzeihung 
vom Herm erwirken und, was er unbefonnen gefehlt, durch ſeine 
Vertretung wieder gut machen. ‘Darauf kehrte er zuräd und noch 
in demfelben Sabre, dem einundfünfzigften feiner Regierung, wurde 
er, als er in dem Forfte von Cuife jagte, von einem Fieber plög: 
ih befallen und fogleih nah Compiegne gebradt. Und ald er 
hart vom Fieber gejchüttelt wurde, fprach er zum öfteren: „Ad! 
Wie groß meint ihr nit, daß jener König des Himmels ſein 
muß, ber fo mächtige Könige fo elend umkommen läßt“. Und in 
dieſer Herzensbedrängniß hauchte er den Iegten Athen aus. Seine 
vier Söhne brachten ihn unter vielen Ehren nad) Soiſſons und 
beerdigten ihn in der Kirche des heiligen Medard. Er flarb aber 
nad Verlauf eincd Jahres einen Tag gerade nach dem, an wel 
hem Chramm getödtet war. 


22. Chilperih nahm nach der Beitattung des Vaters die 
Schäge, die auf dem Hofe von Braine!) aufgehäuft waren, in 
Beſitz, zog bei den angefehenften Franken umher, gewann fie fi 
durch Geſchenke und bemog fie fi ihm zu unterwerfen. Und 
bafd darauf zog er in Paris ein und riß die Hauptftabt König 
Chilvebert8 an fih?). Aber nicht lange war e8 ihm vergömt, 
dies zu befigen. Denn ferne Brüder verbanden ſich gegen ihn und 
vertrieben ihn daraus, und fo machten fie dann ihrer vier — Cha- 
ribert nämlih, Gunthramm, Chilperih und Sigibert — unter ſich 
eine rechtmäßige Theilung. Dem Charibert ertheilte das Loos 
Childeberts Reich zu, und als feinen Königsfig follte er Paris 
haben?), dem Gunthramm Chlodomers Reich mit dem Königsſitze 

1) Die Merovingifhen Könige lebten häufig auf Schlöffern oder Höfen auf dem 
Lande. Ein folder königlicher Hof, der viel von ihnen befucht wurde, war Braine, etwa 
11,3 Meilen von Soiffons. — 2) Chilperich wollte, wie fein Vater zulegt, allein regieren 
nnd feine Brüder von der Herrſchaft ausfchließen. — 3) Deshalb feiert Fortunatus König 


Charibert al8 einen zweiten Ehildebert und preift Paris glücklich, daß es wieder feinen 
König erhalten. Buch VL Kap. 4. 
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Orleans, Chilperih aber follte das Reich feines Vaters Chlothar 
mit dem Herrſcherſitz Soifion® empfangen, Sigibert endlich das Reich 
des Theoderich mit Reims als dem Sit der Herrichaft zufallen!) 

23. Nah dem Tode König Chlothars brachen aber die 
Hunmen?) in Gallien ein, und Sigibert zog mit feinem Heere gegen 
fie au, und als e8 zum Kampfe kam, wurben fie befiegt und in 
die Flucht gefchlagen. Danach ſchloß der König derjelben mit 
Sigibert durch Geſandte Freundſchaft. 

Da aber noch Sigibert voll Unruhe mit ihnen viel zu 
ſchaffen hatte, brach Chilperich, ſein Bruder, in Reims ein und 
eroberte auch andere Städte, die jenem gehörten. Hieraus ent⸗ 
ſtand, das Leiden voll zu machen, zwiſchen ihnen ein Bürgerkrieg. 
Und als Sigibert nad dem Sieg über die Hunnen zurüdfehrte, 
nahm er die Stadt Soiſſons ein und fand dort Theobobert, König 
Chilperichs Sohn, nahm ihn gefangen und ſchickte ihn im die 


1) Die Angabe Gregors, daß die Theilung der Söhne Chlothars ber früheren Theilung 
imter Chlodovechs Söhnen (vgl. oben S. 112 Anm. 2) entfproden babe, bezieht fidh, wie 
& jcheint, nur auf die Hauptftäbte und Herricherfige des fränkiſchen Reichs, wenigftens ift 
ke in Bezug auf die ganzen Gebiete, welche die einzelnen Könige erhielten, nicht richtig, da 
die vier Reiche jebt zum Theil eine andre Geftalt erhielten, ald damals. So kam Tours 
und Poitiers, die früher zu Orleans gehörten, jet zu Paris, Le Mans, das früher zu Paris 
gehört Hatte, jekt an Soiffons. Chilperich erhielt das alte falifche Land und bie 
eine Hälfte vom dem alten Armorica mit Rouen, Lifieur, Bayer, Coutances und Maine 
(die fpätere Normandie und Maine), ſüdlich der Loire in Aquitanien Limoges, Cahors 
mb die Gaſcogne, in dem früheren Reich des Syagrius mır Sotffon3. Sigibert 
fel bes ripuariſche Franken zu, der größte Theil der Champagne mit Ausnahme 
von Trohes, Langres und Sens, in Aquitanien die Auvergne, Rhodez, Goͤyandan und Uzoes 
io wie ein Theil der Provence mit Avignon und Marfeille Eein Sitz war Reims. 
Guntgramm erhielt Burgund, ben Heft der Champagne, Aurerreund Orleans, fo 
wie in Aquitanien das Land zwiſchen Perigueur und Touloufe, und Arles in der Provence. 
Eharibert endlich empfing die weftlicdhe Hälfte ber Armorica (die fpätere Bretagne), 
ın dem Reich des Syagrius Paris, Beauvais und Senlis, die noch Übrigen ausgedehn⸗ 
ten Befigungen in Aquitanien: Tours, Poitierd, Bourges, Saintongeß, Angoulöme und 
Bourdeaux, und den Reſt der Provence. Es befaß daher jeder der Brlider ein Hauptland 
mit Befigungen in Aguitanien und im friiheren Reich des Syagrius. Roth, Geſchichte 
des Beneficialweiens &. 56. Man vgl. Bonnell, Anfänge des Karolingiſchen Haufes S.206ff 
cd Waitz, Berfaffungsgefhidhte I. S. 107 ff. — 2) Unter ben Hummen finb bier und im 
volgenden bie Avaren zu verftehen, ein Bolt, das um das Jahr 460 zuerft in ben Wolgas 
zegenden am Taspifchen Meere ericheint, dann nach Europa eindrang und die Ebenen an 
ter"mittleren Donau einnahm. Juſtinianus erklärte fie i. J. 558 fiir Bundesgenoffen des 
tönzifchen Reichs (foederati) und gewann fie für Sold zur Bertheibigung der Nordoſt⸗ 
stengen des Neichs. Juſtinus IL. Löfte aber gleich nad feiner Xhronbefteigung (565) 
tie Berhältnif. 

Geichihtichreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L 12 
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Berbamung. Und da er auf Ehilperich ſelbſt losging, kam es 
zum Sampfe, Chilperih wurde gefchlagen und in die Flucht 
gejagt, Sigibert aber brachte feine Stäbte wieder umter feine 
Botmãßigkeit. Theodobert, Chilperichs Sohn, Tieß er auf dem 


| 


Hofe zu Ponthion!) ein ganzes Jahr Lang bewachen, danach aber 


fandte er ihn, wie er ein gnädiger Herr war, feinem Bater un: 
verfehrt zurück und beichenkte ihn noch reichlih. Zuvor aber hatte 
er fih von ihm einen Eid ſchwören laſſen, daß er niemals gegen 


ihn etwas unternehmen wollte. Doch dieſer Eid wurde danach, jo 


wollten e8 unfere Sünden, gebrodyen?). 


24. König Gunthramm aber, der auch einen Theil Des Keiches, 


wie feine Brüder, erhalten hatte, jegte den Patriciuss) Agroecula 
ab und befleivete mit der ehrenvollen Stellung befielben ven Celfus, 


einen Diann von hohem Wuchs, breiten Schultern und kräftigem 
Arme, ſtolz in der Rede, gewandt in Geſchäften und im Rechte 


wohl bewandert, der aber in der Folge eine ſolche Habfucht zeigte, 
daß er öfters fich fogar an dem Gute der Kirche vergriff und es 


ſich aneignete. Als ex einſtmals in der Kirche die Stelle des Pre- 
pheten Jeſaias leſen hörte, wo e8 beißt: „Wehe denen, die ein 
Haus an das andere ziehen und einen Ader zum andem bringen, 
bis daß Fein Raum mehr vorhanden fer, daß fie allein das Land 
beſitzens);“ foll er zur böfen Stunde ausgerufen haben: „Das Weh 
gilt mir und meinen Finden.” Er hinterließ einen Sohn, ber 
aber ohne Kinder ſtarb und den größten Theil feines Vermögens 
den Kirchen, welche der Vater beraubt hatte, wieder vermachte. 


25. Der gute König Guntbramm nahm zuerft Veneranda, die 
Magd eines feiner Leute, als Beifchläferin in fein Bett auf, und 


1) In der Champagne, nicht weit von Bitry. — 2) Bol. unten Rap. 47. — 3) Dieſer 
Titel, iiber den oben S. 68 Anm. 2 zu vergleichen ift, Hatte fi) aus der römifchen Zeit 
in der Provence und im burgundiſchen Reiche erhalten und bezeichnete bier eine Gewalt, 
bie im Wefentlichen mit ber berzoglichen ilbereinftimmte. Den Titel führten beſonders 
bier die Töniglichen Statthalter, obſchon er mitunter audy in anderen Gegenden gefunden 
wird. Die höchſten Beamten in der Provence trugen auch bie ebenfalls noch aus römifcher 
Zeit ftammenden Titel von Nectoren und Präfeeten. — 4) Jeſaias 5, 8. 
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viele gebar ihm den Gundobad. Nachher beirathete er Marcatrube, 
die Tochter de8 Magnachar!), und fandte feinen Sohn Gundobad 
nah Orleans. Marcatrude aber ftellte aus Neid, als fie aud 
enen Sohn erhalten hatte, jenem nad) dem Leben und mifchte 
ihm, wie man fagt, Gift in einen Trunk, den fie ihm überfanbte. 
Als er aber an dem Gift geftorben war, verlor aud, fie felbft 
duch Gottes Gericht ihren Sohn und Iud des Königs Zorn auf 
fid. Sie wurde von ihm verftoßen und ftarb nicht lang nachher. 
Nah ihr nahm der König zum Weibe Auftrigilde, mit dem Bei: 
namen Bobila, von ihr erhielt ev noch zwei Söhne, von denen ber 
ältere Chlothar, der jüngere Chlodomer genannt wurde. 


26. König Charibert nahm dagegen zu feinem Gemahl die In⸗ 
goberga, von der er eine Tochter hatte, welche Ipäter, da fie ſich ver⸗ 
mäblte, nach Kent kam?). Ingoberga batte aber dazumal in ihrem 
Dienft zwei Mädchen, eine armen Mannes Töchter, bie ältefte 
hieß Marcovefa und trug Nonnenfleider?), bie andere Meroflede, 
und der König war diefen Mädchen fehr zugethban. Sie waren, wie 
gelingt, die Töchter eines armen Mannes, eined Wollarbeiters. 
Und Ingoberga, voll Eiferfucht auf fie, weil fie der König 
liebte, ließ einft ihren Vater in ihren Gemäcdern im Geheimen 
arbeiten, damit der Köntg ihn fehen follte und fih dann ber 
Mädchen ſchämte. Und als der Vater bei der Arbeit war, rief 
fie den König. Jener aber, der etwas beſonders Neued zu jehen 
boffte, kam und ſah jenen von fern, wie er die königliche Wolle 
zurichtete. Und als er dies fah, wurde er zornig, verließ Ingo⸗ 
berga und vermählte ſich mit Meroflede. Er nahm auch ein andres 
Mädchen zur Ehe, eine Schäferötochter, mit Namen Theodigilde, 
ton der foll er einen Sohn gehabt haben, der aber fogleih nad 
ter Geburt ſtarb und begraben murbe. 


1) Ein vornebmer Franke, er wird als Herzog genannt. Leber feine Söhne vgl. unten 

B. V. Rap. 17. — 2) Eie hieß Aldeberga oder auch Bertha und wurde König Ethelbert 

ta Kent vermäblt. Sie zeihnete fih durch ihren Eifer flir Verbreitung bes Chriften- 

tfenna umter den Angelſachſen und bie tbätige Unterſtützung bes Auguſtinus und feiner 

&fährten aus. Gregor erwähnt ihrer noch einmal B.IX. Kap. 26. — 3) Vgl. ©.45 Anm. 
j2* 
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Zu der Zeit dieſes König vertrieb Leontiust) zu Saintes, 
nachdem die Bilchöfe feiner Provinz?) verfammelt waren, den Eme 
rius vom Bisthum, indem er behauptete, daß er nicht auf fird- 
lichem Wege zu feiner Würde gelangt ſei. Er hatte ſich nämlich einen 
Erlaß vom König Chlothar ausgewirkt, daß er, obwohl die Zu⸗ 
ſtimmung feines Metropoliten, da diefer gerade nicht gegenwärtig 
war, fehlte, doch geweiht werben follte. Und als Emerius ver⸗ 
trieben war, feßten die von Saintes eine Urkunde auf?), worin fie 
um die Einjegung des Heraclus, eined Priefters damals zu Bors 
deaur, baten, unterjchrieben fie eigenhändig und überjandten fie an 
König Charibert durch den genannten Priefter. Dieſer kam über 
Tours, erzählte dein heiligen Eufronius Alles, was gefchehen war, 
und bat ihn, Daß auch er jene. Urkunde unterzeichnen möchte, 
Dies aber wied der Mann Gottes ganz entfchieven zurück. Als 
nun der Priefter nach der Stadt Paris gefommen war, ftellte er 
fi dem Könige vdr, und ſprach: „Sei gegrüßt, ruhmreicher Kömg: 
Der apoftolifche Stuhl“) entbietet deiner Herrlichkeit den veichflen 
Segenswunſch.“ Da’fagte der König: „Biſt du etwa nach Rom 
gereift, daß du mir einen Gruß vom Bapfte zu Rom bringſt?“ 
„Nein,“ fagte der Briefter, „Leontius entbietet mit feinen Mit: 
bifchöfen Dir den Vatergruß und melbet dir, daß er den Eymulus°) 
— denn So pflegte man den Emerius von Kindheit an zu nennen — 
vom Bisthum entjegt habe, weil er fi, ohne die Beſtimmung der 
Kirchenſatzungen zu beachten, das Bisthum von Saintes gemonnen 
bat. Und deshalb fenden die von Saintes diefe Urkunde an die, 
Daß ein Anderer an feine Stelle gejegt werbe, auf daß fo, währen 
bie Uebertreter der Kirchengeſetze nach Gebühr geftwaft werben, 
die Macht deiner Herrichaft bis auf bie fernften Zeiten bewahrt 
werde.” Da er dies fagte, knirſchte der König mit den Zähnen 


1) Biſchof von Bordeaur. — 2) Die Bifchöfe waren nad) Provinzen eingetheilt, den 
erften Rang in jeder Provinz nahm der Metropolit (metropolis bei Gregor) ein, det 
Biſchof der Mutterfirdhe. — 8) Bgl. ©. 167, Anmerk. 2. — 4) So nannten fi damals 
noch die Mutterkirchen in den Provinzen, obwohl Rom den Namen vornehmlich in Au⸗ 
ſpruch nahm; daher die Antwort des Königs. — 5) Die Bedeutung dieſes Beinamens iR 
uns unbelannt, wie auch bei andern ähnlichen Zunamen die Erflärung fehlt. 
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md bieg ihn aus feinen Augen ſchaffen. Er befahl ihn auf 
einen mit Domen angefüllten Laſtwagen zu werfen ımd in bie 
Verbannung zu verftoßen. „Meinft du,” fagte er, „von ben 
Söhnen König Chlothars fei Keiner mehr übrig, der die Thaten 
feines Vaters aufrecht Hält, da dieſe Menſchen einen Biſchof, ben 
kin Wille eingefegt hatte, ohne unfer Urtheil entſetzt haben.” 
Und fogleih ſandte er einige fromme Männer!) ab und fette den 
Biſchof wieder in feine Stelle ein, und mit ihnen famen Einige 
von jenen Kämmerern, die von dem Biſchof Leontius taufend 
Soldgulden eintrieben, die anderen Biſchöfe aber beftrafte er nach 
Ihrem Bermögen. Sp wurde die dem Fürſten angetbane Bes 
leidigung gerächt. 

Nachdem nahm er Marcovefa, die Schwefter der Meroflede, 
zur Ehe, weshalb beide vom heiligen Biſchof Germanus in ven 
Kirchenbann gethan wurden?). Aber da der König fie nicht ver- 
laſſen wollte, traf fie das Gericht Gottes. Sie farb alsbald, und 
der König jelbft verſchied nicht lange nad) ihr?). 

Nah feinem Tode ſandte Theodigilde, eine von feinen Ger 
mahlumen, zum König Gunthramm und bot fi ihm von freien 
Stüden zur Ehe an. Der König antwortete aber ihrem Boten: 


1) d. h. Geiftlihe. — 2) Die Kirchengeſehe unterfagten die Ehe mit ber Schweſter 
ter früberen Frau. — 8) Er ſtarb zu Paris. Das Yahr ſteht nicht feſt, man ſchwankt 
iwiihen 567 und 570. Im Begenfag gegen Gregor verherrlicht Fortunatus die Tugenden 
König Chariberts und preift namentlich auch feine Bildung in der Iateinifchen Sprache, 
Es beit von ihm: 

Du, ein Silambrifher Mann, entftammft dem gemaltigen Stamme, 
Aber berebt entftrömt Latiums Rede dem Mund. 
Welcher Meifter bift du des Worts in eigener Mundart, 
Da in der Eprade Gewalt felbft du uns Römer befiegfl. 
Thariberts Reich wurde unter feine Brüder getheilt. Bgl. unten Kap. 45 und den Vertrag 
ca Aubelot. PB. IX. Rap. 20. Aus beiden Stellen geht hervor, daß damals fiber die 
Teilung ein Bertrag zwifchen Ehilperidh, Eigibert und Gunthramm gemacht ift, der uns 
jedech nicht erhalten wurde. Die Bedingungen deffelben find zum Theil aus tem Vertrage 
ten Andelot zu erfennen. Die Orte im Reiche des Syagrius, wie Paris und Senlis, 
kırden getheilt, fo daß jeder der Brilder ein Drittbeil erhielt. In Aquitanien erbielt 
K!er der Brüder einen Antheil: die öftlihen Theile Guntbramm; VBordeaur, Limoges, 
Tabors. Bearn und Bigorre Chilperich, der fie der Galſvintha zur Morgengabe ſchenkte; 
Tours, Poitiers und andre Städte Sigibert, der auch Chariberts Antheil in der Pro⸗ 
dAce erhielt. Armorica muß Chilperich jetzt ganz zugefallen fein. 


182 Wie Sigibert Brimichilde zum Weide nahm. W, 2. 
„Es beliebe ihr zu mir zu fommen mit ihren Schägen. Ich werbe 
fle zur Ehe nehmen, und fie hochflellen in memem Volke, fo daß 
fie noch größere Ehren bei mir genießen ſoll, als bei meinem 
Bruder, der jüngſt verftorben iſt. Da war jene voll Freude, 
raffte Alle8 zufammen und reifte zu ihm.. Als Dies der König 
ſah, ſprach er: „Beſſer ift e8, dieſe Schäe bleiben bei mir, als 
daß fie, die unwürdig meines Bruders Bett betrat, diefelben Hinter 
fih behalte.‘ Darauf nahm er ihr das Meifte ab, Einiges aber 
ließ ex ihr und fandte fie in das Klofter zu Arles. 

Sie gewöhnte ſich jedoch ſchwer daran, Faſten und. Nadıt- 
wachen zu ertragen, und ging deshalb im Geheimen durch Boten 
einen Gothen an; wenn er fie nah Spanien entführen und fic 
mit ihr vermählen wolle, jo verſprach fie ihm heimlich mit ihren 
Schätzen das Klofter zn verlaffen und ihm freudig zu folgen. Jener 
ſagte e8 ihr ohne Zaudern zu, und ale fie fchon ihre Sachen zu: 
fammengepadt, die Bündel gefchnürt Hatte und aus dem Kloſter zu 
ent|pringen gedachte, kam die Aufmerkſamkeit der Aebtiffin!) noch 
ihrer Abficht zuvor. Ihr Anfchlag wurde entdeckt, und die Aebtiſſin 
Tieß fie ſchwer geißeln und in den Kerker werfen, in dem fie bi6 
zum Ende ihres zeitlichen Lebens blieb und nicht geringe Leiden zu 
ertragen hatte. 


27. König Sigibert aber ſchickte, da er fah, daß feine Brüder 
fih Weiber wählten, die ihrer nicht würdig waren, und daß fie (id 
fo weit herabließen, felbft Mägde zur Ehe zu nehmen, eine Ge 
ſandtſchaft nah Spanien, überfanbte reiche Geſchenke und freite 
um Brunichilde, Die Tochter Königs Athanagild. Denn -Diefe war 
eine Jungfrau von feiner Geftalt, ſchön von Angeficht, züchtig und 
wohlgefällig in ihrem Benehmen, klugen Geifted und anmuthig um 
Gelpräh?). Der Vater aber verfagte fie ihm nicht, und ſchickte ſie 
mit vielen Gefchenfen dem Könige. Da verjammelte er die Großen 

1) Es war Lilola, die dritte Aebtiffin bes Kloſters. 
2) Schön, anmuthig und Tlug, wie beicheiben, lieblich und gütig, 


Mächtig durh Schönheit und Geift, wie durch ihr hohes Geſchlecht. 
So fhildert Fortunatus Brunidilde 3. VL Kap. 3. 
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feines Reichs, ließ em Gelage zurichten, und unter unendlichen 
Jubel und großen Luftbarkeiten nahm er fie zu feinem Gemabl!). see. 
Und da fie dem Glauben des Arius ergeben war, wurde fie durch 

die Belehrung der Biſchöfe und die Zuſprache des Königs ſelbſt 
belehrt, glaubte und bekannte die heilige Dreieinigfeit und erhielt 
das Chrisma?). Und bis auf den heutigen Tag verharrt fie in 
Chriftt Namen in dem rechten Glauben?). 


28. Da dies König Chilperich ſah, freite er, obfchon er bereits - 
mehrere Weiber hatte, um Galſvintha, Brunichildens Schweſter, 
indem er durch feinen Gefanbten zugleich verſprach, er wolle Die 
andern Weiber verlaffen, nur möge man ihn für würdig erachten, 
em ihm ebenbürtiges Königöfind zur Ehe zu empfangen. Der 
Pater glaubte diefen Berfprechungen und überjandte ihm feine 
Tochter, die in gleicher Weile, wie die frühere, reichlich ausgeftattet 
wurde. Galjvintha war aber älter als Brunichilde. Und als fie 
um König Chilperich kam, wurde fie mit großen Ehren aufge 
nommen und ibm vermählt. Auch wurde fie von ihrem Gemahl 
hoch gehalten und fehr geliebt; denn fie hatte große Schäge ihm 
mitgebracht. Sie trat auch zur rechtgläubigen Kirche über und 
erhielt da8 Ehrismat). Aber des Königs Liebe zu Fredegunde, die 
er Thon fräher zum Werbe gehabt hatte, brachte großes Aergemiß 
m das Haus. Denn Galfointha beflagte ſich unabläffig beim Könige, 
ihr geſchähe Unrecht und fie habe feine ihrer würdige Stellung 
neben ihm; er möge, fagte fie, die Schäge behalten, welche fie mit 

1) Die Bermäblung König Sigiberts bat Fortunatus in zwei Gedichten befungen, 
3.VL ap. 1 und 2. In dem zweiten hebt er befonbers hervor, daß Sigibert den rühm⸗ 
uchen Entichluf fahte, in einer feufchen Ehe mit einer feiner wilrdigen Gemahlin zu leben. — 
2ı Tas heilige Salböl, das nicht nur bei der Taufe, fondern auch bei andern heiligen 
Ompdhungen angewandt wurde, namentlich bei der Aufnahme Irrgläubiger in den Schooß 
ter rerhtgläubigen Kirche. Auch den Uebertritt der Brunidhilde feierte Yortunatns durch 
un edit. DB. VI. Kap. 3. — 3) Brunichilde, deren unglüdliches Ende erft ind. J. 614 
‘ste, überlebte Gregor. — 4) Diefer Sap fleht im Triginal an unpaffender Stelle nad) 
ter nächfifolgenden, wahrſcheinlich ift er ein fpäterer Zuſatz, den ber Abſchreiber unrichtig 
tafugte. Die Sache felbft erwähnt auch Yortunatus, der in einem längeren Gedicht 
E. VL Kap. 7) die Bermählung und den Tod der Galfvintha oder Gelefvinta, wie er fie 


"art, beſungen bat. Daß der Tod ein gewaltfamer geweſen fei, berührt Fortunatus 
zit und gebt über die näheren Umftände defielben in abſichtlicher Kürze fort. 
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fih gebracht habe, nur folle er fie frei in ihr Vaterland heunziehen 
laſſen. Der König aber wußte fie durch mannigfache Ausreden 
hinzuhalten und durch ſanfte Worte zu begütigen. Endlich aber 
ließ er fie durch einen Diener erdroſſeln, und man fand fie tobt ın 
ihrem Bette. 

Nah ihrem Tode that Gott ein großes Wunder. Denn eine 
Rampe, die an einem Strid an ihrem Grabe aufgehängt war und bort 
brannte, ftürzte, obwohl feiner fie anrührte, da der Etrid nik, uf 
den Eftric herab, und indem ver harte Eſtrich ihr nachgab, fanf 
fie gleich wie in eine weiche Maſſe hinein und wurde Halb von 
ihm bebedt, ohne jedoch irgend Schaden zu nehmen. Alle, die es 
faben, waren voll Staunen über die8 Wunder!). 

Der König aber nahm, nachdem er die Tobte nur wenige 
Tage beweint hatte, abermals Fredegunde zur feinem Gemabl. Da 
dies geſchah, wurden feine Brüder inne, daß auf fein Geheiß 
Salfointha getöbtet war, und fie vertrieben ihn auß feinem Reiche. 
Chilperich hatte aber damals drei Söhne von der Audovera, feiner 
früheren Gemahlin, Theodobert nämlich, deſſen wir fchon oben 
gedacht haben?), Merovech und Chlodovech. Doch wir wollen zu 
unjerer Erzählung zurüdfehren. 


29. Die Hunnen wagten wiederum? , nach Gallien zu kommen. 
Gegen fie zog Sigibert in da8 Feld, und e8 folgte ihm eine große 
Schaar tapferer Männer. Da e8 aber zum Schlagen kommen 
follte, zeigten ihnen jene, die in Zauberfünften wohl bemandert 
find, allerlei Spufgeftalten und fchlugen fie dadurch hart auf Das 
Haupt. Als nun das Heer Sigibertö floh, wurde er felbft von 
den Hunnen umzingelt. Und er würde in ihrer Gewalt geblieben 
fein, wenn er nicht nachdem, fein und verjchlagen wie er war, bie 
durch Geſchenke gewonnen hätte, die er mit Waffengewalt nicht 
hatte befiegen können. Denn als er ihrem Könige Gejchenfe gemacht 
hatte, ſchloß diefer ein Bündniß mit ihm, und fie führten Zeit 
ihres Lebens feinen Krieg mehr mit einander. Das wird ihm 


1) Auch Fortunatus erzählt in dem angeführten Gedicht dies Ereigniß. — 2) Kap. 28. 
— 9) Bol. Kap. 23, 
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aber billiger Weile eher zum Ruhme, als zur Schmach angerechnet 
werden. Auch der Hunnenkönig gab König Sigibert viele Ge- 
Khenfe. Gagan wurde berfelbe genannt !). Denn alle Könige 
dieſes Volkes führen denſelben Namen. 


30. König Sigibert wollte aber die Stadt Arles?) gewinnen 
und befahl, daß ſich die von Arvern dahin aufmachten. Damals 
war Graf in diefer Stabt Fırminus?), der mit ihnen an der Spike 
bes Heereß auszog. Und von einer andern Seite fam Aubovar mit 
einem Heere. Nachdem fie aber in die Stabt Arles eingezogen 
woren, verlangten fie, daß man König Sigibert den Eid der Treue 
ſchwöre. ALS dies König Gunthramm erfahren hatte, ſandte er den 
Patricius Celfus *) mit einem Heere eben dahin. Diefer brach auf 
und nahm die Stadt Avignon. WS er aber gen Arles kam und 
die Stadt umlagert hielt, begann er bie Teindfeligfeiten gegen 
Sigiberts Heer, das innerhalb der Mauern lag. Da fagte Bifchof 
Sabaudus zu dem Heere: „Ziehet hinaus und fchlaget euch, denn fo 
lange ihr Hinter dem Schuß der Mauern ftehet, könnt ihr weder 
und, noch was dieſer Stadt zugehört, vertheibigen. Wenn ihr 
unter Gottes Beiftand jene befiegt, fo wollen wir euch Treue halten, 
wie wir veriprochen haben; werden aber jene die Oberhand über 
euch behalten, jehet, fo ſollt ihr die Thore verſchloſſen finden. 
Ziehet alfo gegen fie, damit ihr nicht umkommt!“ Jene aber ließen 
fi Durch dieſen Anſchlag täufcden, zogen Hinaus und begamen 
den Kampf. Aber fie wurden vom Heere Des Celſus geichlagen, 
wandten fih zur Flucht, und als fie au die Stadt kamen, 
fanden fie die Thore verichloffen. Als nun das Heer im Rüden 
ron den Speeren der Teinde getroffen und von vorne mit 
Steimwärfen von den Stäbtern bedeckt wurde, wandte e8 fich ber 
Rhone zu; fie legten ſich auf ihre Schilder und fuchten jo Das 

1) Sagamıs, Taganıs, Boianıs wirb ber König der Avaren von den gleichzeitigen 
Shriftftellem genannt ; e8 ift, wie Gregor bemerft die allgemeine Bezeichnung für die Herr- 
kbenten in diefen Volke. Khan ift der Titel der mongolifchen Herriher, und Khafhan 
Khan ber Khane) namnten fi) auch die Nachkommen Dſchingis⸗Khans. — 2) Arles gehörte 


za Gunthramms, Avignon zu Sigibert8 Antheil. — 3) Bgl’oben Kap. 13. Firminus muß 
in die Grafſchaft, die ihm Ehramm genommen hatte, wieder eingefest fein. — 4) Kap. 24. 
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jenſeitige Ufer zu erreichen. Aber Viele von ihnen riß die Gewalt 
des Stromes in das Grab, und die Rhone machte es Damals jo 
mit denen von Arvern, wie der Simois einft mit den Trojanern, 
wie man lieft: 

Die Bente der Wellen, 
Wälzt er die Schilde und Helm’ und die tapfern Leiber ber Helden. — 
Hier ſchwimmt ber, der bort im endlos weiten Gewäljer'). 
Sie konnten kaum ſchwimmend, wie wir erzählten, anf ihren Scil- 
dern am die ebenen Stellen des anderen Ufer gelangen. Ihrer 
Habe beraubt, ohne ihre Pferde, Tehrten fie nicht ohne große 
Schmach in die Heimath zurüd. Firminus und Audovar wurde 
freier Abzug geftattet. Viele angefehene Männer aber aus Arvem 
wurden damals nicht nur von der Gewalt des Stroms fortgeriffen, 
ſondern fanfen auch unter den Schwerthieben der Feinde. So er⸗ 
hielt Gunthramm jene Stadt wieder, Avignon aber gab er nad 
feiner gewohnten Herzendgüte feinem Bruder zurück. * 


31. Es trug fi) aber in Gallien ein großes wunderbares Er- 
eigniß mit der Burg Tauredunum zu ?). Ste lag über der Rhone 
auf einem Berge, und als man in biefem mehr denn jechzig Tage 
lang eim ungemöhnliche8 Getöje vernommen hatte, trennte und 
teilte er fi endlid von einem andren ihm nabe gelegenen Berge 
und ftürzte mit den Menjchen, Kirchen, Schägen und Häufern in 
den Fluß; und ba hierdurch das Bett des Fluſſes geiperrt war, 
lief das Wafler ſtromaufwärts. Die Stelle war aber auf beiden 
Seiten von Bergen eingeſchloſſen, und durch die Schlucht zwiſchen 
benfelben ftürzte fich der Fluß. Indem er num austrat, überſchwemmie 
und verheerte er die oberen Gegenden am Ufer. Hierauf flaute fid 
das Waſſer hoch auf und floß dann wieder abwärts. Es überrafchte 
auch Bier Die Bewohner, ehe fie e8 vermutheten, wie oberwärts, 
begrub fie in ven Fluthen, ftürzte die Häufer um, erträntte das 

1) Die Berfe find aus ber Aeneide des Virgil entlehnt, doch nur die beiben eriten, 
B. I. 8.100. 101, beziehen fi auf den Simois, ben Hauptfluß bei Troja, verlegte, B.L 


3. 118, gebt auf im Meere ſchwimmende Schiffbrüchige. — 2) Der Ort it nicht mehr 
vorhanden; er lag in Wallis, unfern vom Genferiee. 
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Bieh und riß durch feinen gewaltigen mb plötzlichen Andrang 
Alles, was am Ufer war, bis nach der Stadt Genf bin fort und warf 
es zu Boden. Dan erzählt, daß dort die Waſſermaſſe fo groß 
geweien jet, daß fie in die Stadt über die Mauern firömte. Und 
dies ıft micht zu bezweifeln, da, wie wir erzählt haben, die Rhone 
om jenen Stellen in einer Bergſchlucht fließt und zur Seite, wenn 
fie geiperrt wird, feinen Ausweg bat, und weil fie, als jener Berg 
fi) gelöft hatte und einftürzte, ihn mit einem Mal durchbrach und 
jo Alles verheerte ?). 

AS dies geichehen war, famen dreißig Mönche zu der Stelle, 
wo die Burg herabgeftürzt war, und da fie den Boden durchgruben, 
der noch won dem eingefunfenen Berge zurüdgeblieben war, ftießen 
fe auf Erz und Eifen. ALS fie noch bei der Arbeit beichäftigt waren, 
börten fie abermals das Braufen im Berge, wie es früher gewefen 
war. Aus umfinniger Habfucht blieben fie aber an der Stelle: da 
ftürzte auch jener Theil, der noch nicht herabgeſunken war, über fie 
zuſammen, verſchüttete und töbtete fie, und es ıft nichts weiter von 
ihnen gefunden mworben. 

Auf gleiche Weife gingen auch große Wunbderzeichen der Peſt 
u Awern vorher und ſetzten jene Gegend in Schreden. Denn 
Bäufig ſah man um die Sonne einen drei⸗ und vierfadhen hellen 
Schein, denn die gemeinen Leute auch Sonne nannten, und fagten: 
„Sehet, am Himmel find drei oder vier Sonnen.“ Einmal aber, 
und zwar am 1. Oftober, war die Sonne fo verfinftert, daß nicht 
einmal der vierte Theil derjelben feinen Glanz behielt: ſchwarz und 
farbloß jah fie aus, wie ein Sad. Ferner wurde auch ein Stern, 
den man Cometen nennt, mit einem Schweif, gleich wie ein 
Schwert, in diefer Gegend Das ganze Jahr hindurch geſehen. 

1) Dies Ereigniß wird auch in der Chronik des Marius (val. S. 159. Anm. 5) erwähnt, 
wo e8 heißt: „In diefem Jahre (563) ftürzte auch der hohe Berg von Tauredunum im 
Walliferland fo plögßlich ein, daß er die nabgelegene Burg und die Dörfer mit ihren Be 
wohnern verfchüttete, und ben See von 60 Meilen Länge und 20 Meilen Breite fette er 
jo in Vewegung, daß er auf beiden Ufern austrat und die älteften Ortfchaften verbeerte, 
Menihen und Bieh fortriß, aud viele heilige Orte mit ihren Bewohnern zu Grunde richtete, 


die Brikde von Genf, die Mühlen und auch viele Menſchen gewaltſam fortfihrte und fogar 
u die Stadt Genf, wo viele Menſchen in den Wellen ihr Grab fanden, eindrang.“ 


2.76 


⸗ 
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Dann fchien der Himmel zu brennen. Auch wurden nod viele 
andere Zeichen bemerkt. In der Hauptkirche zu Arvern Löfchte, 
als an einem Feſttage die Frühmette gehalten wurde, eine Lerche ?), 
welche Hineingeflogen war, alle Kerzen, die da brannten, mit ihren 
Flügeln mit ſolcher Schnelligkeit aus, daß man bätte glauben 
jollen, Jemand Habe fie alle in der Hand gehabt und in Wafler 
getaucht. Auch in die Sakriftei wollte fie durch den ‘Vorhang 
bineinfliegen und die Rampe daſelbſt auslöfchen, aber fie wurde von 
ben Thürhütern Daran gehindert und getöbtet. Aehnliches that ein 
anderer Bogel mit den brennenden Kerzen in der Kirche des 
heiligen Andreas. 

Als aber die Peſt ausbrach, richtete fie eine ſolche Verheerung 
unter dem DBolfe in jener ganzen Gegend an, daß nicht einmal 
berechnet werden kann, wie viele Taufende daran umgekommen 
find. Denn al® e8 an Särgen und Brettern zu fehlen anfing, 
begrub man in einer Grube zehn und felbft mehr bei einander. 
Es wurden an einem Sonntage in der Kirche des heiligen Betrus 
allein dreihundert Leichen gezählt. Der Tod überfiel die Menſchen 


ganz plöglih. Nachdem fih in den Weichen ?) oder unter der 


Achſel eine Geſchwulſt wie von einem Schlangenbiß gebildet hatte, 
wurde der Menſch von dent Gifte derfelben jo ſchnell ergriffen, 
daß er Thon am zweiten oder britten Tage den legten Athem aus⸗ 
hauchte. Auch die Befinnung raubte die Kraft jenes Giftes dem 
Menſchen. 

Damals ſtarb auch der Prieſter Cato3). Denn er verließ, 
obgleich Viele fih vor der Seuche geflüchtet hatten, niemals feinen 
Plag, begrub die Tobten und las für einen jeden Meſſen. Dieſer 
Priefter war überhaupt en Mann von großer Menichlichfeit und 
nabm fi der Armen fehr an. Dies bat ihm, wie ich glaube, 
wenn er auch fonft voll Hochmuth war, zur Rettung feiner Seele 
geholfen. Biſchof Cautinus kehrte endlih auch, nachdem er an 


1) Gregor bezeichnet die Gattung des Vogels näher, er nennt fie corydalus (Fupper- 
Terche) fegt aber Hinzu: „Wir nennen ihn Ichlechthin Lerche (alanda).” — 2) Bgl. S. 154 
Anmerf. 5. — 3) Bol. oben 8. 5—7, 11, 15. 
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vielen Orten berumgezogen war, um der Krankheit zu entgehen, 
noch der Stabt zurüd, und als er dieſelbe betreten hatte, ftarb er 
am Leidendtage unſers Herrn. Zu derſelben Stunde farb au 
fan Better Tetradius. Damals wurden auch Lyon, Bourges, 
Chaͤlons und Dijon durch diefe Seuche fehr entoölfert. 


32. Es lebte zu jener Zeit in dem Kloſter zu Randans im 
Gebiete von Arvern ein Priefter, dem eine ausnehmende Wunderkraft 
verliehen war, mit Namen Julianus. Er war äuferft enthaltfam, 
genoß weder Wein noch irgend eine Zukoſt ?), trug inmmerdar ein 
härenes Bußkleid?) unter vem Gewande, war unermüdlich in Wachen 
und beftänvig im Gebete. Ihm war es ein Leichtes, Die Beſeſſenen 
zu heilen, die Blinden jehend zu machen und alle andren Krank⸗ 
beiten zu bannen, wenn er nur den Namen ded Herrn anrief und 
das Zeichen des Heiligen Kreuzes ſchlug. Da er aber vom Stehen 
Reken in den Füßen befam und man ihn wohl fragte, warum er 
trog feiner Lörperlichen Schwäche immer auf den Beinen wäre, 
pflegte er mit einem geiftreichen Scherze zu fagen: „Ste arbeiten 
ja für mich, jo lange ich Das Leben Habe und ihre Unter— 
Rägung ?) mir nad Gottes Willen nicht fehlt.” Wir jelbft ſahen 
ihn einft in der Kirche des Beiligen Julianus einen Beſeſſenen mit 
einem Worte heilen. Biertägige und andere Fieber vertrieb er 
oft durch fein Gebet. Bu der Zeit diefer Seuche ging er hoch⸗ 
betagt und reich an guten Werken, aus dieſer Welt zur Ruhe ein. 


33. Damals ftarb aud der Abt veffelben Kloſters, auf den 
Sımniulf folgte, ein Mann, deſſen Herz ganz voll Aufrichtigfeit 
und Liebe war. Er wuſch Häufig feinen Gäften die Füße felbft 
und trocdnete fie mit eigenen Händen. Nur leitete er die ihm an- 
vertrante Heerde weniger mit Strenge, ald durch Bitten. Er hatte 
aber einft ein Geficht, wie er feldft zu erzählen pflegte: e8 war ihm, 
al8 wenn er an einen feurigen Strom geführt werde, zu bem kam 

1) Zum Brod, alfo Yleifh und Gemitfe. — 2) Ein grobes Kleid von Biegenbaaren, 


das man zur Rafteiung auf dem bloßen Leibe trug. — 8) In dem Doppelfinne dieſes 
Vorts Liegt der Scherz. 


190 Bom Abt Sunninlf. U, 34. 


von dem einen Geſtade viel Volk, wie Bienen zu einem Bienen⸗ 
korb, und ſie verſanken Alle darin, Einige bis an die Hüften, 
Andre bis an die Achſeln, Manche auch bis an das Kinn, und ſie 
ſchrieen und wehklagten, daß ſie vom Feuer ſchreckliche Qualen 
litten. Er führte aber auch eine Brücke über den Fluß, doch die 
war ſo ſchmal, daß ſie kaum einen einzelnen Fußgänger aufnehmen 
konnte. Und an dem andren Geſtade war ein großes Haus, ganz 
weiß von Außen. Da fragte er die, ſo um ihn waren, was das 
bedeuten ſolle. Die gaben ihm zur Antwort. Von dieſer Brüde 
wird berabgeftürzt werben, wer ſich nachläſſig in der Leitung ver 
ihm anvertrauten Heerde zeigt, wer aber eifrig geweſen iſt, geht 
ohne Gefahr hinüber und wird in dad Haus geführt, daß bu am 
andern Ufer fiehft.” ALS er diefe Worte hörte, erwachte er aus 
dem Schlafe und wurde von der Zeit an viel firenger gegen die 
Mönche. 


34. Ich will auch erzählen, was ſich Damals in einem Kloſter!) 
zutrug, ohne jedoch dabei den Namen des Mönchs zu nennen, auf 
daß er nicht, wenn diefe Schrift ihm etwa zu Geſicht kommen 
follte — denn er ift noch am Leben —, im eitlen Stolze ſich auf 
blähe und dadurch an wahren Ruhme verliere ?). 

Ein Züngling kam zu jenem Klofter und ftellte fi dem Abte 
vor, um fidh dem Dienfte Gottes zu weihen. Diefer machte ihm 
viele Schwierigfeiten, ſagte, der Dienft an dieſem Orte fer hart 
und er werde nicht Alles erfüllen können, was ihn auferlegt werde, 
nahm ihn aber endlid auf, da er verſprach, er wolle unter An: 
rufung des göttlichen Namens Alles vollführen. Nach wenigen 
Tagen aber, in denen er ſich demüthig und unbeſcholten in allen 
Stüden zeigte, traf es fich, daß Die Mönche etwa drei Wispel Getreide 
aus der Scheime nahmen und zum Trocknen an bie Sonne legten, 
und fie befablen ihm e8 zu bewachen. ALS fie nun fortgingen, 
um fi zu erquiden, blieb er zurüd, um über das Getreide zu 

1) Zu Borbeaug, wie die Ueberſchrift des Kapitels befagt. — 2) Diefer Mönch muß, 


wie aus der ganzen Darftellung hervorgeht, unfrem Gregor nabe geitanden haben; es 
ſcheint ein Verwandter beffelben gemefen zu fein. 
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wachen. Da bedeckte fich plöglich der Himmel mit Wolfen, und 
fiehe ein ſtarker Regen zog eilends ımter Windesbrauſen auf ben 
Setreivehaufen 108. Da der Mönch dies fah, wußte er micht, was 
er machen, was er beginnen folle. Denn er bedachte, daß wenn 
er auch die Andern rufen würde, fie doch wegen der Menge des 
Getreides es nicht vor dem Regen in die Scheune bringen könnten. 
Daher Tieß er alle Andre bet Seite, wandte fih zum Gebet und 
flebte Gott an, er möchte doch feinen Tropfen Regen auf das Ge 
treive fallen laſſen. Da er auf die Erde bingelunfen jo betete, 
tbeilte fi die Wolfe, ımb um das Getreide herum ergoß fich ber 
Regen in großer Dienge, aber er benette, fo zu fagen, fein einziges 
Rom des Getreives. ALS jedoch die übrigen Mönche und der Abt 
das Unmetter ſahen, kamen jie eilends herbei, um das Getreide 
fortzuſchaffen; und jahen das Wunder da fie aber ihren Wächter 
ſuchten, fanden fie ihn nicht weit davon auf der Erbe im Gebete 
hingeſtreckt. Als der Abt dies ſah, warf auch er ſich hinter ihm 
zur Erde niever. Sobald aber der Regen vorüber war und er fein 
Gebet vollendet hatte, rief er jenem zu, er jolle fich erheben. Dann 
ließ er ihn ergreifen und geifeln, indem er zu ibm ſprach: „Du 
mußt, mein Sohn, in der Furcht und dem ‘Dienfte Gottes demüthig 
wachen, micht aber mit Zeichen und Wunderthaten dich rühmen.“ 
Sieben Tage Lang Tieß er ihn im eine Belle einfperren und wie 
einen Verbrecher hungern, damit er alle eitle Ruhmſucht von ihm 
fernbalte und dieſe nicht feiner Seele ſchade. Jetzt lebt derſelbe 
Mönch, wie wir von zuverläffigen Männern gehört haben, fo 
fromm und enthaltfam, daß er in der Zeit der vierzigtägigen Faften 
nicht einmal Brod ißt, jondern nur immer am britten Tage einen 
Becher voll Gerftenfchleim genießt. Möge Gott, wenn e8 ihm ge 
fällt, diefen Mann bis an fein Lebensende fo bewahren, darım 
bittet ihn. 

35. WS nun, wie wir oben erzählt haben!), zu Arvern ber 
Biſchof Cautinus geftorben war, machten fehr Viele große An- vei. 


1) Kay. 31. 
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firengungen, um das Bisthum zu erlangen, indem fie viel Geld 
ausgaben und noch mehr verfprachen. Auch der Priefter Eufraſius, 
der Sohn des Evodius, eines Damals bereitS verftorbenen Mannes 
von vornebmer römiſcher Abkunft!), Taufte von den Juden viele 
Koftbarkeiten und jchidte fie Durch feinen Verwandten Beregifil dem 
König, um fo durch Beitehung zu erhalten, was ihm feine Ver⸗ 
bienfte nicht gewinnen fonnten. Denn er war zwar angenehm im 
täglichen Verkehr, aber nicht rein in feinem Wandel, häufig machte 
er die Franken?) mit feinem Weine trunken, aber die Armen fpeifte 
er jelten. Und zumeift ſtand ihm, wie ich glaube im Wege, wenn 
er nicht zu feinem Ziele gelangte, daß er nicht Durch Gott, fondern 
durch Menſchen diefe Witrde erlangen wollte. Doch follte auch 
jenes Wort nicht umerfüllt bleiben, daß der Herr durch den Mund 
des heiligen Duintianus®) ſprach: „Niemand wird aus dem Ge: 
ſchlecht des Hortenſius kommen, der die Kirche Gotteß regiert‘). 


ALS die Geiſtlichkeit in der Kirche zu Arvern verfammelt war, 
machte ihr der Archidiakon Aoitus feine Verſprechungen, aber doc 
erhielt gerade er die Wahlurkunde®) und ging zum König. Doch 
es beabfichtigte ihm Firminus®), der die Grafſchaft Damals im biefer 
Stadt imme hatte, Hinderniffe zu bereiten. Er ging zwar deshalb 
nicht felbft zu Hofe, fanbte aber einige Freunde dorthin, und Diele 
baten den König, daß er minbeftend noch um einen Sonntag?) 
die Einfegnung bed Avitus auffchöbe, wenn dies der König thäte, 
wollten fie ibm taufend Goldgulden geben. ‘Der König fchlug 
ihnen jedoch ihre Bitte ab. So geihah es, daß nachdem 
bie Bürgerfchaft von Arvern insgefammt vereinigt war, der hei⸗ 
lige Avitus, der damald, wie wir erzählten, Archidiakon war, 


1) Eines Senators. Chen Kap. 18 ift ein anderer Sohn des Evodius Saluflins als 
Graf von Arvern genannt. — 2) Die Barbaren, fagt Gregor. Bergl S. 138. An⸗ 
merk. 2. — 8) 8. IT. Kap. 2. — 4) Dies wurde von bem erwähnten Heiligen gegen 
Sortenfius und fein Haus gefagt, weil diefer einem feiner Verwandten nit Verzeihung 
angebeihen laſſen wollte. Ausführlich erzählt Gregor die Sache im Leben der Bäter Kap. 4. 
wo er auch die eigenen Worte des Quintianus angiebt, aber in anderer Forın. — 5) Bol. 
©. 167. Anmerk. 2. Für mults im Xert fcheint nulla eine nothiwendige Aenderung. — 
6) Kap. 18 und 30. — 7) Nur an Sonntagen geſchah die Einfegnung der Biſchöfe. 


IV, 36. Bon dem heiligen Nicetin® von Lyon. 193 


von der Geiftlichleit und dem Volke erwäßlt wurde und zum 
Biſchofſtuhl gelangte. 

Der König felbft hielt ihn in fo hohen Ehren, daß er ein wenig 
von der Strenge der Kirchengeſetze!) abjah. und ihn in feiner Gegen- 
wart zu weihen befahl, indem er fagte: Ich möchte aus feiner 
Hand daS geweihte Brod?) empfangen.” Dem Könige zu Liebe 
geſchah es, daß er zu Dies geweiht wurde. Als er aber das Bis⸗ 
thum empfangen batte, zeigte er ſich in allen Dingen als ein trefflicher 
Biſchof, er Tieß Recht und Gerechtigkeit dem Volle, Hülfe den 
Armen, Troſt den Wittwen und kräftigen Beiſtand den Waiſen 
angebeihen. Wenn ein Fremder zu ibm kommt, wird er fo liebreich 
von ihm empfangen, daß er meint bei feinem Bater und in feinem 
Baterlande zu fein. Und in diefen großen Tugenden möge Avitus 
noch lange grünen und blühen’), und Alles, was Gott gefällig iſt, 
mit treuer Liebe pflegen, die Ichändliche Schwelgerei aus Aller Herzen 
ausrotten ımd die rechte Keujchheit in Gott darin pflanzen. 


36. Als aber zu Paris nad) jener Kicchenverfammlung, welche 
den Biſchof Saffarach abſetzte“), der Biſchof Sacerdos von Lyon 
verſchieden war, übernahm der heilige Nicetins, nachdem er von 
feinem Vorgänger, wie wir in dem Buche über fein Leben erzählt 
haben®), jelbft zum Nachfolger erwählt war, das Bisthum. “Die 
Liebe aber, welche wir, wie der Apoftel und anmweilt, mit allen 
Menſchen haben follen, wenn e8 möglich ift®), bewies er, ſoviel an 
ibm war, einem jeden dergeftalt, daß man ſah, Gott, der die wahre 
Liebe ift, wohne in feiner Bruſt. Wenn er jelbft auf jemanden 


1) Rad ben Kirchengeſetzen mußte jeder Biſchof in feiner Provinz von feinem Metros 
politen geweißt werden. Doc Tamen Ausnahmen vor. Unfer Gregor felbft wurde aufers 
halb feiner Provinz in Reims gemeibt. — 2) Es wird darunter nicht blos das Abend⸗ 
wahl verftanden, fonbern auch geweihte Brode, die nach der Mefie an die Gläubigen vers 
teilt wurden und befonderen Segen bringen follten. Solche Brobe wurden auch al3 
Ehrengeſchenle verſchickt. — 3) Avitus ftarb erft i. J. 594, er war noch am Leben, als 
Gregor, der ihn nur kurze Zeit überlebte, dies ſchrieb. Avitus war ber väterliche Freund 
Gregord und leitete ihn zuerft dazu an, die heiligen Schriften au Iefen, wie Gregor ſelbſt 
erzählt. Bon dem Leben der Bäter Kap. 2. — 4) Diefe Kirchenverfammlung wurde im 
Jahre 551 gehalten. — 5) Bon dem Leben der Bäter Kap. 8. Nicetius von Lyon war 
der Obeim der Mutter Gregors. B. V. Kap. 5. — 6) Römer 12, 18. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht, Gregor 1. 13 
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wegen feiner Fahrläſſigkeit erzürnt war, nahm ex ihn doch, wenn 
er fich gebefiert, jofort fo freundlich wieder auf, gleich als ob er 
niemal® erzurnt geweien wäre. Denn er war fireng gegen bie 
Sünder, nachſichtig gegen die Neuigen, reichlich im Almofengeben 
und ein tüchtiger Arbeiter. Kirchen errichten, Häufer bauen, Aeder 
beftellen und Weinberge umgraben, war feine Luft, aber alle dieſe 
Dinge bielten ihn nicht vom Gebete ab. Nachdem er 22 Jahre 
- fein Bisthum befleivet hatte, Fehrte er zum Herrn zuräd. Er 
vollbringt jest große Wunbertbaten bei feinem Grabe an denen, fo 
feinen Beiftand anfleben. Denn’ er gab oft fhon durch das Del 
der Lampe, die täglich an feinem Grabe angezündet wird, den Augen 
der Blinden das Licht zurüd, vertrieb die böſen Geifter von den 
Beſeſſenen, gab ven gelähmten Gliedern ihre Kraft wieder ımd 
wird von allen Franken zu diefer Zeit für einen mächtigen Wunder: 
thäter gehalten. 

Der Biſchof Priscus aber, der ihm folgte, fing mit feinem 
Weibe Suſanna an, Viele von denen zu verfolgen und zu töbten, 
fo die Bertrauten des Gottesmannes geweſen waren, nicht Daß fie 
einer Schuld überführt, irgend ein Verbrechen ihnen bewiefen oder 
fie bet einem Betruge ertappt worden wären, ſondern nur weil er 
vol Bosheit und Haß gegen fle war, darum daß fie Avitus treu 
gebient hatten. Auch, ftießen er und fein Weib öffentlich Läſterungen 
aus gegen ben Heiligen Gottes. Und obwohl es feit langer Zeit 
immer von den früheren Biſchöfen fo gehalten war, daß kein Weib 
das Kirchenhaus!) betreten durfte, ging dieſe doch mit ihren 
Mägden jelbft in die Zelle, wo die heiligen Männer ihre Schlaf: 
ftätte hatten. Uber die Majeſtät Gottes, hierob erzürnt, ſtrafte 
den Frevel enblih an dem Haufe des Biſchofs Priscus. Denn 
fein Weib, von einem böfen Geifte ergriffen, Tief wie rafend mit 
fliegenden Haaren durd die ganze Stabt, rief den Heiligen Gottes 
an, er möge ihrer jchonen, und befannte jett, was fie bei gefunden 
Sinnen geleugnet hatte, daß er bei Ehrifto in Gnaden ftehe. Der 
Biſchof felbft wurde von einem viertägigen hitzigen Fieber ergriffen 

1) Die Wohnung des Biſchofs und ber Geiftlichkeit. 
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und bekam das Zittern. Auch als das Fieber ihn verlaflen batte, 
blieb er noch zitternd und ſtumpffinnig. Sein Sohn und feine 
ganze Dienerſchaft befamen ebenfalls ein bleiches und blodes Aus: 
feben, alſo daß Niemand zweifelt, fie feien von der Wunderkraft 
des heiligen Mannes getroffen. “Denn immer noch ſchmähten ber 
Biſchof Priscus und fein Haus gegen den Heiligen Gottes mit den 
abſcheulichſten Worten und fagten, der fei ihr Freund, der Schimpf- 
reden gegen jenen ausſtieße. 

Es batte aber im Anfange feines biſchöflichen Regiments Ni⸗ 
cetius Das Kirchenhaus ftattlicher aufführen laſſen, und ein Diakon, 
ben der Heilige Gottes, al8 er noch am Neben war, wegen Ehe⸗ 
bruchs nicht nur von der Gemeinfchaft ausgeſchloſſen, jondern auch 
öfters Hatte geißeln Yafjen, doch niemald zur Beſſerung bewegen 
fonnte, flieg jet auf das Dach jene Hauſes, nachdem er ed auf- 
gededt hatte, und fagte: „Ich danke dir, Jeſus Chriftus, daß ich 
nach dem Tode des ſchändlichen Nicetius Died Dach unter meine 
Füße treten darf.” Und noch ſchwebten diefe Worte auf feinen 
dippen, da entſchwand der Balken, auf dem er ftand, ihm plößlich 
unter feinen Füßen, er fiel zur Erde, brach zufammen und ftarb. 

Da der Biſchof und fein Weib fo viele unbedachte und 
umernänftige Dinge thaten, erſchien der Heilige endlich einem 
Mame!) im Traum und ſprach: „Gebe bin und fage dem Priscus, 
er jolle fich belehren von feinen böfen Werken und gute Thaten voll- 
bringen. Auch dem PBriefter Martinus fage: „Weil du diefen böfen 
Werken zuftimmft, ſollft du gezlichtigt werben, und wenn bu dich nicht 
belehren wirft von deiner Berftoctheit, wirft bu ſterben.““ Aber 
jener Dann ſprach, Da er erwachte, zu einem Diakon: „Gehe bu 
bin, ich bitte dich, da du im Haufe des Biſchofs befreundet bift, 
und fage dies Alles dem Biſchof und dem Priefter Martinus.“ 
Der Diakon verſprach e8 auszurichten, aber nachher ward es ihm 
leid, und er wollte es nicht jagen. WS er fih aber Nachts zum 
Schlaf gelegt Hatte, erichien ihm wiederum der Heilige und fagte: 


1) Aus dem Verlauf der Erzählung gebt hervor, daß es ein Abt war. 
13 * 
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„Barum haft du nicht gejagt, was die der Abt ſagte,“ und mit 
geballter Fauſt Ichlug er ihm auf die Gurgel. Da ging jener am 
Morgen mit geichwollenem Halſe und unter großen Schmerzen hin 
zu jenen Männern und fagte ihnen Alles, was er gehört batte. 
Aber ſie achteten wenig auf das, was fie vernommen batten, und 
ſagten, e8 fer ein Traumgeficht. Der Priefter Martinus verfiel jedoch 
jofort in ein Fieber, von dem er aber wieder genad. Da er jedoch 


“immer von Neuem dem Bilchof ſchmeichelte und feinen böfen Hand⸗ 


lungen und den Lüfterungen zuftimmte, welche er gegen den Heiligen 
ausſtieß, verfiel er abermals in ein Fieber und ftarb. 


37. Auch der heilige Yriard!) ftarb bochbetagt zu derſelben 
Zeit, wie der heilige Nicetius. Er war ausgezeichnet durch feinen 
heiligen Wandel, bochgefinnt in feinen Thaten und edel im feinem 
ganzen Lebenswande. Bon feinen Wunderthaten haben wir 
Einiges a in dem Bude, das wir über fein Leben gejchrieben 
baben?). Bei feinem Heimgange erzitterte, als der Biſchof 

Felixe) eintrat, die ganze Belle, und ich zweifle nicht daran, daß 
durch ein himmliſches Wunder jener Ort bei feinem Heimgange 
bebte. Der Biſchof Tieß die Leiche waſchen, hüllte fie in geziemende 
Kleider und begrub fie. 


38. Er ftarb aber, um zu unferer Geſchichte zurückzukehren, in 


. Spanien König Athanagild, und Leuva empfing mit feinem Bruder 


Leupigild die Herrichaft. Als dann Leuva geftorben war, nahm 
Leuvigild das ganze Reich in Beſitz und vermählte fih, da feine 
Gemahlin geftorben war, mit Goeſintha, der Mutter der Königin 
Brunichilde. Er hatte aber von feiner erften Gemahlin zwei 
Söhne, von denen der eine fich mit einer Tochter Sigiberts, der 
andere mit einer Tochter Chilperichs verlobte*). Er theilte unter 

1) Friard gehörte zu den reclausi, bie öfters bei Gregor vorkommen, fie waren 
Alausner, infofern fie nie ihre Belle verließen, lebten aber meift in Möftern; Friard Iehte 
auf einer Inſel, Bindunitta genannt, in der Didcelfe von Nantes. — 2) Bon dem Leben 
der Väter Kap. 10. — 3) Biſchof von Nantes. BgL B.V. Kap. 5. — 4) Es waren Her⸗ 


menegild, der fi) fpäter mit Ingunde. Sigibert8 Tochter, vermäblte, und Neccared, der 
fi mit Rigunthe, Chilperichs Tochter, damals verlobte. 
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viefe das Reich zu gleichen Theilen?) und ſchaffte alle diejenigen, 
Die gewohnt waren die Könige aus dem Wege zu räumen?), aus 
der Welt, indem er kein lebendes Weſen?) von ihnen übrig ließ. 


39. (40.) Palladius, der Sohn des verftorbenen Grafen 
Brittianus und der Cäfaria, erhielt durch König Sigibert die Graf⸗ 
Schaft in der Stabt Javols“). Es entipann ſich aber zwilchen ihm 
und dem Biſchof Parthenius ein Streit, der das Volk fehr ärgerte. 
Denn häufig Aberbäufte Palladius den Biſchof mit Schmähungen, 
vielfachen Schimpfreden und Beichuldigungen, verwüftete die Kirchen- 
güter und beraubte die Leute des Biſchofs. Und als der Streit 
immer mehr wuchs, kamen fie vor den gebacten Fürſten und 
machten fich hier einander mandherlei Vorwürfe, wobei Palladius 
den Biſchof unter Anderm einen Weichling und weibifchen Menſchen 
nannte. „Wo find,” ſagte er, „deine Buhlen, mit denen du in 
abſcheulicher Unzucht lebſt?“ Aber vielen Worten, Die er gegen 
den Biſchof ſprach, folgte alfobald die göttliche Rache und machte 
fie zu Schanden. Denn im folgenden Jahre wurde Palladius von 
ver Grafſchaft entfernt und ging nah Arvern zurüd. Romanus 
aber bemühte fih, feine Grafſchaft zu erhalten. 

Es ereignete ſich men, daß fie eine® Tages beide in der Stabt 
Amern zufammenftießen und unter fi in Streit über die Graf: 
ſchaft geriethen; dabei hörte Palladius, er folle vom König Sigibert 
getödtet werden. Died war ein falſches Gericht, und es kam 
nachher an den Tag, daß e8 beſonders von Romanus ausgebreitet 
war. Es ergriff ihn aber eine folde Furcht und Herzensangft, daß 
er drohete, er wolle fidy lieber. mit eigener Hand töbten. Und obwohl 
er von feiner Mutter und feinem Better Firminns aufmerffam be 
wacht wurde, daß er nicht ausführen follte, was er in feinem er» 
bitterten Gemüthe ſich vorgefegt Hatte, gelang e8 ihm doch, auf 

1) Die Geſchichte weiß von einer ſolchen Theilung Nichts ; im Jahr 578 nahm Leuvi⸗ 
gild feinen Sohn Hermenegild zum Mitregenten. — 2) Die vornehmen Weftgothen, welche 
ber die Krone nach Willfür verfligten. — 3) Gregor drückt dies mit einer biblifchen 

au®: non relinquens mingentem ad parietem. 1. Buch der Könige 16, 11. — 


Benbung 
4) Jeht ein Dorf im Departement ber Lozoͤre, das Bistfum wurbe von bort fpäter nad) 
Nende verlegt. 
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einige Stunden fi den Augen feiner Mutter zu entziehen. Er ging 
in fein Schlafgemadh, zog, als er allein war, fein Schwert aus 
der Scheide und richtete fih, indem er den Griff des Schwertes 
mit den Füßen fefthielt, die Spige auf die Bruft. Darauf ftürzte 
er fi Bine, und das Schwert drang von ber einen Bruft bin- 
durch bis zum Nüdgrat, dann richtete er fich wieder auf und durch⸗ 
bohrte fih auf gleiche Weile auch die andere Bruft, ſank zufammen 
und farb. Und daß er dies Verbrechen nicht ohne den Beiftand 
des Teufels vollführte, ift Hieraus Mar. Denn fchon der erfte Stich 
hätte ihn töten müſſen, wenn ihm nicht der Teufel die Kraft ge 
geben hätte, daß er diefe Schandthat fo vollenden konnte. Ganz 
außer fich Tief die Mutter herbei, ihres Sohnes beraubt, fiel fie 
über feinen Leichnam Hin, und das ganze Haus brach in Klagen 
aus. Er erhielt in dem Klofter zu Cournon ein Begräbniß, doch 
nicht neben den Leichen der Chriften; auch wurde ihm feine Meſſe 
gelefen, weil es augenſcheinlich war, daß ihn dieſes Ende wegen 
feiner Schmähungen gegen den Biſchof ereilt hatte. 


40. (39.) Es ftarh zu Eonftantinopel der Kaiſer Juſtinianus 
und zur Herrſchaft gelangte Yuftinus, ein Dann, der in allen 
Dingen dem Geize ergeben war; bie Armen veracdhtete, die Vor⸗ 
nehmen!) plünderte er. So groß war feine Habſucht, daß er ſich 
eijerne Kaften machen ließ, in denen er geprägtes Gold pfundweiſe 
zufammenbäufte. Man fagt auch, daß er in die Irrlehren des 
Pelagius?) verfallen ſei. Nicht Tange regierte er, da wurde er 
blöden Sinnes und nahm zum Mitregenten um bie Provinzen zu 
vertheidigen Tiberius an, einen braven Mann, mild gegen bie 
Armen, gerecht im Gerichte, fiegreih im Streite, und der, was über 
alle andern Güter gebt, ein ganz aufrichtiger Ehrift war. Es 


1) Die Senatoren. — 2) Die Lehre bes Pelagius (um 400) ift beſonders gegen das 
tirhlihe Dogma von ber Erbflinde gerichtet. Auf die Meinung, daß Juſtinus irrglänbig 
war, gründet fih auch mohl das weitere Urtheil Gregor über ihn, da diefer Kaifer font 
als ein gutartiger, obſchon ſehr ſchwacher Fürſt gefhildert wird. Paulus Diakonns ſchreibt 
©. 56 und 57 mır nad), was Gregor bier und im Folgenden vom Yuflinus und Ziberinß 
erzäßlt. 
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Kidte aber damals König Sigibert, um Frieden zu erlangen, Ge: 
ſandte an Kaiſer Juſtinus, und zwar den Franken Warmar und 
dirminus von Arvern. Diefe gingen zu Schiffe, famen nad Con⸗ 
fantinopel, fprachen mit dem Raifer ımd erhielten, was fie wünſchten ˖ 
ya andern Jahre aber kamen fie nach Gallien zurüd. 

Hiernach wurde Antiochia in Egypten!) und Apamen in Sy⸗ 
rien, fehr beventende Städte, von den Perjern genommen und das 
Lot in Gefangenfchaft geführt. Damald wurde auch bie Kirche 
des Beiligen Märtyrer Julianus von Antiochia durch Teuer 
jerftört. 

Zum Kaiſer Juſtinus kamen damals die PBerj-Armenier?), 
brachten eine große Maſſe gewebter Seidenzeuge und baten um feine 
Freundſchaft, denn fie ſeien, fagten fie, dem Perferkaifer feinv. 
68 waren nämlich zu ihnen Gefandte des Perſerkaiſers gelommen, 
vie ſprachen: „Des Kaifers Fürſorge wünſcht in Erfahrung zu 
dringen, ob ihr das mit ihm gefchlofiene Bündniß treu bewahren 
wollt. Und als fie antworteten, fie hielten Alles, was fie ver- 
ſprochen hätten, ohne Falſch, ſprachen die Gefandten: „Daran wird 
man erfennen, ob ihr die Freundſchaft mit ihm haltet, wenn ihr 
das Teuer anbetet, gleih wie er es thut“ Und als das Bolt 
antwortete, daß es dies nimmer thım würde, ſprach der Biſchof, 
der zugegen war: „Welche Gottheit wohnt denn im Feuer, daß 
der Kaiſer e8 anbeten kann? Das Feuer hat Gott nur zum Dienfte 
des Menichen gemacht, mit Zunder wird e8 entzündet, mit Waſſer 
gelöſcht; wenn man es anfacht, brennt es, unterläßt man dies, fo 
erlöſcht es.“ Da der Biſchof dies und Aehnliches ſprach, wurden 
die Geſandten auf ihn wäthend, fuhren mit Schimpfreben auf ihn 
los und ſchlugen ihn mit Knütteln. Das Volt aber, als es feinen 
Biſchof bluten ſah, flürzte auf die Gefandten los, Iegte Hand an 


1) Irrig, es fann mır von Antiodhia in Syrien die Mebe fein, wo eine berlihmte 
Kirde bes heiligen Julianus lag. Im Jahre 572 wurben die Vorftädte von Antiochia 
md in denfelben Jahre auch Apamea von den Berfern genommen. — 2) Die hriftlichen 
Eimeohner von Groß-Armenien gerietgen unter die Herrichaft Chosroes, des mächtigen 

ias, empörten fi aber, ald man ihnen ihre Religion rauben wollte und fanden 
deiſtand bei ben Kaifern von Eonftantinopel. 
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fie und töbtete fie. Deshalb bewarben fie fi, wie wir erzählt 
haben, um die Freundichaft des Kaiſers Juſtinus. 


41. Alboin aber, der Langobardenkönig, der die Chlodoſinda 
König Chlothars Tochter, zur Gemahlin hatte, verließ die Gegend, 
Da er wohnte, und zog mit dem ganzen Volke der Langobarden nah 
Italien. Als das Heer dorthin aufbrach, hatten fie Alle mit ihren 
Weibern und Kindern fi) auf den Weg gemacht umd gebachten dort 
zu bleiben. Als fie nun in das Land eingedrungen waren, ſchweif⸗ 
ten fie fieben Jahre herum, beraubten die Kirchen, töbteten vie 
Priefter und brachten e8 fo unter ihre Gewalt. Als aber Chlo 


doſinda, die Gemahlin Alboins, geftorben war, nahm er eine An- 


dere zum Weib, deren Bater er furze Zeit zuvor getödtet hatte. 
Deshalb hatte fie immer einen Groll gegen ihren Gemahl uud 
erwartete nur eine gimftige Gelegenheit, um das Unrecht, das 
ihr Bater erlitten, zu rächen. So geſchah es, daß fie auf Einm 
von Alboins Leuten ihr Auge warf und ihren Gemahl durch Gift 
umbrachte. ALS er aber tobt war, ging fie mit jenem Diener von 
dannen, fie wurben jedoch ergriffen und beibe getöbtet!). Die 
Langobarden festen darauf einen Andern über fih zum König?). 


42. Eunius, mit dem Beinamen Mummolus, empfing von 
dem Könige Gunthramm die Würde eines Patricius. Um aber 
feine Laufbahn vom Anfang an zu erzählen, ift e8 nothwendig 
etwas weiter auszuholen. Es war der Sohn des Peonius und in 
der Stadt Aurerre anſeſſig. Peonius aber hatte die Graffchaft ın 
diefer Stadt. Und als diefer, um fein Amt erneuert zu erhalten?), 
Geſchenke durch feinen Sohn an den König geichidt hatte, bewarb 
der Sohn fi felbft mit dem Hab’ und Gut feines Vaters um 
defien Grafſchaft und verbrängte den, der ihm das Leben gegeben 
hatte und dem er vor Allem bätte beiftehen jollen. Bon da an 


1) Die Geſchichte Roſamundens, der Gemahlin Alboins, und ihres Buhlen Helmigis 
findet fih in größerer Ausführlichleit bei Paulus Diakonus S. 47. — 2) Elepb, der ſchon 
nad achtzehn Monaten ebenfalls ermordet wurde. Paulus Diakonus S. 4. — 3) Die 
Grafihaft wurde oft nur zeitweilig verliehen. 
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flieg er nach und nach zu immer größeren Ehren. Als mm bie 
Lungobarden in Gallien einbrachen, z0g ber Vatricius Amatus, 
der fürzlih dem Celſus gefolgt war!), gegen fie aus, und als es 
zum Rampfe kam, wurde er im bie Flucht gefchlagen und fiel. 
Eine ſolche Niederlage follen damals die Langobarden ımter den 
Burgundern angerichtet haben, daß die Zahl der Gefallenen nicht 
ermittelt werben konnte. Mit Beute beladen, kehrten fie darauf 
wiederum nach Italien zurüd. Als fie aber fortgezogen waren, 
wurde Eunins mit dem Beinamen Dummolus zum Könige be 
ſchieden und erhielt die hohe Stellung eines Patricius. Und als 
die Langobarden wieder iM Gallien einbrachen und bis nad) dem 
Orte, der Muftine-Calmes?) genannt wird und nahe der Stadt 
Embrun Tiegt, vorbrangen, brach Mummolus mit feinem Heere 
auf und zog mit den Burgundern borthin. Er umzingelte die 
Longobarben mit feinem Heere, verfperrte ihnen durch Verhaue ben 
Weg und ſtürzte fi) Dann in den unwegfamen Wäldern auf fi. So 
tödtete er Viele, Manche nahm er gefangen und überfandte fie dem 
König, der fle an verichiedenen Orten bewachen ließ, Wenige nur 
entkommen durch die Flucht, um daheim von dem, was gefchehen 
war, Kunde zu bringen. (43.) Es waren aber in diefer Schlacht 
auh die Brüder Salunius und Sagittarius zugegen?), beide 
Biſchöfe, Die aber nicht das himmliſche Kreuz als Waffe führten, 
Jondern die weltlichen Waffen, Helm und Harniſch, und fte jollen mit 
ihren eigenen Händen, was das Schlimmſte ift, Viele getödtet haben. 

Hierauf brachen die Sachſen, die mit den Langobarden nad) 
Italien gezogen waren, wiederum in Gallien ein, und in dem Ge- 
biet von Riez“) bei dem Hofe Eftoublon fchlugen fie ihr Lager auf, 
verbeerten alle Höfe der umliegenden Städte, plünderten, führten 
Gefangene fort und zerflörten Alles. ALS dies Mummolus er- 
fahren hatte, brach er mit feinem Heere auf, überfiel fie, töbtete 


1) Bgl. oben Rap. A und O0. — 2) Bielleicht ein Meiner Ort Les Chamouſſes bei 
Erbrun. Dies und bie folgenden Ereigniffe in diefem Kapitel werden nad) Gregor von 
Venus Diakonus ©. 325 erzählt. — 8) Salunius war Bifchof von Embrun, Sas 
gittarins von Gap. — 4) In der Provence. 
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viele Tauſende von ihnen und bis zum Abend Hin Tieß er vom 

. Blutvergießen nicht ab, bis endlich die Nadıt dem Morden ein 
Ende machte. Denn ohne daß fie es vermuteten, hatte er fie 
überfallen, da fte ſich deſſen, was ihnen zuftieß, gar nicht ver- 
faben. Am Morgen aber ftellten fih die Sachſen in Schladit- 
ordnung auf und rüfteten fih zum Kampfe. Da aber liefen Boten 
bin und wieder, und man machte Friede. Nachdem fie dem 
Mummolus Geſchenke gegeben und alle Beute, die von ihnen aus 
der Gegend eingetrieben war, mit den Gefangenen zurüdgelafien 
hatten, zogen fle ab, leifteten aber zuvor noch einen Eid, fie würden, 
um fih den Königen zu unterwerfen und den Franken Beiftand 
zu leiſten, nach Gallien zurüdtommen. 

Darauf kehrten die Sachſen nad Italien beim, nahmen ihre 
Weiber und Kinder und alle ihre fahrende Habe und befchloflen 
nach Gallien zu ziehen, auf daß fie fih König Sigibert untermürfen 
und von ihm wieder in die Gegenden zurüdgeführt würden, von 
wannen fie ausgezogen waren. Ste bildeten aber zwei Heerbaufen, 
wie man fagt, ber eine z0g durch Nizza, der andere auf der Straße 
nah Embrun, juft auf demfelben Wege, den fie im Jahre zuvor 
genommen batten, und fie verbanden fi dann wieder im Gebiete 
von Avignon. Es war aber gerade die Zeit der Ernte, und man 
hatte dort meiftentheild die Ernte noch auf dem Felde unter freiem 
Himmel, die Einwohner hatten noch Nichts unter Dad und Fach 
gebracht. Da die Sachſen nun bieher kamen, theilten fie bie 
Santen unter fi, mähten und drofchen fie und verzehrten das 
Getreide, jo daß fie Nichts davon denen übrig ließen, welche bie 
Aecker beftellt hatten. ALS aber die Früchte verzehrt waren und 
fie an das Ufer der Rhone kamen, um über den Fluß zu ſetzen 
‚ und fih in dae Reich König SigibertS zu begeben, trafen fie auf 
Mummolus. Und er fprad zu ihnen: „Ihr ſollt mir nicht über 
biefen Fluß gehen. Sehet, ihr habt das Rand meines Königs umd 
Herrn verwüſtet, die Saaten abgemäht, die Heerden geraubt, die 
Hänfer mit Teuer zerftört, die Weinberge und Oelberge vernichtet. 
Ihr dürft mir nicht herüber fommen, ehe ihr nicht Erſatz denen 
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laftet, die ihr” arm gemacht habt. Thut ihr dies nicht, fo 
jollt ihr meinen Händen nicht entrimmen, 518 ih mein Schwert 
über euh, eure Weiber und Kinder geichwungen und Rache ge= 
nommen babe für das Unrecht, das meinem Könige Gunthramm 
wiberfahren iſt.“ Da ergriff jene gewaltige Furcht, und fie gaben 
viele taufend Goloftüde, um loszukommen. Darauf wurde ihnen 
erlaubt über den Fluß zu geben, und fie famen nach Arvern. Es 
war died gerade in der Frühlingszeit. Ste gaben aber gravirte 
Bronzeſtücket) für Gold aus, und wer dieſe ſah, glaubte nicht 
anders, ald daß es reines, lautres Gold fei. Denn es hatte ganz 
die gleiche Farbe, ich weiß nicht auf melde künſtliche Weile, er⸗ 
hılten. Manche wurden durch diefen Betrug arm, indem fie ihr 
Go für Bronze umtanfchten. Die Sachſen aber zogen zum 
König Sigibert und erhielten in der Gegend, aus der fie früher 
ausgezogen waren, Wohnfige?). 


43. (44.) In dem Reiche König Sigibertd trat, nachdem 
dovinus, der Statthalter?) der Provence, von feinem Amte entfernt 
war, Abinus in feine Stelle, was Veranlaffung zu großer Feind⸗ 
(daft zwiſchen ihnen gab. 

Als Damals überfeeifche Schiffe nach dem Hafen von Marfeille 
famen*), ftahlen die Leute des Archidiakonen Vigilius 70 Gefäße 
von der Art, die man Drkend) zu nennen pflegt, voll Del und 
Schmalz, ohne daß ihr Herr es wußte. Der Kaufmann begann 
aber, als er erfuhr, daß ihm die Sachen geftohlen, emfig nachzu⸗ 
ferien, an welchem Orte das geftohlene Gut verborgen wäre. Und 
als er fi) danach umſah, hörte er von einem Manne, daß bie 
Leute des Archidiakonen Vigilius den Diebftahl vollführt hatten. 
Da dies vor den Archidiakon kam, fuchte er nach und fand die 
Sachen, gab es aber nicht öffentlich zu, ſondern fing an feine Leute 


1) Tegulas muß wohl fiir regulas gegen bie Handſchriften gelefen werben. — 2) Bgl. 
zten B. V. Rap. 15. Fortunatus feiert mwieberholentlih König Sigibert als Beſieger 
der Sachſen, vielleicht bezieht ſich dies auf die bier erzählten Ereigniffe. — 8) Rector. 
BL E. 178. Anm. 8. — 4) Ueber ben damaligen Handeläverfehr von Marfeille. Bol. 
B. V. Rap. 5. — 5) Weitbaudjige, tonmenartige Gefäße. 
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zu bertheibigen. „Niemals,“ fagte er, „it Einer aus meinem 
Haufe gegangen, der fich ſolches zu unterftehen wagte.” Und da 
er fo feine Leute rechtfertigen wollte, ging der Kaufmann zum 
Albinus, feste ihm die Sache auseinander und Elagte den Archidia⸗ 
Ionen als Mitwifler des Diebftabl8 an. Am beiligen Tage bed 
Weihnachtsfeſtes nun, als der Biſchof in die Kirche Tarı, erwartete 
ibn der Archidiakon in bem weißen Chorhemd und lud ihn, wie 
es Sitte if, ein, zum Altar zu treten und bie Feſtlichkeit des hei⸗ 
Iigen Tages zur gebührenden Stunde zu feiern. Und fofort fprang 
Albinus von feinem Sige auf, ergriff den Archidiakonen, ri 
ihn fort, fließ ihn mit Händen und Füßen, und warf ihn ın 
den Serfer. Und meber der Bifchof, noch die Bürger, noch Einer 
vom Abel, noch die Stimme felbft des ganzen Volkes, die fi er- 
bob, konnte e8 dahin bringen, daß er dem Archidiakonen erlaubte 
Bürgen zu ftellen, um ben heiligen Tag mit den Andren zu feiern. 
Auch wollte er die Anflage nicht auf den andern Tag verjchieben, 
jo wenig Achtung begte er vor der hochheiligen Feierlichkeit, daß 
er den Diener am Altar des Herm an einem ſolchen Tage zu 
ergreifen wagte. Um furz zu fen, er verurtheilte den Archibiafon 
zu einer Strafe von 4000 Goldgulden, mußte aber felbft in ver 


Folge die vierfache Buße vor dem Richterſtuhl König Sigibertd 


erlegen, als Jovinus ihn dort verflagte. 


44. (45.) Danach brachen brei Herzoge!) der Langobarden, 


5. Amo nämlich, Zaban und Rhodan in Gallien ein. Und Amo 


drang auf der Strafe von Embrum bis zu dem Hofe Macho?) 
im Gebiet von Avignon vor, den Mummolus vom König zum 
Geſchenk erhalten Hatte, und ſchlug dort fein Lager auf. Zaban 
aber gelangte durch die Stadt Die bis nach Valence und lagerte 
bier. Rhodan ferner griff Grenoble an und ſchlug hier ſeine Zelte 


auf. Amo verbeerte darauf die Provence von Arles und bie um: 


1) Sie waren aus ber Zahl ber 35 Herzoge, bie nad dem Tode König Clephs ohne 


gemeinihaftlihes Cherhaupt die Langobarden regierten. Paulus Diafonud. ©. 49. — 


2) So der alte Name; bie Lage ift nicht fider nachzuweiſen. 
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hegenden Stäbte. Und bis zum Steinfelde!), welches bei der Stabt 
Marfeille Liegt, Drang er vor und machte, was ihm an Menfchen 
und Thieren aufftieß, nieder. Er ſchickte fih auch an, die von 
Air zu belagern, z0g aber ab, als es zwei und zwanzig Pfund 
Silber von ihnen erhalten hatte. In gleicher Weile plünderten 
auch Rhodan und Zaban aller Orten, wohin fie gelangten. 

Als aber dies dem Mummolus zu Obren fam, brach er mit 
feinem Heere auf, und ftieß auf Rhodan, der die Stadt Grenoble 
belagerte. Da fie aber nicht wußten, wie fie über den Iſore⸗Fluß 
kommen follten, ging gerade — fo fügte es Gott — ein Thier 
durch den Fluß und zeigte ihnen eine Furt. So fam das Heer 
auf das jenfeitige Ufer. ALS die Langobarden dies ſahen, zogen 
fie flugs ihre Schwerter aus den Scheiden und griffen an. Und 
als die Schlacht geichlagen wurde, wurden fie zu Paaren getrieben, 
und Rhodan flüchtete fi, von einem Speere vermundet, auf bie 
Höhen der Berge. Hierauf ſchlug er fi mit fünfhundert 
Männern, die ihm geblieben waren, durch die unwegſamen Wälder 
dur und gelangte zum Zaban, der die Stadt Valence belngerte, 
und erzählte ihm Alles, was geichehen war. Da gaben fie Alles 
der Beute Preis und zogen ſich zuſammen nad der Stabt Embrun 
zurüd, bier aber fam ihnen Mummolus mit einem zahllofen Heere 
entgegen. Und als e8 abermals zur Schlacht kam, wurden bie 
Heerbaufen der Langobarven völlig aufgerieben, und die Herzöge 
fehrten nur mit Wenigen nad Italien zurüd. Als fie aber bis 
nah Suſa gefommen waren und die Einwohner fie übel auf- 
nahmen, befonderd da Sifinnius, des Kaiſers Oberbefehlshaber?), 
in dieſer Stadt jeinen Sitz hatte?), kam ein angeblider Diener 
des Mummolus in Zabans Gegenwart zum Sifinniug und brachte 
diefem emen Brief und Gruß im Namen des Mummolus und 
fagte; „Siebe, er ſelbſt ift ganz in der Nähe” Da dies Zaban 
börte, verließ er ſpornſtreichs die Stadt und zog weiter. 

Amo raffte aber, da er die vernahm, alle Beute, bie 

1) Jetzt La Erau genannt. — 2) Magister militum,. — 8) Hier gab «8 aljo damals 
noch eine griechiſche Beſatung. 
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er auf dem Marche gemacht hatte, zujammen und verließ Das Land. 
Da jedoch der Schnee feinen Marſch behinderte, mußte er die 
Beute zurüdlsfien und entlam, nur von Wenigen begleitet, mit 
großer Mühe. Denn fie waren wegen des tapfern Mummolus 
in großer Furcht. 


45. (46.) Und noch viele Kriege führte Mummolus, aus 
denen er als Sieger hervorging. Denn als nad dem Tode Ehe 
riberts!) Chilperih Tours und Poitierd an ſich riß, die nad dem 
Bertrage auf König Sigibertd Antheil gefallen waren, verband 
fih diefer mit feinem Bruder Gunthramm, und fie erwählten ven 
Mummolus zu ihrem Feldherrn, der dieſe Städte wieder unter die 
rechtmäßige Herrihaft bringen ſollte. Er fam nad Tours, ver 
jagte Chlodovech, Chilperih8 Sohn, von dort, Tief das Volk den 
Eid dem König Sigibert ſchwören und zog gegen Poitiers. 
Zwei Bürger diefer Stadt, Baſilius und Sigar, fammelten ein 
Heer und wollten ihm Wiberftand Ieiften, er aber umzingelte fie 
von allen Seiten, trieb fie in die Enge, griff fie an und vernichtete 
fie. So zog er in Poitierd ein und ließ das Voll den Eid ber 
Treue ſchwören. Doch num genug von Mummolus, das Webrige 
ift für die Folge zu veriparen. 


46. (47.) Da ich aber vom Ende des Andarchius erzählen 
will, Halte ich für gut, zuerft von feinem Herkommen und feiner 
Heimath etwas zu fagen. Er joll ein Sflave des Felix, eines 
vornehmen Mannes von römiſchem Gefchlecht?), gewelen fein; 
zum perjönlichen Dienſt bei feinem Seren beftimmt, lag er mit ihm 
gelehrten Arbeiten ob und gewann fo eine ausgezeichnete Bildung. 
Denn er war in den Werken des Virgilius, in den Büchern des 
‚ Theoboftaniichen Geſetzes und in der Zahlenlehre volltommen zu 
Haufe. Das Wiſſen blähte ihn aber auf, er begann auf feinen 
Herrn berabzufehen und ftellte fi unter den Schuß bes Herzogs 


1) Bal. Kap. 26, — 2) Eines Senators. 


| 


| 
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mı8!), als diefer auf Befehl des Königs Sigibert nach Marfeille 
fım. Als Lupus an den Hof zurüdlehrte, nahm er ihn zur Be 
gleitung mit, empfahl ihn dann angelegentlichſt dem Könige Si⸗ 
gibert und übergab ihn deſſen Dienft. Diefer fandte ihn an ver- 
ſchiedene Orte und verſchaffte ihm Gelegenheit fi im Kriegs⸗ 
dienſt hervorzuthun. So wurde er zum Range eines Königlichen 
Beamten?) erhoben und kann nah Arvern, mo er mit einem 
Bürger der Stadt, mit Namen Urfus, Freundſchaft ſchloß. Darauf 
wäfchte ex die Tochter deſſelben zu heirathen, und wie er ein ver- 
ſchmitzter Menfch war, Iegte er heimlich feinen Harniſch, jo erzählt 
man, in einen Bücherfaften, in den man fonft Papiere einzupaden 
pflegte, umb fagte zu dem Weibe des Urſus: „Mehr als 16,000 
Goldgulden Habe ich in dieſen Kaften gelegt, ven übergebe ich Dir; 
es foll bein fein, wenn du e8 ö dahin bringft, daß mir deine Tochter 
verlobt wird.” Und 
Wozu treibft bu der Erbegeborenen Herz nicht 
Schmähliher Hunger nah Gold!®) 

Das Weib glaubte ehrlich dies Alles und verfprad ihm in Ab⸗ 
weienheit ihres Mannes, fie wolle ihm das Mädchen verloben. 
Darauf begab fi jener zum König und überbrachte dem Nichter 
des Ortest) einen königlichen Befehl, er ſolle ihm das Mädchen zur 
Ehe geben®). „Ich Habe,“ fagte er, „den Mahlſchatz bereits bei 
der Berlobung gegeben.” Der Bater aber ftellte das in Abrebe, 
und fagte: „Ich weiß weder, von wannen du biſt, noch babe ich 
Etwas von dem Deinigen.” Und da fich hierüber ein Streit zwifchen 
ihnen erhob und immer heftiger wurde, fo verlangte Andarchius, 
Urſus Tolle mit ihn vor den König kommen. Und als er nad) dem 





1) Lupus, Herzog der Champagne von Reims. BgL unten 8. VI Kap. 4. Fortuna⸗ 
ts feiert ihn B. VIL Kap. 7 als Steger über die Sachſen und Dänen. — 2) Zum 
honoratus, fagt Gregor. Honoratus war eine bei ben Römern gebräuchliche Bezeichnung 
für bie Taiferlicden Beamten, die fi in der Provence und Burgund noch erhielt, als diefe 
an die Franken Tamen. BgL oben Kap. 4. — 3) Birgil in der Aeneide. B. TI. 8.56, 
7. — 4) Berl Seite 172 Anmerk. 2. — 5) Könige und Fürſten übten von ältefter 
Jet bis in das fpäte Mittelalter ein Net aus, Söhne und Töchter der Unterthanen 
mit ihrem Hofgefinde au verehelidhen. I. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer. S. 436, 
BL unten B. VL Kap. 16. 
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Königshof Braine gekommen war, trieb er einen Menſchen auf, 
der gerade auch Urſus hieß. Den ließ er im Geheimen vor dem 
Altare folgenden Schwur leiten: „Bei diefer heiligen Stätte und den 
Gebeinen der heiligen Märtyrer! wenn ich dir meine Tochter nicht 
zur Ehe gebe, will ich dir unverzüglich Die 16,000 Goldſtüde 
zurüdzablen”, und ftellte Zeugen in der Safriftei auf, welche 
dort verftedt die Worte hörten, die jener ſprach, doch feine Perjon 
nicht fehen konnten. Als dies gefchehen war, beichwichligte Andarchius 
unſren Urfus mit guten Worten und hieß ihn, ohne Daß er vor 
den König gelommen wäre, in die Heimath zurüdtehren. Dann 
ließ er jenen Eid fchriftlich auflegen, und zeigte ihn dem König, 
al8 bereit8 Urfus zurüdgelehrt war. „Dies und Das,’ ſagte er, 
„dat mir Urſus fchriftlich gegeben, und deshalb verlange ich einen 
Befehl von deiner Herrlichkeit, daß er mir feine Tochter zur Ehe 
gebe. Weigert er fih, fo möge mir Gewalt gegeben werben über 
fein Hab’ und Gut, bis ich meine 16,000 Goldftüde zurückbekommen 
und mid) ans dieſer Sache berausgezogen babe.” Nachdem er 
einen königlichen Befehl darüber erhalten hatte, kehrte er nah 


Arvern zurüd nnd wies dem Richter den Befehl vor. Urſus aber 


begab fi in das Gebiet von Velay, und als fein Eigenthum dem 
Andarhius überwiefen war, kam auch dieſer eben dahin, trat in ein 


Haus des Urfus ein und befahl, man folle im ein Mahl beri- 


ten und Wafler zum Bade wärmen. Als aber die Sklaven im 


Haufe diefem groben ©ebieter nicht geborchen wollten, jchlug er 


die Einen mit Knütteln, die Andren mit Ruthen, Einige traf 


er fo auf den Kopf, Daß das Blut herausſprang. Das feste Die 


Dienerihaft in Furcht, das Mahl wurde ihm bereitet, er erhielt 
fein warmes Bad, trank fih vol Weins und legte ſich auf das 


Lager. Es waren aber nur fieben Diener bei ihm. Und als auch 


diefe, vom Wein und Müdigkeit übernommen, in tiefen Schlaf ver- 


ſunken waren, verfammelte ſich die Dienerichaft des Urfus, ſchloß 


die Thüren de8 Haufe, das mur aus hölzgemen Brettern 
gezimmert war, und nachdem fie die Schlüſſel an fih ge 


nommen hatten, warfen fie die Getreivegarben, die noch in Mieten 
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fanden, außeinanber und fchichteten un und über das Haus bie 
Ahren, die in Bünden waren, fo boch auf, daß baflelbe ganz 
davon bedeckt war. Dann wurde an verichiedenen Seiten euer 
angelegt, und erſt als die Balken des Haufes verkohlten und über 
de Unglüdlichen zufammenftürzten, wachten dieſe auf und fingen 
on zu ſchreien. Aber da war Niemand, ber auf fie hörte. Das 
deuer verzehrte das ganze Haus umd zugleich fie Alle Urſus 
aber begab fich voll Furcht in dje Kirche des Heiligen Julianus, 
helam jedoch, da er dem Könige Geſchenke ſchickte, jein Hab' und 

Gut unverfürzt zurück. 


47. (48.) Chlodovech, der Sohn Chilperichs, ging, als er 
Tours hatte verlafjen müſſen!), nad Bordeaur. Dana, als er 
bier in aller Rube Hof hielt, überfiel ihn plöglich ein gewiſſer 
Eigulf, der ein Anhänger Sigiberts war. Und als er ſich zur 
Flucht wandte, feste Sigulf mit Trompeten und Hörnern Binter 
ihm drein, glei als jagte ex einen fliehenden Hirſch. Kaum fand 
er einen Ausweg, um zu feinem Water zurüdzufehren. ‘Doch ge 
lang es ihm zulett durch Angers zu biefem zu kommen. 

Als ſich aber ein Streit erhob zwilcen den Königen Gun⸗ 
thramm und Sigibert, verſammelte König Gunthramm alle feine sı. 
Bichöfe zu Paris, damit fie entichieden, wer unter ihnen Recht 
habe. Doch es war fo beſtimmt, daß die innere Zwietracht noch 
immer mehr wachen follte, deshalb wollten fie nach unfrer Sumden 
Schuld auf die Biſchöfe nicht hören. 

Chilperich aber ſandte voll Born fernen älteren Sohn Theo- 
bobert ab — denſelben, der einft, von Sigibert gefangen, ihm ben 
Eid der Treue geleiftet hatte?), — daß er die Stäbte deſſelben, 
Zourd nämlich, Poitierd und die andern dieſeits der Loire, erobern 
elle. Und dieſer gerietb, als er nad Poitierd kam, mit Herzog 
Gundoald in Kampf. Da aber das Heer Gundoalds fi zur 
Flucht wandte, richtete ex großes Blutvergießen unter dem Volle?) 
an Auch den größten Theil der Gegend um Tours verheerte er 


1) Bel Rap. 45. — 2) Val Kap. 3. — 3) Bon Poitiers. 
Geſchichtſchreiber. Kiefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L 14 
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mit Feuer und Schwert, und wenn man fich nicht zur Zeit ihm 
" unterworfen hätte, wurde er Alles völlig zu Grunde gerichtet 
haben. Er brach aber mit feinem Heere endlich auf, zog durd 
das Gebiet von Limoged, von Cahors und die übrigen Ränder der 
Nachbarſchaft weiter, fengte, brannte, äſcherte die Kirchen ein, 
plünberte die Klöfter, tödtete die Geiftlichen, zerftörte Die Manns⸗ 
Höfter, fchändete die der Frauen und verwäftete Alles. Damals 
war mehr Klagegeihrei in den Kirchen, als zu ben Zeiten ber 
Berfolgung des Divcletianus, 


48. (49.) Noch jet finumen wir und find voll Entfegen, daß 
folche Leinen über diefe Menfchen!) fommen konnten. Aber Takt und 
nur einmal daran zurüdventen, was ihre Vorderen thaten, und was 
fie thun. Jene wandten ſich nach der Predigt der Biſchöfe von den 
Götzentempeln den Kirchen zu, diefe berauben alltäglich die Kirchen; 
jene verehrten von ganzem Herzen die Biſchöfe des Herrn umd 
hörten auf fie, diefe bören micht nur nicht auf fie, ſondern verfol- 
gen fie fogar; jene machten die Klöfter und Kirchen veich, viele 
zerſtören und verwäften fie. 

Und was foll ich erft von dem Klofter Latte?), wo Reliquien 
des heiligen Martinus find, fagen? Da ein Schwarm der Wende 
in diefe Gegend Fam und über den Fluß geben wollte, um das 
Klofter zu plündern, da fchrieen die Mönde und riefen: „Kommt 
nicht, ihr Frankenꝰ), kommt nicht berüber, denn dies ift ein Klofter 
des Beiligen Martins”. Und da die Franken die hörten, kehrten 
Biele aus Furcht vor dem Herrn zurüd. Zwanzig jedoch von 
ihnen, die Gott nicht fürchteten und den heiligen Bekenner nicht 
ehrten, fliegen in ein Schiff und fuhren über; und vom böfen 
Feinde getrieben, fchlugen fle die Mönche, zerftörten Das Kloſter 
und raubten die Habjeligkeiten vefjelben, packten fie in Bündel und 
brachten fie in das Schiff. ALS fie aber auf dem Fluß waren, 
ſchwankte das Schiff fofort, und fie wurben bald hierhin bald 


1) Die Franken und bejonder8 die Meropinger. — 2) Das Klofter Eiran «Ta » Patte 
oder la Latte in der Gegend von Sivroͤ und Neuilly, — 3) Barbaren bei Gregor. 
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dorthin getrieben. Und da fie auch die Ruder verloren, verſuchten 
fie mit ihren Lanzenfchaften, die fie auf den Grund des Flußbettes 
fließen, wieder an das Land zu kommen. Da aber wurde das Schiff 
unter ihren Füßen led, und jever ſtieß fih die Spite feiner Lanze, 
die er fi zugewandt hielt, ſelbſt in die Bruft. So kamen fie Alle 
um, von ihren eigenen Speeren getroffen. Nur Einer von ihnen, 
ber fie gewarnt Batte, dies zu thun, blieb unverlegt. Sollte aber 
Jemand meinen, dies Alles fei ein Zufall geweſen, fo möge er be 
benfen, daß nur Einer und gerade der Unſchuldige unter jo vielen 
Schuldigen entkam. ALS jene fo umgelommen waren, zogen bie 
Mönde fie und die Sachen aus dem Flußbett; die Leichen be= 
erdigten fie, die Sachen brachten fie in das Klofter zurück. 


49. (50.) Während dies geſchah, bot König Sigibert die 57a 
Völker, die jenſeits des Rheins wohnen, auf, beſchloß einen 
imeren Krieg zu beginnen und gegen feinen Bruder Chilperich zu 
ziehen. Da Chilperich dies Härte, ſchickte er an feinen Bruder 
Gunthramm Geſandte; fie vereinigten fi) und machten ein Bünb- 
ng, daß ein Bruder den andren nicht zu Grunde gehen laffen wolle. 
Als mm Sigibert kam und jene Völker beranführte, Chilperich 
jedoch mit feinem Heere ihm gegenüber ftand, wußte König Sigibert 
nicht, wie er um "einen Bruder anzugreifen über die Seine geben 
jollte. Er fchidte deshalb eine Botfchaft an feinen Bruder Gun- 
thramm und ließ ihm fagen: „Wenn du mid nicht auf Deinem 
Gebiete über den Tluß gehen läßt, fo werde ich mit meinem 
ganzen Heere gegen dich anrücken“. Da ergriff jenen Furcht, er 
machte ein Bündniß mit ibm und Tieß ihn Hinübergeben. Als⸗ 
bald aber merkte Chilperih, daß Gunthramm ihn verlafien babe 
und zu Sigibert übergegangen fei, er brach daher das Lager ab, 
und ging bi nach Havelu, einem Dorfe im Gebiete von Chartres, 
zurũck. Sigibert verfolgte ihn jedoch und verlangte, er Tolle das 
Schlachtfeld beftimmen. Jener aber beiorgte, es möchte, wenn die 
beiden Heere hart zufammen träfen, ihre Herrſchaft!) zu Grunde 


V Das Franlenreich Überhaupt. 
14* 
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geben!), und bat um Frieden. Er gab auch jene Stäbte wieder 
zurüd, welche Theodobert unrechtmäßiger Weile genommen batte, 
indem er nur Fürbitte einlegte, man möchte die Einwohner ihren 
Abfall nicht entgelten laſſen, da jener fie mit Gewalt, mit Feuer 


und Schwert zur Unterwerfung gezwungen babe. 


Damals geriethen aud Die meiften ‘Dörfer, welche um Paris 
lagen, in Brand, und bie Häufer und die Güter in ihnen wurden 
vom Heere geplündert und ſelbſt Gefangene von dort fortgefchleppt. 
Der König beichwor fie wohl, fie follten die nicht thun, aber er 
fonnte die Wildheit jener Völker, die von dem jenfeitigen Ufer des 
Rheins gekommen waren, nicht bändigen. Daher Tieß er e& ruhig 
gefchehen, bis er in die Heimath zurücklehrte. Da fingen wieber 
Einige von dieſen Heiden an, wider ihn zu murren, warum er fie 
nit babe zum Schlagen kommen laſſen. Er aber, unerfchroden, 
wie er war, beftieg fein Pferd, ritt zu ihnen und befänftigte fie 
mit guten Worten. Nachher aber Tieß er Viele von ihnen ſteinigen. 

Daß Die Könige fih jo ohne Kampf wiederum vertrugen, 
auch dies geihah gewiß nicht ohme die Wundermacht des heiligen 
Martinıs. Denn an demſelben Tage, wo fie Frieden machten, 
wurden drei Gelähmte in der Kirche des Heiligen auf wunderbare 
Weiſe gerade. Doch davon will ich noch in den folgenden Büchern, 
wenn es Gott gefällt, erzählen?). 


50. (51.) Schmerz erfüllt meine Seele, da id von dieſen 
Bürgerkriegen weiter berichten fol. Nah einem Jahre ſandte 
Chilperich wiederum Gefandte an fernen Bruder Gunthramm und 
tieß ihm fagen: „Mein Bruber komm, daß wir uns ſehen umd 
und vertragen und unfren Feind Sigibert in die Enge treiben“. 


1) Zu biefer Zeit fchrieb der heilige Germanus, Biſchof von Paris, an bie Königin 
Brunidhilde, Sigiberts Gemahlin, um das drohende Unheil abzumenden, einen Brief, der 
noch erhalten if. Wir fehen aus ihm, daß man Brumichilde als die Haupturfahe Des 
Krieges anfah. Auch Radegunde verfuchte auf alle Weife ben Frieden zu vermitteln. — 
2) Gregor erzählt die wunderbare Heilung dieſer Kranfen im 2. Buch der Wunder des 
heiligen Martinus Kap. 5-7. Auch dort bringt er darauf, da man bie Beriöhnung 
der Könige als ein Werk des heiligen Martinus anzufehen habe. In unfrer Geſchichte 


- Zommt Gregor auf die Wunder nicht zurück. 
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Und als fie zufammengelommen waren, fich geiehen und veich bes 
jhenkt Hatten, bot Chilperich fein Heer auf und drang bis Reims 
vor, inden er. Alles verbeerte und zu Grumde richtete. Da 
Sigibert das Hörte, rief er wiederum jene Völker, deren wir oben 
erwähnten, zu den Waffen und kam nad Paris. Und als er 
weiter gegen feinen Bruder ziehen wollte, ſandte er Boten zu Denen 
von Din!) und von Tours, fie follten gegen Theodobert ziehen. 
Da fie aber zögerten, fchidte der König die Herzoge Godigiſel und 
Gunthranm?) fie zu führen, die boten das Heer auf und zogen 
gegen Theodobert. Diefer wurde von den Seinigen verlaflen, nur 
Benige blieben bei ihm, aber dennoch zog er furchtlos in den 
Kampf. Als es nun zum Schlagen kam, wurde Theodobert befiegt 
und blieb anf dem Plage; feine Feinde plünderten, was ich mid 
zu Tagen fchäme, jogar feinen Leichnam. Darauf wurde er von 
einem gewiffen Aunulf aufgehoben, gewafchen und mit ſchicklichen 
Gewandten befleivet in der Stadt Angoulöme begraben. Chilperich 
aber zog fi, als er erfuhr, daß Gunthramm fich wieder mit 
Sigibert ausgeföhnt habe, mit feiner Gemahlin ımd feinen Sähnen 
in die Mauern von Tournay zurüd und befefligte fich hier. 


51. (52.) In dieſem Jahre ſah man einen hellen Schein sıs. 
fih über den Himmel ziehen, wie wir es einſt vor dem Tode 
Chlothars bemerkten. 

Sigibert Drang, nachdem er die Städte genommen hatte, bie 
dieſſeits Paris Tagen, bis nad) Rouen vor und wollte jene Stäbte 
den Feinden?) zur Plünderung überlaffen, aber die Seinigen ver 
Binberten ihn dies zu thun. Darauf kehrte er zurüd und zog in 
Paris ein. Hier kam auch Brunichilde zu ihm mit ihren Kindern. 
Asbald ſchickten dann auch die Franken, die eimft Childebert zu 
ihrem Herm gehabt Hatten, eine Geſandtſchaft an Sigibert und 
Inden ihn ein, er möchte zu ihnen kommen, fie wollten Chilperich 
ablegen und ibn zum König über ſich erheben. Er aber fchidte, 


1) Ehätemmdun. — 2) Der fpäter viel genannte Gunthramm Bofo. B. V. Kap. 4 
und 14. — 8) Den überrheiniihen Stämmen. Bgl. Kap. 49. 
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da er das hörte, Leute ab, die feinen Bruder in der genannten 
Stadt!) belagern follten, auch wollte er felbft ſich dorthin begeben. 
Der beilige Biſchof Germanus fprad aber zu ihm: „Gehſt bu 
fort und trachteſt deinem Brnder nicht nad) vem Leben, fo wirft 
du lebend und fiegreich heimfehren, wenn du aber andere Ge 
danken im Sinne begft, fo wirft du ſelbſt umlommen. Dem fo 
fpriht der Herr durch Salomon: „Wer feinen Bruder eime 
Grube macht, der wird darein fallen?).”" Aber Sigibert ver: 
fäumte e8 nach unſerer Sünden Schuld, auf dieſe Worte zu achten. 
Und als er nach dem Löniglichen Hofe im, der Vitry?) genannt 
wird, ſammelte fi um ihn das ganze Heer ber Franken, hob 
ihn auf den Schild‘) und erwäßlte. ihn fih zum König. 8 
drängten fi) aber zwei Dienftleute, die waren von Fredegunde 
berücdt, an ihn, gleich als ob fie ihm eine Sache vorzutragen 
hätten, und fließen ihm in jede Seite ein tüchtiges Meſſer — 
Scramafar’), wie man e8 zu nennen pflegt, — Das in Gift ges 
taucht war. Da fchrie er laut auf, flürzte zufammen und hauchte 
nicht Lange danach den letzten Athen aus. 

Dort kam auch Charigifel, fein Kämmerer, um, und Sigila, 
der einft aus Gothenland gekommen war, wurde arg zugerichtet. 
Später wurde diefer Sigila von Chilperich gefangen genommen 
und ihm mit glübenven Eifen die Glieder gezwidt und Stüd für 
Stück abgerifin. So endete er auf eine ſchreckliche Weiſe fein 
Leben. Eharigifel aber war ein Mann, ganz unbedacht fonft in 
feinem Lebenswandel, aber fehr bedacht darauf, fich zu bereichern. 
Ganz von unten auffteigend, war er durch fein kriechendes Weſen 
zu großem Anfehn beim Könige gelangt. Er war ein Erbſchleicher 
und Teftamentsfäliher. Endlich aber kam er fo um das Leben, 
daß ihm nicht Zeit blieb, fein eigenes Teftament zu maden, nad 
dem er fo oft den legten Willen Anderer vereitelt hatte. 


1) Tournay. — 2) Sprüde 36, 27. Pred. Sal. 10, 8. Nicht wörtlih von Gregor 
angeführt. — 3) Zwiſchen Douay und Arras an ber Scarpe. — 4) Bal. B. II. Kap. 0. 
Seite 105. Anm. 1. — 5) Soramasaxi nennt Gregor biefe Meffer, ein deutiches Wort. 
von sohram (ſchrãg) und sahs (großes Dieffer) gebildet. 
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Chilyerih war noch voll Unruhe über fein Schidfal und wußte 
nit, ob er aus der Stadt würde entkommen können ober hier 
ſeinen Untergang finden follte, da kamen Gefandte zu ihm und 
meldeten ibm den Tod feines Bruder!). Und alsbald verließ ex 
Tournay mit feinem Weibe und feinen Söhnen, büllte feinen Bru⸗ 
der im eim Leichentuch und beerbigte ihn in dem Dorfe Lambres?). 
Bon hier wurde Sigibert nachher nach Soiſſons in die Kirche des 
heiligen Medard gebracht, welche er felber gebaut hatte, und neben 
jenem Vater Chlothar begraben. Er ſtarb im vierzehnten Sabre) 
feiner Herrichaft, in einem Alter von 40 Jahren. 

Bon dem Heimgange des älteren Theudebert bis zum Ende 
Sigiberts rechnet man 29 Jahre‘). Zwiſchen feinem Ende aber 
und dem feines ‚Neffen Theodobert verflofien nur 18 Tage. Nach 
Sigibert8 Tode lam fein Reich an feinen Sohn Childebert. 


Bon Anfang der Welt bis zur Sündfluthb . . 2242 Jahre. 


Bon der Sündfluth bis Abraham . . ». . 92 » 
Bon Abraham big zum Auezug der Kinder 
Srael aus Egupten . . . .... 462 = 


1) Den plönlichen Wechſel damals in Ebilperihs Schickſal fchildert Fortunatus in 
einem Gedicht an diefen König DB. IX. Kap. 1. Gier heißt es, nachdem das früßere 
ME Chilperichs geprieſen if: 

“ber e8 wandte fich ſchnell das Geſchick voll neidiſchen Sinnes 
Floh dich und flörte bes Reichs Frieden und Ruhe und Bid, 
Nahm dir die Herzen des Volls und Iöfte das Blindniß der Brüder, 
Doch da Berderben es ſann, brachte es Glück dir und Gunſt. 
Schwebte doch nah die Gefahr ſchon Über dem Haupt dir, da bannte 
Dir die Stunde den Tod, der du zum Opfer beftimmtt. 
Di umfingen ſchon rings und hielten die Waffen des Todes, 
Da, Gott wollte e8 fo, wandte ben Stahl das Geſchick 
Schon am Rande des Grabes Tehrft froh bu zum Leben; ber Tage 
Erfter wird bir ber Tag, der dir zum Testen beftimmt. 
A die feindliche Wuth verderblihe Kriege dir fchlirte, 
Wider der Waffen Gewalt Tämpfte ber Glaube flir dich, 
Obne dich fiegten im Streit bie Mächte, bie glücklich dich ſchiltzten. 
Und der erhabene Thron ſtrahlte im früheren &lanz. 
NLambret Tiegt zwiſchen Cambray und Arras au ber Scarpe. — 8) Wenn Chlothar 
i. J. 561 und Gigibert gegen Ende des Jahres 575 ftarb, fcheint fchon das flinfzchnte 
—— werben zu milffen. — 4) Wenn Theodebert 1. J. 548 ſtarb, find nur 27 
m zählen. 
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3646 Jahre 

Dom Auszug der Kinder Ifrael aus Egypten 

bi3 zum Bau des Tempel! Saloımıs . . 480 = 
Dom Bau des Tempels Salomos bis zur Zer⸗ 

jtörung deſſelben und ver babyloniichen Ge⸗ 

fangenſchaft . 30 ⸗ 
Bon der Gefangenf chaft dann bis um Leiden 

des Herrn .. 668 ⸗ 
Vom Leiden des Herrn bis zum Deimgang 

bes heiligen Martims . . 412 = 
Vom Heimgange des heiligen Martins bis 

zum Tode König Chlodovechs . -. 112 =» 
Vom Tode König Chlodovechs bis zum Tode 

Theudeberts 37 = 


Vom Tode Theudeberts bis zum Ende Sigiberts 29 
Das find 5774 Jahre Sabre, 


Hier endet das vierte Buch. 
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Fünftes Bud, 
Hier beginnen bie Kapitel des fünften Buchs. 


. Bon der Herrihaft Childeberts IL und feiner Mutter, 


Wie Merovech die Brunichilde zur Gemahlin nahm. 


. Der Krieg gegen Ehilperich und von ber Bosheit des Rauching. 


Wie Roccolen nah Tours kam. 

Bon den Bifhöfen von Langres. 

Bon dem Ardhibialon Leunaft von Bourges. 
Bon dem Klausner Senoch. 


. Bon dem heiligen Germanus, Biſchof von Paris, 

. Bon dem Klausner Caluppa. 

. Bon dem Klausner Patroelus. 

- Bon ber Belehrung der Juden burd den Bifchof Avitus. 

. Bon dem Abt Brachio. 

. ®ie Mummolus Limoges verbeerte. 

. Wie Merovech die Tonfur erhielt und nach ber Kirche bes Beiligen 


Martinus floh. 


. Der Krieg zwifchen den Sachſen und Schwaben. 
. Bon dem Ende des Macliav. 
. Bon der Unfiherheit bes Ofterfeftes, von ber Kirche zu Chinon, und 


wie Gunthramm die Söhne bes Magnachar tödbtete und feine 
eigenen verlor, und wie er fih mit Chilbebert verblinbete. 


. Bon dem Bifchof Prätertatus und dem Ende Merovechs. 


Bon den Almoſen bes Tiberins. 


. Bon den Biſchöfen Salunins und Sagittarine. 
- Bon dem Britten Winnod. 

. Bon dem Ende Samfons, Ehilperih® Sohn. 

- Bon Bundererfheinungen. 


24. Wie Gunthramm Bofo feine Töchter aus der Kirche des heiligen 


Martinus entführte, und wie Chilperich Poitiers nahm. 
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25. Bon dem Ende bed Dacco ımb Dracolen. 

26. Wie das Heer gegen die Britannen auszog. 

27. Bon der Abfekung des Salunius und Sagittarins. 

28. Wie Chilperich drüdende Steuern ausſchrieb. 

29. Bon dem verheerenden Zuge ber Britannen. 

30. Bon der Kaiferherrichaft des Tiberiuß. 

31. Bon den Nachſtellungen der Britannen. 

22. Wie die Kirche des beiligen Dionyſtus eines Weibes wegen ge⸗ 
ſchändet wurde. 

33. Von Wunderzeichen. 

34. Bon der Ruhr und dem Tode von Chilperichs Söhnen. 

35. Bon ber Königin Auftrigilde. 

36. Bon dem Bilchofe Heraclius und dem Grafen Nanthin. 

37. Bon dem Bilchofe Martinus von Gallicien. 

38. Bon der Verfolgung ber Rechtgläubigen in Spanien. 

39. Bom Ende Chlodovechs. 

40. Bon ben Vifchöfen Elafius und Eumius. 

41. Bon den Sefandten von Gallicien und von Wunberzeichen. 

42. Bon dem Bifchofe Maurilio von Cahors. 

43. Bon einem Streit mit einem Keker. 

44. Bon den Schriften König Chilperichs. 

45. Bon dem Ende bed Biſchofs Agroecula. 

46. Bon dem Ende bes Biſchofs Dalmatius. 

41. Wie Eunomius Graf wurbe. 

48. Bon der Bosheit des Leudaſt. 

49. Bon den Nachſtellungen, welche er und bereitete, und wie er felbft 
zu $alle kam. 

50. Was ber heilige Salvins vom Chbilperich vorberfagte. 
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Mit Kunmer gebe ich daran, die Zwiſtigkeiten und Burger⸗ 
kriege zu erzählen, die das Bolt und die Herrihaft der Franken 
jo ſehr in Berfall bringen. Denn fchon fehen wir, was das 
Schlimmſte iſt, in dieſer Zeit eintreten, was der Herr von bem 
Anfang der Trübfal vorausgefagt Bat: e8 erhebt ſich Vater gegen 
Sohn, Sohn gegen Vater, Bruder gegen Bruder, Berwandte gegen 
Verwandte!). Und doch Hätte fie das Beifpiel früherer Könige 
abichreden follen, die, wenn fie untereinander uneins wurden, als⸗ 
bald ihren Feinden umterlagen. Wie oft ſank nicht ſelbſt die Stadt 
der Stüdte?), das Haupt der ganzen Welt, wenn Bürgerfriege 
ausbrachen, barmieder, aber wenn dieſe aufbörten, erhob fie fi 
wieder vom Boden. O möchtet doch auch ihr, o Könige, ſolche 
Schlachten ſchlagen, wie bie, in denen enre Borfahren ihren 
Schweiß vergoßen baben, daß die Ungläubigen, voll Furcht ob 
eurer Eintracht, fich beugen müßten vor eurer Macht. Denket an 
Chlodovech, von dem eure Siege auhuben, was er getan bat: er 
töbtete Die Könige, die ihm feind waren, trieb die gefährlichen 
Völker von den Grenzen, brachte bie einheimiſchen unter feine Ge 
welt, und Binterließ euch die Herrichaft über dieſelben ungetheilt 
und ungejchwäct. Und ba er dies ausführte, hatte er nicht Gold 
md Silber, wie e8 jest in euren Scaplammern Liegt. Was 
thut aber nım ihr? Wonach trachtet ihr? Habt ihr nicht Ueber⸗ 
fluß an Allen? Im euren Baläften giebt e8 die Genüfie bed 
Lebens in Fülle, eure Vorrathslammern find übervoll von Wein, 
Waizen und Del, in euren Schatzkammern Tiegt Gold und Sieber 
aufgebäuft. Eins aber fehlt euch, weil ihr ven Frieden nicht 


1) Matth. 10, 21. Richt wörtlich angeführt. — 2) Rom. 


575, 
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Habt, entbehrt ihr der Gnade Gottes. Warum nimmt Einer 
dem Andern das Seine fort? Warum trachtet der Eine nad 
des Anden Gut? Achtet, ich beſchwöre euch, auf das Wort bes 
Apoftels: „So ihr euch aber unter einander beißet und freſſet, 
fo fehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret werbet!)“. 
Forſchet fleißig in den Schriften der Alten, und ihr werbet finden, 
was die Bürgerfriege gebären. Sehet nah, was Drofins?) von 
den Carthagern ſchreibt. Wo er von der Verheerung der Stabt 
und ihres Gebietes nach fieben Jahrhunderten ihres Beſtehens er- 
zählt, fügt er Hinzu: „Was erhielt diefe Stadt fo lange? “Die 
Eintracht! Was richtete fie zu Grunde nad fo langer Zeit? Die 
Zwietracht!“ Wahret euch aljo vor der Zwietracht, wahret euch 
vor den Bürgerfriegen, die euch und euer Bolt in das Verderben 
Bringen! Was ift fonft anders zu erwarten, al8 daß ihr, wen 
euer Heer zu Grunde gerichtet ift, ohne Stüße dafteht und, von 
euren Feinden überwältigt, dann von euren Thronen ſtürzt? Haft 
bu, 9 König, deine Luſt am inneren Kriege, fo Kämpfe den Kampf, 
von dem der Apoftel jagt, Daß er innen im Menſchen vorgehe, 
daß den Geift gelüfte wider das Fleiſchs) und die Gebredhen ben 
Tugenden weichen und daß bu frei deinem Haupte, das iſt Chri⸗ 
ſtus, Ddieneft, der du einft in Banden gebient batteft der Wurzel 
alles Uebels. 


1. Als König Sigibert bei dem Schlofje Vitry getöbtet wurde, 
hielt die Königin Brunichilde mit ihren Kindern Hof zu Parie. 
Da aber die Kunde von dem, was geichehen, zu ihr gelangt war 
und fie voll Trauer und Schmerz nicht wußte, was fie thun ſollte, 
bemächtigte fi Herzog Gundoald*“) heimlich ihres Kleinen Sohnes 
Childebert. Und als er ihn ver drohenden Tobesgefahr entriffen 


1) Galater 5, 15. — 2) Oroflus erzählt am Ende feines vierten Buchs bie Ber 
flörung Earthagos, aber bie angeflihrten Worte finden ſich dort nicht. Vielleicht ſchwebte 
Gregor eine Stelle des Oroflus B. V. Kap. 8 vor. Siehe die Einleitung — 3) Ans 
ſpielung auf Galater 5, 17. — 4) Bol. B. IV. Kap. 47. Nah dem angeblichen 
Fredegar wurbe Childebert in einen Ranzen geſteckt, durch ein Yenfter fo einem Diener 
übergeben der ihn nad) Metz brachte, wo er von den Auſtrafiern auf ben Thron er- 
boben wurde. 
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und alle Völker, über welche fein Bater einft geberricht, verfammelt 
Batte, ſetzte er ihn zu ihrem Könige ein, obwohl er noch kaum das 
fünfte Jahr zurädgelegt hatte. Und am Tage des Weihnachts- 
feſtes fing er an zu regieren!). | 

Im erften Jahre der Herrihaft Childeberts kam ze, 
König Chilperich nach Paris, Brunichilde fiel in feine Hände, und 
er verwies fie nah Rouen. Er nahm ihr audh den Schatz, 
welchen fie nad Paris Hatte bringen lafien, und befahl ihre 
Töchter zu Meaur in firengem Gewahrſam zu halten. 

Damals fam Roccolen mit denen von fe Mans nad Tours, 
machte Dort große Beute und vollführte viele Verbrechen. In ber 
dolge ?) werden wir noch erzählen, wie er von der Macht des 
beiligen Martinus wegen ber vielen Uebelthnten, die er vollführt 
hatte, getroffen wurde und umlam. 


2. Chilperich aber fchiete feinen Sohn Merovech mit einem 
Here gegen Poitiers. Jener wich jedoch von der Beſtimmung fei- 
nes Vaters ab, kam nad) Tours und blieb hier in den Tagen des 
heiligen Dfterfeftes. Sein Heer vermwüftete die Umgegend der Stadt 
gar fehr. Indem er fich aber flellte, als wolle er zu feiner Mutter?) 
gehen, begab er ſich nach Rouen, traf bier mit der Königin Bru- 
uihilde zufammen und ließ fi mit ihr trauen, Da Chilperid 
dies hörte, Daß er gegen Braud und kirchliches Gebot das Weib 
feineg Oheims genommen babe, brach er höchlich erzürmt in größter 
Eile nad der beſagten Stadt auf. Sie flüchteten ſich aber, als 
fie erfahren Katten, daß er fie zu ſcheiden entichlofien ſei, in bie 
Kirche des heiligen Martinuß, welche dort auf der Stadtmauer 


1) Es kann bier nur von der feierlichen Einſetzung die Rede fein, denn wir wiffen, 
daß Childebert ſchon am 8. December 575 als König anerfannt war. Die Großen des 
auftrafifchen Reichs waren e8, welche Childeberts Weich fiherten, und, wenn bier bie 
Macht des Adels immer fon größer war, als in ben anderen Theilen ber fränkiſchen 
Monarchie, fo wuchs fie während der Minderjährigkeit dis Königs noch ungemein. 
Brmihilde war neben dem Adel damals faft ohne alles Anfehen. Er verweigerte, wie 
unten Kap. 14. erzählt wirb, dem zweiten Gemahl ber Königin bie Aufnahme. Er 
nöthigte den Herzog Lupus, den treueften Anhänger derfelben, aus dem Lande zu fliehen. 
3. VL Rap. 4. — 2) Rap. 4. — 8) Audovera. B. IV. Kap. 28. 


‚ 223 Der Krieg gegen Chilperich u. von ber Boßheit d. Rauching. V, 3. 


Tiegt und aus SHolzbrettern gezimmert if. Der König verſuchte, 
als er daſelbſt angelangt war, durch manderlei Kunftgriffe fie 
von dort berauszuloden, jene aber meinten, es ſei nur Trug, un 
glaubten ihm nicht, bis er ihnen einen Schwur leiflete und ver- 
ſicherte, er denke nicht daran fie, wenn dies fo Gottes Wille ge- 
weien fei, zu fcheiven. AS fie diefen Eid von ihm empfangen 
hatten, famen fie aus ber Kirche, er küßte fie, nahm fie geziemend 
auf und fpeifte mit ihnen. Nach wenigen Tagen aber kehrte er 
mit Merovech nad Soiſſons zuräd. 


3. AS fie ſich aber noch dort!) aufbielten, tbaten ſich Einige 
in der Champagne zufammen, griffen die Stabt Soiffons an, ver: 
jagten die Königin Fredegunde und Chlodovech, Chilperichs Sobn, 
und wollten fich die Stadt unterwerfen. AS dies König Ehilpe- 
rich erfuhr, führte er fein Heer dorthin und ſchickte Boten an jene, 
fie follten ihm feine Unbill zufügen, daß nicht ſchweres Verderben 
über ihre beiden Heere füme. Jene aber achteten nicht Darauf, 
ſondern rüfteten fich zum Kampfe Und e8 kam zur Schlacht, 
Chilperih8 Partei war aber ſtärker; daher fchlug er die andere 
Partei, in der viele tapfere und tüchtige Männer fielen, in bie 
Flucht. Und als die Andern abgezogen waren, 309 Chilperich 
wieder in Soiffons ein. 

ALS dies geichehen war, fing der König an, Argwohn gegen 
feinen Sohn Merovech wegen der Heirath mit der Brunidhilde zu 

hegen. Auch diefer Krieg, fagte er, fei durch die Bosheit feines 

Sohnes angezettelt. Er nahm ihm deshalb feine Waffen und Bielt 
ihn in leichter Haft?). Er wußte noch nicht, was er in der Folge 
mit ibm vornehmen follte. 

Es war aber Godin, der von der Seite Sigiberts fi früher 
auf die des Chilperich geichlagen hatte?) und viele Geſchenle von 

1) Zu Rouen. — 2) Libers custodia, Sie beftand in einer Beaufſichtigung durch 
Wächter ohne Einkerferung BgL unten Kap. 49. — 3) Der Uebertritt aus dem Reiche 
des einen fräntifhen Königs in das eines andern feheint keineswegs erlaubt geweien zu 
fein, wie von Manden angenommen if. Nah bem, was unten Kap. 24. von Dacco 


erzählt wird, galt ſchon das bloße Berlafien des Landes ohne beftimmten Anſchluß an 
einen andern König als Verrath. Roth, Geſchichte bes Beneficialweſens S. 135 ff. 
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ihm empfangen hatte, der Anftifter jenes Krieges gewelen. In ber 
Schlacht befiegt, wandte er ſich zuerſt zur Flucht. Seine Höfe, welche 
ihm der König von dein Königlichen Gut!) in dem Gebiet von Soifſons 
geſchenlt Hatte, zog ex ein und fchenkte fie ver Kirche des heiligen 
Medard. Godin felbft ftarb bald nachher eines plöglichen ‘Todes. 
Sein Weib aber nahm Rauding, ein Dann ganz von Citel- 

fit erfüllt, von Hochmuth aufgeblaſen und voll freien Stolzes, 
der jo mit feinen lintergebenen umging, als ob feine Spur von 
Menſchlichkeit in ihm wäre, über alles Maß menſchlicher Bosheit 
und Unfinnigfeit wüthete ex gegen bie Seinigen und führte abſcheu⸗ 
Ice Unthaten aus. Wenn 3. B. ein Diener, wie es beim Gelage zu 
geſchehen pflegt, vor ihn eine brennende Fackel hielt, jo ließ er ihm 
die Berne entblößen und die Fackel fo Lange auf diefelben ftoßen, 
bis fie erloſch, und wenn fie dann wieder angeziindet war, ſetzte 
er es fort, bis daß die Beine des Fackelträgers ganz verbramt 
waren. Wenn jener aber zu fchreien oder ſich von der Stelle zu 
rüden wagte, zog ex jogleih das Schwert blank, und während 
jener weinte, jauchzte er auf vor Freude. Es erzählen femer 
Mande auch dies: er habe im feiner Dienerihaft Damals einen 
Mann und ein Mädchen gehabt, die fi), wie dies unter ſolchen 
Berhältmifien häufig vorlommt, in einander verliebt hatten. Und 
als ſich ihr Liebesverhältniß ſchon zwei Jahre oder noch Länger 
Bingegogen hatte, verbanden fie fi und flüchteten fich zufammen in 
eine Kirche. Da died Rauching erfuhr, ging er zum Priefter des 
Orts und verlangte, es follten ihm feine Leute fofort wiedergegeben 
werden, es folle ihnen fein Leid widerfahren?). Darauf ſprach ber 
Priefter zu ibm: „Du weißt, welche Chrerbietung man ben 
Kirchen Gottes weihen muß. Du wirft fie alfo nicht zurüderhal- 
1) Richt felten wurden an Perfonen, die fi) um den König verdient gemadt hatten 
ober denen er befondere Gunſt erweifen wollte, Höfe und Landgliter, bie zum Fiscus, bem 
Umiglicden Gnt, gehörten, verliehen. Dieſe Befigungen verloren dadurch nidht ihre ur» 
fprüngliche Veziehung zum Yiscıd. Es wird von Gregor dfters ein Unterfhieb zwiſchen 
ben vom Yiseus erworbenen ımb andern Giltern gemadt. Ob bie fo verliehenen Krons 
güter in erblichen Befig des Empfängers übergingen, ift ftreitig. Bal. Waig, Deutſche 


Berfoffungsgefdhite IL ©. 240 ff. und Roth a. a. O. S. 203 ff. — 2) Nur unter biefer 
Beringung der körperlichen Straflofigteit lieferte die Kirche die Fluchtlinge aus. 
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ten können, wenn du nicht dein Wort giebft, daß du ihre Berbin- 
bung beftehen läßt, und überdies verfprichft, fie ohne alle körperliche 
Strafe zu laſſen“. Jener aber legte, nachdem er lange unkhlüffig 
in feinen Gedanken gejchwiegen hatte, vie Hände auf den Altar und 
ſchwur: „Ste jollen niemals durch mich getrennt werden, ſondern 
ich will vielmehr alle8 dazu beitragen, daß ihre Berbindung beftebe, 
denn, obwohl ich e8 ungern ſah, daß fie ohne Bewilligung von 
meiner Seite dies thaten, ift mir Doch ganz recht, daß mein Knecht 
nicht eines Andren Magd und fie nicht eines Andren Knecht ge- 
nommen bat“. Gutmüthig genug glaubte der Priefter dem Ber: 
ſprechen des verichlagenen Menfchen und gab ihm die Leute heraus 
unter der Bedingung der Straflofigkeit. Nachdem jener fie aber 
erhalten Hatte, dankte er und ging nach Haufe. Und fogleich ließ 
er einen Baum umbauen, die Aeſte abbauen, den Stamm an ben 
Enden durch einen Keil fpalten und aushöhlen, Darauf drei oder 
vier Fuß tief die Erde ausgraben und ben Kaften in die Grube 
fenfen. Darauf ließ er das Mädchen bineinlegen, gleich wie eine 
Todte, und den Knecht oben darauf, fchloß den Dedel, füllte die 
Grube wieder mit Erde und begrub fie jo lebendig. „Ich habe 
meinen Schwur”, fagte er Dabei, „nicht verlegt, daß fie in Ewigkeit 
nicht getrennt erden follen“. Als dies dem Briefter gemeldet 
wurde, Tief er eilig herbei, und fo heftig er aud auf den Menſchen 
einfuhr, brachte er e8 doch kaum dahin, daß fie wieder aufgedert 
wurden. Den Knecht freilich zog man noch lebendig heraus, daß 
Mädchen fand man aber fchon erftidt. In folden Dingen zeigte 
er fich als einen durch und durch nichtswürbigen Menfchen und 
war zu nichts anderem nüge, als zu frechem Scherz, binterliftigen 
Streihen und allen Berfehrtheiten. Daher fand er auch mit 
Recht ein ſolches Ende, wie er es in diefem Leben fich verbient 
batte, doc hiervon werben wir in der Folge erzählen!). 

Auch Siggo, der Ranzler?), der den Siegelring König Sigi- 


1) Bud) IX. Kap. 9. — 2) Referendarius hieß der Beamte, ber die Urkunden des Kö- 
nigs auszufertigen und zu unterichreiben und deshalb fein Siegel zu bewahren Hatte. Der 
Zitel war von bem Hofe zu Eonftantinopel entlehnt. Das Amt war unter den Dierovingern 
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berts gehabt Hatte und vom König Chilperich aufgefordert war 
das Amt zu behalten, was er zu jenes Bruders Zeiten befleibet 
hatte, ging zu König Childebert, Sigibert8 Sohn, über, nachdem 
er Chilperich wieder verlafien hatte, und die Beſitzungen, welche er 
im Gebiete von Soiſſons gehabt Hatte!), erhielt Anfoald. Auch 
viele Andere, die von der Herrſchaft SigibertS zum Chilperich 
übergegangen waren, traten wieder zuräd. Die Yrau des Siggo 
farb nicht lange danach, er nahm fich aber wieber eine Andere 
zum Weibe. 


4, In diefen Tagen kam Roccolen, vom Chilperich abgefchidt, 
nach Tours und führte hohe Reden. Ex fchlug jenſeits der Loire 
fein Lager auf und ſchickte Boten zu uns?), wir follten Gun⸗ 
tbramım, der bamald wegen Theodoberts Tod verfolgt wurde?) 
aus der heiligen Kirche chaffen, wenn wir dies nicht thäten, würde 
er die Stabt und alle Vorſtädte einäfchern laſſen. Als wir Dies 
gehört hatten, ſchickten wir eine Gefandtichaft an ihn, ibm zu 
jagen, von Alters ber fer niemals gefchehen, was er verlangte, 
auch könnten wir nicht zugeben, daß die beilige Kirche von ihm 
entweiht werbe; wenn dies aber geſchehe, jo werde das weder ihm 
no dem ‚Könige, der ſolche Befehle ihm übertragen Hätte, zum 
Glack gereichen, er folle doch mehr Ehrfurcht vor der Heiligfeit des 
Biſchofs Martins beweifen, durch deſſen Wunderkraft noch Tages 
zuvor gelähmte Glieder gerade gerichtet wären‘). Jener aber 
wurde hierdurch gar nicht irre gemacht, ſondern ließ, da er in dem 
Kirhenhauss) jenſeits der Loire feinen Sig hatte, Das Haus felbft, 
das nur mit Nägeln zuſammengeſchlagen war, auseinanderfchlagen. 
ein weltliche und gewährte bedeutenden Einfluß. Unter den Referendarius ſtanden eine 
Anzahl von Schreibern, Rotarien und niederen Kanzleibeamten. 

1) Durch königliche Verleihung zum Lohn feines Uebertritt, wie Godin. — 2) Gregor 
war feit 573 Biſchof von Toms. — 3) Gunthramm Bofo. B. IV. Kap. 50. Man maß 
ibm, ich weiß nicht welche, beiondere Schuld am Tode Theodoberts, des Sohnes Chilperichs, 
ki Bgl. unten Kap. 14. — 4) Im zweiten Buch der Wunder bes heiligen Martinus 
Rap.27, erzählt Gregor, wie damals ein gelähmtes Weib durd ein Wunder des Martinus 
geheilt wurde. — 5) Der bifhöflihen Wohnung. Bol. S. 4. Anm. 2. Man fleht aus 
dem Folgenden, wie dürftig fie war, ein mit Nägeln zufammengefchlagenes Bretterhaus. 

Gefäjichtichreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 15 
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Von dieſen Nägeln trugen die von Le Mans, die damals mit ihm 
gekommen waren, ganze Säcke voll davon, verwüſteten die Felder 
und verheerten Alles. Roccolen aber wurde, da er ſolches ſich 
unterſtand, vom Zorne Gottes getroffen, die Gelbſucht befiel ihn, 
und ſeine Farbe wurde wie Safran. Dennoch ſchickte er wieder 
feine trogigen Befehle zu und und ſprach: „Wenn ihr nicht noch 
Beute den Herzog Gunthramm aus der Kirche ſchaffet, fo will id 
Alles, was um die Stadt grün ift, jo zertreten lafien, Daß man 
Pflug über diefe Stätte ziehen ann“. Inzwiſchen kam ber Beilige 
Tag von Epiphania und er fing an mehr und mehr zu leiben. 
Da ging er auf den Rath der Seinigen über den Yluß und fam 
in die Stadt. Als man nun unter Chorgefängen aus der Ghupt- 
freche zu der Kirche des heiligen Martinus zog, folgte er, auf ein 
Pferd geſetzt, Hinter dem Kreuze und vor ibm trug man feine 
Feldzeichen. Da er aber in die heilige Kirche hineintrat, legte fich 
fein Zorn und fein Dräuen, und wie er von der Öauptfirde 
wieder zuücgelebrt war, konnte er an jenem Tage keinen Bilien 
mehr zu fih nehmen. Danach zog er, als er ſchon ganz von 
Kräften war, nach Poitiers. Es waren gerade bie heiligen Tage 
der großen Faſten, während deren er jedoch häufig junge Kaninchen 
aß. ALS er ſchon feine Anorbnungen getroffen hatte, am 1. Mir; 


die Bürger von Poitiers heimzufuchen und hart mitzunehmen!), 
gab er Tages zuvor feinen Geift auf. So hatte fein Stolz und 


Uebermuth ein Ende. 


5. Bu jener Zeit fohrieb Felir?), der Biſchof der Stadt 
Nantes, einen Brief an mich voller Schmähungen, in dem er auch 


1) Wahrſcheinlich durch Steuern und Auflagen, benn bie Steuerausfchreibung geſchah 
meift nad) alter Sitte am 1. März, ſechs Monate vor dem Beginn bes Stenerjahrs, das 
bei ben Römern am 1. September den Anfang nahm. Bgl. unten Kap. 38. — 2) Felt, 


den Gregor ſchon oben gelegentlich erwähnt (B. IV. Kap. 4 und Kap. 87.), und auf den 
er unten noch äfter8 zurüdkommt, war Biſchof von Nantes vom Jahre 59-582. Cr 


war von vornehmem Geichlecht, guter Bildung und bat fi um die Stabt, die ihn als 
Heiligen verehrt, große Verdienfte erworben. Gregor urtheilt ſehr unglinftig über Felix. 
anders Fortunatus, ber mit ihm in frenndlicder Beziehung ftand und feine Gelehrſamkeit 
fehr Hoch anſchlägt. Ein Brief und mehrere Gedichte des Fortunatus an ihn finb uns 
erhalten. B. II. Kap. 4—10. B. V. Kay. 8. 
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anführte, mein Bruder fei nur deshalb erſchlagen worden, weil er 
noch dem Bisthum Tüftern feinen Biſchof getöbtet habe. Aber er 
ſchrieb dies nur, weil nach einem Hofe meiner Kirche fein Sinn 
fland, und da ich ihm dieſen nicht geben wollte, ftieß er gegen mid, 
wie gefagt, wuthentbrannt taufend Schmähungen aus. Ich aber 
antwortete ihm einft jo: „Erinnere dich der Rede bes Propheten: 
„Wehe denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Ader 
zum andern bringen, bis daß fein Raum mehr da fei, daß fie 
allein das Land beſitzen!)““. D daß du doch Biſchof von Marfeille 
geworden wäreft, dann würden die Schiffe dir niemal8 Del ober 
andere Waaren bringen, jonvern nur Papier?), damit du um fo 
mehr Raum hätteft, durch deine Feder brave Männer zu verunebren. 
Aber der Mangel an Papier fegt nun deiner böfen Zunge ein 
Ziel”. Er war nämlid ein Menſch von unendlicher Habfucht und 
Großſprecherei. Aber id will davon ſchweigen, um nicht als ſei⸗ 
ned Gleichen zu erfcheinen, und nur auseinanderfegen, wie mein 
Bruder aus diefer Welt fortgerafft wurde, und eine wie fchnelle 
Radye der Herr über feinen Mörder verhängt bat. 

ALS der heilige Tetricus, Biſchof von Langres?), hoch in die 
Jahre kam und den Diakon Lampadius, den er zum Verwalter 
gehabt hatte, abfette, gab mein Bruder, weil er den Armen Bei- 
Rand leiften wollte, die von diefem Manne arg ausgeplündert waren, 
feine Zuftimmung zu der Abfegung deſſelben, lud aber deshalb 
großen Zorn auf fih. Bald darauf wurde der heilige Tetricus vom 
Schlage getroffen, und da die Mittel der Aerzte nichts mehr aus⸗ 
richteten, gerieth die Geiftlichkeit in große Unrube und bat, da fie 
gleichſam ihres Hirten ſchon beraubt war, um die Einfegung bes 
Munderih. Diefer wurde ihr auch vom König zugeftanden, er= 
bielt die Zonfur und wurde zum Biſchof eingefegt, in der Art 
jedoch, Daß er, Tolange der heilige Tetricus lebe, als Erzpriefter bie 

1) Iefaias 5, & — 2) Aus Egypten Yam ber PBapyrus nah Marfeille; ilber ben 
Hardelsvertlehr Eguptens mit diefen Gegenden vergleidhe B. VI. Kap. 6. — 3) Tetricus 
felgte im Jahre 586 feinem Bater, dem Beiligen Gregorius, als Biſchof von Langres. 
Er farb erft im Jahre 573, Unter Gregor war mit ihm durch feine Mutter Armentaria 


verwandt, welche eine Enkelin des heiligen Gregor war. 
15* 


8%; 


* 
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Burg Tonnerre verwalte und dort ſich aufhalte, wenn jener aber 
abſcheide, ihm dann folge. Während er nun auf jener Burg ver⸗ 
weilte, zog er den Zorn des Könige auf ſich. Es wurde nämlich 
gegen ihn aufgebracht, er habe König Sigibert, als er gegen feinen 
Bruder Gunthramm z09'), Lebensmittel und Geſchenke gebradit. 
Deshalb wurde er von der Burg fortgefchleppt, verbannt und in 
einen engen und dachloſen Thurm am Ufer der Rhone geftedt. 
Als er bier faft zwei Jahre unter ſchweren Leiden zugebracht hatte, 
wurde ihm auf Bitten des heiligen Biſchofs Nicetins erlaubt nad 
Lyon zurüdzufehren, und er wohnte zwei Monate beim Nicetius. 
Aber er konnte ed nicht vom Könige erlangen, daß er wieder in 
die Stellung eingejegt wurde, die ihm genommen war. ‘Deshalb 
entwich er bei Nacht, trat zum König Sigibert über und wurde 
zum Biſchof von Arifitum?) eingelegt. Bier hatte er unter ſich mehr 
als fünfzehn Kirchfpiele, welche früher die Gothen gehabt Hatten, 
jest aber der Biſchof von Rhodez Dalmatius in Anſpruch nahm. 
Als nun Munderich in die Ferne gezogen war, verlangten bie von 
Langres dieſes zweite Mal zu ihrem Biſchof den Silvefter, der mit 
und und dem beiligen Tetricus verwandt war. Und zwar ver- 
langten fie ihn gerade auf Betrieb meines Bruders. Inzwiſchen 
ftarb der heilige Tetricu8®), jener erhielt die Tonfur, wurde zum 
Priefter geweiht und ihm über alles Kirchliche Eigenthum Gewalt 
übertragen. Schon Ichidte er fi) zur Reife an, um in Lyon bie 
biſchöfliche Weihe zu erhalten, da wurde er, der ſchon längere Zeit 
an der Fallſucht litt, plöglich von dieſer Krankheit heftiger befallen, 
und ohne Befinnung lag er zwei volle Tage in fürdterlichen 
Stöhnen und hauchte am britten Tage den legten Athem aus. — 
ALS Dies geichehen war, verband fi Lampadius, der, wie wir 
oben erzählt Haben, um fein Amt und fein Einfommen gebradit 
war, aus Haß gegen den Diakon Petrust) mit dem Sohne Sil⸗ 

1) 8. IV. Kap 47. — 2) Dies Bisthum, das nur hırze Zeit befanden bat, Tann nur 
in der Nähe von Rhodez gefudht werben. Der Name vicus Arisitensis wird meift auf 
die Gebirgsgenend zwiſchen Milhau und Lodeve bezogen, die jegt l’Arsat genannt wird; 


Lognon dent an Alais — 3) Fortunatus bat ihm die Grabfchrift gemacht. B. IV. 
Kap. 8 — 4) Dies war ber Bruder unſers Gregors. 
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veſters, indem er vorgab und jenem einvevete, fen Vater fei von 
Petrud durch böfe Fünfte umgebracht worden. - Der junge und 
Verchtfinnige Menſch glaubte die, ergrimmte gegen ihn und fchalt 
ihm öffentlih den Mörder ſeines Baterd. Als jener die hörte, 
begab er fi zur Zeit der Tagfahrt!) zu dem Beiligen Nicetiug, 
memer Mutter Obeim?), nad Lyon und reinigte fi bier im 
Gegenwart des Biſchofs Stagrius?) und vieler andren Biſchöfe 
und weltlichen Großen durch einen Eid und ſchwor, er habe nie: 
mals mit dem Tode Siivefterd etmaß zu thun gehabt. Zwei Jahre 
nachher aber begegnete der Sohn Silveſters, abermald von Lam 
padius aufgeregt, dem Diakon Petrus -auf der Straße und traf 
ihn jo mit feinem Speere, daß er flarb. Darauf wurde mein 
Bruder vom Plage meggetragen und nad) der Burg von Dijon 
gebracht, wo er neben dem heiligen Gregorius, unfrem Urgroßvater, 
begraben Tiegt*). Sein Mörber aber begab ji auf die Flucht und 
ging zum König Chilperi über, fein Hab’ und Gut zog Gun- 
thramm für den Kronſchatz ein®). Und als jener wegen eines 
Berbreiiend an vielen Orten herumirrte und feine ſichere Stätte 
fand, mo er verweilte, traf es fi einft, indem, wie ich glaube, 
das unſchuldig vergofiene Blut gegen ihn zur Allmacht Gottes 
ſchrie, Daß er an einem Orte auf der Reife einen ganz unfchulvigen 
Menſchen mit dem Schwerte anfiel und tödtete. Die Verwandten 
deſſelben, erbittert über den Mord eines der Ihrigen, Tiefen zu- 
ſammen, zogen die Schwerter, bieben ihn in Stüde und zerftrenten 
feine Glieder. Solches Ende hatte nad Gottes gerechtem Ratb- 
ſchluß dieſer Elende. Da er meinen ſchuldloſen Bruder getöbtet 
hatte, ſollte auch er in feiner Schuld nicht Tänger leben. Es 
widerfuhr ihm dies im dritten Jahre danach. 

Nach dem Tode Silvefter8 verlangten die von Langres abermals 
einen Biſchof und erhielten den Pappolus, der einft Archidiakon 


1) Placitam, die öffentliche Zagfahrt, auf welcher die Staats» und Gerichtsgeſchäfte 
var dem König oder feinen Beamten abgemacht wurden. — 2) Eine Schwefter des hei⸗ 
ligen Ricetind war bie Mutter der Armentaria. Bol. iiber ihn B. IV. Kap. 86. — 
3) Biſchof von Autım. — 4) 8. IT. Kap. 15 und 19. — 5) Bol. ©. 222 Anm. 3. 
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572, 





230 Bon den Biſchöfen von Langres. V, 6. 


von Autun geweſen war. Dieſer vollführte, wie man verſichert, 
viele Ungerechtigkeiten, welche ich aber nicht nacherzählen will, auf 
daß es nicht ſcheine, als wollte ich meine Brüder herabſetzen. Doc 
kann th nicht übergeben, welches Ende er gehabt Hat. Im achten 

579. Fahre feines Bisthums, als er eine Rundreife in den Kirchipielen 
und Höfen feiner Kirche machte, erſchien ihm in einer Nacht ber 
beilige Tetricus mit drohender Miene und fprach zu ihm allo: 
„Was machſt du Hier, Pappolus? Was befledft du meinen Sy? 
Was plünderft du meine Kirchen und zerftreuft fo die mir anver⸗ 
trauten Schafe? ort von bier, fteige herab von dieſem Sit und 
gebe weit ab von diefer Gegend”. Und da er dies fagte, traf er 
durch einen Träftigen Schlag mit einer Ruthe, welche er in ber 
Hand Katte, feine Bruſt. Jener erwachte Davon, und da er noch 
darüber nachdachte, was es fe, fühlte er einen bohrenden Stich 
an jener Stelle und wurde von heftigen Schmerzen gepeinigt. Er 
verfchinähte Speife und Trank und fab feinen Tod nahe vor 
Augen. Kurz, am dritten Tage überfiel ihn ein Blutfturz, und er 
gab feinen Geift auf. Darauf wurde er nach Langres gebradt 
und dort begraben. 

In feine Stelle trat Abt Mummolus, den man den Guten 
nannte, als Biſchof ein. Man preift ihn hoch, er fei keuſch, nüd- 
tern, mäßig, ftet8 bereit zu allen guten Werten, Liebe Die Geredr 
tigfeit und übe auf jegliche Weile chriftliche Liebe. ALS er das 
Bisthum erhalten Hatte und in Erfahrung brachte, daß Vampadins 
von den Kirchengütern Biele8 ſich unrechtlich angeeignet und von 
dem Raube an den Armen fich Aeder, Weinberge und Sklaven 
gewonnen habe, nahm er ibm alle feine Habe und verbannte ihn 
aus feiner Nähe. So lebt jener jest in der größten Armuth und 
erwirbt feinen Lebensimterhalt mit feiner Hände Arbeit. Doh 
genug biervon. Ä 


576, 6. In dem ſchon erwähnten Jahre, in bemfelben nämlich, als 
nad) Sigibert8 Tode fein Sohn Childebert die Herrſchaft übernahm, 
geichaben viele Zeichen am Grabe bes heiligen Martins, welche | 
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ih in den VBüchern!),-die ich über die Wunberthaten deſſelben zu 
Schreiben wagte, erzählt babe. Und wie ſchmucklos auch meine 
Rede, doch wollte ich nicht verbergen, was ich entweder felbft ſah 
oder von glaubmwilrbigen Leuten in Erfahrung brachte. Hier will 
ih nur davon ſprechen, wie es den Unbedachtſamen erging, die erft 
den himmliſchen Beiftand fuchten und dann ſich noch nach irdiſchen 
Heilmitteln umſahen; denn wie in der Heilung ber Krankheiten, fo 
zeigt fich die Macht des Heiligen auch in der Züchtigung ber Thoren. 

Leunaft, Archidiakon von Bourges, verlor durch den grauen 
Staar das Augenliht. Und obwohl er viele Aerzte um Rath 
fragte, konnte er Doch durchaus das Geſicht nicht wiedererlangen. 
Da kam er zur Kirche des heiligen Martinus und bielt fich zwei 
bis drei Monate bier unter beftändigem Faſten und Gebet auf, 
daß er fein Augenlicht wieder erhielte. Und als das Feſt des Hei⸗ 
Tigen erichienen war, wurden feine Augen hell, und er fing wieber 
an zu jehen. Als er aber wieder heimkehrte, rief er einen Juden?) 
umy feste ſich Schröpftöpfe auf die Schulter, denn fo hoffte er die 
Kraft feiner Augen noch zu vermehren. Als ihm das Blut abgezo- 
gen wurbe, verfiel er jedoch wieder in bie alte Krankheit. Darauf 
nun kehrte er abermals zur Kirche des heiligen Martinus zurüd 
und verweilte wiederum lange Zeit daſelbſt, aber fein Augenlicht 
tonnte er nicht wiedergeminnen. Um feiner Sumde willen, meine 
ich, wurde e8 ihm nicht wiedergegeben nach jenem Ausſpruch des 
Herrn: „Wer da bat, dem wirb gegeben, daß er die Fülle habe, 
wer aber nicht Bat, von dein wird auch genommen, das er hat?).” 
Und jenem andren: „Siehe zu, du bift gefund geworben, ſundige 
hinfort micht mehr, daß bir nicht etwas ärgeres widerfahre*).” 
Denn er wäre gefund geblieben, wenn er nicht nach Gottes Wun⸗ 
derthat noch den Juden gerufen hätte. Die ſolches thun, erinnert 
ja und züchtigt der Apoſtel, indem er ſpricht: „Ziehet nicht am 
fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was Bat bie Gerechtig⸗ 


1) @regor bat vier Bücher von den Windern des heiligen Martinus gefchrieben. — 
2) Die Juden befchäftigten fi ſchon damals viel mit ber Heiltmde. — 8) Matth. 13, 
12 — 4) Evang. Johann. 5, 14. 
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keit für Gewinnſt mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Wie ſtimmet Chriſtus mit 
Belial? Oder was für ein Theil hat der Gläubige mit den Un— 
gläubigen? Was bat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Göten? Ihr aber fein ber Tempel des lebendigen Gottes. 
Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab, ſpricht ber 
Herr!).” Hieran Teme ein jeglicher Chrift, daß er, wenn er Hülfe 
und Beiftand vom Himmel zu erhalten gewürdigt wird, fich nicht 
mehr nach irdifchen Künften umthun muß. 


7. Ferner will ich die vortrefflihen Männer erwähnen, welche 
in diefem Jahre der Herr abgerufen bat. Groß umd angenehm 
vor Gott find, glaube ich, die, welche er von unferer Erbe in fein 
Paradies aufnimmt. 

Es ſchied fo von und in dem Herrn der hochgeprieſene Priefter 
Senoh, der bei Tours lebte?). Seiner Ablunft nad ein Thei⸗ 
falers), war er im Gebiet von Tours Geiftliher geworben ugd 
hatte fi in eine Zelle, die er ſich felbft in altem Gemäuer ein- 
gerichtet hatte, zurücgezogen. Nachdem er dann hier mehrere Möndye 
um ſich gefammelt Hatte, ftellte er ein alte Bethaus, das fchon 
lange Zeit zerftört gewefen war, wieder her. Viele Wunder that 
er an Kranken, die wir in feinem Leben befchrieben baben.*). 


8. Zu diefer Zeit ging aud der heilige Germanus, Bilchof 
von Paris, heim. Und ein Wunder, daß bei jenem Leichenbegängnifie 
geſchah, bekräftigte Die vielen Zeichen, welche er fchon bei feinen Leb: 
zeiten gethan hatte. Als nämlich damals Gefangene feinen Schutz an⸗ 
riefen, wurde die Leiche auf der Straße überaus ſchwer und Fonnte 
erſt, als jene ihrer Feſſeln entlevigt waren, wieder ohne Anftren- 
gung fortgehradt werden. Die fo Befreiten folgten aud felbft 
freiwillig aus Ehrfurcht der Leiche bis zu der Kirche, mo er bei» 
geſetzt if. An feinem Grabe erfahren bie Gläubigen vielfah die 


1) 2 Korinth. 6, 14-17. — 2) Der Ort wird noch jetzt S. Sinou genannt. — 39) 
©. 173 Anm. 3. — 4) Im Leben der Bäter Kap. 15. 
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Wunderkraft, die ihm Gott verliehen, ſo daß ein jeder, wenn er 
etwas Rechtes bittet, alsbald die Erfüllung ſeines Wunſches er⸗ 
langt. Wer aber genauer kennen lernen will die Zeichen, die jener 
bei ſeinem Leben vollführte, der leſe das Buch über ſein Leben, das 
der Prieſter Fortunatus ſchrieb, und er wird dort Alles finden?). 


9. Im diefem Jahre flarb auch Caluppa, der Klausner?). 
Diefer hatte von Kindheit an immer ein geiftliches Leben geführt, 
und als er in das Klofter Meallet in der Auvergne aufgenommen 
wurde, zeigte er ſich beſonders demüthig vor den Brüdern, wie 
wir in dem Buche über fein Leben erzählt baben?). 


10. In dem Gebiet von Bourges lebte ein Klausner*) mit 
Namen Patroclus, der die Weihe als Briefter erhalten hatte, ein 
Maun von ausnehmender Heiligkeit und Frömmigkeit und aufer- 
ordentlicher Enthaltfamfeit, der häufig wegen feines ftrengen Faſtens 
große Beſchwerden litt. Wein, Apfelmoft und alle beraufchenven 
Getränke trank er nicht, fondern nur Waſſer mit ein wenig Honig 
verſüßt. Auch Tleifh und Gemüſe aß er nicht, nur Brod in 
Waſſer geweiht und mit Salz beftreut. Seine Augen ſahen nie 
mal8 den Schlaf. Denn er war beftändig im Gebet, und menn er 
es auf kurze Zeit unterließ, To las er etwas oder jchrieb. Denen, 
die am Fieber oder an den Blattem, Geſchwüren umd anderen 
Krankheiten litten, gewährte er oft durch feine Fürbitte Hilfe, auch 
that er viele andere Zeichen, die hier der Reihe nach aufzuzählen 
zu weit führen würde. Das bärene Gewand trug er immer auf 
dem bloßen Körper. Im achtzigſten Jahre ſchied er von diefer 
Welt ab und ging zu Chriftus beim. Auch über fein Leben 
Baben wir eine Schrift geichriebend). 

11. Und weil unfer Gott nimmer müde wird, feine Priefter 
zu verfläcen, will ich bier erzählen, was fich zu Arvern in dieſem 


1) Das Leben des heiligen Germanus von Fortunatus ift uns erhalten. — 2) Re- 
elausas, Bergl. &. 196. Anm. 1. — 8) Im Leben ber Bärer Kap. 11. — 4) Beclau- 
sus. — 5) Leben der Bäter Kap. 9. 


- 
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Jahre mit den Juden zutrug!)” Obſchon der heilige Biſchof Avi⸗ 
tus) fie ſehr häufig ermahnte, daß fie die Decke des Moſaiſchen 
Geſetzes fallen laſſen und geiſtlich verſtehen möchten, was fie läſen, 
und erleuchteten Simnes in den heiligen Schriften Chriſtus, den 
Sohn des lebendigen Gottes, verheißen durch die Propheten und 
das Geſetz, erkennen möchten, blieb dennoch vor ihren Herzen nicht 
ſowohl jene Decke, von der das Antlitz des Moſes verfinſtert 
wurde, ſondern vielmehr eine feſte Mauer. Als aber der Biſchof 
Öffentlich das Gebet Hielt?), daß fie zum Herrn ſich befehrten, 
imb die Dede des Buchſtabens von ihnen zerriffen würde, verlangte 
Einer von ihnen zum heiligen Ofterfeft getauft zu werben, und 
wiedergeboren durch das Sacrament der Taufe z0g er unter den 
übrigen weißgefleideten auch in weißen Gewanden auft). Da bie 
Menge aber in das Thor ber Stadt 309°), goß Einer von den 
Yuden auf des Teufeld Betrieb ranziges Del auf den Kopf des 
befebrten Juden. Und als alles Bolt voll Abſcheu mit Steinwür⸗ 
fen auf jenen eindringen wollte, verhinderte e8 der Biſchff. Am 
heiligen Tage aber, da der Herr nad der Menfchheit Erlöfung 
glorreih zum Himmel auffuhr, ſtürzte fih, als der Biſchof unter 
Chorgefang von der Hauptkirche zu der Kirche des heiligen Marti 
nus 309, plöglid die ganze Menge des Gefolges über die Juden⸗ 
ſchule und zerftörte fie von Grund aus, fo daß ihre Stätte der 
Erve glei gemaht wurde. Am andern Tage fchidte der Biſchof 
Geſandte zu den Juden und ließ ihnen fagen: „Ich zwinge euch 
nicht den Sohn Gottes zu befennen, ſondern verkündige ihn euch 
nur und fireue das Salz des Willens in eure Seelen. ‘Denn id 
bin zum Hirten gejegt über die Schafe des Herrn, und von euch 
fagt jener wahre Hirt, der für uns gelitten bat, er babe andere 
Schafe, die nicht aus feinem Stalle feten, die müſſe er herbeiführen, 
auf dag Ein Hirt und Eine Heerbe werdee). Deshalb, wenn ihr 


1) Die im Folgenden erzählte Judenbekehrung befang Fortunatus (8. V. Kap. 5.) 
auf Antrieb unfres Gregors, dem er auch das Gedicht durch einen vorausgeſchickten Brief 
zueignete. — 2) B. IV. Kap. 85. — 3) Dies geihah immer am Leidenstage bes Herrn. — 
4) Vgl. S. 89. Anm.1.—5) Die Tauflapelle mar vor der Stadt. — 6) Ev. Joh. 10, 16. 
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glauben wollt wie ih, fo follt ihr Eine Heerbe fein und ich euer 
Hirte, werm aber nicht, weichet von dannen“. Jene aber ſchwankten 
lange und waren uneins unter fi, am dritten Tage aber ver- 
äinigten fie fi) aus Liebe zu dem Bifchof, wie ich glaube, und 
ſchickeen Botichaft an ihn und ſprachen: „Wir glauben, daß Je⸗ 
ſus der Sohn des lebendigen Gottes ift, uns verheißen durch bie 
Stimme der Propheten, und wir bitten did deshalb, daß wir durch 
die Taufe gereinigt werben, damit wir nicht in dieſen unfren Sün- 
den verbleiben“. Der Biſchof z0g über dieſe Botichaft erfreut, 
als er in der Heiligen Pfingſtnacht den Gottesdienſt gehalten hatte), 
nah der Taufkapelle vor den Mauern der Stadt, und dort forderte 
die ganze Menge der Juden auf den Knieen von ihm die Taufe. 
Da weinte er vor Freude, taufte fie alle mit dem Waſſer, falbte 
fie mit dem heiligen Del und verfammelte fie zu der Kirche, un- 
jrer Aller Mutter. Es brannten die Rerzen, es ftrablten bie 
Lampen, e8 glänzte die ganze Stabt von der ſchneeweißen Schaar, 
und jo große Freude war bier, als Jeruſalem einft zu feben ge 
gönnt war, da der heilige Geift auf die Apoftel berabftieg. ‘Derer, 
die getauft wurden, waren aber mehr den fünfhundert. Die aber, 
welche die Taufe verfhmäht Hatten, zogen aus von der Stabt und 
begaben fih nach Mearfeille?). 


12. Darnach farb auch Brachio, der Abt des Kloſters 
Mat?), von Geburt ein Thüringer, der einft ein Jäger in 
Dienften des Herzogs Sigivaldt) geweſen war, wie wir ſchon an 
einem andren Orte erzählt habend). 


13. König Chilperih aber ſchicke, um nun zu unſrer Er- 
Ahlung zurüdzufehren, feinen Sohn Chlodovech gegen Tours. 


1) Die Pfingfivigilien wurden in ber Stabtlirdde gehalten. B. X. Kap. 81,6. — 
2) Wo fie fpäter ebenfalls zur Taufe mit Gewalt genöthigt fein follen. Briefe des hei⸗ 
Üigen Gregor. B. L Br. 45. — 3) Döpart. Puy-de-Döme. — 4) B. III. Kap. 18. 16. 
8. Gigivald brachte Brachio mit nach Arvern, wo er ihn befonders zur Eberfagb an⸗ 
feflte. Der Name Brachio bezeichnet, wie Gregor in der unten angeflihrten Stelle ans 
giebt, in fräntiſcher Mundart einen jungen Bären. — 5) Leben der Bäter Kap. 12. 
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Diefer ſammelte ein Heer und drang durch das Gebiet von Tours 
md Angers bis nach Saintes vor ımd nahm die Stadt. 

Mummolus aber, der Patricius König Gunthramms!), zog 
mit einem großen Heere bis in das Gebiet von Limoges und fchlug 
fih mit Deſiderius, dem Herzoge König Chilperichs. In Diefer 
Schlacht fielen von Mummolus Heere fünftaufend, von dem Heere 
des Deſiderius aber vierundzwanzig taufend. Auch Deſiderius jelbft 
floh und rettete faum fein Leben. Mummolus aber, der Patricius, 
fehrte durch Die Auvergne zurück, und fein Heer verwäftete fie 
aller Orten und zog fo nad Burgund beim. 


14. Hternach erhielt Merovech, der noch vom Vater in Haft 
gehalten wurde?), die Tonfur, nahm das Gewand, in dem die 
Geiftlichen zu gehen pflegen, wurde zum Priefter geweiht und in das 
Klofter zu Le Mans, das Anninſola genannt wird?), geſchickt, Daß er 
dort in der Regel der Priefter unterwiefen werde. ALS Gunthramm 
Boſo dies hörte, der ſich damals, wie wir erzäblt haben, im ber 
Kirche des heiligen Martinus befand®), fdidte er den Subbiafon 
Riculf an jenen ab, daß er ihm heimlich den Rath ertheilen follte, 
ſich auch nach der Kirche des heiligen Martinus zu flüchten. Und 
als jener fich ſchon auf den Weg gemacht Hatte), ftieß von einer 
andern Seile fein Diener Gailen zu ihm, und da, die Merovech 
geleiteten, nicht ftarf genug waren, wurde er von Gailen auf ber 
Zandftraße befreit. Er verhüllte fein Haupt, nahm weltliche Tracht 
an und eilte fo nach der Kirche des heiligen Martinus. ALS wir 
eben die Meſſe hielten, trat er in die heilige Kirche, da er bie 
Thüren offen fand. Und nad der Meffe verlangte er fofort, daß 
wir ihm das geweihte Brod reihen follten®). Es war aber da⸗ 
mals der Biſchof von Paris Ragnemod bei uns, der dem beiligen 
Germanus gefolgt war. Und da wir ihm das Brod vermeiger- 
ten?), hub er an ſich zu beflagen und zu fagen, daß wir ihn un- 

1) Gunthramm hatte nad) SigibertS Tode gegen die Anmaßungen Chilperichs bie 
Waffen ergriffen. Ueber Mummolus B. IV. Kap. 4146. — 2) Kap. 3. — 8) Gewöhn- 
lich S. Calais genammt. — 4) Kap. 4. — 5) Nah Anninfola. — 6) Bal. ©. 198. An⸗ 


mertung 2. — 7) Weil die Ehe Merovech3 den kirchlichen Vorſchriften widerſprach. Bal. 
unten ap. 18. 
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rehtmäßig ohne die Zuftimmung unfrer geiſtlichen Brüder von 
der Kirchengemeinſchaft ausſchlöſſen. ‘Da er fo ſprach, empfing er 
unter Zuſtimmung unſers einzigen Bruders, der gegenwärtig war, 
indem wir Die Sache nad den kirchlichen Borfchriften erwogen, 
wirflih Das Brod. Ich fürdtete aber, ich möchte, während ich 
Einen von der Gemeinſchaft ausichlöffe, an Bielem zum Mörder 
werden. Dem er brobte Manchen von unſrem Volle zu töbten, 
wenn wir ihn nicht zur Gemeinichaft zuließen. Diele Leiden er- 
duldete jedoch die Gegend um Tours um bdiefer Sache willen. 
Denn in diefen Tagen begab fi Nicetius!), der Dann meiner 
Nichte, Da er eine bejondere Angelegenheit auszurichten batte, zum 
König Chilperich mit einem unferer Diakonen, der dem Rönige die 
Ilucht Merovechs melden ſollte. Die Königin Fredegunde rief, als 
fie diefe erblicke, aus: „ES find Kımdichafter, und fie kommen 
nur um zu horchen, was unjer König vorbat, auf daß fie Diero- 
vech es zutragen können“. Und fie ließ ihnen ſogleich das Ihrige 
nehmen und fie in die Verbannung ſchicken, aus der fie erſt im 
fiebenten Monate wieder befreit wurden. Chilperich aber fanbte 
Boten zu ung und ſprach: „Werfet jenen Abtrünmgen aus eurer 
Kirche; wo nicht, werde ich eure ganze Gegend mit Feuer und 
Schwert verheeren. Und als wir ihm Dagegen jchrieben, es ſei 
unmöglich, daß noch jet zu der Chriften Zeit geſchehe, was in ben 
Zeiten der Ketzer nicht geicheben fei, bot er fein Heer auf und 
ſandte es gegen une. 

Im zweiten Jahre der Regierung König Ehilde= zz, 
berts wollte Merovech, als er ſah, was fein Bater gegen ihn im 
Sime führte, mit Herzog Gunthramm zur Brunichilde ziehen und 
ſprach: „Es fei ferne, daß meiner Perjon wegen die Kirche des 
Herm Martinus Gewalt leide oder das Land durch mid in die 
Hand feiner Feinde falle”. Und er kam einft während des nächt- 
lichen Gottesdienſtes in die Kirche, legte alle feine Habe, die er bei 
fih Bette, am Grabe des heiligen Martinus niever und bat, ber 


1) & hatte die Enſthenia zur Frau, die Tochter des Juſtinus und ber einzigen 
SEcqhweſer unſres Gregors, deren Namen nicht befaunt ift. 
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Heilige möge ihm beiſtehen und ihm feine Gnade angedeihen lafſen, 
auf daß er daS Reich gewinne. Leudaſt aber, der damals Graf 
und der Fredegunde zugethan war, Iauerte ihm überall auf, fing 
zulett durch Liſt einige von feinen Dienern, die in die Umgegend 
gegangen waren, und Tieß fie hinrichten; auch ihm jelbft hätte ex 
gern getödtet, wenn er ihn an einem gelegenen Orte Hätte treffen 
fönnen. Darauf ließ Merovech auf Anrathen Gunthramms den 
Dber-Arzt Marileif!), als er vom Könige zurüdtehrte, greifen und 
auf das fürchterlichfte geißeln; er nahm ihm Gold, Silber und 
Alles, was er fonft bei fi führte, und ließ ihm nur das nadte 
Leben. Er würde ihn auch gewiß haben tobtichlagen lafien, wenn 
jener nicht den Händen berer, die ihn geißelten, entkommen märe 
und die Hauptkirche erreicht hätte. Nachher gaben wir ihm leider, 
erwirkten ihm Sicherheit für fein Leben: und fandten ihm nach 
Poitierd heim. 

Meroveh ſprach damals viel Böſes von feinem Bater umb 
feiner Stiefmutter, und obſchon dies zum Theil wahr war, meine 
ich doch, Gott ſei es nicht genehm geweſen daß gerade der Sohn 
es kund that. Dies iſt mir auch am Folgenden Far geworden. 
Ich wurde eines Tages bei ihm zum Gelage gebeten, und dba wir 
zufammenfaßen, bat er mich dringend ihm etwas zur Unterweifung 
feiner Seele vorzulefen. Ich ſchlug das Buch Salomonis auf und 
blieb bei dem Verſe ftehen, der mir zuerft anfſtieß. Er entbielt 
aber dies: „Ein Auge, das den Bater verfpottet, das mäfjen Die 
Raben am Bach aushacken?)“. Er verftand dies nicht, ich aber 
ſah, daß biefer Vers von dem Herrn zur Vorbedeutung gegeben fei. 

Damals fandte Gunthramm einen Diener zu einem Weibe, die 
ibm jchon von ber Zeit König Chariberts ber bekannt war; die hatte, 
wie man meinte, den Geift der Wahrfagung, jo daß fie Alles vor⸗ 
berfagte, was da gefchehen follte. Auch behauptete er, fie habe ihm 
vordem nicht nur das Jahr, fondern auch Tag und Stunde vor⸗ 
bergefagt, wo König Charibert ftarb. Ste ließ ihm aber Folgendes 


1) Marileif von Poitierd war Oberarzt König Ehilperihs. Bol. B. VIL Kap. 25. 
DB. X. Rap. 15, wird ein anderer Oberarzt Reoval genannt. — 2) Sprüde 80, 17. 
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durch feinen Diener zurückſagen: „König Chilperich wird noch in 
dDiefem Sabre fterben und Merovech allen mit Ausichluß feiner 
Brüder Das Reich gewinnen, du aber wirft das Herzogthum in dem 
ganzen Weiche vefielben fünf Jahre lang befleiven, im ſechsten 
Sabre aber in einer Stadt, die an der Loire auf dem rechten 
Ufer derfelben!) Tiegt, durch des Volkes Stimme die bifchöfliche 
Würde erlangen und bochbetagt als Greis erft von der Welt ab- 
ſcheiden“. Die Diener kehrten heim und hinterbrachten dies ihrem 
Herm. Der aber bläbte fih jo hochmäthig auf, als ſäße er fchon 
auf dem Biſchofsſtuhl von Tours, und Tieß mich fogleich Diele 
Worte wiffen. Ich verlachte feine Thorheit und fagte: „Bei Gott 
will das erbeten fein, und man foll dem nicht glauben, was ber 
Teufel verfpriht. Denn er ift ein Lügner von Anbeginn und bat 
memals in der Wahrheit beftanden?)”. Da ging er verwirrt von 
dannen, und ich lachte ſehr über diefen Menſchen, der da meinte, 
man müſſe ſolchen Dingen Glauben ſchenken. Darauf jah ich ın 
einer Nacht, als ich die Vigilien in ber Kirche des heiligen Bi- 
ſchofs gehalten Hatte und auf mein Bett Bingefunfen und einge 
ſchlummert war, einen Engel durch die Luft fliegen, und da er über 
ver heiligen Kirche Binflog, rief er mit lauter Stimme: „Wehe! 
Wehe! Gott Hat Chilperich und feine Söhne getroffen, und Keiner 
wird ibn überleben von denen, die aus feinen Lenden entiprungen 
find, daß er fein Reich vegiere in Ewigkeit“. Er Hatte aber das 
mals von feinen verfchievenen Frauen vier Söhne?), der Töchter 
zicht zu gedenfen. AS nun dies fi ſpäter erfüllt, erkannte ich 
vecht deutlich, Lug und Trug war es, was die Wahrfager jenem 
verſprochen hatten. 

Als fie beide*) ſich noch in der Kirche des heiligen Martinus 
aufhielten, ſchickte die Königin Fredegunde zu Gunthramm Boſo, 


1) Gunthramm bezog dies, wie aus dem Folgenden hervorgeht, auf Tours. Die 
EDtadt Tiegt freilich auf dem linken Ufer der Loire, doch war die biſchöfliche Wohnung, 
wie oben Kap. 4. erwähnt wird, jenfeitS des Flufſes belegen. — 2) Nach Evang. Johann. 
8, 44 nicht wörtlich) angeführt. — 3) Chilperich hinterließ bei feinem Tode im Jahre 584 
wur einen Sohn Chlothar 11., der erft wenige Monate alt war. Die bier ermähnten 
vier Sölme des Königs waren bereits vor ihm geftorben. — 4) Merovech uud Gunthramm. 
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dem ſie ſchon um Theodoberts Tod willen im Stillen zugethan 
wert), und ſagte: „Wenn du den Merovech aus der Kirche heraus⸗ 
ſchaffen wirft, jo daß man ihn töbten kann, fo follft du ein großes 
Gehen: von mir erhalten”. Jener meinte, die Mörder ſtänden 
ſchon an der Thür, und fagte zu Merovech: „Was fiten wir bier 
jo träge und furdtfam und verfriechen und wie Feiglinge in ber 
Kirche, wir wollen unſre Pferde tommen Laflen, die Falken nehmen, 
mit unfren Hunden auf die Jagd ziehen und und der weiten Welt 
freuen”. Solches ſprach er voll arger Lift, um ibn aus der Kirche 
berauszuloden. Denn Gunthramm war fonft ein ganz braver 
Mann?) und wohl auf feiner Hut vor Meineiden, aber er ſchwor 
Keinem jener Freunde einen Eid, den er nicht fofert gebrochen 
hätte. Als fie nun, wie wir erzählt haben, aus der Kirche aus⸗ 
zogen, famen fie bi8 nad Jous, einem Haufe ganz nabe ber 
Stadt, doch Niemand that Merovech ein Leid an. 

Da man aber Gunthramm damals, wie wir erzählt baben?), 
Theodoberts Ende zur Laſt legte, ſchickte König Chilperich an 
das Grab des heiligen Martinus einen Brief, in dem ftand, der 
heilige Martinus möge ihm Antwort jchreiben, ob e8 ihm frei 
ftebe, den Gunthramm aus der Kirche berauszufchaffen oder nicht. 
Der Diakon Baudigifil, der diefen Brief überbrachte, Iegte auch 
mit demfelben ein weißes Blatt, daß er ebenfalls bei fich führte, 
bei dem heiligen Grabe nieder. Als er aber drei Tage gewartet 
hatte und feine Antwort erhielt, kehrte er zu Chilperich zurüd. 
Jener Tchidte darauf andere Boten und ließ von Gunthramm emen 
Eid fordern, er werde niemals ohne des Könige Willen die Kirche 
verlaffen. Jener war gleich bei der Hand und ſchwor, die Dede 
des Altars ergreifend nnd zum Beugen nehmend*), er werbe nie 
mals ohne des Königs Geheiß von bannen ziehen. 

Merovech aber glaubte doch nicht jener Wahrfagerin und legte 


1) Theobobert war Fredegundens Stieffohn, über deffen Tod freute fie fi im 
Etilfen und dankte ihn dem Guntbramm. Bgl. oben Kap. 4. — 2) Bittere Ironie. Bol 
unten ®. IX. Rap. 10. — 3) Kap. 4. — 4) Dur) das Berühren heiliger Gegenftänbe 
pflegte man dem Eide eine befonhere Weihe zu verleihen. Val. S. 127. 
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deshalb drei Bücher auf das Grab des Heiligen, den Plalter näm- 
Ich, die Bücher der Könige und die Evangelien, und die ganze 
Nacht wachend, bat er, der heilige Betenner möge ibm die Zukunft 
enthüllen und er durch einen Wink des Herrn erfahren, ob er 
das eich gewinmen könne oder nit. ALS er Darauf drei Tage 
ganz ın Faften, Wachen und Beten zugebradht hatte, ging er wie- 
derum zum heiligen Grabe und jchlug Eins der Bücher auf. Es 
war gerade das der Könige. Der erſte Vers der Seite, welche er 
aufkhlug, war aber folgender: „Darum, daß fie den Herrn, ihren 
Östt, verlafien haben und Haben angenommen andre Götter und 
fie angebetet und ihnen gedienet, deshalb hat auch der Herr alles 
dieſes Uebel über fie gebradt!).” Im Bfalter aber fand er biefen 
Vers: „Aber du ſetzeſt fie auf das Schlüpfrige und ftürzeft fie zu 
Boden. Wie werden fie fo plöglich zu nichte! Sie gehen unter 
umd nehmen ein Ende mit Schreden?).” Im den Evangelien enplich 
fand er dies: „Ihr wiflet, daß nach zween Tagen Oftern wird, und 
des Menihen Sohn wird überantwortet werden, daß er gekreuzigt 
werde?).” Leber die Lojungen?) wurde er jehr beftürzt und weinte 
lange am Grabe des Heiligen Biſchofs, dann nahm er Herzog 
Gunthramm und etwa fünfhundert Dann mit ſich und 309 von 
dannıen. @® 

AS er aber die heilige Kirche verlafien hatte und feinen Weg 
durch das Gebiet von Aurerre nahm, wurde er von Expo, König 
Sunthramms Herzog, gefangen genommen, entwifchte aber der Haft 
vefielben, Gott weiß durch welden Zufall, und entlam nad, der 
Kirche des heiligen Germanuss). Als König Gunthramm dies 
börte, wurde er ehr erziimt, verdammte Erpo zu einer Strafe 
con fiebenhundert Golbgulven und entjette ihn jeine® Amtes. „Du 


1) Bud der Könige 9, 9. Richt wörtlich. — 2) Pfalm 73, 18. 19. Ebenfalls nicht 
mwörtlih. — 8) Mattb, 26, 2. — 4) Diefe Weife, Lofungen aus der heiligen Schrift zu 
nehmen, flauımt aus ben frühften Zeiten ber chriftlichen Kirche her und bat fi noch bis 
auf ken heutigen Tag im Volle erhalten. Sie war zu ben Beiten Gregors allgemein 
verbreitet und ſelbſt die Geiſtlichen nahmen feinen Anftoß daran. Val. B. IL Kap. 37. 
3. IV. Kap. 16. und unten Kap. 49. Bonifaz und Karl der Große fchritten gegen biefen 
Mberglanben fräftig ein, ohne ihn jedoch ganz ausrotten zu Tünnen. — 5) Nahe bei 
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haft,” ſprach er zu ibm, „wie mein Bruder fagt, feinen Feind in deine 
Gewalt gebracht. Wenn du dies mit Vorbedacht thateft, Jo Hätteft 
du ihn erft zu mir bringen müfjen; wo nicht, hätteſt du ihn gar 
nicht anrühren follen, da du ihn doch nicht fefthalten wollteſt.“ 
Das Heer König Chilperichs!) rückte darauf gegen Tours an, 
machte Beute in der Umgegend, verbrannte und verwüſtete Alles. Auch 
verſchonte e8 nicht das Eigenthum des heiligen Martinus, ſondern 
was ihm in die Hände fiel, raubte es obne alle Scheu und Furcht 
vor Gott?). Merovech aber hatte faft zwei Donate in der gedachten 
Kirche gewohnt, ehe er fich auf die Flucht begab. Er entkam glüd- 
lich zur Königin Brunichilde, aber die Auftrafierd) wollten ihn nicht 
aufnehmen. Sein Bater führte darauf Das Heer gegen bie in der 
Champagne, denn dort meinte er, ſei er verborgent), aber er 
richtete dort Feinen Schaden an und konnte ihn auch nicht finden. 


15. Und da zu jener Zeit, wo Alboin nach Italien gezogen 
war, Chlothar und Sigibert?) Schwaben und andere Völker in die 
Gegend verfegt hatten, melde die Sachlen vordem bewohnt Hatten, die 
mit Alboin ausgezogen waren, fo wollten diefe, als fie zur Zeit 
Sigiberts zurückkehrten, jene aus dem Lande treiben und fie vernichten. 
Die Schwaben boten ihnen den dritten Theil des Landes an und 
ſprachen: „Wir können ja zufimmenleben, ohne ung zu nahe zu 
treten.” Jene waren jedoch Damit nicht zufrieden, weil fie felbft dies 
Alles zuvor gehabt Hatten, und wollten feinen Frieden. Danadı 
boten die Schwaben ihnen die Hälfte, dann zwei Drittel des Landes 
an, nur ein Drittel wollten fie für fi behalten. ALS jene aud 
dies nicht annehmen wollten, boten fie ihnen mit dem Sande aud 
noch alles Vieh an, nur möchten fie vom Kriege abftehen. Aber jenen 
war auch dies noch nicht genug, und fie verlangten ven Kampf. 
Und fchon vor demfelben machten fie mit einander ab, wie fie bie 

1) Bol. oben ©. 286. — 2) Seltdem blieb Tours in der Gewalt König Chilperichs. 
— 8)Der Name der Auftrafier erfheint hier zum erften Mal in der Geſchichte: Auftria 
wird zuerft genannt in Gregors Bud von den Wundern bes heiligen Martin 3. IV. 
Kap. 29. — 4) Bergl. unten Kap. 18. — 5) Ehlothar, der ſchon 561 geftorben war, hatte 


Teinen Antheil an der Sade. Das Kapitel A die im B. IV. Kap. 42 abgebrochene 
Erzählung fort. Bol Paulus Diakonus ©. 58, 
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rauen der Schwaben unter fich tbeilen wollten, und welche nad) 
dem Tode ihrer Männer ein jeder erhalten Tolle; denn fie meinten 
fie Bätten dieſe ſchon Alle erichlagen. Aber die Barmberzigkeit des 
Herrn, die Gerechtigkeit übt, vereitelte ihre AMbfichten. ‘Denn da es 
zum Rampfe kam, waren es jechBundzwanzigtaufend Sachſen, und 
von denen fielen zwanzigtanfend, und fechstaufenn Schwaben, von 
denen fielen nur vierbundertundachtzig und die Andern behaupteten 
ben Sieg. Die von den Sachſen aber am Leben geblieben waren, 
ſchworen, Keiner wolle fi den Bart oder das Haupthaar ſcheeren, 
ehe fie fi nicht an ihren Feinden gerächt hätten. Und ba e8 
abermal3 zum Kampfe fam, erlitten die Sachſen eine noch größere 
Rıederlage. So fanden fie endlih vom Kriege ab!). 


16. Bei den Britannen aber ereignete fich Folgendes: Mac- 
fan?) und Bodich, die Grafen der Britammen, Hatten ſich unter» 
einander einen Eid geſchworen, wer den andern überleben jollte, wollte 
fih der Söhne des andern gleich wie feiner eigenen annehmen. 
Bodich farb und Hinterließ einen Sohn, Theodorich mit Namen. 
Da vergap aber Macliav feines Eides, vertrieb jenen aus dem 
Baterlande und nahm ihm die Herrfchaft feines Vaters. Lange 
Zeit hindurch irrte jener flüchtig und ımflät umher. Endlich er: 
Barmte ſich Gott feiner; er fammelte um ſich britannifche Männer, 
überfiel Macliav, töbtete ihn und feingn Sohn Jacob mit dem 
Schwerte und befam jo den Antheil ver Herrichaft, den einft fein 
Bater gehabt Hatte wieder in feine Gewalt. Den andern Theil 
erhielt Waroch, der Sohn Macliavs. 


17. König Gunthramm aber ließ mit dem Schwerte die Söhne 
des Magnachar, der damals fchon verftorben war, Hinrichten, des⸗ 


1) Wibulind von Gorvey, ber 967 ſchrieb, erwähnt B. L Kap. 14 ebenfalls, daß 
Säwaben damals, als ein Theil der Sachſen nach Italien gezogen feien, ihren Sig an 
der Elbe genommen hätten, unb beruft fi) dabei auf ben Geſchichtsſchreiber der Lango⸗ 
karden, Paulus, der feine Erzählung ans unſrem Gregor nahm. Widukind erzählt, dieſe 
Eqhwaben Hätten noch zu feiner Zeit andere Gelege gehabt, als die Sachſen. Schwaben- 
3 hieß noch ſpäter die Gegend um Quedlinburg an ber Bode. — 2) Bergl. B. IV. 
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U fie gegen die Königin Auftrigildet) und ihre Kinder viel 
hes und Abſcheuliches ſprachen, und zog ihre Güter für 
ſchatz ein. Ex ſelbſt aber verlor auch feine beiden Söhne?) 
durch eine Krankheit, und er war über ihren Tod fehr 
denn er blieb ſeitdem ohne Kinder. 

diefem Jahre war Zweifel über bie richtige Feier des 
3. Im Gallien feierten wir e8 mit vielen anderen Städten 
Ipril, andere aber zugleich mit den Spaniern am 21. März°). 
een jedoch, die ſich in Spanien auf Gottes Geheiß füllen, 
wie man erzäßlt, an unferm Ofterfefte voll. 


.) Zu Chinon, einem Dorfe bei Tours, erzitterte, gerade 
an dem ruhmreichen Tage der Auferftehung des Herm 
e gehalten wurbe, die Kirche, und alles Volt fchrie voll 
‚ wie aus einem Munde, die Kirche ftürze zufammen. 
Brady die Thüren, und Alles Tief heraus. Cine ſchwere 
uchte danach das Volk heim. 

rauf ſchicte König Gunthramm zu feinem Neffen Childe— 
indte, trug ihm Freundſchaft an und wünſchte ihn zu ſehen. 
jener mit feinen Großen zu ihm, und bei der Brüde, 
Pompierret) nennt, famen fie zufammen und grüßten 


thramm war mit Marcatube, der Tochter des Herzogs Magnachar, vermäßtt 
verftich fie, weil fie ifren Stie ſodn Gundobab, von der Beneranba geboren, 
tte. Guntsramm nagım darauf Muftrigifbe, bie Magb der Mascatrube zum 
agnadjars Söhne iefen nad; Gredegar Guntio und Wiolic. Bergl 8. IV. 
1b (redegans Muszug aus Gregor Rap. 56. — 2) Cflot$ar und CHlodomer. 
1 ©. Bgl. unten Kap. 20. — 3) Gregor feierte das eit nach ber Oftertafel 
us aus Mquitanien, welche dur; das Concil von Orleans i 3.541 in Gallien 
var. Bergl,S. 9. Anm. 4. Dennoch Hielt man noch hier ab und zu, wie in 
m ber alten römifchen Oftertafel fe, obwobi dieſe in Rom Längft nicht mehr 
$ war, und man Gier damals fon die Diondfiſche Tafel anmanbte, dur 
meine Annahme endlich die Streitigfeiten über bie Feſtfeier beigelegt wurden. 
n in Spanien, deren Gregor erwähnt, waren Taufquellen zu Offer, bie fih 
© Beife zu Oftern, wo die Taufen gehalten wurben, füllen follten; daß bie 
< Beitbeftimmung des Bicorius zufammenfiel, wurde natüriich für ein beuts 
en ber Richtigteit berielben angefehen. ;BergL ©. X. Rap. 28, wo ein anderer 
x bie ridhtige Geier bes Ofterfeftes berührt if, ber in ber Tafel des Bictorins 
a Grund hatte. — 4) Pons petrens, jejt Pompierre d. i. Pont de pierre, 
über den Mougen, nicht weit von Reuſchäteau 
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und küßten fich gegenfeitig. Es ſprach aber König Gmthramm: „Es 
ift meiner Sünden Schuld, daß ich jet ohne Kinder baftehe, und bes- 
halb wünſche ich, dieſen meinen Neffen zu meinem Sohne anzunehmen.” 
Und er fette ihn auf feinen eigenen Thron und übergab ihm das 
geſammte Reich und ſprach: „Ein Schild decke uns beide, ein 
Speer vertheibige uns beive. Und wenn ich noch Söhne bekommen 
follte, will ich dich doch gleich wie Einen von ihnen halten, und 
diefelbe Liebe ſoll mich mit dir und mit ihnen verbinden, die ich 
dir heute bier vor Gottes Angeficht gelobe.” Die Großen Childe- 
bertö aber gelobten für ihn!) das Gleiche. Und fie aßen und 
tranken zufammen und ehrten fich durch wertbuolle Geſchenke. Dann 
ſchieden fie friedlich von einander. Sie fhidten auch damals Ge- 
fandte an Ehilperih, er folle ihnen zurüdgeben, was er ihren 
Reichen entzogen Hätte, follte er fich veflen weigern, fo möge er 
ihnen den Kampfplag beftimmen. Jener aber achtete nicht Darauf, 
fondern Tieß zu Soifjond und zu Paris Ringbahnen bauen und 
fie dem Bolfe zum Schaufpiel öffnen. 


18. (19.) Indeſſen vernahm Chilperich, daß der Biſchof Präter- 
tatus von Rouen unter das Volt Geſchenke vertheile, um e8 ihm 
abmendig zu machen, und ließ ihn zu fich beicheiden. Durch eine 
Unterſuchung entdedte er, daß bei Prätertatu8 Sachen der Königin 
Brunichilde niedergelegt ſeien, er Tieß dieſe darauf fortnehmen, ihn 
ſelbſt aber verbannte er und hielt ihn, bis er ibn vor das Ge 
richt der Biſchöfe ftellen konnte, in Haft. Und als die Biſchöfe 
fih verfammelt hatten, ftellte er ihn vor Gericht. Die Berfamm- 
lung fand aber zu Paris flatt in der Kirche des heiligen Apoſtels 577. 
Petrus. Und der König ſprach zu Prätertatus: „Was kam dir in 
den Sim, Bilhof, Daß du meinen Feind Merovech, ver doch 
als Sohn hätte gegen mich handeln follen, mit feiner Muhme, mit 
feines Oheims Gemahl nämlich, trauteft?)? Oder war e8 dir etwa 
nicht befumt, was hierüber die Beſtimmungen der Kirche feſtgeſetzt 


1) Sie befräftigen des Königs Eid durch den ihrigen. — 2) Merovech vermäßlte ſich 
Zu Rouen mit Brunichiſde. Bergl. Kap. 2. 
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x bu Bift überführt, daß dur nicht allein Hierin gefehlt Haft; 
t auch mit ihm did; gegen mein Leben verſchworen und 
iter das Volk vertheilt. Du Haft den Sohn gegen ben 
wiegelt, durch Gold das Volk beſtochen, dag Niemand 
me halten und bewahren folle, und wollteſt mein Reich 
alt eines Andern bringen.” Da er ſolches ſprach, ent» 
toße8 Murren unter der Menge ber Franken, und fie 
Thure der Kirche erbrechen und ben Biſchof hinaus⸗ 
m ihn zu fleinigen. ber der König verhinderte, daß 

Und als der Biſchof Prätertatus Alles in Abrede 
der König gefagt Hatte, traten falſche Zeugen auf, 
e loſtbare Sachen vor und fagten: „Dies und Das haft 
jen, damit wir Merovech Treue geloben follten.” Jener 
stete darauf: „Es ift wahr, daß ihr öfters von mir 
rden feib, aber nicht da8 war meine Abſicht dabei, daß 
eine Herrſchaft verlieren follte; fondern da ihr mir die 
rde und andere Sachen gabet, mußte ich Da nicht auch euch 
Weiſe beſchenken?“ Der König kehrte darauf in feine 
arück, wir aber blieben in der Sakriftei ber Kirche des 
cus zufommen. Und al wir uns untereinander be 
plögli zu uns der Archidiakon der Kirche von Paris, 
ißte und und ſprach: „Höret mich, ihr Priefter des 

ihr bier verfammelt feid. Entweder merbet ihr 
st euren Namen verherrlichen und weithin leuchten im 
Rubme, oder Niemand wird eud fortan für die wahren 
ttes erachten, werm ihr unverfländig end felbft er= 
d euren Bruder untergehen Laffet.” Als er ſolches 
te Keiner der Biſchöfe ihm zu antworten. Denn fie 
m Zorn der Königin, auf beren Betrieb dies Alles 
a fie aber alle voll Schreien waren und den Mund 
n, ſprach id: „Achtet, ich Bitte euch, ihr heiligſten 
te, auf meine Rebe, und beſonders ihr, bie ihr dem 
r zu ftehen foheint, gebt ihm einen Rath, wie er hei— 
en geziemt, damit er nicht im Zom handle gegen ben 
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Diener Gottes und deshalb unter dem Zorn des Höchften zu 
Grunde gehe und Rei und Ruhm verliere.‘ Bei biefen Worten 
ſchwiegen Alle. Da fie aber ſchwiegen, fuhr ich fort: „Erinnert 
euch, ihr Herren Biſchöfe, des prophetiſchen Worted, wo es heißt: 
„Wo der Wächter fähe die Sünde eines Menſchen und fagte fie 
nicht an, fo will id) fein Blut von des Wächters Hand forbern!).” 
Schweiget alfo nicht, fondern redet und legt dem Könige feine 
Sünden vor Augen, auf daß nicht ein Uebel ihn treffe, und ihr 
ſchuldig feid am feiner Seele. Oder wiflet ihr nicht, was noch zu 
diefen Zeiten geſchehen ift? Wie Chlodomer den Sigimund ergriff 
den Kerker ſtieß und Avitus, der Prieſter Gottes, ihm 
dege nicht Hand an ihn, umb bu wirft, wenn du nad) 
sieht, den Sieg gewinnen.” Jener aber hörte nicht auf 
8 ihm der Priefter fagte, fondern ging fort und töbtete 
in Weib und feine Finder, und zog nach Burgund, da 
de er von feinen Feinden befiegt und getöbtet*). Und was 
dem Kaiſer Marimus? Als er den Heiligen Martinus 
emeinfchaft mit einem Bifchof zu Haben, ber ein Mörber 
» jener dem gottlofen König nachgab, damit er fo um fo 
ie dem Tode Gemeihten befreien könne, verlor Marimus 
8 Gericht des ewigen Königs fein Reich und mußte zur 
es ſchimpflichſten Todes ſterben.“ Da id dies ſprach, 
e Keiner etwas, fondern fie waren Alle wie betäubt und 

‚eden. 
A Speichelleder jedoch unter ihnen — ſchmerzlich ift e8, fo 
öfen ſprechen zu muſſen, — meldeten es dem Könige und 
nt, er Babe keinen größeren Feind in feinen Angelegenheiten, 
Sogleich wurde Einer der Hofleute eilenden Laufes abge 
n mid) zu dem König zu beſcheiden. Und als ich ankam, 
König bei einem Zelte, das war aus Zweigen gemadit, 
einer Rechten ftand der Biſchof Berthramm®), zu feiner 
agnemod*), und vor ihnen mar eine Tafel, die war mit 


el 38, 6, aber wieberum mehr dem Sinne, als den Worten nach angeführt. — 
1118. — 3) Bilchof von Bordeaug. — 4) Bifhof von Paris. 
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Brod und mit verjchievenen Gerichten beſetzt. Als der König 
mich erblidt Hatte, ſprach er: „Du follteft Allen Gerahtigfeit 
zu Theil werben laſſen, Bifchof, aber ſiehe, ich ſelbſt finde fie nicht 
vor dir, jondern du nimmft Did, wie ich ſehe, der Ungeredhtigfeit 
an, und e8 wird an dir das Spridwort wahr: eine Krähe hackt 
der andren nicht die Augen aus.” Darauf ſprach ich: „Wenn 
Einer von uns, o König, den Pfad ver Gerechtigkeit verlafien 
follte, kann er von dir zurecht gewiefen werben; wenn du aber abirrft, 
wer wird dich zurechtweiſen? Wir ſprechen freilich zu dir, aber du hörſt 
nur darauf, wenn bu willft, und wenn du nicht willft, wer fann Dich 
verdammen, als der da gefagt hat, daß er jelbft die Gerechtigkeit 
ſei?“ Hierauf fagte jener, erbittert, wie er e8 durch die Speichellecker 
gegen mich war: „Bei Allen habe ich Gerechtigkeit gefunden, nur 
bei dir kann ich fie nicht finden. Aber ic) weiß ſchon, was ich thue, 
daß du den Leuten befannt merbeft und Alle wiffen, wie ungerecht 
du biſt. Ich werde das Bolt von Tours zufammennufen und zu 
ihm ſprechen: „Erhebet eure Stimme gegen Gregor und fchreiet 
es aus, Daß er ungerecht fei und Zeinem Menſchen Gerechtigkeit 
angeveihen laſſe.“ Und wenn fie dies Gefchret laut werben Laffen, 
werde ich ihnen antworten: „Ich, der König, kann feine Geredhtig- 
feit bei ihm finden, und ihr folltet fie finden, die ihr nur geringes 
Bolt ſeid?““ Darauf fagte ih: „Ob ich ungerecht bin, weißt 
nicht du; der kennt mein Gewiſſen, dem das Verborgene des Herzens 
offenbar if. Ob aber das Volk in feinem Wahne, wenn du mich 
beſchimpfeſt, gegen mich ein Gefchrei erhebt, gilt mir glei, denn 
Alle willen ja doch, daß die Sache von dir ausgegangen iſt. Des⸗ 
halb befimpft nicht mich, ſondern dich ſolches Geſchrei. Aber 
wozu viele Worte? Du haft das Geſetz und die firchlihen Satzungen, 
bie ſollſt du fleißig durchforſchen, und beachteft du nicht, was fie 
vorichreiben, jo wird dich, Darauf verlaffe pi, Gottes Gericht er= 
eilen.” Dann wandte er fih, um mich zu gewinnen, — da er 
es liſtig anftellte, glaubte er, ich merkte e8 nicht — zu einem Ge⸗ 
richte, das vor ihm ftand, und ſprach: „SDeinetwegen babe ich 
dieſe Gerichte bereiten laſſen, fie enthalten nur Geflügel und em 
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wenig Kichererbſen.“ Ich aber antwortete ihm, denn ich durchſchaute, 
wie er mid, fangen wollte: „Unſere Speife foll fein, ven Willen 
Gottes zu thun und uns nicht loden zu laſſen von diefen Lüften, 
auf daß wir nimmerbar feiner Gebote vergeffen. Du aber, der du 
Andere der Ungeretigfit eihft, verfpridh erft das Geſeb und bie 
Sagungen der Kirche nicht übertreten zu wollen, dann werben wir 
glauben, daß es dir um bie Geredhtigfeit zu thun if.“ Darauf 
erhob er die Rechte und ſchwor bei dem Iebenbigen Gott, daß 
er nimmerbar das Gefeg und bie Satzungen der Kirche über— 
eiten wolle. Alsdann nahm ic vom Brode, tranf vom Weine 
» entfernte mid). 

Im derſelben Nacht noch Höre ich, als die Chorgefänge eben 
ndigt waren, die Pforte meiner Wohnung von heftigen Schlä- 

ervrößnen, fchide den Diener heraus und erfahre, Boten von 
Königin Fredegunde fländen draußen. Sie wurden eingeführt, 
chten mir einen Gruß von der Königin umd baten mid, ich 
chte doch ihren Angelegenheiten wicht entgegen fein, zugleich ver- 
achen fie mir zweihundert Pfund Silber, wenn ich gegen Prä- 
'atu8 auftreten und er fo verurtheilt würde. Sie fagten auch: 
khon von allen andren Biſchöfen haben wir das Verſprechen, 
: fi du uns nicht entgegen!" Ich antwortete ihnen: „Wenn 
mir auch taufend Pfund Silber und Goldes gäbet, könnte ich 
hl etwas andres thun, als was mir mein Herr zu thun ger 
en bat? Dies Eine nur verſpreche ich euch, dem werde auch ich 
treten, was bie Uebrigen nad) den Satzungen der Kirche be— 
iegen.” Iene verftanden nicht, was ich fagte, denn fie danften 
> entfernten fid. Als es Morgen geworden war, kamen auch 
tige von ben Bifchöfen zu mir; die Gatten einen ähnlichen Yufe 
g und ich gab ihnen etwa diefelbe Antwort. 

Als wir aber in der Frühe in ber Kirche des heiligen Petrus 
ammenfomen, war auch ber König zugegen und ſprach: „Ein 
ſchof iſt beim Diebftahl ertappt worden, und die Geſetze der Kirche 
fimmen, daß er von feinem biſchöflichen Amt entſetzt werde.“ 
d da wir ermiberten, wer denn jener Biſchof wäre, ben bie 
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gung des Diebſtahls treffe, ſagte der König: „Ihr habt 
arfeiten ja geſehn, bie er uns biebifd entwendet Bat.“ 
uns nämlich drei Tage zuvor zwei Bündel gezeigt, mit 
iten und Schmudfachen aller Art angefüllt, die auf mehr 
ıfend Golbgulden gefhägt wurden, und einen Sad mit 
gen, ber dem Gewicht nach etwa zweitauſend Gulden 
Dies num fagte der König, fei ihm vom Bifdof!) ge 
worden. Da antwortete diefer: „Ich glaube, ihr entfinnt 
ich, als bie Königin Brunichilde von Rouen fortging, zu 
und euch melbete, ich hätte Sadyen von ihr, nämlich fünf 
in Verwahrung, und öfter8 kämen Diener von ihr zu mir 
ungten die Auslieferung, ich aber trüge Bedenken, dieſelben 
en Willen zu verabfolgen. Da ſprachſt bu zu mir, König: 
es von bir, da® Weib möge das Ihre zurücknehmen, auf Daß 
alb zwiſchen mic und meinem Neffen Childebert Feindſchaft 

Ich kehrte alfo zur Stadt zuräd und gab den Dienerm 
rl, denn mehr Tonnten fie nicht tragen. Sie kehrten aber 
trüd und verlangten die andren, da fragte id} wieder bei 
errlichteit an. Du aber befahleſt mir und ſpracheſt: 
thue dies von dir, Biſchof, daß fein Aergerniß aus dieſer 
mme.“ Und wiederum gab ich ihnen zwei von ben Bun⸗ 
i aber blieben noch bei mir zuräd. Was verläumbeft du 
i jetzt und ſchuldigſt mich des Diebſtahls an, da es ſich 
nicht um Entwendung, ſondern um Bewahrung fremden 
28 handelt.“ Hierauf ſprach der König: „Wenn dir dieſe 
nur zur Bewahrung übergeben find, warum bandeft du 
3 der Bündel auf, zerfnitteft einen mit goldenen Fäden 
en Beſatz und vertheileft ihn unter die Männer, die mich 
Herrſchaft vertreiben ſollten.“ Biſchof Prätertatus ant= 
„Ih habe dir ſchon früher gefagt, daß id) zuerft Geſchenke 
a erhalten Hatte, und deshalb, da ich im Augenblicke Nichts 
ı geben hatte, nahm ich vorläufig von jenen Sachen und 
aen davon Gegengefchenfe. Denn ich hielt meinem Eigenthum 
ertatus. 
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gleich, was meinem Sohn!) Merovech gehörte, den ich aus dem Bad 
der Taufe gehoben hatte.” Da aber König Chilperich ſah, daß er ibn 
durch ſolche Berläumbungen nicht ſtürzen könnte, wurde er ſehr be- 
troffen, er fchämte und verwirrte ſich und ging alsbald von dannen. 
Und er rief Einige von feinen Schmeichleen zu ſich und ſprach: 
„Ich bekenme, daß ich durch des Biſchofs Worte überführt worden 
bin, und ih weiß, Wahrheit iſt es, was er ſpricht. Doch was 
fol ich nun thun, daß der Königin Wille an ihm vollſtreckt werde ?“ 
„Gehet bin,” ſprach er, „tretet zu ihm und fpredht, gleich als ob 
der Rath aus euch felbft füme: „Du weißt, daß König Chilperich 
fromm und weichherzig und leicht zum Mitleid zu bewegen if, 
demüthige dich alfo vor ihm und fage, du habeft, was er dir vor⸗ 
geworfen, wirklich begangen. Dann werden wir und alle vor ihm 
zu Süßen werfen und dir Verzeihung erwirklen.“ Biſchof Prä- 
tertatus Tieß fich verloden und gab jein Wort, er wolle ihnen folgen. 
Am Morgen kamen wir wieder an dem gewohnten Ort zu: 
fammen, auch der König erſchien und ſprach zum Bildof: „Wenn 
du Ddiefen Leuten nur Geſchenke gegen Gefchente gegeben haft, 
warum verlangteft Du denn von ihnen, daß fie dem Merovech Treue 
gelobten ?’ Der Biſchof antwortete: „Ich wünſchte, ich geftebe 
es, daß er ihre Freundſchaft gewönne, und nicht die Menfchen 
allein, auch einen Engel vom Himmel, wenn e8 möglich geweſen 
wäre, hätte ich zu feinem Schutze herbeigerufen. Denn, wie ich 
ſchon oft erwähnt Habe, er war mein geiftliher Sohn durch die 
Zaufe.” Und als dies Hin= und Widerreven immer weiter ging, 
warf fih endlich Biſchof Prätertatus auf die Erde und rief: „Ich 
habe gefündigt im Himmel und vor dir, gnädigfter König. Ein 
ruchloſer Mörder bin ich, ich wollte dich tödten und deinen Sohn 
auf deinen Thron erheben.” Bei diefen Worten warf ſich ber 
König den Bilchöfen zu Füßen und ſprach: „Höret, wie biefer 
Berbrecher fein abfcheuliches Vergeben befennt, ihr frommen Biſchöfe!“ 
1) Brätertatus war ber Pathe Merovechs, Die Taufe begründete zwifchen bem Täufs 


[ing und dem Pathen eine geiftliche Verwandtſchaft, ein nachgebilbetes älterliches Ber⸗ 
haltniß, das ſelbſt nicht ohne praftifche Folgen war. 
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Und als wir unter Thränen den König vom Boden erhoben 
hatten, hieß er den Prätertatus die Kirche verlafien. 

Der König ſelbſt ging nach feiner Wohnung und ſchickte und die 
Sammlung der Kirchengefege, an bie aber eine neue Lage angebeftet 
war, fo die angeblidy apoftolifhen Sagungen enthielt!). Darin 
ftand: „Wenn ein Bifhof des Mordes, Ehebruchs oder Mein 
eides überwiejen wird, foll er von feinem biſchöflichen Amt entjett 
werben.” Als wir dies laſen, ftand Prätertatus wie erflarrt. Und 
Biſchof Berthramm fagte: „Höre, Bruder und Mitbiſchof, du 
befigeft des Könige Gunft nicht mehr und kannſt deshalb auch 
unfer Freund nicht fein, ehe du nicht von ihm Verzeihung erwirkt 
haſt.“ Darauf verlangte der König, es folle entweder jenem das 
Gewand zerrifien oder der Hundert und achte Pſalm?) über fein 
Haupt gejprochen oder mindeftend ein ſolches Urtheil über ihn ver: 
hängt werben, daß er in Ewigfeit aus der Gemeinfchaft ausge⸗ 
ſchloſſen bliebe. Ich aber jegte mich allen dieſen Vorſchlägen ent- 
gegen und hielt an dem Verſprechen des Königs feft, es folle 
Nichts gegen die Satungen der Kirche geichehen. Da wurde Brä- 
tertatu® vor unfern Augen ergriffen und in das Gefängniß ge 
bracht. Da er aus demjelben ber Nacht zu entlommen fuchte, 
wurde er fehr fchmer gegeißelt und auf eine Injel des Meeres?), 
welche nabe der Stadt Coutances Liegt, verwieſen). 

Daranf verbreitete fi) Das Gerücht, Merovech fuche fich wie 
derum nach der Kirche des heiligen Martinus zu flüchten. Chil⸗ 
perich ließ deshalb die Kirche bewachen und alle Zugänge ſchließen. 
Die Wächter ließen nur eine Thüre, durch welche etliche Geiftlice 
zum Dienft des Altars eingehen durften, offen, alle übrigen bielten 

1) Die fogenannten apoftolifden Canones waren in ber fränkiſchen Kirche damals 
obne Geltung. Die hier erwähnte Eanon iſt der einundzwanzigfte, "ber jedoch nicht genau 
angeführt ift, denn nicht vom Dkord, fonbern vom Diebftahl ift dort die Rede. — 2) Diefer 
Pſalm (109. in der Lutheriſchen Neberfegung), ber fchon von Betrug (Ay. G.3) auf Judas 
Iſcharioth angewandt wird, enthält 8. 8 bie Worte: „Und fein Bistum erhalte ein 
anderer,“ die gerade hier eine befondere Anwendung erhielten. — 8) Wahrſcheinlich 
Jerſay. — 4) Die weitere Geſchichte des Prätertatuß wird unten ®. VIL Kap. 16 und 
8. VIIL Rap. 81 erzäßlt. Ob Prätertatus unfchulbig war, ſcheint zweifelhaft. In bem 


Vrebegar zugefchriebenen Auszug des Gregor wird er geradezu filr ſchuldig erflärt. edbel 
Gregor von Tours. ©. 355 und 489, 
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fie beſebt, was nicht ohne Berinträctigung des Volts geſchah 
Als wir aber noch zu Paris verweilten, ſah man Zeichen am 
Himmel, zwanzig Strahlen nämlich in Norden, die ſich von 
Oſten erhoben und nach Weſten zogen. Einer von ihnen war 
lãnger und leuchtender als die übrigen, und als er in bie Höhe 
geſtiegen war, verſchwand er plötzlich, und fo auch bie übrigen, die 
nah ihm famen!). Ich glaube, daß dies Zeichen das Ende 
Merovechs vorherverkünbigte. 

Merovech wurde aber, da er ſich noch immer in der Champagne 
von Reims verborgen hielt und nicht öffentlich vor den Auſtra— 
fiern zu zeigen wagte, von denen von Teronenne in eine alle 
gelodt. Sie Tießen ihm fagen, er möchte nur zu ihnen fommen, 
fie wollten feinen Vater verlafen und ſich ihm unterwerfen. Da nahm 
ex die tapferfien Männer mit fi umd zog ſchnell zu ihnen. Sie 
zeigten jedoch Balb offen, welche Fallſtride fie ihm gelegt hatten, 
mmftellten ihn auf einem Hofe, umringten ihn mit Bewaffneten 
und fandten Boten an feinen Vater. Da der dies hörte, beſchloß 
er ſich ſogleich dorthin zu begeben. Jener fah fich indeffen in einem 
fteinen Haufe feigehalten unb bejorgte, feine Feinde möchten fh 
ſchwer an ihm rächen und er ſchreckliche Strafen erleiden. Des— 
halb rief er feinen vertrauten Diener Gailen?) zu fi und ſprach: 
„Wir waren biöher immer ein Herz und eine Seele, laß mid 
alſo jegt nicht in die Hände meiner Feinde fallen, ſondern nimm 
Dies Schwert und floße mid nieber.” Und Gailen zauberte nicht, 
fondern durchbohrte ihn fogleih mit dem Schwerte?). Es wollten 
aber Manche behaupten, die Worte, die Merovech geſprochen Haben 
Toll, Habe die Königin erfunden und auf ihr Geheiß fei Merovech 

mlich ermordet worden. Gailen aber ergriff man, hieb ihm 
inde und Füße, fehnitt ihm die Ohren und die Nafenfpige ab 
d tödtete ihm unter vielen andren Oualen auf die graufamfte 
eiſe. Grindio flocht man auf's Rab und King ihn auf. Ciucilio, 


1) Die Beidreißung läßt auf ein Nordlicht fliehen. Bergl. B. VI. Zap. 14. 89. — 
Bat oben Rap. 14. — 8) Merovehs Leidmam wurde fpäter nad; Paris gebracht. 
Rap. 10. 
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der einſt Pfalzgraf*) König Sigiberts geweſen war, hieb man das 
Haupt ab, und noch viele Andere, die Merovech begleitet hatten, 
mußten unter verſchiedenen Martern eines grauſamen Todes ſterben. 
Man erzählte ſich damals, der Biſchof Egidius?) und Gunthramm 
Boſo ſeien die Hauptanftifter bei dieſem Anfchlage geweien, denn 
Guntbramm Habe fih dur den Tod Theopoberts im Geheimen 
die Gunft der Königin Fredegunde erworben, Egidius ſei aber 
ſchon feit langer Zeit ihr werth geweſen. 


19. (20.) Als aber Kaiſer Yuftinus den Verſtand verloren 
hatte und blöbfinnig geworden war und fein Reich durch die Kaiferin 
Sophia allein vegiert wurde, erwählte das Vol, wie wir jchon im 
vorigen Buch erzählt baben?), den Tiberius zum Eäfart), emen 
tüchtigen, rüftigen, verfländigen und woblthätigen Mann, den beften 
Sachwalter der Armen. Und da er von ben Schägen, welde 
Juſtinus angehäuft hatte, viel an die Armen vertbeilte, ließ ihn 
die Raiferin öfters deshalb Hart an, daß er den Staat in Noth 
bringen würde. „Was ich,” fagte fie, „in vielen Jahren gefammelt 
babe, wirft du in furzer Zeit verjchwenderifch zerftreuen. Er gab 
ihr aber zur Antwort: „Unfrem Schatze wird es nicht fehlen, 
wenn nur die Hülflojen ihr Almofen empfangen und die Gefangenen 
gelöft werden. Denn das ıft in Wahrheit ein großer Schatz, wie 
ber Herr ſpricht: „Sammelt euch Schäge im Himmel, da fie weder 
Motten noch Roft frefien, und da die Diebe nicht nachgraben noch 
fteblend). Was Gott uns alfo gegeben bat, davon laßt uns 
duch die Armen Schäte im Himmel fammeln, damit der Herr 
und ſegnen wolle auch in der Zeitlichkeit.” Und ba er, wie wir 


1) Der Pfalzgraf war hauptſächlich im königlichen Gericht, dem Pfalzgericht, thätig. 
Er hatte wahrſcheinlich als rechtstundiger Damm die Entfcheibung der Beiſther zuſammen⸗ 
zufaffen und das Urtheil abzufchließen. Wait, Deutfche Berfaffungsgeihichte IL S. «405 ff. 
508 ff. — 2) Bifchof von Reims. Er weihte unfren Gregor zum Biſchof und ſtand damals 
bei König Childebert, wie früber bei Sigibert, in dem höchſten Anfehen. Fortunatus 
feiert feine Thätigteit, Gelehrfamteit und Gilte B. TIL Kap. 0 in einem befonberen Ge 
dit. Später ließ er fih in eine hochverrätheriſche Verbindung ein, wurbe deshalb feines 
bifhöflicden Amtes entlleidet und verwiefen. Vgl. B. X. Kap. 19. — 3) B. IV. Kap. 39. — 
4) Mitregent. — 5) Matth. 6, 20. 
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ſchon geſagt haben, ein hochherziger und wahrer Chriſt war, gab 
ihm der Herr, da er als ein fröhlicher Geber den Armen Beiftand 
ieh, immer mehr und mehr. Dem ald er einft in feinem Palafte 
berummandelte, ſah er in dem Eſtrich beffelben eine Marmortafel, 
in die des Herrn Kreuz gegraben war, da fprady ex: „Dit deinem 
Krane, o Herr, waffnen wir unfre Stirn und unfre Bruſt, und 
fieße, wir treten bier dein Kreuz mit Füßen.“ Unb eiligft Tieß er 
die Tafel ansheben. ALS fie aber ausgehoben uud aufgerichtet murbe, 
fand man unter derſelben noch eine andere Tafel, die hatte das 
nämlihe Zeichen. Da man ihm das verfündigte, befahl er auch 
diefe auszuheben. Und als auch fie fortgeichafft war, fand man 
auch noch eine dritte, und bieje warb ebenfall® auf fein Geheiß 
fortgeſchafft. Da fie aber aufgehoben war, fand man einen großen 
Schat, der enthielt mehr als taufend Centner Goldes1). Und als 
der Schatz erhoben war, theilte er den Armen noch reichlicher mit, 
als er vorher getban Hatte. Und es ließ ihm Gott wegen feines 
guten Herzens niemald an etwas fehlen. Was ihm der Herr noch 
in der Folge zuwandte, will ich bier auch nicht unerwähnt laſſen. 
Naries, jener bekannte Statthalter Italiens?), hatte in einer Stadt?) 
een großen Palaft, und al8 er mit großen Schägen aus Italien 
309, fam er zu diefer Stadt, grub in feinem Haufe heimlich eine 
tiefe Grube und Iegte in diefelbe viele taufend Eentner Goldes und 
Silbers nieder. Und nachdem er Alle, die darum mußten, batte 
tödten laſſen, befahl er den vergrabenen Echat einem einzigen alten 
Monne an, der hatte ihm ſchwören müffen, daß er den Schatz 
Niemand verratben wolle. Narjes ftarb*), und der Schat blieb 
jedermann unbelannt unter der Erde Tiegen. ‘Da aber jener Greis, 
von dem wir eben gefprochen hatten, ſah, wie Tiberius unabläffig 
Almofen gab, ging er zu ihm und ſprach: „Wenn ed mein 
Schade nicht if, will ich dir, o Eäfar, eine große Sache entverten.” 

1) Der TCentner ift zu 100 Pfund gerechnet. Wenn an ber Erzählung liberhaupt etwas 
Babres ift, ſcheint diefe Summe minde ſtens ſehr übertrieben. — 2) Dux italiae. Bol. 
2.11. Rap. 92. B. IV. Kap. 9. — 8) Nach Paulus Diakonus lag fie in Italien, nad 


Gregor, da die Lefeart ber befferem Handſchriften feitzuhalten iſt, außer Italien. — 
4) Um 568, 
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jener zu ihm: „Sprich, was du Haft. Dem es ſoll 

ve nicht fein, wenn du und etwas zu unfrem Beften ent: 
Ich hege,“ fagte der Alte, „den verborgenen Schatz des 
nd ich fann e8, da es mit mir zu Ende geht, nicht länger 
en.“ Da freute fi) Cäfer Tiberius und ſchickte feine Diener 
Ort, die verwundert der Führung des Greifes folgten. 
men an die Grube, öffneten fie, gingen hinein und fanden 
ld und Silber darin, daß fie nur mit Mühe in vielen 
les herausſchaffen fonnten. Seitdem vertheilte Tiberius 
hr an bie Armen als ein fröhlicher Geber!). 


(21.) Damals nun erhob ſich ein Gemurre gegen die Bifchöfe 
und Sagittariuß?). Diefe waren von dem heiligen Nicetius, 
n Lyon, erzogen worden und hatten die Stufe des Diakonats 
erlangt, dann wurden fie noch zur Zeit deſſelben Salunius 
n Embrun und Sagittarius Biſchof von Gap. ALS fie jedoch 
num erlangt Hatten und mun ihrem eigenen Willen folgen 
ingen fie an mit Raub, Blutvergießen, Mord, Ehebruch 
m Verbrechen wie wahnfinnig zu wüthen, dergeftalt, daß 
Bictor, den Biſchof der Tricaftiner®), als er gerade das 
feiner Erhebung feierte, unter Begleitung einer Schaar, 
Schwertern und Pfeilen bewaffnet war, überfielen, ihm 
r herunter riſſen, feine Diener erſchlugen, die Gefäße und 
n Zurüftungen zum Mahle fortnahmen und den Biſchof 
eſchimpft verliefen. Als dies König Gunthramm erfuhr, 
eine Kirhenverfammlung in der Stadt yon zu halten. 
saten daſelbſt die Biſchöfe mit dem Patriarchen, dem Bei: 
tius, zuſammen und verhanbelten die Klagepunkte, fanden 
zerbrechen, beren fte angeflagt wurden, völlig ſchuldig und 
a, daß fie, ba fie folge gethan Hätten, bie biſchöfliche 
tlieren müßten. Aber jene mußten, daß ihnen ber König 
igt fei, und gingen zu ihm, klagten, fie fein ungerecht 


Paulus Diatonus S. 3-58. — 2) B. IV. Rap. 42. — 3) Die Stadt der 
ſt jekt Saint-Paul de trois-Chätenux in ber Dauphine. 
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abgeſetzt und es möge ihnen die Erlaubniß erteilt werden, daß fie 
zum Papft der Stadt Rom geben dürften. Der König gewährte 
ihnen ihr Anliegen, erlaubte ihnen zu reifen und gab ihnen fogar 
Briefe mit. Und fie famen vor den Papft Tohannes!) und fegten 
ihm auseinander, fie feien, obwohl nur Klagegründe ohne Exrheb- 
Ihfeit gegen fie vorgebracht feten, doch abgejegt worden. Darauf 
richtete der Papſt Briefe an den König, in denen er fie in ibre 
Stellen wieder einzufegen hieß. Died that der König auch ohne 
Verzug, tadelte fie aber noch zuvor mit vielen Worten wegen ihrer 
Bergehen. Doch e8 erfolgte — was das Schlimmfte iſt — durch 
aus Feine Beſſerung. Den Biſchof Victor freilich baten fie, nad: 
dem fie ihm die auögeliefert hatten, welche fie zum Ueberfall auf- 
gereizt hatten, um Frieden. Und der VBorfchrift des Herrn geventend, 
man jolle feinen Feinden nicht Böſes mit Böſem vergelten, that 
ex diefen kein Leid und ließ fie frei von dannen gehen. Deshalb 
wurde er in ber Folge von der Kirchengemeinſchaft ausgeichloffen, 
weil er nämlich auf feine eigene Hand ohne den Rath feiner Mit- 
briider die begnadigte, die er öffentlich vor Gericht gezogen hatte. 
Durch die Gunſt des Königs wurde er jedoch fpäter wieder in die 
Gemeinſchaft aufgenommen. 

Jene aber venwidelten fih Tag für Tag in immer größere 
Verbrechen, und in den Schlachten, melde Mummolus mit ven 
Yangobarden Hatte, tödteten fie, gleihmwie Laien mit Waffen ge- 
rüftet, wie wir bereit8 erzählt haben?), Viele mit eigenen Händen. 
Segen ihre Bürger aber mütheten fie jo, daß fie im Zorn Einige 
mit Knütteln bis auf das Blut fchlugen. Daher Drang das Klage⸗ 
geichrei des Volles endlich bis zum König, und er ließ fie wiederum 
zu fih befcheiven. Und da fie famen, wollte er nicht, daß fie vor 
fein Antlig kämen; erft follte nämlich eine Unterfuchung angeftellt 

1) Es war Johann IT. Dies ift der einzige im Gregor vorkommende Fall, daß 
von ber Entiheidung einer Synode an ben römifchen Papft appellirt wird; daß biefe 
Perufung durch den König geht und durch ihn auch nur die Enticheibung des Papftes 
zur Geltung kommt, gebt aus der Erzählung felbft hervor. Als die Biſchöfe fpäter durch 
eine zweite Synode abgefett wurden und ſich nicht mehr der königlichen Gunſt erfreuten, 
iR deshalb von einer abermaligen Appellation an den römifchen Papft gar feine Rede 


nd. — 2) ©. IV. Kap. 42. 
Geidicgtigreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. 7 v. Gieſebrecht, Gregor L 17 
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Bon ben Biſchöfen Salunius und Sagittarius. V, 20. 


und nur, falls fie unſchuldig befunden würden, ihnen die 
Gegenwart gewährt werben. Sagittarius war aber Gier: 
mt und nahm diefe Maßregel übel auf, und leichtſinnig, 
und mit unnügen Reben ftetS bei der Hand, wie er war, 
n viel gegen ben König zu ſchwatzen umb zu fagen, feine 
Önnten nicht zur Herrſchaft gelangen, weil ihre Mutter 
rſchaft weiland Magnachars angehört Habe, als fie in das 
Bett aufgenommen feit). Er bedachte nicht, daß ohne 
Geſchlecht der Frauen zu achten, jegt Königskinder alle die 
werben, die von Königen erzeugt find?). Als der König 
et hatte, wurde er ſehr erziient, nahm ihnen ihre Pferde, 
nd was fie.nur hatten, und befahl fie ſelbſt in Klöſter, 
von einander entfernt feien, einzufperren, daß fie dort 
ten, jedem erlaubte er nur einen Geiftlichen bei ſich zu 
Den Nichtern am jenen Orten) befahl er auf Das 
fe von Bewaffneten bewachen zu laſſen und feinem ben 
m ihnen zu geftatten. 
lebten aber zu ber Beit no die Söhne des Königs, 
2 fing damals der ältere am zu erkranfen. Es traten 
trante des Könige zu ihm und fpraden: „Wenn ber 
neigt die Worte feiner Knechte vernehmen wollte, fo 
ir vor dir ſprechen“. Er fagte: „Spree, was euch 
Da fagten fie: „Wem nur nicht etwa unſchuldig dieſe 
ur Verbannung verurtkeilt und die Sinben des Könige 
jemehrt find und deshalb der Sohn unſres Herm um— 
Ex erwiederte: „Gehet fo ſchnell als möglich, gebt fie 
bittet fie für unſren Kleinen zu beten“. Jene gingen 
die Biſchofe wurden entlaffen. Und als fie aus ihren 
iefreit waren, famen fie wieder zufammen, kußten fich, 
ſich fo Lange nicht gefehen Hatten, und kehrten zu ihren 
kim. — Sie waren aber innerlih fo umgewandelt, daß 
iemals müde werben ſah beim Pfalmenfingen und immex 


»ben Rap. 17. — 2) Eine fehr bemertenswerthe Stelle. Bgl. ©. VL Lap. 
18. IL Xap. 18. ©. 172, Anm. 2, 
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faftend, Almoſen ſpendend, bei Tage den Pfalter Davids abbetend 
und die Nächte in filler Betrachtung der Hymnen und beiligen 
Texte durchwachend fand. Wber dieje beilige Gefinnung blieb nicht 
lange jo rein und Iauter, ſondern fie wandten fi wiederum zum 
Schlechten. Da brachten fie denn meift die Nächte ſchmauſend und 
zechend zu, jo daß fie noch, wenn ſchon die Geiſtlichen in ber Kirche 
die Frühmetten laſen, fich einſchenken Tießen und zechten. Sie 
dachten nicht mehr an Gott und hielten die Ordnung der täglichen 
Gebete nicht mehr ein. Erſt bei der Morgenröthe ſtanden ſie vom 
Mahle auf, deckten ſich mit weichen Gewanden zu, und vom 
Schlafe und Wein übernommen, ſchliefen ſie bis zur dritten Stunde 
des Tages. Auch fehlten ihnen Weiber nicht, mit denen ſie Un⸗ 
zucht trieben. Und wenn ſie ſich erhoben hatten, badeten ſie ſich 
und ſetzten fich wiederum zu Tiſche, von dem fie erſt am Abend 
aufftanden und dann fich wiederum zum Abendbrod festen bis zu 
der Tageszeit, die wir oben angegeben haben. So machten fie es 
an jedem Tage, bi8 der Zorn Gottes über fie fam, wie wir in 
ver Folge erzählen werbden!). 


21. (22.) Damald kam Winnoh, ein Britte, der in ber 
größten Enthaltfamfeit Iehte, von den Britannen nach Tours und 
wollte nach Jeruſalem geben. Er trug fein anderes Kleid, als 
Schaffelle ohne Wolle. Damit wir ihn aber Tängere Zeit bei uns 
feffelten, denn er ſchien uns ſehr fromm zu fein, weibten wir ihn 
zum Priefter. 

Ingotrubde?) Hatte die fromme Gewohnheit, das Wafler vom 
Grabe des Heiligen Martinuss) zu ſammeln. Und als es ihr an 
foldem Waſſer fehlte, bat fie, em Gefäß mit Wein zum Grabe 
des Heiligen bringen zu dürrfen. Als aber die Nadıt vorüber war, 
Hieß fie es in Gegenwart jenes Priefter3*) von dort wegnehmen, 
und als e8 zu ihr gebracht war, fagte fie zu dem Priefter: „Thue 

1) 8. VIL Rap. 89. — 2) Bgl. unten 8. IX. Kap. 83. B. X. Rap. 12. — 3) Das 


Daſſer, womit das Grab abgewaſchen wurde. Man ſchrieb ihm Wunderkraft zu. Kranke 
fofiten durch den Benuß deſſelben geheilt fein. — 4) Winnod). 17° 
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577. 
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360 Bond. Ende Samfons, Chilp. Sohn ; Wundererſcheinungen. V, 22.23. 


etwas von dem Weine fort und gieße nur einen Tropfen von dem 
gemweihten Wafjer, von dem ich nur noch wenig habe, hinein.“ 
AS er die that, wurde wunderbar fürwahr! das Gefäß, das nur 
balbvoll war, durch einen Tropfen, der bineinfiel, ganz gefüllt, 
und zweimal und dreimal geleert, füllte e8 fi, immer wieder durch 
einen Tropfen. Und es iſt klar, daß auch bierin fi die Wun- 
derkraft des heiligen Martinus erwiejen bat. 


22. (23.) Hierauf wurde Samſon, der zweite Sohn König 
Chilperichs, vom Durchfall und vom Fieber befallen und ſtarb. 
Er war, als König Chilperich zu Tournay von ſeinem Bruder 


. belagert wurde!), geboren worden, und die Mutter warf ihn aus 


Furcht vor dem Tode von fi) und wollte ihn tödten. ‘Der König 
aber Ichalt fie deöwegen und fie konnte ihren Willen nicht durch⸗ 
fegen. So ließ fie ihn denn taufen. Er wurde barauf vom 
Biſchof?) jelhft aus der Taufe gehoben, ftarb aber, ehe er noch die 
Kinderſchuhe ausgezogen hatte?). Auch feine Mutter Yredegunde 
erkrankte in diefen Tagen ſchwer, wurde aber wieder gefund. 


23. (24.) Hiernach erſchien in der Nacht des 11. Novembers, 
als wir gerade die Vigilien‘) des heiligen Martinus feierten, ein 
großes Wunder, denn mitten im Monde ſah man einen Bellen 
Stem glänzen, und über und unter dem Monde erſchienen in ber 
Nähe andere Sterne. Auch jener Reif, der meift Regew anzeigt, 
wurde ringsum fichtbar. Was dies habe *beveuten follen, wiffen wir 
nicht. Berner fahen wir oft in biefem Jahre den Mond ganz 
ſchwarz überzogen, und vor dem Geburtsfefte des Herrn hörte man 
Ihwere Donnerſchläge. Auch jene Glanzſcheine um die Sonne, die 
vor dem Unglüd zu Arvern, wie wir erwähnten, gefehen wurrben 
und weldye die gemeinen Leute auch Somen nennen, erichienen 
wieder, und das Meer, erzählt man, wuchs über alle Maßen. Es 
geſchahen noch viele andere Zeichen. 

1) 8. IV. Kap. 50. — 2) Bom Biſchofe von Tournay. — 8) „Ehe er noch ein 


Luſtrum (die erften flinf Jahre) zurückgelegt Hatte”, jagt Gregor. Das Kind war kaum 
2 Jahr alt. — 4) Den Nachtgottesdienſt. — 5) B. IV. Kap. 81. 
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24. (25.) Gumhramm Boſo fam nad Toms mit etlichen 
Bewaffneten, entführte feine Töchter, welche er dort in der heiligen 
Kirche zurüdgelafien hatte, mit Gewalt, und brachte fie nach ber 
Stadt Poitiers, welche dem Künige Chilvebert gehörte. 

König Chilperich überfiel aber Poitierd, und die Leute feines 
Neffen wurden von feinen Leuten in Die Flucht geichlagen. Ermobius ' 
verlor feine Graflhaft!), und man brachte ibn vor den König. 
Nachdem er zur Berbannung verurtheilt war, zog man feine Güter 
für den Kronfchgg ein. Doch wurde er nad einem Jahre in feine 
Heimath entlafien und ihm feine Güter’zurüdgegeben. Gunthramm 
Bojo Tieß feine Töchter in der Kirche des heiligen Hilarius?) zurüd 
umd begab fi zum König Chilvebert. 


25. (26.) Im dritten Sahre König Childebert$, sıe. 
welches das fiebzehnte Ehilyerih8 und Gunthramms war, wurde 
Docco, weiland Dagarichs Sohn, der König Chilperich verlaffen 
Hatte und unftät umher fchweifte, vom Herzog Dracolen, der ber 
Eifrige?) genannt wurde, binterliftig ergriffen, gefeflelt und zum 
König Chilperich nach Braine geführt, nachdem jener ihm zuvor 
einen Eid geleiftet hatte, er wolle ihm das Leben beim Könige 
auswirken. Aber er vergaß feines Eides und brachte ed, indem 
er ſchändliche Dinge ihm nachſagte, bei dem Fürften dahin, daß er 
fterben follte. Dacco, als er in Banden gehalten wurde und fab, 
daß er gewiß nicht entkommen werde, verlangte einem Priefter zu 
beichten, ohne Daß der König e8 wußte. Und als er dies erlangt 
Hatte, wurde er bingerichtet. 

Da aber Dracolen ſchnell in feine Heimat zurücklehrte, Tuchte 
indefjen Gunthramm Bofo feine Töchter von Poitierd zu entführen. 
Da Dracolen dieß hörte, zog er ihm entgegen, aber Gunthramms 
Lente leifteten, da fie geräftet waren, Wiverftand und fuchten fich 
zu vertbeivigen. Gunthramm ſchickte darauf Einen von feinen 

1) & war Graf von Poitierd. — 2) Bu Poitiers. — 3) Industriue, Dracolen war 


der Veſehlahaber Chilperichs zu Boitiers. Chilperich blieb damals in Beſitz von Poitiers. 
Bol ten Rap. 41. 
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Freunden zu ihm und ſprach: „Eile und ſage ihm: „Du weißt 
Doch, wie zwifchen uns em Bundniß befteht; ftehe deshalb davon 
ab, ich bitte Dich, den Meinen Nachftellungen zu bereiten. Was 
bu von meinen Sachen willft, magft du nehmen, nur laß mid 
nadt und bloß mit meinen Töchtern geben, wohin ih will““ 
Jenet aber, Yeichtfinnig und aufgeblafen, wie er war, ſprach: 
„Siebe, bier iſt ein. Strid, mit dem find ſchon andere Berräther 
gebunden unter meiner Führung zum Könige gebracht worden, und 
mit ihm fol heute auch er gebunden und in Banden dorthin ge 
führt werden.” Und als er dies gefagt Hatte, gab er jenem 
Pferde die Sporen und ſtürmte flugs auf ihn 108. Aber der Stoß 
ging fehl, feine Lanze zeriplitterte, und das Schwert ſank ihm 
zur Erde. Gunthramm rief, ald er den Tod über feinem Haupte 
Ichweben jah, den Namen des Herm und die große Wunbermadt 
bes heiligen Martins an, erhob feinen Speer und traf Dracolen 
an der Kehle. AS er nun vom Pferde herabſank, durchbohrte 
ihn Einer von den Freunden Gunthramms mit dem Speer die 
Seite und machte ihm den Garaus. Seine Gefährten wurden in 
bie Flucht geichlagen, fein Leichnam geplündert, und Gunthramm 
zog mit feinen Töchtern frei von dannen. 

Dana) wurde auch der Schwiegervater des ‘Dracolen, Severuß, 
von feinen Söhnen beim Könige ſchwer angellagt. Als er dies 
börte, begab er ſich mit großen Gejchenten zum König, aber auf 
dem Wege wurde er ergriffen, außgepliimdert und in die Berban- 
nung geichleppt, wo er auf die elenvefte Weile fein Leben endete. 
Auch feine beiden Söhne Burgolen und Dodo wurden angeſchul⸗ 
bigt die Majeftät des Königs beleidigt zu baben und vom Gerichte 
zum Tode verurtbeilt. Der eine wurde von Heere!) mieber: 
gemacht; ber andere, auf der Flucht ergriffen, wurde an Händen 
und Füßen verftimmelt und kam fo um. Ihr ganzes Vermögen, 
wie auch das ihres Vaters, kam in den Kronfchag, denn fie batten 
große Reichthümer. 


1) Das Heer ift Hier die Boll8verfammlung, vor der die Sache entſchieden wurde 
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26. (27.) Hierauf zogen die von Tours, Poitierd, Bahyeur, sr, 
Le Mans und Angers mit vielen Andren auf Geheiß König Chil⸗ 
perichs nach der Bretagne, und Tagen an dem Fluſſe Vilaine!) 
gegen Waroch, weiland Macliavs Sohn?), zu Felde. Aber jener 
überfiel Hinterliftig bei Nacht die Sachſen?) von YBayeur und bieb 
den größten Theil derfelben nieder. Drei Tage" nachher aber 
machte er mit den Herzogen König Chilperich® Friede, gab ihnen 
feinen Sohn als Geifel und ſchwur König Chilperich Treue. Auch 
die Stadt Banned gab er unter der Bedingung zurüd, daß ber 
König ihm die Regierung derſelben übertrüge, er verfprad dam 
die Tribute und Alles, was dem König von dort zufime, unge 
mahnt in jevem Jahre einzuzahlen. Hierauf wurde das Heer aus 
jenen Gegenden zurüdgezogen. Hernach aber ließ König Chilperich 
von den Arment) und von den Dienern der Hauptkirche, wie ber 
Kirche des beiligen Martinus den Bann’) eintreiben, weil fie nicht 
mit dem Geere ausgezogen waren. Denn e8 war nicht gebräud- 
ih, daß fie irgend eine öffentliche Dienftleiftung thatens). — 
Waroch vergaß aber alsbald feines Wortes, und wollte, was er 
verfprochen hatte, zurücknehmen. Deshalb fandte er den Biſchof 
Eunins von Banned an König Chilperih. Aber dieſer wurde 
zormig, fuhr den Biſchof Kart an und ließ ihn zur Verbannung 
verurtbeilen. 

27. (28.) Im vierten Jahre König Childeberts 
welches das achtzehnte der Könige Gunthramm und Ehilperich war, 
wurde auf Befehl König Gunthramms zu Chalons eine Synode 


an 
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1) Ergießt fih zwiſchen Banned und Nantes in das Meer. — 2) Bal. Kap. 16. — 
3) Im Gebiet von Bayenr und Nantes faßen feit Ianger Zeit (Bgl. S. 77) ımter ben 
Britannen Sachen, die auch Lange Zeit ihre Sprache bemahrten, von ber ſächſiſchen 
Zunge iſt Hier noch unter Karl dem Kahlen bie Rede. — 4) Ueber die Einrichtung bes 
Armenweſens bei ben Kirchen Bgl. die Anmerkung zu B. VIL Kap. 29. — 5) Er beftand 
u einer Geldfirafe von 60 solidus flir diejenigen, die dem Heere nicht gefolgt waren. — 
6) Bal. B. VII. Kap. 42. Gregor fagt an beiben Stellen deutlich genug, daß bie Dienſt⸗ 
freibeit der mit der Kirche in Zuſammenhang ſtehenden Perfonen auf dem Herfommen, 
nicht auf einem Rechte, berubte. Webrigens gebt Tlar aus denfelben berbor, daß allge- 
meine Berpflichtung zum SKriegsdienft im fränfifchen Reiche beftand und Ausnahmen nur 
auf beſondere Privilegien oder das Herkommen, wie hier, fi gründeten. Waig Deutſche 
Berfafiungsgefchichte IL. ©. 524 fi. Roth, Geſchichte des Beneſicialweſens ©. 183 ff. 
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gehalten. Und nachdem verfchievene andere Sachen verhandelt waren, 
wurde die alte lage!) gegen die Biſchöfe Salunius und Sagittariug 
wieder Laut. Es wurden ihnen mannigfache] Verbrechen vorgeworfen ; 
nicht bloß des Ehehruchs allein, fondern auch des Mordes wurden 
fie angeflagt. Da aber die Biſchöfe meinten, daß dies nur mit 
einer Kirchenbuße zu beftrafen ſei, wurden fie zugleich als Maje⸗ 
ftätöverbrecher und Verräter des Baterlandes angellagt. ‘Darauf 
entjegte man fie ihres bifchöflichen Amtes und hielt fie im ber 
Kirche des heiligen Marcellus in Haft. Doc fie entlamen durch 
Flucht derſelben und irrten an verſchiedenen Orten umber. In 
ihren Städten wurden Andere?) in ihre Stellen eingelegt. 


28, (29.) König Chilperich aber Tieß neue und harte Steuern 
in feinem ganzen Reiche ausſchreiben. Deshalb verließen Viele?) 
ihre Städte und ihre Güter umd zogen nad andern Reichen, indem 
fie e8 für beffer bielten nad andren Orten auszuwandern, als fid 
ſo harten Bedrückungen auszufegen. Es war nämlich feſtgeſetzt, daß 
jeder Beſitzer von ſeinem eigenen Grund und Boden eine Amphora 
Wein auf jeden halben Morgen Landest) gebe. Aber es waren 
auch noch viele andre Steuern auferlegt, ſowohl von dem eigenen 
Grund und Boden als von den Sclaven®); fo Hoch, daß fie nicht 
aufgebracht werben konnten. Das Volt von Limoges ſchaarte fich 
deshalb, da es fich von folder Laſt bedrückt ſah, am 1. März 
zufammen®) und wollte den Kanzler”) Marcus®), der die Steuern 
einzutreiben Befehl Hatte, tödten, und würde es auch gethan haben, 
wenn ihn nicht der Biſchof Ferreolus?) von der drohenden Gefahr 
befreit hätte. Die Menge bemächtigte ſich aber der Steuerregifter 
und verbrannte fie. SHierüber wurde der König höchlich erzümt 
und fandte Männer von feinem Throne ab. Er ließ das Bolt 


1) Kap. 9. — 2) Aridius wurde Biſchof von Gap, Emeritus Biſchof von Embrun- 
— 3) Nur bie Romanen traf diefe Steuer in ihrem ganzen Umfange. BgL ©. 147. 
Anm. 2. — 4) Aripennis, Bgl. ©. 12 Anm. 8. Die Amphora enthielt etwa 24 Ouart. 
Die Steuer betrug, wie man berechnet bat, etwa 10 Procent des Ertrags. Löbell, Gregor 
von Tours, S. 200. Anm. — 5) Es war alfo eine Grund⸗ und Kopffteuer zugleich 
ausgeichrieben. — 6) BL S. 226. Anm. 1.— 7) Bol 5.224. Anm. 2. — 8) Bol unten 
Kap. 34 und B. VL Kap. 28. — 9) Vgl. B. VII. Kap. 10. 
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auf das Härtefte beimfuchen, ſchreckte Alle durch harte Strafen und 
töbtete Biele. Dean fagt, daß damals felbft Aebte und Priefter 
auf den Bod gefpannt und ſchweren Yoltern ausgelegt feien, weil 
die Königlichen Sendboten fie fälfchlih anſchuldigten, fie feien bei 
dem Aufftande des Volkes und der Berbrennung der Steuer: 
regiſter betheiligt geweſen. Noch drückendere Steuern wurden 
darauf dem Volke auferlegt. 


29. (30.) Die Britannen hauſten arg in der Gegend von 
Rennes mit Feuer und Schwert, plünderten, führten Gefangene 
fort und drangen Alles verwüſtend bis zu dem Orte Comutius!) 
vor. Der Bilhof Eunius aber wurde auß der Verbannung be- 
. freit und in das Gebiet von Angers geſandt, um bort feinen 
Unterhalt zu empfangen; nad) feiner Stadt Banned zurüdzufehren 
wurde ihm nicht erlaubt. Gegen die Britannen wurde der Herzog 
Beppolen?) abgefandt, der ſich einige Ortichaften der Bretagne 
mit Feuer und Schwert ımterwarf, aber der Aufftand wurde ba- 
durch nur immer größer, 


30. (31.) Während die8 in Gallien geihah, beſchloß Ju⸗ 
ſtinus, nachdem er bereitd das achtzehnte Jahr?) feiner kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaft vollendet hatte, im Wahnfinn, von dem er befallen 
war, fein Leben. Und als er begraben war, übernahm Cäſar 
Tiberius allein die Herrichaft, die er ſchon Längft geführt hatte. ALS 
aber nach ber Gewohnheit des Landes das Volk fein Erfcheinen 
bei den Spielen im Circus*) erwartete, gedachte man bei dieſer 
Gelegenheit einen Anſchlag gegen ihn auszuführen und den Juſti⸗ 
mannd, der für einen Neffen des Juſtinus galt, auf den Thron 
zu erheben. Tiberius ging jedoch nicht nach dem Circus, ſondern 
begab ſich zu den Beiligen Stätten, und nachdem er hier fein Gebet 
verrichtet, bejchted er den Papft der Stadtd) zu ſich und zog mit 

» Bielleicht Cornuz, ein Meiner Ort zwifhen Saiche und Bruc, Zuffüffen der 
Pilaine; nach Anbren S. Aubin-le-Cormier oder Corps-Auds. — 2) Es wird feiner ımten 
noch öfter’ gedacht, befonder8 B. VIIL Kap. 42 und B. X. Kap. 9. — 3) Irrig. Juſti⸗ 
zmB regierte nur breischn Jahre. — 4) Hier pflegte fih der neue Kaifer zuerft dem 


Bolte zu zeigen, um bie Quldigung zu empfangen. Bol. B. VI. Kap. 30. — 5) Den 
Ratriarchen von Eanftantinopel. 


5. Sch 
578. 


Je: 2 





un 
rt 
n._ 
ww” 
N 3 
48 
* 
g.e 
* 
Bir. 


266 Bon der Kaiferherrihaft des Tiberins. V, 30. 


den Confuln!) und Statthaltern?) nach dem Palafl. Darauf er- 
griff er, mit dem Purpurmantel befleivet, mit dem Diadem ge- 
krönt, auf dem kaiſerlichen Throne figend, unter gewaltigem Beifall: 
ruf Befig von dem Reiche. Die Verſchworenen gingen aber, als 
fie beim Circus warteten und erfuhren, was geichehen war, verwirrt 
und beſchämt auseinander, ohne etwas auszurichten; denn fie ver: 
mochten Nichts gegen einen Mann, der feine Hoffnung auf Gott 
geſetzt Hatte. Nach Berlauf weniger Tage kam auch Juſtinianus, 
warf fich dem Kaifer zu Füßen und überreichte ihm fünfzehn Gentner 
Goldes, um feine Gunft zu erlangen. Nach feiner gewohnten Lang- 
mütbigfeit nahm ihn Ziberius gütig auf und hieß ihn im Palaſt 
an feiner Seite fein. Die Katferin Sophie vergaß aber des Ber: 
Iprechens, das fie einft dem Tiberius gegeben hatte, und fuchte ihm 


Nachſtellungen zu bereiten. Und als er einfl auf ein Landgut 


ging, um dort nach der Sitte der Kaiſer dreißig Tage die Freuden 
der Weinlefe zu genießen, Tieß fie den Juſtinianus im Geheimen zu 
fich beicheiden und wollte ihn auf den Thron erheben. Tiberius 
tebrte, als er dies börte, in höchſter Eile nach Conftantinopel 
zurüd, ließ die Katferin ergreifen und alle ihre Schäße ihr nehmen ; 
nur ſoviel blieb ihr, als fie zum täglichen Unterhalt bedurfte. 
Auch ihre Diener entfernte er und erjegte fie durch Andere, die 
ihm treu ergeben waren, und gab ihnen firengen Befehl, daß 
Keiner der früheren mehr zu ihr Zugang haben foll.e Den Ju— 
ftintanus Tieß er hart an, gewann ihn jedoch in Zukunft fo Lieb, 
daß er feine Tochter dem Sohne deſſelben zur Ehe verfprach und 
für feinen Sohn Yuftinianus Tochter erbat. Die Sache kam jedoch 
nicht zur Ausführung. 

Das Heer des Tiberius machte dem Kriege mit den Perfern 
ein Ende, kehrte fiegreih beim und brachte eine fo große Maffe 
Beute mit fih, daß die menſchliche Habfucht daran ſchien völlig 
zur Genüge baben zu können. Zwanzig gefangene Elepbanten 
wurden zum Kaiſer gebracht?). 


1) Zitularconfulen. Das wirflie Confulat hatte bereit3 unter Juſtinian fein Ende 
erreiht. — 2) Den Präfecten. — 3) Diefe Nachrichten werben bur die griedhifchen 
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31. (32.) Die Britannen bauften in diefem Jahre arg in 5%. 
der Gegend um Nantes und Rennes, führten unermeßliche Beute 
mit fich, vermwüfteten die Weder, nahmen den Ertrag aus ben 
Weinbergen und fchleppten Gefangene fort. Der Biſchof Yelir‘) 
ſchickte zu ihnen eine Geſandtſchaft, und fie verſprachen Schaden⸗ 
erſatz, wollten aber dann nicht halten, was ſie verſprochen hatten. 


32. (33.) Zu Paris gerieth damals ein Weib in ſchlimmen 
Verdacht. Man ſagte ihr nämlich nach, fie habe ihren Mann ver⸗ 
lafſen und mit einem Andren Buhlſchaft getrieben. Daher kamen 
die Verwandten des Mannes zu ihrem Vater und ſprachen: „Ent⸗ 
weder beweiſe, daß deine Tochter unſchuldig iſt, oder ſie muß 
ſterben, auf daß nicht ihr Ehebruch Schande bringe über unſer 
Geſchlecht.“ „Ich weiß“, ſprach der Vater darauf, „daß meine 
Tochter ganz unſchuldig iſt, und es iſt kein Wort wahr von dem, 
was die böſen Menſchen ſprechen. Und doch will ich, daß dieſe 
Beſchuldigung nicht wieder auftauche, ihre Unſchuld durch einen Eid 
erhärten.“ Da ſagten fie: „Wenn fie ſchuldlos iſt, To bekräftige 
dies durch einen Eid beim Grabe des heiligen Märtyrers Dio⸗ 
nyſins.“ „Das werde ich thun“, ſagte der Vater. Darauf, als 
Gerichtstag gehalten wurde, kamen ſie zuſammen bei der Kirche des 
heiligen Marthrers, und der Vater legte ſeine Hände auf den Altar 
und ſchwor, daß feine Tochter ohne Schuld fei. Die Andren da⸗ 
gegen von der Partei des Mannes fchrieen, er babe einen Meineid 
geihworen. Hierauf fam es zum Streit. Sie zogen endlich die 
Schwerter, flürzten auf einander los, und es floß fogar vor dem 
Alter ſelbſt Blut. Sie waren aber von angefehenem Gefchlecht 
und in dem erften Aemtern beim König Chilperih. Viele wurden 
mit dem Schwerte verwundet, die heilige Kirche mit Menfchenblut 
beiprigt, die Thüren von Speeren und Schwertern durchbohrt und 
bis zum Grabe ſelbſt drangen die gräulichen Mordwaffen. Nur 
Schriftſteller fat durchweg beflätigt. Paulus Diakonus (S. 57 — 59) hat das ganze 
Kupitel Gregors abgeſchrieben 


1) Biſchof von Nantes. Bgl. Kap. 5. Fortunatus preiſt wegen dieſes Erfolges ben 
Beliz in einem uns erhaltenen Gedichte. B. IIL Kap. 5. 


580. 
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mit Mühe wurde ihre Wuth geftilt. Der Ort blieb für ben 
Gottesdienst gefchloffen und Alles wurde zur Kenntniß des Königs 
gebracht. Ste beeilten ſich felbft, fi dem König vorzuftellen, aber 
fie wurden nicht zu Gnaden angenommen, jondern Befehl ertheilt 
fie zu dem Biſchof der Stadt zurüdzufchiden, damit man, wenn 
fie etwa nicht ſchuldig an diefen Freveln fein jollten, auf eime ge 
ziemende Weife mit ihnen in Gemeinichaft treten fünne. Darauf 
wurden fie vom Bilchof Ragnemod, der der Kirche von Paris 
vorstand, nachdem fle die gefeglihe Buße!) für ihre Vergeben ge: 
zahlt Hatten, wieder in die kirchliche Gemeinfchaft aufgenommen: 
Das Weib aber machte einige Tage darauf, als fie vor Gericht 
befchteden wurde, mit dem Stride ihrem Leben ein Ende, 


33. (34.) Im fünften Jahre der Regierung König 
Childeberts bevrängten große Ueberſchwemmungen die Gegend 
von Amwern. Zwölf Tage hörte es nicht auf zu regnen, und bie 
Timagne?) wurde von einer ſolchen Waſſermaſſe überfluthet, daß fie 
Viele an der Ausfant hinderte. Die Loire, der Alter?) und die 
andren Bergftröme, welde ſich in die Loire ergießen, ſchwollen jo 
an, daß fie weiter, als jemal® zuvor, über ihre Ufer außstraten, 
großen Schaden unter den Viehheerden, bebeutenden Berluft an 
beftellten Wedern und Verheerungen an den Gebäuden anrichteten. 
Auf gleiche Weife trat auch die Rhone mit der Saone aus ihren 
Ufern aus, richtete großen Schaden den Anwohnern an und unter: 
wühlte zum Theil die Mauern von Lyon. Als aber die Negen- 
güffe nachliegen, fingen die Bäume noch im Monat September 
von Neuem an zu blühen. 

Im Gebiet von Tours jah man ın diefem Sabre in der Frühe, 
ebe noch das Tageslicht anbrach, einen feurigen Schein, der fid 
über den Himmel fortzog und nach der öftlichen Seite hin ver: 


ſchwand. Auch hörte man ein Krachen, gleihmwie von einem fal- 


Yenden Baume, durch das ganze Land. Es konnte aber deshalb 
nit von einem Baume herrühten, weil e8 weiter als fünfzig 


1) Eine Geldftrafe. — 2) Bgl. ©. 121. — 8) Flavaris, quem Elaorem vocitant, 
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Meilen gehört wurde. In bemfelben Jahre wurde die Stadt Bor- 


deaur ſchwer von einem Erdbeben mitgenommen, und die Mauern 
der Stadt drobten einzuftürzen. Die ganze Einwohnerſchaft ſchwebte 
in folder Todesfurcht, daß fie meinten, wenn fie nicht flöhen, 
würden fie Alle mit der Stadt von der Erbe verfchlungen werden. 
Deshalb wanderten Viele nad andren Stäbten aus. Das Erb- 
beben erſtreckte fich auch nach den benachbarten Städten und reichte 
bi8 nach Spanien, aber nicht in derſelben Stärke. In ben Pyre- 
nöen Löften fi gewaltige Felsſtücke los und erfchlugen Menfchen 
und Vieh. Viele Ortichaften in dem Gebiete von Bordeaux 
äſcherte eine Feueräbrunft ein, die durch göttliche Schickung ent- 
fanden zu fein ſcheint. Die Häufer, wie die Scheumen mit der 
Ernte wurden plöglih vom euer ergriffen und durch den Brand 
völkg zerftört. Da das Feuer durdaus Leinen Anlaß von anderer 
Seite hatte, brach es wahrjcheinlich nad einer himmlischen Fügung 
and, Auch die Stadt Orleans wurde von einer großen Feuers⸗ 
brunft verheert, fo jehr, daß felbft den Neicheren durchaus Nichts 
übrig blieb, und wenn ja Einer etwas aus den Slammen rettete, 
Iauerten ihm die Diebe auf und nahmen es ihm. In dem Gebiet 
von Chartres floß wirkliches und wahrhaftiges Blut aus den ge- 
brochenen Broten!). Die Stadt Bourge8 wurbe von einem flar- 
ten Hagelſchlag heimgefucht. 


34. (35.) Auf diefe wunderbaren Ereigniſſe folgte eine fehr 
ſchwere Sende. Denn als die Künige ſchon wieder haderten und 
ſich abermals zum Bürgerfriege rüfteten, breitete ſich eine an- 
ſtedende Ruhr faft durch alle galliſchen Länder aus?). Es Hatten 
aber, die daran litten, unter Erbrechen heftiges Fieber und einen 
gewaltigen Nierenſchmerz, auch Kopf und Genick war ihnen ſchwer, 
und der Auswurf war von gelber oder mindeſtens grüner Farbe. 
Die gemeinen Leute nannten die Krankheit innere Blatteın?), umd 
dies iſt nicht ganz ımgereimt, denn wenn an ben Schultern ober 


1) Aus der Hoftie. — 2) Dieſer Epidemie wird noch gedacht unten Kap. 39. 41. und 
B. VL Rap. 14. — 3) Corales pustulae. 
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In Schröpflöpfe gefegt wurden, kamen Blaſen heraus und 
auf, und durch das Auslaufen bed Eiters wurden Biele 
Aber auch Kräuter, die man fonft als Gegengift braucht, 
als Trank eingegeben fehr Vielen. Und zuerft befiel dieſe 

eit, die im Monat Auguft ausbrach, die Kinder und raffte 

Auch wir verloren die füßen, theuren Kleinen, bie wir 

[rem Schooß gehegt, in unfren Armen gewiegt, denen wir 

jener Hand Speife gereicht und fie mit ängliher Sorge 
hatten, aber wir trodneten unfere Tränen und ſprachen 

n Geifigen Giob: „Der derr fat es gegeben, der Herr Hat 

smmen, der Name bes Herrn fei gelobet!).“ 

n dieſen Tagen erkrankte auch König Chilperih bedenklich, 

8 er wieder genas, fing fein jüngfter Sohn an zu erfranfen, 

8 dem Wafler und dem heiligen Geift noch nicht wiederge⸗ 

var. Und als fie fahen, daß er in den Iegten Zügen Ing, 

fie ihn durch das Bad ber Taufe rein waſchen von ber 
Da es ſich aber ein wenig mit ihm befierte, wurde fein 

Bruder, mit Namen Chlobobert?), von dieſer Krankheit er⸗ 
Fredegunde, feine Mutter, ſah ihn in der Todesnoth 
da ergriff ihr Herz zu ſpät die Neue, und fie ſprach zum 

: „Schon fo lange fünbigen wir, und die göttliche Liebe 

md doch. Oft hat fie und ſchon durch Krankheit und andere 

gezichtigt, aber wir haben uns nicht gebefiert. Siehe ſchon 

n wir unfere Finder, fiehe bie Thränen der Armen, bie 
der Wittwen und die Seufzer der Waifen bringen fie in 

:ab, und uns bleibt keine Hoffnung auf Kinder, für bie wir 

n. Bir häufen Schäge auf und wiſſen nicht, für men wir 

n. Siehe, unſere Schäge, an benen der Fluch des Raubes 
bleiben bereinft zuriid und Baben feinen Befiger. Waren 

nfre Keller nicht, voll Wein? Waren nicht unfre Scheuern 

ı Getreide? Unſre Schaplammern nicht gefüllt mit Golb, 

‚ eolen Steinen, Halsgeſchmeiden ımd allem Prunk eines 


io, 1, 21. Nicht wörtlich angeführt. — 2) Ehlobobert war nach Bortunatus 
alt, 
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Kaiſerhofes? Und, fiehe Schöneres beſaßen wir noch und verlieren 
es. Komm aljo jegt, wenn bu willſt, und laß uns diefe unge: 
rechten Steuerrollen verbrennen. Unfrem Kronſchatze möge an dem 
genügen, was unfrem Bater und König Chlotbar genug war. 
So ſprach die Königin und ſchlug mit den Händen an ihre Bruft, 
befahl die Steuerrollen zu bringen, welche durch den Kanzler Mar⸗ 
cus über ihre Städte beihafft waren, und warf fie in das Feuer. 
Dann wandte fie fi) wiederum zum Könige und ſprach: „Was 
'zögerjt du noch! Thue, was du mid thun fiehft, auf daß wir, 
obſchon wir unfere füßen Kleinen verlieren, doch der ewigen Strafe 
entgehen.” Da wurde der König in feinem Herzen gerührt und 
warf alle Steuerrollen in die Flammen. Und als fie verbrannt 
waren, ſchickte er Leute ab, die den Befteuerungen für die Zukunft 
Einhalt thun follten. Hierauf verſchied das jüngfte Kind an all- 
zugroßer Entkräftung!). Unter großem Wehllagen aber brachten 
jie es von dem Königähofe Braine nah Paris und ließen e8 in 
der Kirche des heiligen Dionyfins begraben. Chlodobert aber leg⸗ 
ten fie auf eine Tragbahre, brachten ihn nach Soifſons in die Kirche 
des heiligen Medard, festen ihn am Grabe des Heiligen nieber 
und tbaten viele Gelübde für feine Genefung. Aber um Mitter- 
nacht wurde fein Athen knapp und ſchwach, und er verſchied. Sie 
begruben ihn in der Kirche der heiligen Märtyrer Crispinus und 
Crispinianus, und es war ein großes Wehllagen unter allem Volt; 
dem nicht nur die Männer folgten beträbt dem Leichenzuge, ſon⸗ 
dern auch die Werber, in fo tiefe Trauer gehüllt, wie fie fonft 
nur bei der Beerdigung ihrer Männer zu tragen pflegen. König 
Chilperich machte bernach noch große Geſchenke an die Haupt und 
die andren Kirchen und beachte reichlich die Armen. 


35. (36.) In Diefen Tagen wurde auch, Auftrigilde?), die 


1) Die Grabſchrift diefes Kindes, das Dagobert hieß, und die feines älteren Bruders 
Chlodobert finden fi} bei Yyortunatus, von dem auch zwei Troſtgedichte an bie Eiteru 
abalten find. B. IX. Kap. 1—5. Ueber ben Tod biefer Kinder, der im Sommer 580 
8 vergleiche auch das letzte Kapitel des Buchs. — 2) B. IV. Kap. 25 und oben 

17. 
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Gemahlin König Gunthramms, von derſelben Krankheit hingerafft. 
Ehe fie aber ihre ſchändliche Seele aushauchte, verlangte fie noch, 
als fie unter ſchwerem Seufzen ſah, daß fie nicht mehr dem Tode 
entrinnen könne, Genofjen ihres Todes zu haben; denn fie wollte, 
daß bei ihrem Leichenzuge mindeſtens auch Andere bemeint werben 
ſollten. Sie fol deshalb, wie einft Herodes!), den König mit 
folgen Bitten angelegen haben: „Noch Hätte ich Hoffnung Länger 
zu leben gehabt, wenn ich nicht unter ben Händen verruchter Aerzte 
umgefommen wäre. Denn bie Tränfe, die fie mir gaben, haben 
mir mit Gewalt ale Lebenskraft benommen und find ſchuld, daß 
ich fo fehnell von der Welt ſcheiden muß. Damit aber mein Tod 
nicht ungerächt bleibe, bitte und befchmöre ich Dich, Daß du mir 
mit einem Eide verfprichft, fie, wenn ich abgeſchieden bin, ſogleich 
mit dem Schwerte Hinvichten zu laſſen, auf daß, fo mie ich nicht 
länger leben fann, fo auch fie nicht mehr nad; meinem Tode ſich 
brüften mögen. Wie unfere Freunde, follen aud ihre trauern.“ 
Nach diefeh Worten gab fie ihre elende Seele auf. Der König 
ließ ihr das Leichenbegängniß nad der Sitte ausrichten und er- 
fülte dann, durch den Eid, den er feinem ſchändlichen Weibe ge 
Teiftet Hatte, gebunden, ihren ruchloſen Vefehl, denn er ließ zwei 
Aerzte?), die ihr Beiftand geleiftet Hatten, mit dem Schwerte hin- 
richten. Daß er dadurch eine ſchwere Sünde auf ſich lud, fieht 
jeder Verftändige ein. 


36. (37). An biefer Krankheit ſiechte auch Kin und farb der 
Graf Nanthin von Angouleme. Wie er aber an ben Prieftern 
und den Kirchen Gottes gehandelt hatte, darüber muß ich de 
Weiteren berichten. Sein Oheim Marachar hatte Iange in biefer 
Stadt die Grafſchaft bekleidet, fpäter aber dies Amt niedergelegt 
und fid) der Kirche geweiht. Er wurde Geiſtlicher und endlich 
zum Biſchof beftellt. Ein ſtets wachſamer Hirt, errichtete und 

1) Serodes von Mbcalan verlangte, daß ſoaleich nad feinem Tode bie vornehmfen 


Juden getöbtet wurden. Jofepfus über ben jübifhen Krieg. B. L Rap. 21. — 2) Rir 
colaus und Donatus nennt fie Marius von Avencies in feiner Chronu. 
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baute er Kirchen und Kirchenhäuſer aus, wurde aber im flebenten 
Jahr feines Bisthums durch Gift, das von feinen Feinden in einen 
Fiſchkopf getban war, da er ihn ohne Argmohn genoß, graufam 
ermordet. Aber nicht Lange ſchob die göttliche Gnade die Strafe 
auf. Denn Frontonius, auf deſſen Betrieb dies Verbrechen voll 
führt war und der ſogleich das Bisthum an fich riß, lebte nur ein 
Jahr m demfelben, da ereilte ihn das Gericht Gottes, und er ſtarb. 
Rach feinen Tode wurde Heraclius, ein Priefter von Bordeaur, 
der einft Gefandter Childeberts I. gewefen war, zum Biſchof 
eingefegt. — Nanthin bewarb fih nun um die Grafſchaft der 
Stabt, um dem Morde feines Oheims auf die Spur zu kommen. 
Und als er Graf geworden war, that er dem Bifchof vieles Leid 
an, dem er fagte zu ihm: „Die Mörder, die meinen Obeim ges 
tödtet haben, haft du bei dir, und bu ziehft ſogar Priefter, vie 
um diefe Schuld wußten, zu deinem Tiſche.“ Und als die Feind- 
Ihaft allmählich immer mehr zunahm, fing er an, die Höfe der 
Kirche, die Marachar im Teſtamente ihr hinterlafien hatte, gewalt⸗ 
ſam zu überfallen, denn er behauptete, die Kirche dürfe nicht das 
Hab’ und Cut eines Erblaſſers erhalten, der von ihren eigenen 
Geiſtlichen getöbtet fei. Endlich Tieß er, als ſchon mehrere Laien 
getöbtet waren, ſogar einen Priefter greifen und binden und ftieß 
nach ihm mit feinem Speer. Und da er noch Iebte, band man 
ihm die Hände auf den Nüden, Bing ibn an einen Pfahl und 
fuchte ein Geſtändniß von ihm berauszuloden, ob er Theil an 
jener Sache gehabt Hätte. Er Ieugnete es, und da er aus feiner 
Wunde ſtark blutete, verſchied ex. Hierüber erzürnt, ließ ver 
Biſchof dem Grafen die Kirchthüren ſchließen. Als aber bie 
Biſchöfe bei der Stabt Saintes zufammenfamen, fuchte Nanthin 
fich mit dem Bifchofe zu verfähnen. Er verſprach, er wolle alles 
Eigenthum der Kirche, dad er ohne Grund ihr genommen habe, 
zurrädgeben und fich dem Biſchof willfährig zeigen. Der Biſchof 
gab dem Willen feiner Mitbrüder nad, gewährte Alles, warım 
jener bat, befahl die Sache des Priefterö dem allmächtigen Gott 
und nahm den Grafen wieder in Liebe auf. Dieſer kehrte hierauf 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 18 
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e Stadt zuräd und plünderte und zerſtörte jene Häufer, 
mit Gewalt an fich geriffen hatte. „Wenn die Kirche,“ 
‚ „dieß wieder erhält, fo foll fie es minbeftene wüßte und 
den.“ Darüber wurde der Biſchof abermals zomig und 
m abermals von der Gemeinſchaft aus. Indeſſen vollendete 
ige Bifchof feinen Lebenslauf und ging zum Herrn Keim; 
aber wurde von einigen Bifchöfen, indem er Beftehung 
pmeicheleien anmanbte, wieder in die Gemeinſchaft aufge 
. Benige Monate nachher wurde er jedoch von der er 
Krankheit ergriffen, und in der Hite des Fiebers rief er 
lentlich aus: „Wehe, Wehe mir! Vom Biſchof Heraclius 
h gepeinigt, von ihm werde ich geplagt, von ihm vor Ge 
fordert. Ich erfenne mein Verbrechen und weiß, daß ih 
ne feine Schuld Leid zugefügt Habe. Möchte ih nur bald 
damit ich nicht Länger von diefen Foltern gepeinigt werde.“ 
3 er dies im heftigſten Fieber ausrief, verließen ihn die 
feine Körpers, und er Baudjte feine elende Seele aus. 
ste es fich deutlich, daß dieſe Strafe um den Biſchof zu 
über ihn gelommen war; denn fein Leichnam wurde fo 
daß er auf Kohlen gelegt und verbrannt zu fein ſchien. 
möge Jedermann voll Staunen und Entfegen fein Ende 
und fi) vorfehen, daß er den Prieftern fein Leid zufüge. 
dott rächt feine Diener, die auf ihn Hoffen. 


. (38.) Zu diefer Zeit flarb auch der Heilige Martinus, 
von Gallicien!), und großes Wehflagen folgte ihm unter 
le. Er war aus Pannonien gebirtig und von dort nad 
zogen, um bie heiligen Stätten zu beſuchen. Im ben Wiſſen⸗ 
war er fo ausgebildet, daß ihm Keiner zu feiner Zeit ge: 
ſchien?). Später fam er nad) Gallicien, wo er gerade damals 


ch) ihn beſonders wurden bie Gueven, bie Gallicien bewohnten, vonder arias 
me zur tatholiſchen Kirche gefüßet. — 2) Wir Haben einen Brief und ein Ge⸗ 
Fortunatus an Martinns (8. V. Kap. 1 und 9), worin ebenfalls feine Bildung 
vefleflt wird. 
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als die Reliquien des heiligen Martinus dorthin gebracht wurben?), 
zum Biſchof beftellt wurde. Nachdem er ungefähr dreißig Jahre 
fein Bisthum bekleidet hatte, ging er reich an guten Werfen heim 
zum Herm. Die Verfe, die über der Thure auf der Mittagsfeite 
in der Kirche des Keiligen Martinus ftehen, rühren von ihm ber?). 


38. (39.). Eine große Verfolgung kam in diefem Jahre über 
die rechtgläubigen Chriften in Spanien. Viele wurden in die Ver- 
bannung gefdidt, ihrer Habe beraubt, dem Hunger preisgegeben, in 
das Gefängniß geworfen, durch Geißelung und mannigfache Todes: 
qualen hingeopfert. Die Hauptveranlafjung zu dieſen Schand- 
thaten war Ooefintha*), die nad ihrer erſten Ehe mit König 
Athanagild dem König Leuvigilo*) ſich vermählt hatte. Aber da 
fie die Diener Gottes bejhimpfte und erniebrigte, gerieth auch fie 
durch Gottes Strafgeriht vor allem Volle in Schmah und 
Schande. Denn ein weißer Schleier verbuntelte ihr ein Auge und 
nahm das Licht, daS ihr Geift nicht Hatte, auch con ihren Yugen- 
Geben. 

Es hatte aber König Leuvigild von einer andren Gemaßlins) 
zwei Söhne, von denen er den älteren mit einer Tochter König 
Sigibert8, den jingeren mit einer Tochter König Chilperih8®) ver- 
lobt hatte. Ingunde, die Tochter König Sigiberis, wurde daher 
mit großem Gefolge nach Spanien geſchickt und von ihrer Groß- 
mutter Goeſintha mit großem Jubel empfangen. Uber fie ließ fie 
nicht lange in dem wahren Glauben ungeftört beharren, fondern fing 
fie mit ſchmeichleriſchen Reden an zu verloden, ſich nach der arianifchen 
Kegerei abermals taufen zu laſſen. Jene widerſtand jedoch tapfer 
und ſprach: „Es iſt genug, daß ich von der Erbſünde einmal 


&, Rönig der Eneven, ſchicte als fein Sohn ſchwer frank Tag, Geſandte 
Reliquien des heiligen Martinus zu Holen. Diefe wurden verabfolgt, und 
m Hafen anlangten, Ianbete aud) unfer Martinns zufällig an ben Küften 
8 Alles erzähft Gregor felbf im erflen Bud) von den Wımbern deb hir 
. Rap. 11. — 2) Gie find noch erhalten. — 8) Die Mutter der Königin 
4) BL B. IV. Rap. 88. — 5) Sie hatte Theodofia geheißen und war 
Ihre Sohne waren Hermenegild und Reccared, von benen in der Folge 
Rede if. — 6) Riguntfe. 2. VI. Rap. 18, 
19% 
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e Taufe rein gewaſchen bin und die Heilige Dreieimigteit 
3 und gleichen Weſens befannt habe. Dies glaube ic, jo 
id) von ganzem Herzen, und niemals werde id} von diefem 
meiden.” Da jene ſolches Hörte, wurde jie von ber 
dahzorns ergriffen, ergriff daS Mädchen bei ben Haaren, 
auf die Erde, und trat fie fo lange, bis Blut rann, mit 
dann Tief fie diefelbe ausziehen und in einen Fiſchteich 
Aber fie wurde, wie man verfidert, niemals in ihrem 
an unfrem Glauben irre. 
wigild gab darauf ihr und ifrem Gemahle Hermenegild 
ı feinen Stäbten!), in der fie Hof hielten und herrſchten. 
nun ſich dahin begeben hatten, fing Ingunde an ihren Ge: 
überreben, daß er von der trägerifchen Lehre ber Ketzerei 
d den wahren Glauben ertenne. Er wiberftrebte Lange, 
ch aber endlich ihrer Lehre zu, befehrte ſich zu dem wahren 
2) und empfing, als er das Chrisma®) erhielt, den Namen 
8. Als Leuvigild die vernahm, fing er am Darauf zu 
wie er feinen Sohn verberbe. Diefer wandte ſich aber, als 
lbſichten des Vaters merkte, auf die Seite des Kaiſers und 
ſich mit dem Statthalter“) deſſelben. Denn der Kaiſer be: 
mals Spanien. Da fanbte Yeuvigild Boten am feinen 
nd ſprach: „Komm zu mir, denn wir Haben mit einander 
andeln.“ Jener antwortete aber: „Mit nichten werbe ih 
denn du biſt mir feind, weil ic vechtgläubig bin.“ Hier⸗ 
ach der König den Statthalter des Kaiſers mit 30,000 
ben, daß er feinem Sohne nidt zur Hülfe kommen folk, 
it feinem Heere auf und zog gegen ihn. Hermenegild rief 
Griechen zu Hülfe und zog feinem Bater entgegen, feine 
in ließ er jedoch in der Stabt zurüd. Und als Leurigild 


hbrjcheinlich {ft Sevilla gemeint. — 2) Rad) einigen Aeuderungen Bapt Gregort 
n hätte beſonders ber tkatholiſche Biſchof Leander von Sevilla die Belehrung 
mt. Bol. Baulus Dialonns ©. &. Die Scheiftfieller, die im Weſtgothenrrich 
ı waren, erwähnen Übrigens ber Belehrung nit. — 8) BL ®.IV. Kap. 21.— 

* feit längerer Beit dauerte der Krieg zwiſchen ben Weſtgothen und dem 
ı Ralfer. 
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Hermenegild angriff, wurde diefer von feinen Hälfstruppen verlafjen 
und ſah bald, daß er Nichts würde ausrichten können. Da 
flüchtete er ſich in eine Kirche, weldde in der Nähe lag und ſprach: 
„>, daß doch mein Vater nicht über mich käme! Denn es ift 
nicht recht, daß der Bater vom Sohn oder der Sohn vom Vater 
getöbtet werde.” Als Leuvigild ſolches hörte, ſchickte er feinen 
Bruder 1) zu ihm, der fchwor ihm einen Eid, daß ihm nichts 
Schimpfliches widerfahren jolle, und ſprach: „Gebe nur felbft zum 
Bater und wirf dich ihm zu Füßen, er wird dir Alles verzeihen.” 
Da verlangte Sermenegild, man folle feinen Vater rufen, und als 
biefer kam, warf er fi ihm zu Füßen. Der Vater nahm ihn auf, 
tüßte ihn, redete ihm mit freundlichen Worten zu und führte ihn 
w das Lager. Er achtete aber nicht feines Eides, denn er gab 
den Seinigen ein Zeichen, ließ ihn ergreifen, feiner Kleidung be- 
zauben und Iegte ibm ein fchlechtes Gewand an. Als er nad 
Toledo zurüdfehrte, nahm er ibm feine Diener und ſchickte ihn in 
die Berbanmung mit einem einzigen Diener?). 


39. (40.) Nach dem Heimgange feiner Söhne hielt ſich König 
Chilperich während des Octobers mit feiner Gemahlin in dem Forft 
von Cuiſe auf, und fein Herz war voll von Trauer. Damals jchidte 
er feinen Sohn Chlodovech auf Betrieb der Königin nad Braine?), 
Damit nämlid aud er von bdiefer Seuche babingerafft werben 
jolte. Denn die Krankheit, die feine Brüder getöbtet hatte, 
wũthete damals noch ftarf an jenem Orte, aber fie befiel ihn 
nicht. Der König ſelbſt begab fi) nad dem Hofe Chelles*) in 
dem Gebiet der Stadt Paris. 

Nach einigen Tagen ließ er aber Chlodovech zu ſich beicheiben, 
und wie dieſer hier ſein Ende fand, will ich mich nicht verbrießen 
Iaffen zu erzählen Als er damals auf dem erwähnten Hofe bei 
keinem Vater wohnte, begann er zur Unzeit fi zu brüſten und 

1) Reccareb. — 2) Gregor faßt Hier bie ganze Geſchichte der Empbrung Gerinenegiibs 
bis zum Jahre 584 zufammen, erwähnt aber Einzelheiten noch beſonders bei ben betreffen⸗ 


den Jahren. B. VI. Kap. 18. 88. 40. 48. — 8) B. IV. Kap. 22. — 4) Ganz nahe dem 
seiten Narne⸗Ufer. 
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zu ſprechen: „Siehe, meine Brüder ſind geſtorben und das ganze 
Reich bleibt nun mein, ganz Gallien wird mir unterworfen ſein, 
alle Gewalt hat mir das Geſchick verheißen: dann werden meine 
Feinde in meine Hand gerathen, und ich werde wider fie ver= 
fahren, wie mir beliebt.” Auch gegen feine Stiefmutter, Königin 
Tredegunde, Tieß er unziemliche Reden laut werden. Da fie Dies 
hörte, gerieth fie in gewaltige Angft. — Nach einigen Tagen kam 
aber Jemand zur Königin und fprah: „Daß du jest fo einfam 
ohne deine Kinder dafisft, daran ift allein die Hinterlift des Chlo— 
dovech Schuld. Dem er ift in die Tochter Einer deiner Mägde ver- 
liebt und von der Mutter derfelben bat er durch böfe Fünfte deine 
Kinder töbten Iaffen. Deshalb ſei auf der Hut, denn nichts Beſſeres 
haft bu für dich felbft von ihm zu erwarten, da dir deine Kinder 
genommen find, durch welche du einſt zur Macht hätteft gelangen 
Tönnen. Da erichraf die Königin und ließ, von Zorn entflammt 
und dur ihren neulichen Verluft noch aufgeregt, das Mädchen, 
auf das‘ Chlodovech ein Auge geworfen batte, ergreifen, ſchwer 
geißeln, ihm das Haupthaar abſchneiden und e8 an einen gefpaltenen 
Pfahl vor der Wohnung des Chlodovech auffnüpfen. Auch Die 
Mutter des Mädchens Tieß fie binden, auf die Folter bringen, 
lange peinigen und lodte ſo das Geſtändniß von ihr heraus, jene 
Reden feien wahr. Danach flüfterte fie dies und Anderes der Art 
dem Könige zu und verlangte Rache an Chlodovech. 

Als der König darauf fi auf die Jagd begab, befahl er 
Chlodovech im Geheimen zu ihn zu bringen. Und da er kam, 
wurde er ſogleich auf Befehl des Königs won den Herzogen Defi- 
berius?) ımd Bobo?) in Handfeſſeln gelegt, feine Waffen und feine 
Kleider ihm genommen, und in einem fchlechten Rocke wurde er 
gefeffelt zur Königin geführt. Und fie befahl ihn in den Kerfer 
zu werfen, denn fie wollte noch von ihm berausloden, ob dieſe Dinge 
ſich jo verhielten, wie fie gehört Hatte, auf wefjen Rath oder Be 
trieb er Died getban und mit welden Männern er bejonders 


1) Kap. 18. Defiderius wird ımten noch vielfach erwähnt. — N Der Sohn bes 
Drummolen. B. VI. Kap. 45. 
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Freundfhaft gehalten babe. Jener flellte jedoch alles Andere in 
Abrede und gab nur zu, daß er freundichaftlide Verbindungen 
mit vielen Männern unterhalten babe. Nach drei Tagen bieß ihn 
die Königin gefefielt über die Dame bringen und auf dem Hofe 
Koify!) bewachen. Hier fam er im Kerker durch einen Dolchſtoß 
um und wurde an dem nämlichen Orte begraben?). 

Inzwiſchen kamen Boten zum Könige und meldeten ihm, Chlo— 
dovech babe fi mit eigener Hand getöbtet; noch ftede der Dolch, 
mit dem er fi den Todesftoß gegeben habe, verficherten fie, in der 
Wunde. Der König, dur diefe Boten getäuſcht, beweinte nicht 
einmal feinen Sohn, dem er felbft fo zu jagen auf Betrieb ver 
Königin den Tod gegeben Hatte. Die Diener des Chlodovech 
wurden an verichtedene Orte zerftreut, feine Mutter?) graufam ge- 
tödtet, feine Schweiter*) von den Dienern der Königin beſchimpft 
und in em SKlofter®) geſchickt, wo fie noch jest, nachdem fie das 
weltliche Kleid abgelegt hat, lebt. Alle Schätze, die fie gehabt 
hatten, kamen an die Königin. Das Weib, welches gegen Chlodo⸗ 
vech ausgefagt hatte, wurde zum Flammentode verurtbeilt. ALS fie 
dazu abgeführt wurde, fing die Unglückliche an zu jchreien, fie Hätte 
Alles erlogen, aber ihre Worte halfen ihr nichtö, fie wurde an 
einen Pfahl gebimden und lebendig verbrannt. Der Schatmeifter 
des Chlodovech wurde vom Marihall®) Chuppa von Bourges 
zurüdgebracht und in Feſſeln der Königin übergeben. Er follte 
vielfache Foltern ausftehen, aber die Königin hieß ihn von der 
Strafe und den Banden befreien und erlaubte ihm auf unfere 
Bitten frei zum König zu ziehen. 


40. (41.) Danach ftarb auch Biſchof Elafins von Chalons, 
der in Angelegenheiten der Königin Brunichilde als Geſandter nad 


{|} 

1) Nabe bei Chelles am andren Marne⸗Ufer. — 2) Bgl. B. VII. Kap. 10. — 
3) Audovera. B. IV. Kap. 38. — 4) Bafina. — 5) Zu Poitiers. Bol. 8. VI. Kap. 4. 
2. U. Kap. 9. — 6) Der Schagmeifter (thosaurarius) und der Marfchall (comes sta- 
buli) befleideten hohe Hofämter bei den fränkifchen Königen. Der Löniglihe Schatz und 
die Lönigliden Marftälle waren zumächft ihrer Aufficht übergeben, aber fie wurden and) 
sicht felten in Stantsgefhäften als Geſandte oder Anführer im Heere gebraucht. Weber 
Ehuppa vergl. @ VIL Kap. 80 und befonders B. X. Kap. 5. 
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Spanien geſchickt war und dort von einem ſehr heftigen Fieber 
ergriffen wurde. Sein Leichnam wurde von dort zurüdgebracht 
und in feiner Stadt begraben. 

Dem Biſchof Eunius, den wir vorher als Gefandten ver 
Britannen erwähnt baben?), wurde nicht erlaubt, nach jeiner 
Stadt?) zurüdzulehren, fondern e8 erging ein Befehl vom Könige, 
er folle zu Angers auf öffentliche Koften erhalten werden. ALS er 


aber nad Paris kam und an einem Sonntage den heiligen Gottes⸗ 


dienft hielt, ftürzte er ımter lauten Schreien und Schnauben zu 
Boden. Und da ihm das Blut aus Mund und Nafe drang, wurde 
er aufgehoben und davongetragen, doch gena® er bald wieder. Er 
war nämlich über die Maßen dem Weine ergeben und beraufchte 
ſich oft fo jehr, daß er feinen Schritt thun konnte. 


41. (42.) Mir, der König von Gallicien?), fchidte Damals 
Gelandte an König Gunthramm. Und als fie durch das Gebiet 
von Poitiers kamen, das zu diefer Zeit König Chilperich inne hatte*), 
wurde e8 ihm fund gethban. Da befahl er die Geſandten feftzu: 
balten und zu ihm zu bringen und Tieß fie zu Paris bewachen. 

Zu berfelben Zeit fam zu Poitiers ein Wolf aus den Wäldern. 
in das Thor der Stadt, man ſchloß die Thore, jagte auf ihn inner: 
halb der Stadtmauern und töbtete ihn. — Einige behaupteten, fie 
hätten ven Himmel ın Flammen gefehen. — Die Loire war noch 


z0. höher als im vorigen Iahre, nachdem ſich das Waſſer des Eher in 


fie ergofien hatte — Ein Südorcan ſtürmte mit foldyer Gewalt 
einher, daß er Wälder nieberftredte, Häufer zu Boden warf, Zäune 
ausriß und ſelbſt Menſchen jo packte und herumſchleuderte, daß 
fie umkamen. Er wüthete in einer Beeite von etwa ſieben Morgen, 
wie weit er fich in der Länge ausdehnte, war nicht zu berechnen. — 
Auch Frähten die Hähne oft bei Einbruch der Nacht. — Der Mond 
verfinfterte fih und es erichten ein Comet. Es brach darauf eine 


ſchwere Seuche unter dem Bolfe aus. 


1) Kap. 29. — 2) Banned. — 8) Theodomir oder Mir IL, der Suevenkönig, regierte 
von 570—588. — 4) Bal. Kap. 35. 
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Die Geſandten der Sueven!) wurden nach einem Jahre ent» 
laſen und kehrten nach ihrer Heimath zurüd. 


42. (43.) Maurilio, der Biſchof der Stadt Cahors, er: 
franfte ſchwer an der Yußgicht, aber außer den Schmerzen, welde 
ihm die Sicht ſchon verurfachte, fügte er fich ſelbſt noch größere 
Shmerzen zu. Denn er brannte oft mit einem glühenden Eiſen 
jene Echienbeine und Füße, damit er fo feine Pein noch vergrößere. 
Da aber Biele nach feinem Bisthum firebten, erwählte er fich ſelbſt 
um Nachfolger den Urficinus, der einſt Kanzler der Königin 
Vvultrogotha?) geweſen war, und bat, daß er noch bei feinen Leb- 
zeiten möge geweiht werden; dann ſchied er aus ber Zeitlichkeit. 
Cr war ein großer Wohlthäter der Armen, fehr bewandert in den 
kiligen Schriften, jo daß er die verfchievenen Gejchlechtöregifter, 
welche in den Büchern des alten Teſtaments verzeichnet find und 
die Biele nur mit Mühe fich einprägen, Häufig aus dem Gedächt⸗ 
niß herſagte. Auch war er gerecht im Gerichte und mahrte bie 
Armen feiner Kirche vor den Gcwalttbaten jchlechter Richter nad) 
den Worten des Hiob: „Ich errettete den Armen, der da fchrie und 
den Waiſen, der feinen Helfer hatte. Der Segen deß, der ver: 
derben follte, kam über mich und ich erfreute das Herz der Wittwen. 
Ih war de Blinden Auge und des Lahmen Füße. Ich war ein 
Boter der Armen.” ?) | 


43. (44.) König Leuvigild ſchickte aber den Agila als Ge- 
fandten zum Chilyerih, einen Mann ohne Geift und Beritandes- 
bildung, aber voll böfer Gefinnung gegen die vechtgläubige Lehre. 
Da diefen fein Weg nad Tours führte, fing er an, wegen unfres 
Slaubens uns anzufechten und die Lehre unferer Kirche zu bekämpfen. 

„Unrichtig,” fagte er, „war die Enticheidung, welche Die Biſchöfe 
vor alten Zeiten gaben, daß der Sohn dem Vater gleich ſei.“ „Denn 
wie farm wohl,” ſagte er, „ber dem Vater an Macht gleich fein, der 


1) Die oben erwähnten Sefanbten des Königs Mir. — 2) Die Gemahlin Childe⸗ 
bertß, Bol B. IV. Kap. 20. — 3) Dich 9, 12-15. Nicht wörtli angeführt. 
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ſelbſt ſpricht: „Der Vater iſt größer denn ich!).“ Hieraus folgt, 
daß es nicht richtig iſt, ihn dem gleich zu ſetzen, dem er ſelbſt ſich 
untergeordnet nennt, dem er ſeine Traurigkeit bis in den Tod klagt, 
dem er endlich ſterbend ſeinen Geiſt, gleich als ſei er ſelbſt ohne 
alle Macht, befiehlt. Es leuchtet hieraus ein, daß er der Zeit wie 
ſeiner Macht nad) dem Vater nachſteht.“ Zur Antwort hierauf 
fragte ich ihn, ob er glaube, daß Jeſus Chriftus der Sohn Gottes 
fe, und ob er befenne, daß biefer zugleich die Weisheit Gottes, 
das Licht, die Wahrbeit, das Leben, die Gerechtigkeit fe. Er 
antwortete: „Ich glaube, daß der Sohn Gottes dies Alles iſt.“ 
— Und ih: „age mir aljo, wann war der Vater ohne Weit- 
heit, wann ohne Licht, wann ohne Leben, wann ohne Wahrheit, 
warn ohme Gerechtigkeit? Denn wie der Vater ohne jene nicht 
fein fonnte, jo konnte er auch nicht ohne den Sohn fein, und 
gerade jene Eigenſchaften find für die Heiligkeit des göttlichen 
Namens nothwendige Stüde. Aber er würde ja auch gar nicht der 
Bater fein, wenn nicht der Sohn wäre. Wenn du aber anführft, 
daß er gejagt habe: „Der Vater ift größer denn ich,” fo wifle, 
daß er foldyes ſprach nach der Niebrigfeit des Fleiſches, welches er 
annahm, damit du erfennen jollteft, daß du nicht durch die Macht, 
fondern duch die Erniedrigung erlöfet feieft. Werner mußt du, 
wenn du die Worte anführft: „Der Vater ift größer denn ich,” auch 
deſſen gevenfen, was er an einer andren Stelle fagt: „Ich und 
der Vater find eins?).“ Seine Todesfurdt aber und daß er Gott 
feinen Geiſt befahl, ift der Schwachheit des Körpers beizumefien, 
auf daß wir glauben, daß er wie wahrer Gott, fo auch wahrer 
Menſch gemelen if.” Er erwiederte: „Wer den Willen Semandes 
thut, der ift geringer als diefer. Und daher ift der Sohn geringer 
als der Bater, weil er den Willen feines Vaters thut. Es läßt 
ſich nämlich nicht beweifen, daß der Vater ihm den Willen thue.‘‘ 
— Darauf ih: „Bedenke, daß der Sohn nur in dem Pater und 
der Vater nur in dem Sohne und beide ftet8 nur in der Einheit 


1) Ev. Johannis 14, 38. — 2) Ev. Johannis 10, 80. 
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des göttlichen Weſens eriftirn. Sodann, auf daß du erfenneft, 
daß der Bater auch den Willen des Sohnes thut, vernimm, wenn 
du anders noch an das Evangelium glaubft, was Jeſus felbft, unfer 
Gott, ſprach, als es binging den Lazarus zu erweden: „Vater, ich 
danke dir,“ fagte er, „Daß er mich erhöret haft; Doch ich weiß, daß 
due mich allezeit böreft, doch um des Volkes willen, das umher 
fiebet, ſage ich es, daß fie glauben, du habeſt mich gefandt!).” 
Und al8 er feinen Leiden entgegenging, ſprach er: „Und nun ver 
fläre mich, du Bater, bei dir felbft mit der Klarheit, die ich bei 
dir Batte, ehe die Welt war?).“ Und der Vater antwortete ihm 
rom Himmel: „Ich babe ihn verfläret und will ihn abermals 
verflären?).” Der Sohn ift alfo in der Gottheit gleiches Weſens 
und nicht geringer, auch iſt Nichts an ibm, das geringer wäre. 
Denn wenn du ihn al8 Gott befennft, jo mußt du nothmendiger 
Weile eingeftehn, daß er vollfommen fei und ihm Nichts fehle; 
wenn du aber fagft, daß er nicht vollkommen fei, fo glaubft du 
auch nicht, Daß er Gott fe.” — Und jener: „Erſt als er die 
menſchliche Geftalt annahm, fing er an, Gotte8 Sohn genannt zu 
werben, und es gab eine Zeit, wo er nicht war.” — Und td: 
„Höre Tavid, der im Namen des Vaters ſpricht: „Aus meinem 
Schooße habe ich dich erzeuget vor dem Morgenftern*).” Und ber 
Evangelift Johames |priht: „Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Und das 
Wort ward Fleiſch und wohnte unter und, und alle Dinge find 
durch dafjelbige gemadt’).” Ihr, von dem verführerifchen Gift 
verblendet, denfet unmwirdig von Gott." — Und jener: „Lehret 
ihr etwa auch, daß der heilige Geiſt Gott fei und Baltet ibr ihn 
für gleichen Weſens mit dem Bater und dem Sohne?” — Id 
antwortete ihm: „Ein Wille ift in den Dreien, eine Macht, 
ein Wirken. Gott ift eins in der Dreifaltigkeit und dreifaltig in 


1) &. Johann. 11, 41. 42. — 2) Ev. Johann. 17, 5. — 3) Ev. Johann. 12, 28. — 
4) Bfalm 110, 8. So Lautet in der Iateinifchen Ueberfekung die Stelle, die Luther über⸗ 
fegt: „Deine Kinder werben bir geboren, wie der Than aus der Morgenröthe.” — 5) Ev. 
SYobanmiß 1, 1. 14. 3. 
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heit. Drei Berfonen, aber ein Reich, eine Majeftät, eine 
und Allmacht.“ Und jener fprah: „Der heilige Geiſt, 
n ihr behauptet, daß er gleichen Weſens mit dem Bater 
m Sohne fei, wird aber geringer als beide genannt, da 
eft, er fei vom Sohne verheißen und vom Bater gefandt 

Niemand aber verkeift, was nicht feiner Gemalt unter 
t, umd Niemand fendet jemanden, er fei denn geringer als 
t. Chriftus fpricht aber felbft fo in dem Evangelium: 
} nicht Hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch. So 
hingehe, will ich ihn zu euch fenden 1),““ — Hierauf ante 
ih: „Mit Recht fagt der Sohn vor feinen Leiden, daß, 
nicht als Sieger zum Vater zurüdtehrte und, nachdem er 
t mit feinem Blute erlöfet, in dem Menſchen eine Gottes 
Wohnftätte ihm bereitete, der heilige Geift, der eben Gott ift, 
die abgöttifhe und won dem Makel der Erbſünde befledte 
inabfteigen fönnte. Denn „ber heilige Geift,“ wie Salomon 
mfliehet die Abgöttiſchen.“ Du aber, wenn bu noch irgend 
offnung auf die Auferftefung fegeft, fo ſprich nicht wider 
igen Geift; denn nad dem Ausfprud des Herrn: „wer 
ıdet wider den heiligen Getft, dem wird es nicht vergeben 
in biefer noch in jener Welt). — Und jener: „Gott ift 
fenbet, und nicht der, welcher gefenbet wird.” — Darauf 
h ihn, ob er an bie Lehre der Apoftel Petrus und Paulus 
Und da er antwortete „Ja“, fuhr ich fort: „ALS ber 
Petrus Ananias anflagte wegen des beim Verkauf des 
unterſchlagenen Geldes, was fagte er da? „Warum haft 
ſolches in deinem Herzen vorgenommen, daß bu bem hei: 
eifte lögeſt. Du haft nicht Menſchen, fondern Gott ge 
* Und Paulus fpricht, wo er die verſchiedenen Stufen 
icen Gaben unterſcheidet: „Dies Alles wirkt derjelbige 
Beift und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem er 
.“ Wer aber das thut, was er will, der ift Niemandem 


Yobannis 16, 7. — 2) Weisfeit Salomonis 1,5. — 3) Matth. 18,3. — 
jeſch. 5, 8. 4 — 5) 1 Rorinther 12, 11. 
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unterthan. Ihr aber denkt, wie ich ſchon vorher fagte, ganz irrig 
über die heilige Dreifaltigkeit, und wie unwürdig und verkehrt die 
Lehre diefer eurer Secte ift, zeigt der Tod bes Gründers berfelben 
ſelbſt, des Arius.“ — Hierauf antwortete er: „Läftere nicht eine 
Lehre, die nicht die deine iſt. Wir unfrestheils, obichon wir nicht 
glauben, was ihr glaubt, Läftern es doch nicht. Denn wir fehen 
e8 nicht als ein Verbrechen an, jo ober fo zu glauben. Es ift 
bet uns eine gewöhnliche Rede, es fei nicht fträflih, wenn man 
zwiſchen Altären der Heiden und einer Kirche Gottes durchgehe, 
beiden feine Ehrfurcht zu beweilen.” Da ich feine Blindheit nun 
völlig durchſchaute, rief ih aus: „Wie ich fehe, zeigſt du dich 
jest offen als Vertheidiger der Heiden und Anwalt ber Ketzer, 
benm dir greifft nicht allein bie Lehren ber Kirche an, fondern lehrſt 
auch die Gräuel der Heiden verehren.” „Beſſer wäre e8 für did,” 
fagte ih, „wenn der Glaube, den Abraham an der Eiche, Iſaak 
beim Widder, Jakob auf dem Steine, Moſes im Dornbuſche er- 
faunte, den Aaron im Bruftichildet) trug, David mit Paufen ver- 
berrlichte und Salomon im Geiſte voraus verfündigte, den alle 
Erzoäter und Propheten und das Geſetz felbft in Weiffagungen 
verfiindigten ober durch Opfer worbildeten, welchen auch in den neueren 
Zeiten unfer mächtiger Fürſprecher Martinus im Herzen hegte und 
in feinen Thaten kund gab, wenn diefer Glaube dein Herz ftählte, 
auf daß du befehret würdeſt und glaubteft an die untheilbare Drei- 
faltigfeit, von ung den Segen empfingeft, deine Seele gereinigt 
von dem Gifte des Unglaubens und deine Süuden getilgt würden.” 
Da wurde er wüthend, murmelte wie unfinnig etwas zwiſchen ben 
Zähnen und ſprach: „Eher möge die Seele fi) von den Banden 
des Leibes trennen, ehe ich von einem Bilchofe eures Belenntnifies 
den Segen empfange.” Und ih: „Nie möge ber Herr es dahin 
fommen laſſen, daß unfer Bekenntniß oder unjer Glaube fo lau 
werde, baß wir fein Heiligtfum den Hunden und bie koſtbaren 
Perlen den ſchmutzigen Säuen vorwerfen.” Hierauf brach er den 


ı) BerglL ©. 111. 
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rhob fi und ging von dannen. ALS er nad) Spanien 
war, wurbe er ſchwach und krank, und im feiner Noth 
ich zu unferem Befenntniß. 
15.) Zu berfelben Zeit ſchrieb König Chilperid ein 
‚ darüber daß man in der Heiligen Dreifaltigfeit nicht 
ıterjcheiden, fondern fie ſchlechthin Gott nennen mülle. 
!hauptete, es fei unwurdig bei Gott, wie bei einem 
Nenſchen, von einer Perfon zu ſprechen umd der Vater 
ihn feien derfelbe, wie auch der heilige Geift derſelbe 
ter und dem Sohne. „So,” fagt er, „erſchien er den 
ud Erzvätern, jo verfündete ihn das Geſetzi).“ Als 
hatte vorfejen laſſen, ſagte er zu mir: „So verlange 
du und bie andren Lehrer der Kirche glauben.“ Aber 
te ihm darauf: „Du mußt, lieber König, diefe Irr- 
in und dem folgen, was uns die Apoftel und nad) 
icenväter Hinterlaffen, was Hilarius und Eufebius*) 
n und du in ber Taufe felbft bekannt Haft.” Darauf 
mig und ſprach: „Es iſt augenſcheinlich, daß Hilarius 
8 in dieſem Punfte mir entſchieden entgegen find®).“ 
‚te: „Du mußt aber ſtets vor Allem darauf achten, 
t Gott und feine Heiligen entgegen find. Denn wifle, 
nad) ift ander der Vater, anders der Sohn, anders 
deift. Weder der Vater, noch der heilige Geift wurden 
ern der Sohn, auf daß er felbft, der Gottes Sohn 
iſerer Erlöfung für des Menſchen und der Jungfrau 
ten würde, Weder der Vater, noch ber heilige Geiſt 
der Sohn, auf daß er, der Fleiſch geworden mar in 
Ibft ſich darbrächte für die Well. Was du aber von 
ı fagft, fo muß man dies nicht körperlich, fondern geiftig 
Denn bie drei Perfonen haben eine Herrlichleit, eine 


d meigte ſich alfo der Irriehte des Gabelius zu. Bol. S 97. — 2) Die 
8 von Poitiers (vgl. ©. 82) und Eufebius von Bercelli find hier gemeint: 
tgläubigen Lehre gegen die Mbmweifungen von derfelben — 3) Thierry 
ı des temps Merovingiens II. p. 310 ülberjegt „fidh entfieben entgegen 
auß biefer irrigen Ueberfegung gan willturliche und faljche Bolgerungen. 
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Ewigleit, eine Macht.“ Darauf fagte er erziimt: „Ich werde 
dies flügeren Männern, als du bifl, entwideln, und fie werden mir 
beiflimmen.” Und ih: „Wer das gut beißt, mas bu vorſchlägſt, 
der wird nicht Aug, fondern thöricht fein.” Hierauf knirſchte er 
mit den Zähnen und ſchwieg. — Als einige Tage nachher ber 
Biſchof Saloius von Abi!) ankam, ließ er ihm dafjelbe vortragen 
umd bat ihn um feine Beiftimmung. Wie der jedoch es vernahm, 
war er fo.beftig dagegen, daß er das Blatt, worauf e8 gefchrieben 
ſtand, in Stüde zerriffen haben würde, wen er es befommen 
hätte. Und fo ftand der König von feinem Vorhaben ab. 

Es ſchrieb Chilperih auch einige Bücher in Verſen, worin er 
Den Sevulius?) fi zum Vorbilde nahm, aber feine Verſe wollen 
ſich durchaus nicht den Regeln des Versbaus fügen. Er erfand 
ferner einige neue Buchftaben, nämlich für Die Laute w (lang 0), wie 
bei den Griechen, ä, the, wi, wofür die Schriftzeichen folgende find: 

w ä the wi 
OO v 2 — 

und erließ Schreiben durch alle Städte feines Reichs, daß die 
Knaben fo unterridtet und die alten Bücher mit Bimsöſtein radirt 
und danach umgejchrieben werben follten?). 

45. (46.) Zu dieler Zeit farb der Biſchof Agroecula von 
Chalons. Er war ein feingebilbeter und ſehr kluger Mann von 


1) Bol. über ihn befonders unten Kap. 50 u. 8. VIL Kap. 1. — 2) Sebulins, ein 
driftlicher Priefter, der im 5. Jahrhundert Iebte, war einer der beften Dichter ber finten- 
den romiſchen Literatur und wurde von ben fpäteren chriſtlichen Dichtern vielfach nach⸗ 
gebildet. Das auch Chilperich dies verfuchte, fast unfer Gregor nicht mır hier, fonbern 
auch DB. VI Kap. 46. Bon ben Berfen Chilperichs ift uns Nichts erhalten, einige Berfe 
auf ben Heiligen Germanus, Biſchof von Paris, bie man frliher wohl für fein Werk Hielt, 
baben wahrfcheintih einen andren Berfafler. So gering auch die Verdienfte des Königs 
um bie Wiffenfchaft waren, fo erhob fie dennoch Yortunatus in ſchwülſtigen Berfen. Bei 
ihm heißt es in einem Gedicht an ben König (B. IX. Kap. 1): 

Ya, wie Biele du auch in ben Grenzen bes Reiches beberricheft, 
Alle befiegft du an Geiſt, wie in der Fiilfe des Worts — 
Kriegerifher Ruhm erhebt dich, bir thronen die Künſte im Herzen, 
Tapferleit machet dich ſtark, Liebe zur Kunft dich beliebt. — 
Kriegsrunm ſtellt dich glei den Vorderen, Wiffenfchaft Höher, 
Gleich den Fitrften vordem, größer noch bift bu zugleich. 
3) Diefe Buchſtaben Tamen aber bald wieder außer Gebrauch, wie die drei Schriftzeichen, 
weiche Kaifer Elaubius einft dem Alphabet hinzugefligt Hatte. Tacitus Ann. XI, 13. 14. 


“ 
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vornehmem römiſchem Gejchleht!). Er führte viele Gebäude in ber 
Stadt auf, richtete Wohnungen ein und baute die Hauptkirche aus; 
ihr Dad ruht auf Säulen, und fie ift mit buntem Marmor md 
Moſaikbildern gefhmüdt. Er lebte äufßerft enthaltfam, denn er aß 
nie Morgens, ſondern nur zu Abend, und zwar feste er fih dam 
jo zeitig zu Tiſche, daß er nod fen Mahl ſchloß, während bie 
Sonne am Himmel ftand, Er war von fleiner Statur, aber aus⸗ 
nehmend beredt. Er ftarb im achtundvierzigſten Jahre feines 
bifchöflichen Amtes, im dreiimdachtzigften feines Alters. Es folgte 
ihm Flavius, der Kanzler des Königs Gunthramm. 


46. (47.) Zu derfelben Zeit verließ auch der Biſchof Dalma- 
tius von Rbodez die Welt, ein Mann, der dur alle Tugenben 
hervorleuchtete, enthaltſam in Speife und in allen fleifchlichen 
Lüften, ſehr milbthätig und TYeutfelig gegen Alle, anhaltend im 
Gebet und Wachen war. Er unternahm den Bau der Hauptkirche, 
da er fie aber öfters wieder niederreißen ließ, um fie deſto voll- 
fommener aufzuführen, blieb der Bau unnollendet. Es bemarben 
fih, wie e8 meift gejchieht, bei feinem Tode Viele um das Biß- 
thum. Beſonders aber hatte ver Priefter Tranfobad, der einft bes 
Dalmatius Arhidiafon geweſen war, fein Auge darauf gerichtet, 
indem er fi vornehmlich darauf verließ, daß er feinen Sohn am 
Hofe dem Gogo, der damals des Könige Erzieher war, übergeben 
hatte?). Es Hatte jedoch der Biſchof ein Teftament Hinterlaflen, 
worin er feitleßte, daß er dem Könige anhennftelle, wer nad feinem 


1) Bon fenatorifhem Geſchlecht. — 2) Während einer minderjährigen Regierung ging 
bie Beforgung der Reichsgeſchäfte auf die Großen über, und Einer unter ihnen verband 
bann mit der Nufficht Über die Perfon bes Königs bie Hauptleitung der Regierungss 
angelegenheiten. Er wirb als ber Erzieher (nutritor ober nutricius) bes Königs bezeich⸗ 
net. Eine ſolche Stellung hatte bei Ehildebert U. erſt Gogo, dann Wanbelen. Gogo 
war der Sohn bes Tranſobad zur Erziehung und in Dienft gegeben. Es war nämlid 
Sitte, daß die Söhne angefehener Yamilien im Knabenalter an ben Hof der Könige zu 
ihrer Ausbilbung geſchickt wurben und bort zugleich gleihfam PBagenbienfte thaten. Sie 
wurden dann entweder dem Könige felbft ober einer hervorragenden Perſon am Hofe 
übergeben und traten au biefem ihren Schutherrn in ein Verhältniß perſönlicher Ab⸗ 
hängigleit. Sie werben als Pfleglinge (mutritii) bezeichnet und ihrem Schutherrn förm⸗ 
lich überliefert (commendare), Wait a. a. DO. II. 434438, 
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Tode das Bisſthum empfangen folle, indem er ibn aber zugleidh 
unter fürchterlichen Verwimſchungen beſchwor nicht in dieſer Kirche 
einen Fremden, einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden einzu⸗ 
fegen, jondern mer einen Mann, der von dem allen frei wäre und 
allen im Lobe des Herrn ſein Leben führe. Der Priefter Tranſobad 
richtete aber in der Stabt den Geiſtlichen ein Mahl zu, und als 
fie bei Tiſche jagen, begann Einer von den Prieftern den verſtor⸗ 
denen Biſchof auf das frechfte zu läſtern und vergaß fich fogar 
jo meit, daß er ihn toll und närriſch nannte. Ber diefen Worten 
fam gerade der Schenk zu ihm und bot ibm einen Becher an. Er 
nahm ihn, als er ihn aber an bie Lippen brachte, fing er an zu 
zittern; der Becher ſank ihm aus der Hand, er Iegte fein Haupt 
auf den, der ibm zunähft jaß, und gab feinen Geift auf. Er 
wurde vom Mahle gleich zu Grabe getragen und verſcharrt. Darauf 
verlas man das Teftament des Biſchofs vor dem König Childebert 
und feinen Großen, und Theodoſius, der damals das Archidiakonat 
in der Stabt befleidvete, wurde zum Biſchof eingejett. 


47. (48.) Als aber Chilperich alle die Schandthaten erfuhr, 
welche ſich Lendaſt) gegen die Kirchen von Tours und alles Volt 
daſelbſt erlaubte, ſchickte er Anfoald ?) dorthin. Diefer kam da⸗ 
ſelbſt am Feſte des heiligen Martinus an, und da er und und das 
Bolt um Rath fragte?), wurde Eunomius zum Grafen erhoben. 
Lendaſt begab ſich aber, als er ſich entſetzt ſah, zum Chilperich 
und ſprach: „Bi8 jetzt, theuerſter König, babe ich dir beine 
Stadt Toms bewahrt. Nun mir aber die Graffchaft genommen 
iſt, gieb wohl Acht, wie fie dir bewahrt wird. Dem wifle, Bifchof 
Gregorius trachtet Yängft danach, fie dem Sohne SigibertS zu 
übergeben.” Als ver König dies hörte, fagte er: „Dem ift nicht 
jo; weil du abgefegt bift, deshalb erfinnft bu dir dies.“ Und 


1) Damals Graf bafeldfl. Bol. Kap. 14. — DM) Kap. 8. — 3) Die Einfekung ber 
Grafen war ein umbeftzitienes Töniglihes Recht, aber in einzelnen Fällen gaben bie 
Könige gern dem Willen des Bolls und beſonders ber Bifhöfe nach unb ließen eine ge⸗ 
eiguete Perfon von ihnen ſich vorfäilagen. 


Geiichtägreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor J. 19 
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jener fuhr fort: „Schlimme Dinge fagt der Biſchof von dir, er 
behauptet nämlih, die Königin, deine Gemhblin, lebe mit bem 
Biſchof Berthramm!) in Ehebrud.” Da. wurde der König wü- 
thend, ftieß ihn mit Händen und Füßen von fi, Tieß ihn in Eiſen 
werfen und einferfern. 


48. (49.) Da aber dies Buch zu Ende geht, will ich noch 
Einiges von den Thaten dieſes Menjchen berichten, wobei es aber 
gut fein wird von feiner Herkunft, feinem Baterlande und feinem 
Charakter zu beginnen. 

An der Küfte von Poitou Liegt eine Infel, mit Namen Gra- 
cina?), dort wurde er geboren; fein Bater war Leuchadius, der Knecht 
eines königlichen Winzers. Er wurde alsdann für den Dienft 
ausgehobens) und der Königlichen Küche zugetheilt. Da er jedoch 
in feiner Jugend triefäugig war und Deshalb der Rauch ibm vie 
Augen ſchmerzen machte, nahm man ihn vom Topfe“) und brachte 
ihn an den Badtrog. Da that er nun jo, als ob er bei feinem 
Sauerteig ſich ganz wohl befände, aber im Stillen dachte er auf 
Flucht und entlam auch wirflih dem Dienſt. Als er zwei= ober 
dreimal bereit® fo entwilcht und wieber eingeholt war und man 
ihn nicht anders von einer abermaligen Flucht zurüdhalten konnte, 
ferbte man ihm endlich zur Strafe Das eine Obr ein. Doch floh er 
abermals, als er ſchon dies Schandmal an fih trug und auf feine 
Weiſe verbergen konnte, zur Königin Marcovefa, welcher König 
Charibert ganz ergeben war und fie ftatt ihrer Schwefter feinem 
Lager beigefellt batte®). Diefe nahm fich gern feiner an, beförberte 
ihn und machte ihn zum Auffeher über ihre befieren Pferde. 
Seitdem wurde er von Eitelfeit und Hochmuth geplagt unb wollte 
ihr Marſchall werden. Er erlangte bie auch und fing mm an 
auf Alle berabzufehen und Jedermann gering zu achten, blähte fid 
in eitlem Stolze gewaltig auf und überließ ſich zügellojer Schwel- 

1) Bon Bordeaur. Bol. Kap.18. — 2) Es ſcheiut INeo de RE gemeint fein. Der 
Name Gracina ift vielleicht aus Ratina verfchrieben. — 3) Ueber diefe Aushebungen von 


Dienftleuten fiir den töniglichen Hof vergl befonders B. VI. Kap. 45. Selbſt über Freie 
debnte fie Ehilyerih ans. — 4) „Bon ber Mörferkeule,” Gregor. — 5) B. IV. Kap. 26. 
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gerei und allen Lüften. In Sachen feiner Gebieterin wurde er, 
als ihr befonterer Schägling, auch bald hierhin bald dorthin ges 
ſandt. Bei ihrem Tode war er durch Erpreffungen bereits reich 
geworden, und es gelang ihm durch Geſchenke, die er König Chari⸗ 
bert machte, feine Stelle bei ihm zu behaupten. 

Später wurde er zur Strafe für unfere Sundenſchuld ald Graf 
nach Tours geſchickt. Dort brüftete er ſich noch mehr in dem eitfen 
Gefühl feiner hohen Würde, zeigte fich überdies als einen Räuber 
und Blutfauger, einen Hündelfucher und ſchmutzigen Ehebrecher und 
ſcharrte fi durch das Anftiften von Zwietracht und Angebereien 
ein nicht unbedeutendes Vermögen zufammen. Da aber nad dem 
Tode Chariberts die Stadt zu Sigibert8 Antheil gejchlagen wurde !) 
und er fi auf Chilperich! Seite ftellte, wurde Alles, was er 
ungerechter Weile zuſammengeſcharrt hatte, von den Anhängern 
Sigibertd geplündert. ALS Dann Chilperih durch feinen Sohn 
Theodobert die Stadt Tours einnahm?) und ich ſchon nad) Toms 
gekommen war, wurde er mir vom Theodobert dringend empfohlen, 
er follte nämlid feine Grafſchaft, Die er früher gehabt Hatte, 
wieber erhalten. Damald mar er jehr unterwirfig und demäüthig 
gegen mid und ſchwor mir zu wieberholten Malen am Altar des 
heiligen Biſchofs Martinus, er werde niemald etwas Unrathiames 
unternehmen und fi mir in allen Dingen, ſowohl in meinen 
eigenen Angelegenheiten, als in Bebrängnifien der Kirche, ſtets ge 
borfam beweiſen. Denn er fürdtete dazumal noch, wie es auch 
wirklich nachher kam, König Sigibert möchte die Stabt wiederum 
m feine Gewalt belommen?), Nach deſſen Tode, als die Stadt 
abermal® unter Chilperih8 Herrſchaft kam, erhielt er zwar feine 
Grafſchaft zuräd, jedoch plünderte fpäter Merovech, als dieſer nach 
Toms Tam*), ihm nod einmal alle feine Habe. Während der zwei 
Jahre aber, daß Sigibert Tours in feiner Gewalt gehabt Hatte, 
hielt er fi in der Bretagne verſtedt auf und erhielt dann, wie 
wir bereits erzählt Haben, feine Grafſchaft zuräd. 


1) 8. IV. Rap. 45. — 2) 8. IV. Kap. 47. — 3) B. IV. Kap. 50. — 4) Rap. 14. 
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Seit der Zeit num betrug er fich fo unbedacht und hochmüthig, 
daß er jelbft mit Panzer und Harniſch, den Köcher auf der Schul- 
ter, einen Speer in der Hand und den Helm auf dem Haupte in 
das Kirchenhaus ) kam. Bor Niemanvem bielt er fidh ficher, weil 
er Allen feind war. Wenn er zu Gericht ſaß im Kreife von an- 
gefehenen Männern, Laien oder Geiftlihen ?) und Einen fand, ber 
Recht und Gerechtigkeit üben wollte, jo wurde er ganz wüthend 
und brach in Schmähungen gegen die Bürger aus. Prieſter ließ 
er in Feſſeln legen, waffentragende Dienftleute mit Knütteln ſchla⸗ 
gen, und fo groß war feine Graufamfeit, daß es fih kaum jagen 
läßt. Als Merovech, der ferne Habe geplünvert hatte, von Tours 
abgezogen war), verläumbdete er und und behauptete mit Unrecht, 
Merovech habe auf unſren Rath ihm fein Eigenthum genommen. 
Nachdem er und deshalb manchen Schaden zugefügt hatte, verjühnte 
er fi jedoch wieder mit ung, erneuerte feine früheren Eibe und 
nahm felbft die Dede über dem Grabe des heiligen Martinus zum 
Zeugen, daß er nimmer wieder etwas Feindliches gegen uns umter- 
nehmen würde. 


49. (50.) Es würde zu weit führen, werm ich der Reihe nad) 
alle feine Meineive und feine andren Schandthaten durchgehen 
wollte, deshalb will ich Lieber gleich darauf kommen, wie er mic 
durch ſchändliche und abſcheuliche Berläumbungen zu Falle zu 
bringen gedachte und wie deshalb die göttliche Wache über ihn 
kam, auf daß das Wort erflilllet würde: „Sin Bruder unterbräret 
den andren’ 4) und auch jenes: „Wer eine Grube macht, der wird 
darein fallen 5). 

Nach vielen Leiden nämlid, die er über mich und die Meinen 
gebracht, und nachdem er fchon Häufig die Güter ber Kirche 
verheert hatte, that er ſich mit dem Priefter Riculf, einem ebeufo 


1) Die biſchöfliche Wohnung. — 2) Es geht aus diefer Stelle hervor, daß Geiſtliche 
auch an den gewöhnlichen Gerichtsverſammlungen als Urtheiler Autheil nahmen. Das 
Necht als Kläger hier ſelbſt aufzutreten ober fiir Andere fie hier zu belangen erfuhr durch 
die Kirchengeſeze Beichräntungen. Waig a. a. O. IL 486. — 3) Kap. 14. — 4) Jerem 
9, 4. — 5) Sprüd. Salom. 3, 27. 
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boshaften und verberbten Menſchen, zuſammen und war enblidh 
umverjchimt genug, zu behaupten, ih hätte der Königin Frede⸗ 
gunde Böſes nachgelagt; er gab zugleich an, mein Archidiakon 
Blato und unjer Freund Galienus würden, wenn man fie auf die 
Folter brachte, darthun, daß ich ſolche Reben geführt hätte. 
Der König ſtieß ihn aber damals, wie ich bereits erzählt habe!), 
vol Wuth mit Händen und Füßen von fich, Tieß ihn in Eifen wer⸗ 
fen und einfertern. ‘Darauf trat er mit der Behauptung hervor, 
fein Gewährsmann ſei ein Geiftlicher Namens Riculf?), auf deſſen 
Ausfage Hin habe er die Sache mitgetheilt. 

Dieſer Riculf?), ein Subdiakon, ein ebenfo leichtfertiger und 
unordentlider Menſch, Hatte ſich nämlich ſchon ein Jahr zuvor 
mit dem Leudaſt wegen dieſer Sade in Benehmen geſetzt und 
fuchte nur eine Gelegenheit zum Hader, um jo mit mir zu zerfallen 
und fit) dann in den Schuß des Leudaſt begeben zu können. ‘Dies 
gelang ihm endlich, und er wandte fih an jenen. Nachdem fie 
danın vier Monate Zeit gehabt hatten, alle ihre Lüften und Ränke 
gegen mich ins Werk zu fegen, kehrte er mit dem Leubaft zu mir 
zuräd und bat mid, ich möchte ihm verzeihen und ibn wieder auf- 
nehmen. Ich that e8 wirklich und nahm meinen heimlichen Feind 
offen in mein Haus auf. Sobald aber Leudaft uns verlafien hatte, 
warf fich jener mir zu Füßen und ſprach: „Wenn du nicht ſchnell 
mir Hilft, fo bin ich verloren. Siehe, vom Leudaft verführt, habe 
ich gefagt, was ich nicht hätte fagen follen. Sende mich alſo 
alsbald in ein anderes Land. Thuſt du Dies nicht, fo werden mich 
pie Leute des Königs ergreifen, und ich werde fterben müſſen.“ 
Darauf ſprach ich zu ihm: „Wenn du Unbedachtfames geſprochen 
Haft, jo wird deine Rede auf dein Haupt fallen. Denn ich) werbe 
Dich nicht in ein andere Land fchiden, damit ich nicht beim Kö⸗— 
nige in Berdadt gerathe.“ Damals wurde nım Leudaft fein An: 
tlãger und behauptete, er Habe die erwähnten Reden vom Sub- 
Diakon Riculf gehört. Deshalb wurde diefer gebunden und 


2) Rap. 47. | 2) Wohl zu unterfheiden von dem oben erwähnten Priefter gleichen 
Ramers. Dieſer Riculf war mır Subbialon. 





re 
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in den Kerker geworfen, Leudaſt felbft aber freigelaflen. Riculf fagte 
aber aus, Galtenus und der Archidiakon Plato Jeien an dem Tage 
zugegengemwelen, als ich, ihr Biſchof, ſolches gefprochen hätte. 

Der Priefter Riculf blähte fich zu dieſer Zeit jo auf, daß 
er an Uebermuth es Simon, dem Zauberer!), gleich that. Dem 
Leudaft hatte ihm Thon das Bisthum verfproden. Und obwohl 
er mir drei oder mehr Mal am Grabe des heiligen Martinus 
Treue gejchworen hatte, jchmähte er mich doch am fechöten Tage 
ber Oflerwoche öffentlich und fpie mich an, jo daß wenig fehlte, daß 
er ſich nicht thätlih an mir vergriffen Hätte Denn er baute 
feft auf das Gelingen des Plans, den er angezettelt hatte. Am 
andern Tage aber, nämlih am Samftag vor Oftern, kam Leubaft 
felbft nad der Stadt Tours, und indem er vorgab ein anderes 
Geſchäft dort zu haben, nahm er den Archidiakon Plato und ven 
Salienus gefangen, legte fie in Ketten und Tieß fie fo, gefeflelt 
und ihres priefterlichen Kleides beraubt, zur Königin bringen. Ih 
hörte dies, während ich mich im Kirchenhauſe befand, und traurig 
und beftürzt Darüber ging ich in die Kapelle und nahm das Bud) 
der Plalmen Davids, um es aufzuichlagen, ob es mir nicht einen 
ZTroftipruch geben möchte. Und ich fand darin folgenden Vers: 
„Und er leitete fie ficher, daß fie ſich nicht fürdhteten, aber ihre 
Feinde bedeckte Das Meer?).“ Unterdeſſen fuhren jene über ven Fluß 
auf zwei Kähnen, die durch Bretter überbrüdt und verbunden wa⸗ 
ren, und das Schiff, auf dem Lenbaft war, ſank, und mern er nicht 
dur) Schwimmen ſich gerettet hätte, wäre er wahrfcheinlich ſammi 
feinen Genofjen umgelommen. Das andre Schiff aber, pas mit 
jenem verbunden war und die Gefangenen führte, hielt ſich mit 
Gottes Hülfe über den Wellen. Die Gefangenen wurden num zum 
König gebracht, eine Tcharfe Unterſuchung gegen fie angeftellt und 
fie jelbft mit dem Todesurtheil bedroht. Aber der König gung 
endlich doch in fich, ließ ihnen die Yefleln abnehmen und hielt jie 
nur in leichter Haft?), ohne ihnen etwas anzuthun. 


1) Apoftelgeidhichte 8, 9. „Simon gab vor, er wäre etwas Großes." — a Bialm 18, 
58, Bol. S. 222. Anm. 2. — 3) Bol. S. 241. Anm. 4. 
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In der Stadt Tours ſprengte damals der Herzog Eberulf!) 
mit dem Grafen Eunomius?) das Gerücht aus, König Gunthramm 
wolle fi) der Stadt bemächtigen; und deshalb, Damit nicht irgend 
ein Berjehen vorfäme, „muß man“, fagte er, „die Stadt eng mit 
Wachen umfcließen.” Unter biefem Vorwande ftellten fie Wächter 
an den Thoren auf, die ſcheinbar die Stadt, in der That aber mich 
bewachen follten. Sie ſchickten auch Leute ab, die mir den Rath 
an die Band gaben, ich follte die befieren Sachen der Kirche ein- 
paden und beimlih nach Amern fliehen; ich that ihnen aber nicht 
ven Willen. 

Darauf berief der König die Biſchöfe feines Reichs und befahl, 
daß die Sache genau unterfucht würde. Da aber der Subviafon 
Riculf inzwiſchen öfter im Geheimen verhört wurde und viele 
falfhe Ausfagen gegen mich und die Meinigen machte, ſprach ein 
gewiſſer Modeſtus, ein Zimmermann, zu ihm alfo: „Du Elender, 
der du nicht abläht gegen deinen Biſchof Schlimmes zu erfinnen. 
Es wäre dir beffer, du ſchwiegſt, bäteft den Biſchof um Verzei— 
hung und gewönneft bir feine Gunft.” Da hub jener an, mit lau⸗ 
ter Stimme zu ſchreien und zu jagen: „Was ? diefer Menſch will 
mir Schweigen auferlegen, daß ich die Wahrheit nicht an den Tag 
bringe. Das ift ein Feind unferer Königin, der einen Frevel ge= 
gen ihre Perſon nicht will unterfucen laſſen.“ Die® wurde jo- 
gleih der Königin gemeldet. Modeſtus wurde ergriffen, gefoltert, 
gegeikelt, in Stetten geſchmiedet und im den Kerfer geworfen. Doch 
als er zwiſchen zwei Wächtern in Fetten und am Blod gebunden 
dalag und die Wächter um Mitternacht fchliefen, erhob er jein 
Gebet zum Herrn, daß feine Allmadt ihn in feinem Elend heim⸗ 
ſuche und er, der unſchuldig in Banden läge, durch die Hülfe 
bes heiligen Martinus und Medard befreit werden möchte. Als⸗ 
bald brachen die Feſſeln, es borft der Blod, die Thüre öffnete 


1) Er wirb unten nod öfters erwähnt. Nach B. VI. Kap. 31 ftanden Tours, Poitier, 
Angers und Rantes mit ihren Gebieten unter ifm. Er gerieth fpäter in ben Berbadht, 
von Sigiberts Schäpen Manches veruntreut zu haben, und verlor deshalb das Herzog⸗ 
tus 3. VIIL Kap. 26. — 2) Rap. 47. 
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fi, und er trat in die Kirche des heiligen Medard, wo wir gerade 
in jener Nacht wachten!). 

Darauf verfammelten ſich die Biſchöfe auf dem Königshofe 
Braine, wo fie Ale in einem Haufe zufammenmwohnen mußten 
Alsbald kam auch der König an, begrüßte fie, empfing den Segen 
und nahm unter ihnen Platz. Der Biſchof Bertbramm von Bor 
deaur, dem das Vergehen mit der Königin vorgeworfen wurde, 
ergriff ſodann zuerft das Wort und ftellte mich zur Rede, inden 
er behauptete, ich hätte ihm und der Königin biefe Schuld ber 
gemefien. Ich fagte der Wahrheit gemäß, ich hätte dies webe: 
gelagt, noch hätten es Andre von mir gehört, nicht ich hätte es 
ausgebracht. Es entſtand indefien außerhalb des Haufes ein gro: 
ßes Gemurre unter dem Volke und fle ſprachen: „Wie kann man 
ſolches einem Priefter Gottes vorwerfen? Wie fann der König 
ſolches gerichtlich verfolgen? Konnte ein Biſchof ſolche Dinge auh 
nur von einem Knechte jagen? Ad, Herr Gott, ftehe bei deinem 
Knechte!“ Der König aber ſprach: „Die Beſchuldigung gegen 
meine Gemahlin ift ein Schimpf für mid. Wenn ihr es für recht 
findet, daß Zeugen gegen den Biſchof vernommen werden, jo ſind 
fie bereit. Wenn ihr aber beſchließt, daß Dies nicht geſchehen und Daß 
man fich auf die Ausfage des Biſchofs verlaffen müfle, jo ſaget es. 
Ich werde mic) gern beruhigen bei dem, was ihr beſchließt.“ Da 


1) Dies geſchah zu Soiffons, wo ſich Gregor damals aufhalten mußte. Braine, mo die 
Synode war, Tiegt nur 1’/, Meile von Soiffons. Benantius Fortunatus hat in einem Ge⸗ 
dicht an König Chilperich diefe Synode gefeiert (B. IX. Kap. 1.), aber das Gedicht enthält 
nur Wilgemeinheiten und Nichts, was auf die Sache Gregors Bezug hätte. Nicht ohne 
Intereſſe find die Lobſprüche, die Yortumatus der Fredegunde ertheilt. Er fingt in dem ar 
Chilperich gerichteten Gedichte: 

Klug und erfahren im Rath, umfichtig und nittzlich dem Staate, 
Rei an Sinn und Berftand, fpendendb mit gütiger Hand, 
Prangt Tyrebegunde, geziert mit jebem Verbienft, auf bem Throne 
Ihr vom Antlig ſtrahlt leuchtende Helle des Tags. 
Und fie erträgt die Lafı ber Gebieter, die brängenben Sorgen, 
Pflegt dich mit herzlichem Sinn, Hilft dir mit niglichem Math, 
Leitet die Volker mit bir — und e8 wachſen die weiten Paläfte, 
Steht dir zur Seit’ — und es blüht reich dir an Ehren bas Haus, 
Wie fehr es ber Sofbichter auch verfchleiern mag, man fühlt e8 doch feinen Berien am, 
daß Fredegunde ein Mannweib war. 
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verwunberten ſich Alle über des Königs Klugheit nicht minder, wie 
über feine Selbſtbeherrſchung. Man war einflimmig der Anſicht: 
„Einer niederen Perfon darf man nicht Glauben beimeſſen gegen 
den Biſchof.“ So wurde die Sache endlih dahin entjchieven, ich 
follte an drei Altären Meſſe leſen und mich durch einen Eid von 
dieſen Beichuldigungen reinigen. Obgleich dies mit ben Kirchen⸗ 
gelegen in Widerſpruch ftand, that ich e8 doch um des Königs 
willen. Ich kann bierbei nicht verſchweigen, daß die Königin 
Rigunthe !), die mit meinen Leiden Mitgefühl begte, mit ihrem 
ganzen Haufe faftete, bis ihr ein “Diener verkündete, daß ich Alles 
vollführt hätte, was mir aufgegeben war. 

Darauf kehrten die Bifchöfe zum Könige zurüd und ſprachen: 
„Alles, o König, bat der Biſchof vollführt, was von ihm verlangt 
if. Es Bleibt und nun nichts Andres übrig, als daß wir Dich 
und Bertbramm, ver feinen geiftlihen Bruder anklagte, aus ber 
Kirchengemeinſchaft ausſchließen 2). Da ſprach er: „Mit Nichten, 
ich Habe nur nachgeſprochen, was ich gehört habe.“ Und als fie ihn 
fragten, wer es gelagt habe, antwortete er, er habe e8 von Leudaſt 
gehört. Diefer war aber, weil er feinem Vorhaben und feinem 
Plane felbft nicht mehr traute, bereits geflohen. Daher beichloffen 
die Biſchöfe einmüthig, er, der Urheber dieſes Aergerniſſes, ber 
Berläumder feiner Königin, der Ankläger feine Biſchofs ſolle 
von allen Kirchen ausgeichlofien werben, weil er ſich dem Verhöre 
entzogen habe. Sie fchidten deshalb auch ein Schreiben mit ihrer 
Unterfchrift an die andren Biſchöfe umher, die nicht erichienen 
waren. Damm fehrte ein jeder in feine Heimath zuräd. 

ALS Lendaft dies vernahm, wollte er fih nach Paris zu ber 
Kirche des heiligen Petrus flüchten; da er aber von dem Befehl 
des Konigs Kunde erhielt, daß er in feinem Reiche von Niemand 
aufgenommen werben folle, und überdies vernahm, daß fein Sohn, 
den ex zu Haufe zurüdgelafien hatte, geftorben fei, begab er fid im 

1) Die Tochter Chilperichs unb der Fredegunde, auf die Gregor vielfach zurückkommt. 


Die Königstöchter werben Bfter8 Königinnen von ihm genannt. — 2) Den falſchen An⸗ 
Höger eine Bifchofs traf die Strafe der Ercommunication. 
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nach Tours und ſchaffte von bort das Beſte von dem, 
atte, in das Gebiet von Bourges. Da aber die fönig- 
ner ihm auf die Spur kamen, entzog er ſich ihnen durch 
Sein Weib wurde gefangen und nad dem Bezirk von 
verwieſen. — Der Subdiakon Riculf wurde zum Tode 
und nur mit Mühe erwirkte ich fi ihn das Leben; vom 
konnte ih ihn nicht befreien. Und Nichts auf der Welt, 
t Eifen auf dem Ambos, Hat jemals fo viel Schläge 
m, als diefer unglüdlicfte aller Menſchen. Bon der 
tunde des Tages hing er, die Hände auf den Rüden ge 
n einem Baume, um bie neunte Stunde nahm man ihn 
nte ihn auf den Bol und flug ihn mit Kmütteln, 
nd Doppelten Riemen, nicht Einer oder zwei, fondern fo 
an den Leib des armen Menſchen Heranfommen konnten, 
tügelten auf ihn los. Als er bereit feinem Ende nahe 
annte er endlid die Wahrheit und geftand öffentlich 
lichen Anſchlag. Er fagte nämlich aus, fie hätten des— 
Beſchuldigung gegen die Königin aufgebracht, damit fie 
Reiche verbannt würde, Chlodovech die Herrichaft erhielte 
Brüder?) umkämen; Leudaft follte dann das Herzogthum, 
x Riculf aber, der ſchon von ber Zeit de feligen Biſchofs 
! ber mit Chlodovech befreundet war, das Bisthum 
halten, ihm felbft, dem Riculf, war das Archidiakonat 


a. 
wir darauf durch Gottes Gnade nach Tours zurüdtehrten, 
sie dort die Kirche durch den Prieſter Riculf ganz zer— 
Diefer Menſch, armer Leute Kind, war unter dem Biſchof 
Femporgelommen und zum Archidiakonen eingelegt. Später 
zrieſter geworden und Hatte wieder feinen eigenen Heerb 2) 
Er war ſtets ein hochmuthiger, aufgeblafener und ein= 
Menſch, und während ich noch beim Könige mich auf= 
Sohne der Fredegunde. Der uben Kap. 84 ergäßlte Tod berielben und Ehlo« 


© (Rap. 89) fallen nad; ber Synode zu Braine. Bol. unten Kap. 50. - 
diaton wohnte er im Kirchenbauſe 
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bielt, war er unverſchämter Weile, gleich al® wäre er ſchon Biſchof, 
in das Kirchenhaus eingezogen, hatte Das Silbergeräth verzeichnet 
und fi in den Beſitz aller übrigen Sachen gelebt. Die ange- 
ſehenen Geiftlichen beichenfte er, gab ihnen Weinberge und Wieſen, 
die niederen erhielten Stodjchläge und Stöße, fogar von feiner 
eigenen Hand. „Erkennet mich als euren Herm an,“ ſprach er, 
„penn ich habe den Sieg gewormen über meine Feinde, meine 
Klugheit bat Tours von diefem Arverner=Bolf befreit Y.“ Der 
Elende beachte nicht, daß mit Ausnahme von fünf Biſchöfen alle 
die Andren, welde das biichöflihe Amt zu Tours überfamen, 
mit meinem Haufe verwandt waren. Zu feinen Vertrauten pflegte 
er wohl zu jagen, einen Fugen Menichen könne mau nur durch 
Meineide überliſten. AS ih nun zurüdkehrte, ſah er auf mid 
verächtlih berab und kam mir nit entgegen, wie die übrigen 
Bürger, um mich zu begrüßen, ſondern ließ ſogar Taut werben, er 
molle mich tödten. Auf den Rath der Biſchöfe in meiner Provinz ?) 
Yieß ich ihn deshalb in ein Kloſter jperren. Da er aber dort in 
feiner Freiheit jehr beichränft war, entfloh er unter Vermittelung 
con Leuten, die Biſchof Felix 3) abfandte, der auch die vorhin er- 
zählte Sache begünſtigt hatte. Der Abt des Kloſters wurde durch 
Meineide getäufcht, und Riculf entkam glüdlich zum Biſchof Telir. 
Diefer nahm ihn ſehr bereitwillig auf, obgleich er ihn mit einem 
Fluche hätte empfangen follen. 

Leudaft entlam in das Gebiet von Bourged und nahm alle 
feme Scäge, die er vom Raube an den armen Leuten zufammen- 
gerafft Hatte, mit fi. Bald darauf überfielen ihn jedoch die Ein- 
wohner von Bourges mit dem Richter des Orts) an der Spige 
und nahmen ihm all’ fein Gold und Silber und was er bei fid) 
hatte; nur was er am Leibe trug, Tießen fie ihm. Sie würden ihm 
auch das Leben genommen haben, wenn er nicht ihren Händen 
entwilht wäre. Kaum aber hatte er wieder einige Kräfte gewonnen, 

1) Gregor war von Arvern. — 2) Mehrere Bisthlimer zufammen bildeten eine 


Kirdgenproving und flanden unter fi} in engerem Berbande. — 3) Bilhof Felix von 
Nantes wor der erbittertfie Gegner Gregors. Kap. 5. — 4) Bol. B. IV. Kap. 18. 
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jo griff er mit einigen Bewohnern von Tours die Leute, bie ihn 
geplündert hatten, an, töbtete Einen, befam Etliches von feinen 
Suchen wieder und fehrte in das Gebiet von Tours zurüd. Als 
Herzog Eberulf dies vernahm, ſchickte er feine Leute bewaffnet aus, 
um ihn zu ergreifen. Er aber ließ, als er jah, daß er in Gefahr 
ſchwebte, ergriffen zu werden, alle feine Saden in Stich und 
flüchtete fih nach der Kirche des heiligen Hilarius zu Poitiers. 
Herzog, Eberulf ſchickte, was er ihm abgenommen hatte, dem König. 
Leudaft wagte ſich in der Folge wiederholentlih aus der Kirche, 
brad in die Wohnungen verſchiedener Perfonen ein und plümberte 
öffentlich, ja er wurde fogar oft ertappt, wie er Unzucht trieb in 
den Borballen der Kirche jelbfl. Da wurde die Königin aufgebradit, 
baß er den Gott gemeibten Ort auf folde Art befledte, und fie 
befahl ihn mit Gewalt aus der Kirche des Heiligen Hilarius zu 
verjagen, Als er bier vertrieben war, kehrte er wieder in Dad 
Gebiet von Bourge® zu feinen Freunden zurück und bat fie ihn 
zu verbergen ?). 


50. (51.) Ich Hätte jchon oben einer Unterredung mit dem 
heiligen Biſchof Saloius ?) gebenfen follen, aber ich vergaß es da⸗ 
mals. Es wird deshalb mir nicht verargt werden, wie ich glaube, 
wenn ich hier noch nachträglich von ihr berichte. ALS ich mich näm⸗ 
ih nach der erwähnten Synode ſchon beim Könige verabjchtiedet 
hatte und nah Haufe zurückkehren wollte, mochte ich nicht eher 
die Rüdreife antreten, ehe ich nicht von diefem Manne noch mit 
einem Kuffe geichieden wäre. Und da ich ihn aufjuchte, fand ich 
ihn in dem Borfanle des Wohnhauſes zu Braine. Ich fagte ihm, 
ih wäre eben im Begriff abzureifen. Darauf verweilten wir und 
noch ein wenig und fprachen von Diefem und Jenem. Er aber 
fagte plöglih: „Siehſt du nicht über dieſem ‘Dach, was ich Dort 
oben ſehe?“ Ich fagte: „Ja, ich ſehe ein Ueberdach, das ber 
König Kürzlich Legen ließ.“ Er ſprach: „Stebft du nicht etwas 
Andres?” Nein,” ſagte ich, „ich fehe nichts Andres.” Denn id 


1) Das Weitere von Lendaſt B. VI Kap. 82. — 2) Kap. 44. 
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beachte, er Icherze mit mir, und ich fügte Hinzu: „Wenn bu mehr 
fiebft , fo Tprih.” Da feufzte er aus der Tiefe feiner Bruſt 
und jprach: „Ich fehe das Schwert des göttlichen Zorns gezucit 
über dieſem Haufe ſchweben.“ Und dieſes Wort des Biſchofs 
ging in Erfüllung, denn zwanzig Tage nachher ſtarben die beiden 
Söhne des Königs, deren Tod wir oben!) erzählt haben. 


1) Kap. 84. 


Hier endet das fünfte Buch, das mit dem fünften Jahre der 
Regierung König Childeberts ſchließt. 
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Hier beginnen die Kapitel des Techsten Buchs, das vom 
festen Jahre der Negierung König Childeberts anhebt. 


1. 


Da ww N 


Wie Ehildebert zu Chilperich Überging und vom der Flucht Des 
Mummolus,. 


. Wie die Gefandten Chilperichs vom Orient zurückkehrten. 

. Bon den Gefandten Childeberts an Chilperich. 

. Wie Lupus ans ChildebertS Reich vertrieben wurde. 

. Streit mit einem Juden. 

- Bon dem heiligen Hospitius, dem Klausner, feiner Enthaltſamleit 


und feinen Wunberthaten. 


. Bon dem Heimgange bes Biſchofs Yerreolus von Uses. 

. Bon dem Klausner Eparchius in der Stadt Angoulöme. 

. Bon dem Biſchof Domnolus von Le Mans 

. Wie die Kirche des heiligen Martinus erbrochen wurde. 

. Bon den Biſchof Theoborus und dem Dynamiue. 

. Wie da8 Heer gegen Bourges aufbrach. 

. Wie Lupus und Ambroftius, zwei Bürger von Tours, ermordet wurben. 
. Bon Wunderzeichen, bie bemerkt wurden. 

. Bom Tode des Biſchofs Selir. 

. Wie Pappolen fein Weib wiebererbielt. 

. Wie viele Juden durch König Chilperich befehrt wurden. 

. Wie die Gefandten König Chilperichs von Spanien beimlehrten. 

. Bon ben Leuten König Ehilperih8 am Fluſſe Orge. 

. Bom Tode bes Herzogs Chrobin. 

. Bon Zeichen, die gefehen wurben. 

. Bom Bifhof Eartherius. 

. Wie König Chilperih ein Sohn geboren wurbe. 

. Bon den Nachftellungen gegen Bifchof: Theodorns und von Gunboalb. 
. Bon Zeichen. 
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. Bon Gunthramm und Mummoluß. 

. Bie König Chilperih in Paris einzog. 

. Bom Kanzler Marcus. 

. Bon den Zungfrauen im Klofter zu Poitiers. 

. Bom Tode bes Kaiſers Tiberius. 

. Bie König Ehilperich vieles Leid den Stäbten feines Bruders an- 


thum ließ oder ſelbſt anthat. 


32. Bom Ende des Leubafl. 


33. 


Bon Heufchreden, Krankheiten und Wundererfcheinungen. 


34. Wie Ehilperich feinen Sohn, den er Theodorich genannt hatte, verlor. 


35. 


Bon dem Ende des Hausmeierd Mummolus und der Hinrichtung 
einiger Weiber. 


. Bom Biſchof Aetherius. 

. Bon der Ermordung bes Abts Lupentius don Javols. 

. Bom Tode bes Bifchofs Theodoſins und feinem Nachfolger. 
. Bom Tode bes Biſchofs Remigius und feinem Nachfolger. 
. Wie wir und mit einem Irrglänbigen ſtritten. 

. Wie König Ehilperih mit feinen Schätzen nad Cambrai ging. 
. Wie Childebert nach Italien 308. 

. Bon den Königen von Gallicien. 

. Bon verfdiedenen Wunberzeichen. 

. Wie Riguntbhe, Chilperichs Tochter, Hochzeit bielt. 

. Bom Ende König Chilperichs. 


Bie Childebert zu Chilperich Überging. 12 


din ſechsten Jahre feiner Herrſchaft brach König 
den Frieden mit König Gunthramm und verband ſich 
ih. Und nicht lange nachher ſtarb Gogo!), und an 
trat Wandelen?). Mummolus?) entfloh damals aus 
Gunthramms und ſchloß fi in die feſten Mauern 
n ein. 
jon traten zu einer Synode bie Biſchöfe zufammen, 
ier verſchiedene Streitpunfte und ftraften bie, welche die 
kebote vernachläffigten. Die Synode begab fi darauf 
und beriech mit ihm Vieles über die Flucht des 
ummolus, wie aud Manches über die ansgebrochenen 
“), 


nzwifchen kehrten die Gefanbten König Chilperichs, die 
© zuvor an den Kaifer Tiberius abgeſchickt Hatte, zurüd, 
ohne große Beſchwerden und Gefahren. Denn da fie 
Imiftigkeiten der Könige in ben Hafen von Marfeille 
fen wagten, fuhren fie nad; Agde, einer Stabt im 
Gothen. fe fie jedoch noch das Ufer erreichten, faßte 
hr Schiff, dieſes ſtieß heftig ans Land und ſcheiterte. 
ten ergriffen, da fie ſich in folder Gefahr ſahen, gleich 
m, Planken und gelangten nur mit Mühe an das 
eher des Königs. Dal. ©. V. Rap. 46. — 2) B. VIIL Rap. 2. — 
gl. 8. IV. Rap. 41 bis 46 und B. V. Rap. 1, 3. Avignon gehörte zu 
&. 8. IV. Sap. ©. ud; Marins von Mendes erwähnt die Find des 


fagt, er fei mit feinem XBeibe, feinen Sindern, vielen Dienern umb großen 
vignon in Childeberts Reich geflliätet. — 4) Mit Childebert. 
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Ufer. Diele ihrer Diener verloren fie, aber die meiften kamen mit 
dem Leben davon. Ihrer Habſeligkeiten, welche die Wellen an das 
Geftade trieben, bemächtigten ſich die Einwohner des Ortes; fie 
befamen freilich Die befleren Stüde zurüd und überbrachten fie 
König Chilperich, Vieles behielten jedoch auch die von Agde. 

Ih Hatte mich damals nach dem Hofe Nogent!) begeben, um 
dafelbft den König zu treffen. Dort zeigte er mir einen großen 
Tafelaufſatz?), der aus Gold und Edelſteinen gearbeitet war, fünfzig 
Pfund ſchwer und fagte: „Ich babe e8 zum Ruhme und Glanze 
des Frankenvolks anfertigen laſſen, und ich werbe bei längerem 
Leben noch mehr der Art machen Yafien.” Er zeigte mir auch 
Goldſtucke, jedes ein Pfund fchwer, welche ihm der Kaiſer ſchickte, 
auf der einen Seite war das Bild des Kaiſers, und im Kreife darum 
ftanden die Worte: TIBERH. CONSTANTINI. PERPETUL AV- 
GVSTI., auf der andern Seite hatten fie ein Viergeſpam und einen 
Wagenlenker und e8 ſtand darauf zu Iefen: GLORIA. ROMANO- 
RUM?®). Er zeigte mir auch noch viele andere Koſtbarkeiten, die 
er von den Geſandten erhalten halte. 


3. Als ich noch daſelbſt mich aufhielt, trafen aud der Biſchof 
Egidinst) von Reims und die vornehmſten Männer aus Chilveberts 
Reh als Geſandte bei König Chilperih ein. Und es wurden 
Berhandlungen geflogen, um König Gunthramm fein Reich zu neh⸗ 
men und unter den beiden Sönigen felbft einen Bund zu errichten. 
Und König Chilperich ſprach: „Meine Kinder blieben mir nicht 
wegen unfrer Sumdenſchuld, und ich babe jest keinen andren Erben 
mehr als den Sohn meine Bruders Sigibert, König Chilvebert. 
Deshalb Toll dieſer dereinſt Alles ererben, was ich erwerben Tann; 
nur laſſe man e8 mich bei meinen Lebenszeiten ohne Anfechtung 
und Wergerniß behalten.“ Jene fpracken ihm ihren Dank aus, 

1) Scheint Nogent-sur-Marne. — 2) Ein Geräth, in bem die Speiſen auf bie Tafel 
getragen wurden. — 3) Auf der einen Seite ftand ber Rame unb Titel bes Kaifers: 
„Tiberius Constantinus, allezeit Mehrer bes Reis," mie ber Zitel 
fpäter Überfegt wurde; auf ber andren Seite die Worte: „Ruhm der Römer.” — 


4) B. V. Kap. 18. 
Geldiätigreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L 20 


581. 
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unterfchrieben die Verträge, befräftigten ihre Worte durch den Eid 
und Tehrten ımit großen Geſchenken zu König Childebert zuräd. 
Da fie aber abgereift waren, fandte König Chilperich den Biſchof 
Leudoald 1) mit den Vornehmſten feines Reichs ab 2), dieſe be- 
fchworen das Bündniß, empfingen den Eid darauf und kehrten, 
als der Vertrag beichworen war, beichentt zurüd. 


4. Der Herzog Lupus 3) von der Champagne wurde ſchon Lange 
von feinen Gegnern hart bebrängt und unaufhörlih beraubt, be 
ſonders von Urfio und Bertefred; zulett machten fie fogar einen 
Bund ihn zu töten und boten das Heer gegen ihn auf ). Da das 
die Königin Brunichilde ſah, dauerte fie Die ungerechte Bedrängniß 
ihres Getreuen, und fie wappnete ſich wie ein Dann, warf ſich mit- 
ten zwiſchen die feindlichen Scharen und rief: „Lafiet ab, ihr 
Männer, laſſet ab davon, ein ſolches Unrecht zu begehen, laſſet 
ab davon, einen Unfchuldigen zu verfolgen, auf daß nicht um 
eines Mannes willen Blut fließe und das Glück dieſes Landes zu 
Grunde gebe!” Und da fie ſolches ſprach, antwortete ihr Urſio: 
„Weib, weiche von uns! Genug, daß du die Herrichaft führteft 
unter deinem Gemahl, jest aber herrſcht dein Sohn — und nit 
du, fondern wir fohligen feine Herrichaft. Weiche alfo von uns, 
baß nicht die Hufe unferer Roſſe dich zu Boden treten.” Da fie 
diefe und andere Worte lange Zeit unter ſich gewechlelt Batten, er= 
wirkte der Eifer der Königin es dennoch zulegt, daß es nicht zum 
Kampfe fam. Als fie aber von dannen zogen, brachen fie in bie 
Häufer des Lupus ein, nahmen ihm alle feine Baarſchaft, und ob- 
ſchon fie fagten, fie wollten Alles in des Könige Schag nieber- 
legen, brachten fie es doch in ihre eigenen Häufer. Sie ließen auch 


1) Bifhof von Bayeur. B. VIII. Kap. 81. B. IX. Kap. 13. — 2) An König Chil⸗ 
debert. — 8) Lupus wirb bereits oben B. IV. Kap. 46 erwähnt, mehr von ibm, wie von 
feinen Gegnern meldet das neunte Bud Kap. 9—14. Wir haben mehrere Gedichte tes 
Fortunatus an ihn B. VU. Kap. 7-9, in denen befonders feine treue Anhänglichleit an 
Eigibert gefeiert wird. — 4) Die Großen führten während der Minderjährigkeit des 
Königs die Neichsregierung. Es ift von einer allgemeinen Mafiregel berielben gegen 
Lupus die Rede. Exercitum commovere heißt daß Heer aufbieten. Roth, Geſchichte des 
Beneficialweſens. &. 190-192, 
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nicht davon ab, ihm zu drohen, und ſprachen: „Er foll nicht Ieben- 
dig unferer Macht entrinnen.“ Da jener aber ſah, im welder 
Gefahr er ſchwebte, bradte er fein Weib nad der feften Stadt 
Laon in Sicherheit und floh zu König Gunthramm. Hier wurbe 
er freundlid aufgenommen und bielt fich heimlich dajelbft auf, in- 
dem er die Zeit erwartete, bis Chilvebert großjährig würde. 


5. König Chilperich verweilte Damals noch auf dem oben er- 
wähnten Hofe, ließ aber fein Gepäd fortſchaffen und wollte nach 
Paris gehen. Und da ich zu ihm kam, um mich zur verabfchteden, 
trat gerade ein Jude mit Namen Priscus ein, mit dem er viel 
verkehrte. Er pflegte nämlich koſtbare Sachen von ihm zu Kaufen. 
Der König nahm ihn freundlich mit der Hand bei den Haaren und 
ſprach zu mir? „Bifchof, komm und lege deine Hand auf ihn.“ 
Der Inde aber fträubte fih. Da fprah ver König: „OD ber 
dieſen harten Kopf und dies allezeit ungläubige Geſchlecht, daß es 
nidyt begreift, daß der Sohn Gottes ihm verheißen ift durch bie 
Stimmen feiner Propheten, daß es nicht einfieht, daß die Geheim- 
niffe der Kirche in feinen Opfern ihm vorgebilvet find.” Als er 
folches ſprach, fagte der Jude: „Gott bedarf fein Weib und hat 
nicht eines Sohnes nöthig, aud läßt er Keinen neben ſich herrichen, 
wie er durch Mofes ſpricht: „Sebet ihr nım, daß Ich es allein 
bin und ift fein Gott neben mir? Ich kann töten und lebendig 
maden, ich kann fchlagen und Tann heilen ’).” Hierauf fagte der 
König: „Gott Hat aus feinem Schooße geiftiger Weife den ewigen 
Sohn gezeugt, der der Zeit nach nicht jünger, der Macht nad 
nicht minder iſt, denn er, von dem er ſelbſt fpricht: ‚Aus meinem 
Schooße habe ich dich gezeugt vor dem Morgenſtern ).“ Dielen 
num, der vor der Zeit geboren, fandte er in den legten Zeiten als 
Heiland der Welt, wie der Prophet Sprit: „Er fanbte fein Wort 
und errettete fie?).’ Wenn du aber meinft, daß er felbft nicht 
zeuge, jo höre deinen Propheten, der da fpriht aus dem Munde 


1) 58. Mofe 32, 9. — 2) Pſalm 110, 3. Bol. S. 288. Anmerk. 4. — 3) Pſalm 
20. 


20* 
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des Herm: „Sollte ich Andern laflen die Mutter brechen und 
ſelbſt nicht auch gebären!)?' Dies jagt er von dem Volke, 
pas durch den Glauben zu ihm new geboren wird.” Darauf ers 
wiberte der Jude: „Konnte wohl Gott Menfh, konnte er vom 
Weibe geboren werden, konnte er Schläge leiden und zum Tode 
verurtbeilt werben?’ 

Da der König jet ſchwieg, mifchte ich mich hinein und ſprach: 
„Daß der Herr, der Sohn Gottes, Menſch wurde, geſchah nicht, 
weil es für ihn, fondern weil e8 für uns nothwenbig war. 
Denn den von der Sünde gefeffelten und der Gewalt ded Teufels 
unterworfenen Menfchen Hätte er nicht, erlöfen können, wen er 
nicht die menjchlihe Geftalt angenommen hätte. Ich will mid, 
nicht berufen auf die Evangelien und den Apoſtel 2), denen du nicht 
glaubft, fondern auf deine heiligen Schriften, daß ich Dich mit 
deinen eigenen Waffen jchlage, wie man Lieft, daß einft David ben 
Goliath tödtete. Daß Gott Menſch werben follte, barüber höre 
deinen Propheten, der da ſpricht: „Er ift Gott und Menſch und 
wer bat ihn erfannt?)?' und an einem andren Orte: „Das ift 
unfer Gott und Feiner ift ihm zu vergleichen. Der hat die Weis- 
heit gefunden und hat fie gegeben Jacob, feinem Diener, und 
Iſrael, jeinem Geliebten. Darnach ift er erſchienen auf Erden und 
bat bei den Leuten gewohnet 4). Weber feine Geburt von der Jung⸗ 
frau höre aber gleichfall8 deinen Propheten, der da ſpricht:, Siebe 
eine Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären, und 
fie werden feinen Namen heißen Emanuel), das ift verdolmetſcht: 
Gott mit und.” Daß er aber Streiche empfangen, von Nägeln 
durchbohrt und andren Mißhandlungen unterworfen und ausgeſetzt 
fein follte, fagt ein andrer Prophet: „Sie haben meine Hände und 
Fuße Durdigraben; fie theilen meine Kleider unter fih u. |. w.*)“ 


1) Jeſaias 66, 9. — 2) Bol. ©. 170. Anm. 5. — 3) Es ift ungewiß, auf weldgen 
Bibelvers fih bier Gregor bezieht. Die Worte finden fich fo nidht in ber Lateinifchen 
Weberfegung. — 4) Baruch 3, 5-88. Die Iateinifche Ueberſetzung bat: iſt er erfchienen. 
Zutber: fie, die Weisheit. — 5) Gregor flihrt den Vers nicht in feiner urfpriinglicdhen 
Seflung kei Jeſ. 7, 14 an, fondern wie er fi im Ev. Matthäi 1, 23 findet. — 6) Pſalm 
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Und wiebernn: „Sie geben mir Galle zu effen und Eifig zu 
trinfen in meinem großen Dinft!).“ Und daß er durch ben 
Kreuzestod die fündige und der Herrichaft bes Teufels verfallene 
Belt für fein Reich gewinnen follte, fagt ebenfalld David: „Der 
Herr ift König vom Holze berab 3.” Nicht daß er nicht fchon 
zuvor beim Bater geherrſcht Hätte, aber über das Boll, Das 
- ex von der Knechtſchaft des Teufels befreit hatte, empfing er nun 
erft die Herrſchaft.“ Darauf erwiberte der Zube: ‚Wie kann e8 
für Gott eine Möglichkeit geben, ſolches zu leiden ?“ Ich antwortete, 
ihm: „Ich Habe dir ſchon gejagt, Gott fchuf den Menjchen ohne” 
Sünde, aber durch die Liſt der Schlange ward er verführt und 
übertrat Gottes Gebot. Deshalb warb er aus dem Baradiefe ver- 
trieben und ihm die Mühen der Welt auferlegt. Aber durch den 
Tod Chriſti, des eingeborenen Gottes, ıft er mit Gott dem Bater 
wiederum verföhnt worden.” Der Jude fagte: „Hätte Gott denn 
nicht Propheten oder Apoftel ſenden können, die den Menjchen auf 
ben Pfad des Heiles zurüdführten, ohne ſich ſelbſt zum Fleiſche 
berabzulafien ?’ Darauf fagte ih: „Von Anfang an bat das 
Menſchengeſchlecht unaufhörlich geſündigt, und nicht die Pertilgung 
dur die Sündflutb, nicht der Brand Sodoms, nicht die Land⸗ 
plagen Egyptens, nicht die wunderbare Theilung der Fluthen des 
Meere und des Jordans ſchreckten e8 ab. Immer miderftrebte es 
Gottes Geſetz und glaubte nimmer den Propheten. Es glaubte 
nicht nur nicht, es tödtete auch die, To Buße previgten. Deshalb 
mußte ex felbft berabfteigen, dies Gefchlecht zu erlöfen, ein Anderer 
hätte e8 nicht vermocht. Durch feine Geburt find wir wiedergeboren, 
durch feine Taufe find wir gereinigt, durch feine Wunden geheilt, 
durch feine Auferftehung auferftanden, durch feine Himmelfahrt ver- 
berrlicht. Und daß er kommen werde zu heilen ımfere Gebrechen, 
fagt dein Prophet: „Durch feine Wunden find wir geheilet?).” 

1) Pfalm 60, 22. — 2) Der Anfang mehrerer Bialmen (98. 97. 98.) ift: „ber Herr 
iR König“; der Zuſatz: „vom Dolze herab“ finbet fi} in ben gebräuchlichen Terten nicht, 
« ſoll von ben Rabbinen vertilgt fein. In der lateiniſchen Ueberſetzung, beren fidh 


Gregor bediente, fland er und wird auch jett noch im einem alten Pfalterbud; in der 
Bariſer Bihliothet gefunden. — 3) Jeſaias 58, 5. 
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Und dam: „Er bat Vieler Sünden getragen und für die Uebel- 
thäter gebetet!).” „Er that feinen Mund nit auf, wie ein 
Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaaf, 
das verftummet vor feinem Sceerer. Er ift aber aus der Angſt 
und Gericht genommen: wer will feines Lebens Länge ausreden ?) 2“ 
- „Herr Bebaoth heißt fein Name). Und von diefem ſpricht auch 
Jacob, von deflen Stamm entfprofien zu fein du dich rühmft, in 
dem Segen über feinen Sohn Juda, indem er gleihfam Chriftuß, 
den Sohn Gottes, ſelbſt anrevet: „Vor dir werden deines Vaters 
Kinder ſich neigen. Juda ift ein junger Löwe. Du bift hoch ge- 
fommen, mein Sohn, durch große Siege. Er hat nievergefniet 
und fich gelagert wie ein Löwe und wie eine Löwin, wer wird ihn 
erweden? Seine Augen find röthlicher denn Wein, und feine Zähne 
weißer denn Milch y.“ „Wer wird ihn erweden?“ fagt er, und 
obgleich der Heiland Tpricht felbft: „Ich habe Macht mein Leben 
zu lafien und babe Macht es wiederzunehmen 5); fagt Doch der 
Apoftel Paulus: „So du glaubft in deinem Herzen, daß ihn Gott 
von den Todten auferwecket hat, fo wirft du felig 6).““ 

Dies und Andres der Art ſprachen wir miteinander, aber der 
Unglüdlihe wurde nicht zum Glauben bemogen?). Da er aber 
endlich ſchwieg und der König Jah, daß dies Geſpräch jenem doch 
nicht das Herz erweicht hatte, wandte er ſich zu mir und verlangte, 
ich Follte ihn zum Abſchiede fegnen. „Ich werde zur dir ſprechen“, 
fagte er, „was Jacob zum Engel des Heren fpradh, der mit ihm 
redete: „Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn 8).““ Und bei 
diefen Worten befahl er mir Waffer zu reichen. Ich wufch meine 
Hände, ſprach das Gebet, nahm das Brod, dankte Gott, genoß 
eö felbft und reichte e8 dem König. Nach dem Genufje des Kelchs 
verabichiedete ich mich und ging von dannen. Der König beftieg 

1) Jeſaias 58, 12. — 2) Ebendaſelbſt B. 7. 8. — 3) Jeſ. 4,5. — 4) 1 B. Moſis 
‚8, 8.9. 12. „Wer will fi) wider ihn auflehnen ?” überſetzt Luther: wegen des Folgen 
den mußte diefe Faſſung verlaffen werben. — 5) Ev. Johann. 10, 18. — 6) Röm. 10, 9. 


Bei Gregor nicht wörtlich angeführt. — 7) Ueber da8 Ende bes Briscus vgL Kap. 17. — 
8) 1 DB. Mofis 82, 26, 
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fein Pferd und Tehrte mit feiner Gemahlın, feiner Tochter und 
feinem ganzen Haufe nad Paris zurüd. 


6. Es lebte zu diefer Zeit in der Nähe der Stadt Nizza ein 
Klausner, mit Namen Hospitius 1), der fih auf Das äußerſte ka⸗ 
ſteite. Er wand ſich eiferne Ketten um den bloßen Leib und trug 
fein härenes Kleid darüber. Er aß nichts als trocknes Brod und 
wenige Datteln. In der Faftenzeit nährte er fi) von den Wur- 
zeln der eguptifchen Kräuter, wie fie dort die Einſiedler genießen, 
welhe ihm die Kaufleute?) mitbrachten. Zuerſt trank er die 
Brühe, worin fie eingemadyt waren, nachher genoß er fie felbft. 

Durch diefen Mann Tieß der Herr große Wunder geſchehen. 
So fagte er einft auf Eingebung des heiligen Geiftes den Einbruch 
der Langobarden in Gallien vorher ?). „Die Langobarden“, ſprach 
er, „werben nad) Gallien kommen und fieben Städte zerftören, weil 
die Bosheit des Volls groß ift vor dem ÜUngefichte des Herrn 
und Niemand dort ift, der ihn erfennt, Niemand, der gute Werke 
tbut, feinen Zorn zu befänftigen. Denn dieſes ganze Volk ift 
ungläubig, meineidig, dem Diebftabl ergeben und vol Morbdluft, 
und feine Yrucht der Gerechtigkeit geveiht unter ibm. Mean giebt 
Teinen Zehnten, jpeift nicht die Armen, kleidet die Nackten nicht, 
nimmt die Fremden nicht gaftlih auf und giebt ihnen nicht Speife 
genug, ſich zu fättigen. Deshalb kommt dieſe Landplage über fie. 
Run aber fage ih euch: „Packet zufammen alle eure Habe und 
bringt fie in die Mauern der Städte, daß fie nicht in die Hände 
ber Langobarben falle. Vertheidigt eu in euren fefteften Orten.’ 
Da er fo ſprach, verwunderten ſich Alle, ſchieden von ihm und 
fehrten voll großer Unruhe nad Haufe zurüd. Zu feinen Mön⸗ 
hen aber ſprach er: „Ziehet von dannen und nehmet mit euch, 

1) Noch fett trägt eine Halbinſel unweit Nizza bei Billa franca den Namen bes 
Hospitins, fie wird S. Ospicio, im Munde des Boll San⸗Sospir, genannt und ift durch 
ihre wundervolle Lage weit und breit berilfmt. Der Thurm von St. Hospiz, ber fi 
auf einer Anböbe erhebt, mag die Stelle fein, wohin ſich der Heilige von der Welt zu⸗ 
rũckzog. Um ihn fammelten fi}, mie e8 meift zu geſchehen pflegte, eine Anzahl Singer, 


und fo bilvete ſich ein Kloſter, das aber bald verfallen zu fein ſcheint. — 2) BgLS. 227. 
Anm. 2. — 3) B. IV. Kap. 4. 
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was ihr habt. Denn fiehe, es naht das Voll, von dem ich euch 
ſprach.“ Da fie aber riefen: „Wir lafien dich nicht, heiligſter 
Vater!“ fagte er: „Seid ohne Furcht um meinetwillen. Es ift 
beſtimmt, daß fie mich verfolgen werben, aber fie werden mir fein 
Leid thun bis zum Tode.” Da zogen die Mönche fort, und jenes 
Bolt brach herein und verwüftete Alles, was e8 fand. Sie Tamen 
aber auch an den Ort, wo der Heilige Gottes als Klausner Lebte, 
und er zeigte fich ihnen burch ein Fenſter feines Thurms. Da 
umringten’ fie den Thurm, konnten aber feinen Eingang finden, 
durch den fie zu ihm gelangten. Endlich fliegen zwei von ihnen 
auf das Dach und deckten e8 ab. Site fahen ihn nun mit Fetten 
gebunden in einem härenen Gewand und fpraden: „Es ift ein 
Mebelthäter und er bat einen Mord begangen, deshalb Hält man 
ihn Hier in Ketten und Banden.” Sie Tiefen auch einen Dol⸗ 
metjher kommen und ihn fragen, was er begangen habe, daß er 
eine ſolche Strafe erlitt. Er aber fagte, er fer ein Mörder und 
jedes Verbrechens ſchuldig. Sofort zog Einer fein Schwert und 
wollte e8 auf das Haupt des Heiligen ſchwingen; als er aber 
außbolte, erftarrte feine Hand, und er konnte fie nicht wieder an 
feinen Leib bringen. Er ließ das Schwert los und es fiel zur 
Erde. Als dies feine Gefährten fahen, erhoben fie ein gewaltiges 
Geſchrei und baten den Heiligen, er möchte ihnen aus Gnaden 
fagen, was fie nun thun ſollten. Er ſchlug darauf das Zeichen 
des Heils über den Arm, und der Arm wurde wieder geſund. 
Diefer Menſch entjagte an demſelben Orte der Welt, ließ ſich das 
Haupt fcheeren und gilt jest dort für den frömmſten Mönch. Zwei 
Herzoge!), die auf die Worte des Heiligen hörten, Tehrten unver: 
fehrt in die Heimath zurüd; die aber fein Gebot mißachteten, ka⸗ 
men elenbiglich in der Provence um. Viele von ihnen wurden auch 
von böfen Geiftern heimgeſucht und fchrieen: „Warum quält und 
peinigft du und jo jehr, Heiliger, frommer Mann?” da legte er 
ihnen die Hand auf und reinigte fi. — 


1) Ob fie unter ben B. IV. Kap. 44 genannten drei Herzogen zu fuchen finb, ſteht 
dahin. Daß diefe ſämmtlich heimkehrten, wirb dort ausdrücklich gefagt. 
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Dana war ein Menſch, der wohnte zu Angers und Hatte 
durch ein heftiges Fieber Sprache und Gehör verloren, und als er 
vom Fieber genas, blieb er do taub und flumm. Nun wurbe 
aber Damals gerade ein Diafon aus jener Gegend nad Rom ge 
fandt, Daß er von dort Reliquien der heiligen Apoftel oder anderer 
Schutzheiligen diefer Stadt hole. Und da er zu ben Berwanbten 
des Kranken kam, baten fie ihn, er möchte dieſen doch auf feiner 
Reife als Begleiter mitnehmen; denn fie glaubten, wenn er bie 
Gräber der hochheiligen Apoftel befuchte, würde er dort ſogleich 
Heilung finden. So reiften fie miteinander und kamen an ben 
Drt, wo der Beilige Hospitins wohnte. ALS der Diakon ihn bes 
grüßt und gefüßt hatte, eröffnete er ihm die Gründe feiner Reife, 
tagte ihm, er reife nach Rom und bat ihn um eine Empfehlung 
an Sciffeherm, die dem heiligen Mann befreumdet wären. Da er 
aber noch bei ihm weilte, fühlte der Heilige, daß durch ben Geiſt 
des Herrn die Wunderfraft über ihn komme, und fagte zu dem 
Dialonen: „Ich bitte dich, bringe vor mein Angeſicht jenen Kran⸗ 
fen, der did auf deiner Reife begleitet.” Und ohne Verzug lief 
dieſer ſchnell nach der Herberge und fand den Kranken in vollem 
Sieber. Durd Zeichen gab er ihm jedoch zu verftehen, e8 Flänge 
ihm vor den Obren. Iener nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
zu dem Heiligen Gottes. Da ergriff diefer mit ber Hand Das 
Haar des Kranken, zog den Kopf in das Fenſter hinein, nahm 
geweihtes Del und goß, indem er mit der Linfen ihm die Zunge 
hielt, e8 ibm in den Mund und auf den Scheitel mit den Wor⸗ 
ten: „Im Namen meines Herrn Jeſus Chriſtus deine Obren 
ſollen geöffnet werben, und deinen Mund erichließe jene Macht, 
die einft den bölen Geift aus dem Taubſtummen verjagt hat.“ 
Darauf fragte er ihn nach feinem Namen. Jener aber fprach mit 
lauter Stimme: „So beiße ich )).“ Als der Diakon ſolches ſah, 
ſprach er: „Unendlichen Dank fage ih dir, Jeſus Chriſtus, ber 
du durch deinen Knecht gnädig folde Dinge thuſt. Ich fuchte Pe 


3) Den Namen ſcheint Gregor abſichtlich zu verfähtveigen, unbekannt war er ihm 
gewiß wiht. Siehe das Ende des Kapitels, 
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trus, ich fuchte Paulus, Laurentius umd die andren Heiligen, 
welhe Rom mit ihrem Blute verberrlichten ; bier habe ich fie Alle 
gefunden, fie Alle gefeben. Da er foldes unter vielen Thränen 
und großer Bewegung ſprach, fagte der Dann Gottes, der mit 
aller Kraft feiner Seele jeven eitlen Ruhm mied: „‚Schmeige, 
theuerſter Bruder, ſchweige, denn nicht ich thue dies, fondern ber 
die Welt aus dem Nichts erichaffen Hat, ver für ung Menſch 
wurde und ben Blinden das Geſicht, den Tauben das Gehör, 
den Stummen die Rede giebt, der den Ausfätigen wieder ihre 
reine Haut, den Zodten das Leben und allen Kranken Arznei ın 
Fülle verleiht.” Da nahm der Diakon feinen Abſchied von ihm 
und zog fort mit fernen Begleitern. — 

As fie fort waren, kam ein Menich, mit Namen Dominicus, 
der von Mutterleib an blind war, um die Wahrheit jenes Wun- 
der zu erproben. Und nachdem er zwei bis drei Monate im Klo- 
fter fih aufgehalten und dem Beten und Faften obgelegen hatte, 
rief ihn endlich der Dann Gotte8 zu fih und ſprach: „Willſt du 
wieder jehend werden?” Jener antwortete: „Mein Wunfc war, 
fennen zu lernen, was ich nicht kenne, denn ich weiß nicht, was 
das Licht iſt. Nur das Eine weiß ich, daß Alle es rühmen. Ich 
aber babe von Anbeginn meines Lebens an bis jet nicht bie 
Gnade gehabt zu ſehen.“ Da fchlug der Heilige mit dem gemweib- 
ten Del über feine Augen das beilige Kreuz und ſprach: „Im 
Namen Jeſus Chriftus, unfres Heilands, deine Augen jollen ge- 
öffnet werden.” Und fogleih erichloffen fich feine Augen, und er 
fah und bewunderte die großen Werke Gottes, die er noch nie in 
diefer Welt erblidt Hatte. — 

Damad wurde ein Weib zu ihm geführt, welche, wie fie ſelbſt 
fagte, drei böfe Geifter plagten. Als er fie aber gefegnet hatte 
mit der heiligen Berührung feiner Hand und mit dem heiligen 
Del das Kreuz über ihre Stirn geichlagen hatte, da fuhren die 
böfen Geifter aus, und fie ging gereinigt von Damen. Auch ein 
Mädchen, die von einem unveinen Geift befeflen war, heilte er 
durch feinen Segen. — 
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Als der Tag feines Endes ſich nahte, rief er zu ſich den 
Probft feines Klofter8!) und ſprach: „Bringe ein Brecheiſen, durch⸗ 
brich diefe Mauer und fende Boten zum Biſchof der Stadt, daß 
er komme zır meiner Beftattung. Denn am britten Tage verlafie 
ih dieſe Welt und gebe zu der mir bereiteten Ruheſtätte ein, 
welche mir der Herr verheißen bat.” Als er dies fagte, ſchickte 
der Probft des Klofter8 Leute zu dem Biſchof von Nizza, die e8 
ihm meldeten. Ein gewiffer Crescens trat aber an das Tenfter 
des Thurms und ſah ihn mit Ketten ummunden und mit Würmern 
bedeckt daliegen. „OD mein Gebieter“, Tagte er, „wie kannſt du jo 
heftige Schmerzen fo mannhaft ertragen?” „Es ſtärkt mich”, ant- 
wortete er, „der, um beiten Namens willen ich ſolches leide. Ich 
lage dir aber, daß ich nun befreit werbe von diefen Banden und 
eingebe in meine Ruhe.“ ALS der dritte Tag am, legte er bie 
Ketten ab, mit denen er gebunden war, warf ſich zum Gebet 
nieder, und als er lange gebetet hatte, legte er ſich anf eine Bant, 
firedtte die Füße aus, hob die Hände zum Himmel und gab unter 
Danffagungen Gott jene Seele zurüd. Und ſogleich verſchwanden 
alle jene Würmer, welche ſchon die Gebeine des Heiligen zernagten. 
Als aber der Biſchof Auftadius kam, ließ er den Leichnam des 
Heiligen mit allem Fleiße beitatten. 

Dies Alles babe ih aus dem Munde vefielbigen Mannes er- 
fahren, von dem ich oben erzählte, daß er, da er taubflumm war, 
von dem Heiligen geheilt wurde. Cr erzählte mir noch vieles 
andre von den Wundern befielben, aber ich wollte nit davon 
reden, weil ich vernommen habe, daß das Leben des Hospitius 
von Vielen bereits beichrieben ift *). 


7. Zu diefer Zeit ftarb der Bilchof Ferreolus von Uzos, ein 
ſehr Heiliger Mann, reich an Weisheit und Einficht. Ex ſchrieb 


1) Probft (praepositus) wurde bamals die nächſte Perſon nach dem Abt in einem Klo⸗ 
fer genannt, feine Stellung entfpricht alfo der bes fpäteren Priors. Als Abt galt gewiß 
Hospitins ſelbſt. — 2) Gleichzeitige Lebensbefchreibungen des Hospitius feheint es hiernad) 
gegeben zu haben, bis jet find aber feine bekannt geworden. Paulus Diatonus in feiner 
Geichichte der Langobarden fchreibt ©. 50 und 51 nur biefe Erzählungen Gregors nad). 


21. Mai 
581, 


581, 
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auch einige Bücher Briefe und nahm fi hierin etwa den Sibo- 
nins zum Borbilde!). Nach feinem Tode übernahm Albinus, Der 
früher Statthalter geweſen war ?), auf Betrieb des Dynamius, 
des damaligen Statthalter8 in der Provence, ohne Willen des 
Königs das Bisthum. Er hatte daſſelbe jedoch nicht länger als 
drei Monate inne, und als die Sache jujt jo weit gelommen war, 
daß er abgelegt werben follte, ftarb er. Darauf erhielt Jovinus, 
der vordem Statthalter in der Provence gewejen war, die könig⸗ 
liche Ernennung zum Bisthum. Aber e8 kam ihm ber Diakon 
Marcellus, ein Sohn des Felix, eines vornehmen Römerd?), zur 
vor; der verfannnelte die Bilchöfe der Provinz 1) und wurde mit 
Wiſſen des Dynamius als Biſchof eingefegt. Doch Jovinus ſuchte 
ihn in der Folge mit Gewalt zu verdrängen und ihm das Bis⸗ 
thum zu nehmen. Deshalb ſchloß jener ſich in der Stadt ein 
und wollte fi) mit MWaffengewalt behaupten. Als er aber bies 
nicht durchſetzen konnte, gewann er Jovinus durch Geſchenke. 


8. Es ſtarb damals auch Eparchius, der Klausner zu Angou⸗ 
loͤme, ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit, durch den Gott 
viele Wunder that, von denen ich das Meiſte hier nicht erwähnen, 
aber doch Einiges berühren will. Er wohnte früher zu Périgueur, 
nachdem er aber der Welt entjagt und fich dem geiftlidhen Stande 
gewidmet hatte, Fam er nad Angouldme und baute fi) bier feine 
Zelle. In dieſer Tammelte er einige Mönde um ſich und bielt 
unabläffig an im Gebete. Wenn ibm Gold und Silber darge 
bracht wurde, jo verwandte er es für die Noth der Armen ober 
zur Auslöfung von Gefangenen. Im feiner Zelle wurde, fo Iange 
er lebte, niemals. Brod gebaden, fondern, wenn die Noth e8 er- 


1) Eine Kiofterregel von ihm ift erhalten. Ueber Sidonius S. 79. — 2) Mbtiuus 
wirb praefectus, Dynamius rector der Provence genannt, aber beibe Titel begeidinen in 
gleicher Weife den oberften Beamten bes Königs in diefer Landſchaft. Als ſolche Beamte 
waren ſich Bier gefolgt: Jovinus, Albinus, Dynamins. Bal. B. IV. Kap. 48. Der be 
treffende Theil der Provence (die Provence von Marfeille) gehörte zu Chilbeberts Reid, 
doch war nad Eigiberts Tode die Hälfte der Stadt Marſeille Gunthramm iberlaffen 
Bol. unten Kap. 11, wo aud) das Weitere über Dynamins fi findet. — 3) Eines Se⸗ 
nators. — 4) Kirchenprobinz. Bol ©. 209, Anm. 2, 
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heiſchte, brachten es fromme Seelen herbei. (Eine große Menge 
Volks kaufte er durch die Spenden der Frommen aus der Ge- 
fangenſchaft los. Oft bannte er durch das Zeichen des Kreuzes 
das Gift der gefährlichen Blattern, vertrieb durch ſein Gebet böſe 
Geiſter aus den Beſeſſenen und gewann durch ſeine milden Worte 
die Richter den Schuldigen zu verzeihen. Er nöthigte ſie dazu 
mehr, als er fie bat. Denn jo gewinnend mar feine Rebe, daß 
fie & ihm nicht verweigern konnten, wenn er fie um Nachſicht 
anſprach. 

ALS einſt Einer wegen eines Diebſtahls zum Galgen abge⸗ 
führt wurde, der auch wegen vieler anderer Verbrechen, Räubereien 
und Mordthaten von den Einwohnern ſehr ſchwer angeklagt war, 
ſchickte Eparchius, ſobald er dieſes vernahm, Einen ſeiner Mönche 
ab, um den Richter!) zu bitten, er möchte jenem Verbrecher das 
Leben belafien. Da aber das Volk tobte und fchrie, daß, wenn 
diefer begnadigt würde, e8 um die ganze Gegend und den Richter 
ſelbſt geichehen fer, konnte dieſer ihn nicht loslaſſen. Der Ver⸗ 
bredier wurbe deshalb auf den Bod gefpannt, mit Ruthen und 
Knütteln geichlagen und zum Stride verurtheilt. Da dies der 
Mönd, betrübt dem Abte meldete, ſprach diefer: „Gehe bin und 
babe von fern Acht, denn wife, den, welchen der Menſch nicht 
Io8geben wollte, wird uns Gott durch feine Gnade ſchenken. 
Wenn bu ihn aber wirft vom Galgen fallen fehen, jo nimm ihn 
joglih in Empfang und führe ihn in unfer Klofter.” Der 
Mönd that, wie ihm geheißen. Der Abt warf ſich auf die Knie 
zum Gebet, und fo lange flebte er unter Thränen zum Herrn, 
bi8 der Steid und die Ketten rifien und ver Yufgefnüpfte auf 
den Boden fie. Alsbald nahm ihn der Mönch in Empfang und 
brachte ihn unverfehrt vor das Angeficht des Abtes. Da dankte 
er Gott, Tieß den Grafen kommen und ſprach: „Du hatteſt bisher 
ummer gätig auf meine Bitten gehört, theuerfter Sohn, warım 
warft du aber Heute fo Kart, mir den Menſchen nicht loszugeben, 


1) Index. Hierunter if, wie aus bem folgenden erhellt, ber Graf verfianden, ber 
in eisser gleichzeitigen Lebensſbeſchreibung des Eparchius Chramnulf genannt wird. 


1. gti 
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um deſſen Leben ich dich bat?” Jener antwortete: „©erne gebe 
ih div nach, beiliger Priefter, aber es tobte das Voll, und ich 
konnte nicht anders, denn ich fürdhtete einen Aufftand wider mich.” 
Da jagte der Abt: „Du baft mid nicht erhört, aber Gott hat 
mid in Gnaden erhört, und den du dem Tode geweiht, hat er in 
das Leben zurüdgerufen. Siehe, da fteht er ganz unverlegt vor 
Dir!” Ber diefen Worten fiel jener Menſch dem Grafen zu Füßen, 
der ganz erftaunt war, ven lebend vor fich zu ſehen, ven er ın 
der Angſt des Todes verlafien hatte. Dies habe ich aus dem 
Munde des Grafen felbft gehört’), 

Eparchius that aber noch viele andere Wunder, die bier zu 
erzählen zu lange aufhalten würbe. Nachdem er 44 Jahre als 
Klausner gelebt Hatte, ftarb er am einem leichten Fieberanfall; er 
wurde darauf aus feiner Zelle gebracht und begraben. Ziele los⸗ 
gefaufte Gefangene — denn es waren deren, wie wir erzählten, 
eine große Zahl — folgten feiner Leiche. 


9. Der Biſchof Domnolus von Te Mans fing an ſchwach 
und krank zu werben. Diefer hatte zu den Zeiten König Chlotbars 
einem Höfterlichen Verbande bei der Kirche des heiligen Laurentius 
zu Paris vorgeftanden. Aber weil er bei Lebzeiten Chilveberts J. 
immer König Chlothar treu blieb und öfters Die Boten, welche 
diefer als Kundſchafter fandte, verbarg, erwartete der König nur 
eine Gelegenheit, um ihn an einem Orte zum Biſchof zu machen, 
AS darauf der Biſchof der Stadt Avignon farb, hatte er be 
ſchloſſen ihn dorthin zu ſenden. Wber der heilige Domnolus be= 
gab fich, als er dieſes vernahm, zu der Kirche des heiligen Biſchof 
Martinus, wohin gerade damals auch der König Chlothar zum 
Gebet gefommen war, wachte Hier die ganze Nacht und brachte 
durch Die Vornehmen, welche zugegen waren, feine Bitte an ben 
König: er möchte ihn nicht wie einen Gefangenen aus feinen Augen 
entfernen und feine fchlichte Weile nicht zum Gefpötte werben 


1) Gregor erzählt in dem Bude vom Ruhme ber Belenner Kap. 101 diefelbe Ge» 
ſchichte noch einmal, doch in den Nebenumftänden etwas abweichend. 
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laſſen unter jenen ſpitzfindigen römiſchen Herren und feingebilveten 
Richtern 1); dieſe niedere Stelle, verficherte er, ſei ihm mehr werth 
als jene. Der König gab nad und madte ihn, als Biſchof In= 
nocentius von Le Mans geftorben war, zum Bilchof diefer Kirche, 
Er nahm dies Bisthum an und bewährte fich darin jo vortrefflich, 
daß er in den Auf der größten Heiligkeit gelangte. Schwachen 
gab er die Kraft des Gehens, Blinden das Geficht wieder. ALS 
er, nachdem er zweiundzwanzig Jahre das Bisthum verwaltet hatte, 
von der Gelbjuht und Steinfchmerzen arg heungefucht wurde, er- 
wählte ex den Abt Theodulf zu feinem Nachfolger, und der Künig 
gab Hierzu feine Einwilligung. Doc nicht lange Danach änderte 
Domnolus feine Meinung und feine Wahl fiel auf Baubigifil, 
den königlichen Hausmeter ?), Diefer erhielt die Zonfur, machte 
die kirchlichen Grade durch und wurde vierzig Tage nach dem Tode 
des Biſchofs als fein Nachfolger eingejett. 


10. In jenen Tagen wurde bie Kirche bes heiligen Mar- 
img) von Dieben erbrodyn. Dieſe legten an ein Tenfter des 
Altarraums ein Gitter, dad auf dem Grabe eines Verftorbenen 
fi befand, kletterten jo hinauf, zerbraden die Glasſcheiben und 
ftiegen ein. Ste nahmen viel Gold und Silber, wie eine große Zahl 
von Ichwerjeidenen Gewändern, und entwilchten damit. Sie ſcheuten 
ſich miht einmal auf das Grab des heiligen Martinus ihren Fuß 
zu jegen, das wir faum mit dem Munde zu berühren wagen. 
Aber die Macht des Heiligen follte auch durch ein ſchreckliches Ge- 


1) „Sopbiftiide Senatoren und philofophifche Richter” heißt e8 beim Gregor. In 
der Brovence erhielten fi in den höheren Ständen noch manche Reſte alter Eultur. BaL 
was S. 820 Anm. 1 über Dimamius gefagt if. Unter den Richtern find bie Yöniglichen 
Beamten zu verftehen. — 2) Domus regiae major. Die Stellung des königlichen Haus⸗ 
meiers wird Bier zum erftenmal im Gregor erwähnt. Die Aufficht biefer Hofbeamten 
erfiredite fi fpäter über ben Palaft, ben Hof und die gefammten Löniglichen Befikungen. 
Durch die vielen Beziehungen, in welche fie fo zu dem ganzen Dienftgefolge des Königs 
traten, erlangten fie bald eine Macht, welche felbft der Töniglichen gefährlich wurde. Zu 
Gregors Zeiten war die Stellung der Hausmeier, wie es ſcheint, noch untergeorbneter 
und trat gegen die ber Domestici (Haushofmeifter) zurück. Später aber verbrängten fie 
die Domestici, bie ganz vesihwinden, und ftellten auch bie andren Hofbeamten in Schatten. 
Bil €. 152, Anm. — 3) Zu Tours. 
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richt fi offenbaren und folche Frechheit ftrafen. Die Diebe gin- 
gen nämlich, als fie das Verbrechen vollführt hatten, nad Bor⸗ 
deaux, geriethen dort in Zanf, und der Eine von ihnen erfchlug 
Einen feiner Gelellen. So kam die Sache an den Tag; der Raub 
wurde gefunden, denn in ihrer Herberge kam das zufammengelchla- 
gene Silber und die Gewänder zum Vorſchein. Als König Chil- 
perich dies erfuhr, ließ er die Diebe in Ketten legen und vor fich 
führen. Ich ſchickte aber ein Schreiben an den König und bat, 
er möchte fie nicht töbten laſſen, da ja die Unfrigen, melden die 
Berfolgung der Sache zuftände, Feine Klage erhoben hätten; denn 
e8 erfüllte mich mit Unrube, daß Menſchen um deſſenwillen ihr 
Leben verlieren jollten, der fo oft bei feinen Lebzeiten für das 
Leben der Berlorenen bat. Der König nahm meine Bitte gnädig 
auf und ſchenkte ihnen das Leben. Die koſtbaren Sachen, die in= 
zwifchen zerftveut waren, Tieß er mit allem Fleiße wieder zufam- 
menbringen und der heiligen Stätte zurüdgeben. 


11. Zu Morfeille begarın Dynamius, der Statthalter der Pro- 
vence t), läſtige Nachftellungen dem Biſchof Theodorus zu bereiten. 
Da diefer aber fih zum König?) begeben wollte, Tieß er ihn er- 
greifen und hielt ihn mitten in der Stadt gefangen, auch fügte er 
ihm ſchwere Beleidigungen zu, ließ ihn jevoch endlich wieder los 
Die Geiftlichteit von Marjeille war bierbei mit Dynamius in 
beimlihem Einverſtändniß, dem fie wollten Theodorus das Bis— 
thum nehmen. ALS vieler fih darauf zu Köllig Chilvebert begab, 
ließ König Gunthramm ihn und den früheren Statthalter Yovinus?) 
fefthalten. ‘Die Geiftlihen von Marfeille hörten dies voll Freude — 
nun, meinten fie, fei er gefangen, werbe verwiejen werben und 
jo weit fet die Sache gebieben, daß er nimmer zurüdlchren 


1) Bol. Kap. 7. Dynamius war von nicht gewöhnlicher Bildung. Cr ſchrieb Ge⸗ 
dichte, die mindeftens Fortunatus belobt, und einige Heiligenleben. Wir haben zwei @e- 
bichte des Fortunatus an ihn. B. VI. Kap. 11 und 12. In dem letzteren eridheinen Dyna- 
mius, Xheodorus, Albinus und Jovinus als Freunde; es rührt ans einer Beit ber, wo 
Dynamius noch nicht Statthalter war. — 2) Ehilbebert. — 3) Auch mit Jovinus war 

Fortunatus befreundet und richtete ein Gedicht an ihn. B. VII. Kap. 11. 
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werde — und nahmen die Kirchengebäude in Beichlag, verzeichne- 
ten die Kirchengefäße, öffneten die Schreine, plünderten die Vor⸗ 
rathskammern und fielen über alle Kirchenſachen her, gleich als 
ob der Biſchof ſchon todt wäre. Sie brachten auch verfchievene 
Beſchuldigungen gegen den Biſchof vor, die ſich aber nachher unter 
Chriſti Beiftand als falich ergaben. 

Childebert fanbte aber, als er ſich mit Chilperich verbündet 
hatte !), Gefandte an König Gunthramm und verlangte, er ſolle 
die Hälfte von Marſeille, welche er ihm nad dem Tode feines 
Vaters überlaffen hätte, ihm zurüdgeben ?) ; thäte er dies nicht, fo 
werde 98 ihm theuer zu ftehen kommen, daß er jenen Antheil der 
Stadt ihm vorenthielte. Gunthramm wollte jedoch Nichts zurüd- 
geben und Tieß deshalb alle Wege befegen, auf dag Niemand durch 
ſein Reich hindurchziehen könne ®). Da Chilbebert dies ſah, ſchickte 
er den Gunbulf, einen Mann aus einem vornehmen römiſchen 
Geſchlecht *), den er vom Haushofmeifter 5) zum Herzog erhoben hatte, 
nah Marſeille. Diefer wagte aber nicht durch das Reich Gun- 
thramms feinen Weg zu nehmen, fondern zog über Zours®). Ich 
nahm ihn freundlich auf und erfannte in ihm den Obeim meiner 
Mutter. Fünf Tage Iang behielt ich ihn bei mir, dann verjah 
ih ihn mit allem Erforderlichen und Tieß ihn weiter ziehn. 

Er rückte vor, konnte aber in Marfeille nicht einziehen, ba 
Dimamius ihm Widerftand entgegenſetzte. Auch fand nicht einmal 
der Biſchof, der ſich Gundulf angefchloffen Hatte, Aufnahme in 
feiner eigenen Kirche. Dynamius Hatte mit den Geiftlichen bie 
Thore der Stadt verrammelt, fie verhöhnten miteindfider und ver- 
Tpotteten beibe, den Biſchof und Gundulf. Endlich kam Dyna⸗ 
mius, vom Herzog zu einer Unterredung eingeladen, nach der 
Kirche des heiligen Stephanus, die ganz nahe bei der Stadt liegt. 


1) Rap. 3. — 2) Bgl. S. 316. Anm. 2. — 3) Die nächſten Verbindungen Childeberts 
mit feinen Befitungen in der Provence waren durch Burgund. — 4) Gunbulf trug, ob⸗ 
wohl von einem vornehmen römiſchen Geſchlecht, doch einen deutſchen Namen, was aud 
font vorfommt. Er mar ber Bruder des Biſchofs Nicetius von Lyon, alfo der Oheim 
der Armentaria, Gregors Mutter. S. 229. Anm. 2, — 5) Domesticus. Bal. ©. 152. 
Yuı. — 6) Er ſchlug den Ummeg durch Aquitanien ein. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 21 
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Die Thürhüter !) bewachten den Eingang zur Kirche und ſchloſſen 
gleich nad dem Eintritt des Dynamius die Thürflügel. Hierdurch 
wurden die bewaffneten Schaaren, welche Dynamius folgten, ab» 
gelperrt und konnten nicht eintreten, doch bemerkte dies Dynamius 
nit. AS er nun mit den Herzog und dem Biſchof Verſchiedenes 
am Altare beratben hatte und diefe vom Altare fort und in bie 
Sakriſtei gingen, trat er mit ihnen ein. Da fielen fie über ihn, 
der jeder Unterftütung der Seinigen entbehrte, unter Verwünſchun⸗ 
gen ber. Sein Gefolge erhob, als er ıyıb feine Waffen fortge- 
bracht wurden, einen großen Lärm, wurde aber in die Flucht ges 
ſchlagen, und der Herzog verfammelte mit dem Biſchof die ange- 
fehenen Bürger der Stadt, um feinen Einzug in bie Stadt zu 
erwirken. AS Dynamius die gewahr wurde, bat er um Ber- 
zeibung, gab dem Herzoge viele Geſchenke und ſchwor einen Eid, 
er werde in der folge ſich dem Bilchof und dem Könige?) gehor⸗ 
fam beweifen. So wurde er wieder losgelaſſen und erhielt feine 
Waffen zurück. Darauf wurden die Pforten des Statthors und ber 
Kirche geöffnet, und beide, der Herzog und der Bilchof, zogen unter 
Glockenklang, Tubelgejchrei und unter dem Bortragen von Fahnen 
in die Stabt ein. Die Geiftlihen, die fi an dieſem Verbrechen 
betbeiligt hatten, — die Häupter waren der Abt Anaftafius 3) und 
der Priefter Proculus — flüchteten ſich in das Haus des Dyna⸗ 
mis und verlangten von ihm nun Beiſtand und Aufnahme, ba er 
fie hierzu verführt hätte. Viele von ihnen wurden auch, Da fich 
zuverläffige Bürgen für fie fanden, entlaffen und ihnen befohlen 
fih vor dem Mönige zu ftellen. Darauf kehrte Gunbulf, nachdem 
er die Stadt wieder König Childebert unterworfen und den Bi⸗ 
ſchof wieder in ſeine Stelle eingelegt hatte, zum König Childe⸗ 
bert zurüd. 

Dynamius hielt aber nicht die Treue, welche er König Cbilbe- 
bert gelobt Batte, ſondern ſandte Boten an König Gunthramm 
und ließ ihm jagen, er würde ven Theil der Stadt Marſeille, ver 


1) Ostiarii, dies waren Geiſtliche des niebrigften Grabes. — 2) Chilbebert. — 3) Abt 
des Klofterd St. Bictor in Marfellle. 
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ihm zufäme, durch den Biſchof verlieren und niemals fie wieder 
unter feine Gewalt befommen, wenn er nicht jenen von bort ent» 
fernte. Da wurde der König zomig und befahl gegen die Gebote 
der Religion den Priefter des höchſten Gottes ihm in Ketten zu 
überliefern. „Dieſer Feind unſres Reichs‘, fagte er, „muß in bie 
Verbannung geichidt werben, damit er und nicht ferner ſchaden 
fann.” Der Bilchof ſchöpfte inveflen Verdacht und Tieß fich nicht 
io leicht aus der Stadt verloden. Es kam aber das Feſt 
der Einweihung eines "VBethaufes auf dem Felde in ber Bor- 
ſtadt. Da nun der Bilhof zu dieſem Feſte ſich begab und die 
Stabt verließ, umringten plöglih Bewaffnete, die unter großem 
Geräuſch aus einem Verſteck hervorbrachen, den heiligen Biſchof, 
rien ihn vom Pferde, jagten feine Begleiter in die Fludt, ban- 
den jeine Diener, ſchlugen die Geiftlichen, ſetzten ihn ſelbſt auf 
einen elenden Saul und brachten ibn fo, ohne daß Einer ber 
Seinigen ihm folgen durfte, zum König. ALS fie aber durch die 
Stadt Air famen, gab ibm Pientius, der Biſchof der Stabt, ber 
mit feinem Bruder Mitleid empfand, einige Geiſtliche zum Bei⸗ 
ftand mit und verjah ihn mit allem zur Reiſe Erforderlichen: fo 
ließ er ihn weiter ziehen. 

Indeſſen erbrachen die Geiftlichen zu Maſſilia abermals alle 
Kirchengebäude, durchſuchten alle Winkel und verzeichneten theils, 
was fie fanden, theils fchleppten ‚fie e8 in ihre Häuferr. Der Bi- 
{hof aber wurde als man ihn vor den König führte, unjchuldig 
befunden und ihm erlaubt nach feiner Stadt zurüdzufehren, wo 
er von ben Bihgem mit großem Jubel aufgenommen wurde. 
Es erwuchs hieraus bittere Feindſchaft zwiſchen König Gunthramm 
und feinem Neffen Childebert. Ihr Freundſchafts⸗Bundniß lößte 
fih auf, und fie flellten Einer dem Andren auf alle Weife nad. 


12. Als König Chilperich nun diefen Hader zwiſchen feinem —* 
Bruder und ſeinem Neffen ſich entſpinnen ſah, rief er Herzog De⸗ 
ſiderius) und hieß ihn feinem Bruder irgend einen böjen Streich 


1) 8. V. Kap. 18 und 9. 
21” 


Wie das Heer gegen Bourges aufbrach. VI, 13. 


Iener bot das Heer auf, ſchlug Herzog Ragnoald in die 
nahm Perigueur, Tieß die Stadt Hulbigen und zog dann 
‚gen. Da aber Ragnoalds Gemahlin vernahm, daß aud 
adt nad) ber Niederlage ihres Gatten in die Gewalt König 
58 fallen würbe, floh ſie in die Kirche des Heiligen Mär: 
apraſius 2). Sie wurde aber aus derfelben herausgeſchleppt 
ıbe und des Beiftandes ihrer Diener beraubt und, nachdem 
zen geftellt, nach Toulouſe geſchidt, wo fie ſich dann wie: 
in bie Kirche bes heiligen Saturninus flüchtete und bort 
hnung nahm ?). Deſiderius nahm darauf alle Städte, die 
Gegend ®) König Gunthramm gehörten, und brachte fie 
Hewalt König Chilperichs. 

rzog Eberulf 2) vernahm aber, daß die von Bourges >) im 
damit umgingen, einen Einfall in das Gebiet von Toms 
yen, er bot deshalb das Heer auf und rüdte felbft in ihr 
1. Damals wurden die Bezirke®) von eure und Barron 
Gebiet von Tours ſchreclich verwüfte. Es wurden auch 
graufem die beftraft, die bei biefem Zuge nicht Katten 
fein können 7). 

r Herzog Bladaſt zog in das Land der Gascogner ®) und 
vort den größten Theil feines Heeres. 


. Lupus, ein Bürger der Stadt Tours, wollte, als er fein 
nd feine Kinder verloren hatte, in ben geiftlihen Stand 
wurde aber von feinem Bruder Ambrofius daran verhin- 
m biefer fürchtete, er möchte die Kirche Gottes zum Erben 
‚ wenn er fi ihr vermählte. Der ibelgefinnte Bruder 


Agen. — 9 B. VI. Kap. 10. — 3) In Aquitanien. — 4) Bergl oben ®. V. 
— 5) Das Gebiet von Bourges gehörte zu Guntbramms Reid. BgL Xap-Si. 
fe Bezirte (pagi) von geringem Umfang find Unterabtpeilungen ber großen 
ıte oder Graffhaften (eivitates), in welde Gallien eingetheilt war. Beral 
©. 320. 824. und oben €. 68. Anmert. 7. Heute und Barrou find Kleine Orte 
ur8 an der Greufe nach Bourges zu. — 7) Eberulf beftrafte Die von Touzs, melde 
folge nicht geleiftet Gatten. — 8) Die Gascogner wohnten damals noch in tem 
fr Vorenäen und fiegen erft fpäter in bie von ihnen benannte Ebene Kinab. 
9. 7. Ylabaft war Herzog Chilperichs Bol. unten Kap. 81, 
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jah ſich Daher abermals nad einer Frau für ihn um und beftummte 
ben Tag, wo man zur Ueberreihung der Brautgaben zufammen- 
fommen wollie. Darauf gingen fie zufammen nad Burg Chinon !), 
wo fie ein Haus Hatten. Das Weib des Ambrofius aber, eine 
Ehebrecherin, die, weil fie in buhleriicher Liebe einem Andern er- 
geben war, ihren Dann haßte, trachtete ibm nach dem Leben. Als 
nım die Brüder zufammen gefhmauft und in die Nacht hinein bie 
zur Trunkenheit ſich vollgezecht Batten, Iegten fie fih auf ein 
Bett zum Schlafen nieder. Da trat in der Nacht, ala Alle im 
Haufe vom Weine trunken im feften Schlafe lagen, der Buhle?) 
der Frau des Ambrofius in das Gemach, wo die Brüder jchliefen, 
zändete ein Strohbündel an, um zu jehen, waß fie thäten, zog das 
Schwerdt und ſchwang e8 jo auf dad Haupt des Ambrofius, daß 
e8 ihm durch die Augen fuhr und das Genid trennte. Bon dem 
Schlage erwachte Lupus, und wie er jenen im Blute ſchwimmen 
ſah, rief er mit lauter Stimme: „Ad, zur Hülfe, zur Hülfe, 
mem Bruder ift ermordet!” Da kehrte der Buhle, der nad voll. 
führter That ſchon fortgehen wollte, ale er dies vernahm, wieder 
nah dem Bette um, packte den Lupus, bradte ihm trotz feines 
Widerſtandes viele Wunden bet und warf ihn nieder. Nachdem 
er ihm dann noch einen töbtlichen Streich verſetzt Hatte, Tieß er ihn 
halbtodt Liegen. Keiner vom Haufe hatte etwas bemerkt. Am 
Morgen aber waren Alle entfegt über ein fo ſcheusliches Verbre⸗ 
hen. Lupus wide noch am Leben gefunden und erzählte Alles, 
wie es fidh zugetragen, dann gab er feinen Geift auf. Des Am- 
brofins buhleriſches Weib ließ fich nicht Lange Zeit zur Trauer, 
ſondern nach wenigen Tagen heirathete fie ihren Buhlen und ver- 
ließ Tours. 


14. Imfiebenten Jahre ber Regierung König Chil= sen 
de berts, das ift im einundzwanzigſten Chilperi8 und Gunthramms, 
regnete, blitzte und donnerte es im Monat Januar gar gewaltig. Sau 


1) Richt weit von Tours. — 2) Er wird Vedaſt B. VII Kap. 8. genannt, wo auch 
fein Eube erwähnt wirb. 
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Auch jah man Blüthen an ven Bäumen. Und e8 wurbe ein Stern, 
den man, wie ich ſchon früher geſagt habe!), Komet nennt, ſichtbar. 
Kings um ihn war Alles dunkel; glei wie aus einer Spalte her⸗ 
vorbrechend, ftrahlte er funkelnd und Strahlen ſchießend durch die 
Finſterniß. Und e8 ging von ihm ein Schweif von auffallender 
Größe aus, der von fern wie eine ftarke Rauchwolke von einer 
Feuershrunſt ausſah. Man ſah den Stern im Abend um die erfte 
Stunde der Nacht. — Um heiligen Oftertage ſah man zu Sotffons 
bel den Himmel leuchten, jo daß e8 den Anſchein gewährte, als 
ſeien e8 zwei Feuer, das eine größer, das andere fleiner. Nach 
Berlauf zweier Stunden verbanden fie fih alsdann, bildeten eime 
große Feuerkrone und verſchwanden ?). — Im Gebiete von Paris 
träufelte wirfliche8 Blut aus einer Wolfe und fiel vielen Leuten 
auf den Anzug, den e8 fo befledte, daß fie vor Abichen ihre 
eigenen Kleider nicht mehr tragen mochten. Dieſe wunderbare Er⸗ 
ſcheinung wurde an drei Orten im Gebiet jener Stadt bemerft. — 
Im Gebiete von Senlis fand ein Mann, ald er am Morgen auf- 
ftand, fein Haus im Imnern mit Blut beiprikt. 

Es war auch eine große Seuche in diefem Jahre unter dem 
Volle. Verſchiedene Krankheiten, Frieſeln 9), Blattern und Ausfchlag 
wurden für eine große Zahl Menſchen tödtlich. Bon denen aber, 
die fih in Acht nahmen, kamen Biele davon. 

Wir hörten aud, daß zu Narbonne in dieſem Jahre ſtark die 
Drüfenpeft wüthete, jo daß, werm Jemand von ihr ergriffen wurde, 
es ſogleich mit ihm vorbei war ©). 


15. Auch der Biſchof Felix von Nante8® wurde von dieſer 
Seuche ergriffen und fing an Tchwer zu erfranfen. Darauf rief er 
die Bilchöfe in feiner Nähe zufammen und bat fie, durch ihre 


1) ©. IV. Kap. 31. — 2) Gregor befhreibt, wie es fcheint, bie Erſcheinung eines 
Nordlichts. Noch deutlicher wird ein ſolches befihrieben Kap. 38. Bgl. S. 38. — YMi- 
linae ſcheint zu leſen. — 4) Der lepte Satz ift offenbar fpäter von Gregor zugeſetzt und 
an falicher Stelle eingefhoben, benn die Krankheit des Felir, von ber fogleich die Rede 
ift, war offenbar nicht die Drifenpeh, fondern jene epidemiſche Sauttrankheit. BL B. I. 
Kap. 29, B. IL Kap. 10. 24 und 37. — 5) B. V. Kap. 5. 
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Nomensunterfchrift die Wahlurkunde !), melde er zu Gunften feines 
Neffen Burguntio aufgelegt Hatte, zu beflätigen. Da dies gefche- 
hen war, fandten fie den Burguntio zu mir. Er war damals 
etwa 25 Yahre alt. Als er ankam, bat er mic, ich möchte nad 
Nantes Fommen, ihm die Tonfur ertbeilen und zum Biſchof in 
Stelle feines Oheims, der noch am Leben war, weihen. Ich weigerte 
mich indefien, weil id wußte, Daß es gegen bie Kirchengsfege feir 
gab ihm jedoch meinen Rath und ſprach: „Es fteht in den Kir 
chengeſetzen geſchrieben, mein Sohn, daß Niemand eher zum Bis: 
thum gelangen kann, als bis er die kirchlichen Grade regelmäßig 
durchgemacht Hat. Kehre alſo, Theuerſter, nad) Nantes zurüd und 
bitte den, der dich erwählt Kat, er möge dir zuerft die Tonſur er— 
tbeilen. Und wenn du es dann bis zum Priefter gebracht Haft, fo 
zeige dich treu und fleißig im Dienfte der Kirche. So wirft bu 
dereinft, wenn Gott deinen Oheim abrufen wird, mit Leichtigfeit 
zur biſchöflichen Würde gelangen.” Darauf kehrte er zurüd, 
zeigte aber keine Luſt den ihm ertbeilten Math zu beherzigen, da 
ſich inzwiſchen auch Biſchof Felix von feiner Krankheit zu erholen 
ſchien. ALS diefen aber das Fieber verlafien Katte, bildete ſich 
an ben Schienbeinen von den ſchlechten Säften ein Ausſchlag, und 
da er ein zu ſtark ziehenbes Pflafter von ſpaniſchen Fliegen legte, 
fingen die Schienbeine an zu eitern, und er flarb im dreiunbdrei- 
Bigften Iahre feines Bisthums in einem Alter von 70 Jahren. Jar 
Ihm folgte nad dem Willen des Königs fein Better Nonnichius. 


16. Als aber Pappolen Felix' Tod vernahm, vermäßlte er ſich 
mit einer Nichte deſſelben, von ber er früber gewaltſam getrennt 
worden mar. — Cr hatte fid nämlich ſchon vorlängft mit berfel- 
ben verlobt, und da Biſchof Felix von der Hochzeit Nichts mil: 
fen wollte, eine große Schaar um ſich verfammelt, mit diefer das 
Mädden aus einem Bethaufe entführt und fi in die Kirche des 
heiligen Albinus geflüchtet. Darauf aber hatte Biſchof Felix, der 
hõchlich erzurnt über dieſe Sache mar, das Mädchen liſtig von ihrem 


1) Bal. 8. IV. Rap. 18. 
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Geliebten getrennt, fie genöthigt das weltliche Kleid abzulegen und 
in das Klofter zu Bazas ) geftedt. Jene fandte jest im Geheimen 
Boten an ihren Geliebten . und verlangte, er folle fie aus dem 
Drte, wo fie ſich befände, abholen und zu fi nehmen. Diejer 
war auch dazu bereit, entführte das Mädchen aus dem Kloſter und 
heirathete fie und, ba. er fchriftlich die Genehmigung des Königs 
hierzu Bette, fümmerte er ſich nicht um alle Drohungen ihrer Ber- 
wandten. 


17. König Chilperich ließ in dieſem Jahre viele Juden taufen, 
von denen er jelbft mehrere aus der heiligen Taufe hob ?). Einige 
aber von ihnen, denen nur der Leib und nicht das Herz von 
den Sünden gereinigt war, logen Gott und kehrten alsbald zu 
ihrem alten Unglauben zurüd, jo daß man fie jowohl den Sab- 
bath halten, als aud den Sonntag feiern ſah. 

Priscug) konnte aber durch feine Ueberredung dazu gebracht 
werben, ber Wahrheit fein Herz zu öffnen. Daher wurde ber Kö— 
nig endlich unwillig und ließ ihn in das Gefängniß werfen. Wenn 
er ihn im Outen nicht zum Glauben batte bringen können, fo 
wollte er ihn wider feinen Willen dazu zwingen. Jener bot Ge— 
ſchenke und erbat fih Frift, bis fein Sohn eine Hebräerin zu 
Marſeille gebeiratbet hätte, dann, fo verſprach er voll Arglift, 
wole er Alles tbun, was der König beföhle. Inzwiſchen 
aber entipann fid ein Streit zwijchen ihm und einem gewifien 
Phatir, einem getauften Tuben, bei deſſen Taufe der König 
Gevatter geftanden hatte. Und als an einem Sabbath Prie 
cus mit dem Gebetriemen, ohne irgend eine Waffe bei fih zu 
führen, an einen abgelegenen Ort ging, um bie Vorſchriften 
des Moſes zu erfüllen, erſchien plöglih Phatir und hieb ihn 
ſammt feinen reunden, bie zugegen waren, nieber. Nach dieſem 
Blutbade flüchtete er fih mit feinen Dienem in bie Kirche des 


1) In der Gaſscogne. — 2) Gewaltſame Taufen der Juden in Maſſe waren damals 
nicht felten. Pabſt Gregor ber Große tabelt ausdrücklich ein ſolches Verfahren. —8) BgL 
Kap. 5. 
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heiligen Julianus U), die an einer benachbarten Straße lag). Als 
fie fih noch dort aufbielten, vernabmen fie, daß der König ihrem 
Herm das Leben geichenft, die Diener aber als Berbreder aus 
der Kirche zu fchleppen und zu töbten befohlen babe. Da 309 
Einer von ihnen fein Schwert, hieb feine eigenen Gefährten nieder — 
fein Herr ſelbſt war fchon entlommen — und ftürzte fih dann 
mit dem Schwerte aus der Kirche. Sogleich warf fih aber das 
Bolt auf ihn und ermorbete ihn graufem. Phatir Fehrte mit des 
Königs Erlaubniß in Gunthramms Reid, woher er früher ge- 
kommen war, zurüd, wurbe aber nicht lange danach von den Ber- 
wandten des Priscus erjchlagen. 


18. Es kehrten damals Anfoald und Domigifil?), die Ge- 58. 
ſandten König Chilperichs, melde in Spanien den Brautichag *) 
hatten in Augenſchein nehmen follen, zurüd. Zu jener Zeit lag 
König Leuvigild gerade im Felde gegen feinen Sohn Hermenegild, 
dem er aud die Stabt Meriva abnahm. Wie fi) aber diefer mit 
den Heerführern des Kaifers Tiberius verbündete, haben mir be 
reits oben erzählt). Diefer Zwiſt hielt auch Die Geſandten auf, 
fo Daß fie erft ſpät zurückkehrten. — Als ich mit ihnen zufammen. 
fam, fragte ich fie bejorgt, ob auch der Glaube bei den wenigen 
rechtgläubigen Chriften, die noch in jener Gegend find, ſtark Sei. 
Darauf antwortete mir Anfoald: „Die Rechtgläubigen, welche 
noch in Spanien geblieben find, bemabren den katholiſchen Glauben 
rem und uwerfälſcht. Aber der König fucht durch einen neuen 
Kunfigeiff fie wankend zu maden; denn voll Arglift geht er zu 
den Gräbern der Märtyrer und zu den Kirchen unfres Belennt- 


1) Zu Paris, wo die Sache vorging. — 2) Erat muß meines Erachtens gelefen wer⸗ 
den, qui bedarf. dabei nicht nothwendig einer Aenderung, obſchon quae pafiender wäre. — 
3) Beide werden unten noch öfters erwähnt. Anfoald erſcheint ſchon DB. V. Kap. 3 und 47. 
Er war nad) dem angeblichen Yrebegar ber treufte Anhänger Chilperichs der in dem Kampfe 
gegen Sigibert allein bei ihm ausbarrte. — 4Chilperichs Tochter Riguntbe war Reccared, 
Tem Sohne König Leuvigilds, verlobt. Vgl. B. V. Kap. 38 und B. VI. Kap. 3. — Der 
Brautſchatz (dos) wurde befanntli nad altgermanifcher Sitte vom Manne der Frau 
gegeben. Schon Zacitus erwähnt dies in der Germania Kap. 18 und filgt hinzu, daß 
der Brautichag einer Prüfung von Seiten der Angehörigen unterworfen wurde. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Urgit 1 ©. 086. — 5) 8. V. Kap. 38. 
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niffes, thut, als ob er dort bete, und ſpricht: „Ich bin jegt völlig 
überzeugt, daß Chriftus, der Sohn Gottes, gleichen Weſens mit 
dem Vater ift, aber ich kann nimmermehr glauben, daß der heilige 
Geiſt Gott fei, da Dies ja auch nirgends in dem Beiligen Schriften 
fi) findet.” — Ad, wie irrig {ft doch ſolche Meinung, wie vers 
derblich dieſe Anfiht und wie verkehrt .folhe Dentungsart! Wo 
bleibt da, was der Herr fagt: „Gott iſt Geiſt ),“ und was 
Petrus zum Ananias fagt: „Warum haft bu denn ſolches in deinem 
Herzen vorgenommen, daß bu dem heiligen Geifte lögeſt; du haft 
nicht Menfchen, fondern Gott gelogen 2), und mas Paulus jagt, 
wo er von ben geiftlichen Gaben ſpricht: „Die aber alles wirft 
berfelbe einige Geift und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem 
er will 3)! Denn wer wirkt, nachdem er will, der ift augenfchein= 
lich Niemanden untertfan. — Als aber Anfoald zu König Ehif- 
perich kam, erichien auch alsbald eine Geſandtſchaft aus Spanien, 
und nachdem fie von Chilperih auch zu Chilvebert gegangen war, 
Tehrte fie nach Spanien zurüd. 


19. Bei der Brüde über die DOrget) im Gebiete von Parıs 
batte König Chilperich Wächter aufgeftellt, um die abzuhalten, To 
aus dem Weiche feines Bruders fich berüberichleihen und ihm 
Schaden zufügen könnten. Als dies Asclepius, der vordem Her⸗ 
309 geweſen war, in Erfahrung bradte, fiel er bei Nacht über 
Chilperih8 Leute ber, tödtete fie Alle und verbeerte ſchrecklich den 
Birk zunähft um die Brüde. Bei der Nachricht hiervon ſchickte 
König Chilperih Boten an feine Grafen, Herzoge und anderen Be- 
amten.*), fie follten em Heer ſammeln und in das Reich feines 
Bruders einrüden. Uber nachher ließ er ſich doch biervon ab- 
bringen durch den Rath angefehener Männer, die zu ihm ſprachen: 
„Jene baben unbejonnen gehandelt, handle du bedächtig. Schide 
Geſandte an deinen Bruder, und wenn er das begangene Unrecht 


1) Ev. Johan.4, 24. — 2) Apoſtelgeſch. 5, 3. 4. — 3) 1. Korinth. 12, 11. — 4) Hier 
im Süden von Paris fließen die Reiche Chilperih8 und Gunthramms an einander. — 
5) Agenten. Es find bier Unterbeanten ber Grafen gemeint. 


V1,20.21. Bond. Leuten Chilperichs a. Fluſſe Orge; v. Herzog Ehrobin. 331 


wird gut machen wollen, um fo befier für dich; will ex dies aber 
nicht, fo erwäge alsdann, was du weiter zu tbun haft.” Dieſem 
Rathe folgte er, gebot dem Heere nicht weiter vorzurliden und 
ſandte eine Gefandtfhaft an feinen Bruder. Jener entfchävigte ihn 
für Alles und fuchte fi) wiederum völlig mit feinem Bruder aus- 
zuſöhnen ?). 


20. In diefem Jahre flarb Ehropin?), ein Mann von aus: ser. 
nehmender Tugend, Frömmigkeit und Mildthätigkeit, ein Bater ber 
Armen , im höchften Grabe freigebig gegen die Kirchen, der Geift- 
lichen Pfleger. Er richtete oft ganz neue Höfe ein, legte bort 
Weinberge an, baute Wohnhäufer,, beftellte die Aeder, und dann 
Iud er Bilchöfe ein, deren Kirchen nur ein geringed Vermögen 
Hatten, fpeifte mit ihnen und vertheilte unter fie die Häufer mit 
den Bauern und den Aeckern, dem Silber, den Deden, dem Haus- 
geräth, den Dienftleuten und den Sinechten. „Alles dieſes“, Tagte 
er, „gehöre ver Kirche, damit die Armen davon gepflegt werden und 
mir Gnade bei Gott erwirken.“ Ich babe auch noch viel andres 
Gute von dieſem Manne gehört, doch bier darauf einzugehen, 
würde allzuſehr aufhalten. Er ftarb als ein Siebziger. 


21. Im demfelben Jahre zeigten fich abermals?) manche Wunz see. 
verzeihen. Eine Mondfinſterniß trat ein; im Gebiete von Tours 
floß wirflices Blut aus einem gebrochenen Brode; die Mauern 
der Stabt Soiſſons fanten ein; in der Stadt Anger war ein 
Erdbeben; in die Mauern der Stadt Borbeaur kamen Wölfe, zer⸗ 
rifien Hunde und zeigten nicht einmal vor den Menſchen Furcht; 
über den Himmel fah man einen feurigen Glanz ſich hinziehen. 
Auch wurde die Stadt Bazad von einer Teueräbrunft heim⸗ 
geſucht und die Kirchen ſelbſt und die Kirchenhäufer zerftört. 


1) Gunthramm ſcheint damals bie Städte in Nauitanien, bie Chilperich erobert hatte, 
ihm abgetreten zu haben. Vgl. oben Rap. 12 und unten Kap. 22. — 2) Die vortrefflichen 
Eigenfchaften des Herzogs Ehrodin werben auch fonft gerühmt, namentlich von Fortunatus 
B. V. Kap.16, „Mile Welt,“ fagt er, „lei des Preifes diefes Mannes voll.” Der angebliche 
Seedezar filgt in Bezug auf Chrodin Einiges dem Gregor hinzu. — 8) Bol. Kap. 14. 


839 Bon Zeichen, die gefehen wurden; vom Bifchof Cartherius. VI, 22. 


Die Kirchengeräthe wurden jedoch, wie ich gehört habe, vollftännig 
gerettet. 


22. König Chilperich fegte in den Städten, die er feinem Bruder 
entriffen hattet), neue Grafen ein, und befahl, daß ihm alle Steuern 
aus diefen Städten überfchidt würden. Dies wurde auch auß- 
geführt, wie ich vernommen babe. Es wurben aber in diefen Tagen 
von Nonnichius, dem Grafen der Stadt Limoges, zwei Leute er⸗ 
griffen, die einen Brief bei ſich trugen, der angeblich von Dem 
Biſchof der Stadt Perigueur, Cartherius, berrübrte und in dem 
viele Schmähungen gegen den König ftanden. Unter Andrem fand 
fih darın, daß der Biſchof klagte, er fer vom Himmel in die Hölle 
geratben, da er von Gunthramms Herrihaft unter die Botmäßig- 
keit Chilperih8 gelommen fei 2). Dieſen Brief ſammt den Ueber 
bringern fandte der genannte Graf unter ftrenger Bemadung an 
ben König. Diefer aber nahm die Sache ruhig auf und fanbte 
Boten nah dem Biſchof aus, die ihn zu ihm führen follten, indem 
er mindeftens unterfuchen wollte, ob das wahr fei, was dem Biſchof 
vorgeworfen wurde, ober nicht. Der Biſchof kam an, der König 
legte ihm den Brief vor, Tieß ihm die Leute vorftellen und fragte 
ihn, ob der Brief von ihm abgefandt fei. Er Ieugnete ed. Darauf 
wurden die Leute befragt, von wen fie den Brief erhalten hätten. 
Sie nannten den Diakon Frontonius. Der Biſchof wurde über 
diefen befragt und gab zur Antwort, er fer fein Hauptgegner und 
man fünne nicht daran zweifeln, daß es ein ſchlimmer Streich von 
biefem Menſchen fer, ver fich ſchon öfters gegen ihn ſolche Bob⸗ 
beiten erlaubt babe. Sofort wurde auch der Diakon vorgeführt 
und vom König befragt. Er fagte aber gegen den Biſchof Fol⸗ 
gendes aus: „Ach habe den Brief auf Befehl des Biſchofs ge⸗ 
ſchrieben.“ Da rief der Biſchof aus, jener habe fchon öfters ſolche 
Schliche verfucht, um ibm das Bisthum zu nehmen. ‘Der König 
fühlte Mitleid mit ihn, ftellte die Sache Gott anheim und fland von 
der Unterfuhung gegen Beide ab. Er Iegte ſogar huldreich Bei 


1) Bal. oben Kap. 12. — 2) Perigueur gehörte zu den oben erwähnten Städten. 


VI, 23. 24. Wie König Ehilperih ein Sohn geboren wurde. 333 


dem Biſchof für den Diakon Fürbitte ein und erfuchte ihn dringend, 
für feine eigene Berfon zu Gott zu beten. So wurde ber 
Biſchof mit allen Ehren nad der Stadt zurüdgelandt. — Zwei 
Monate nachher flarb der Graf Nonnichius, der diefen ärgerlichen 
Handel angerichtet hatte, vom Schlage gerührt. Seine Güter 
wurden, da er ohne Kinder war, vom König unter verjchiedene 
Perfonen vertbeilt. 


23. Darauf wurde König Chilperich, der ſchon fo viele Söhne 582. 
verloren hatte, ein Sohn geboren!). Der König ließ alle Gefäng- 
niſſe öffnen, die Oefangenen freigeben und befahl die dem Schatze 
gebührenden und noch rücftändigen Strafgelver nicht einzutreiben. 
Aber in der Folge verurfachte dies Kind ihm großen Summer ?). 


24. Abermals erhoben fi neue Feindſeligkeiten gegen den 5&2. 
Biſchof Theodorus?). Es kam nämlih damals Gundoald, der 
fih für einen Sohn König Chlothars ausgab, von Conftantinopel 
zurüd und landete zu Marfeille. Hier aber wird e8 gut fein, über 
bie Schickſale dieſes Mannes Einiges zu bemerken. 

Er war in Öallien geboren und forgfältig erzogen, die Haar- 
Ioden ließ man nad der Sitte der fränkiſchen Könige auf ben 
Rücken herabwallen) und unterwies ihn in den Wiſſenſchaften. 
Als er jo herangewachſen war, ftellte ihn feine Mutter König 
ShHilvebert 5) vor und ſprach: „Siehe, das ift dein Neffe, der Sohn 
König Chlothars, und da ihn fein Vater nicht Leiden Tann, nimm 
du dich jeiner an, er ift ja von beinem Blut.” Da Childebert 
ſelbſt feine Söhne hatte, nahm er ihn an und behielt ibn bei ſich. 
König Chlothar aber ſchickte, als ihm dieſes gemeldet wurde, 
Boten an ſeinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen und 
ſchicke ihn zu mir.“ Da ſandte dieſer ſofort den Jüngling an 
ſeinen Bruder. Als Chlothar ihn aber ſah, befahl er ihm die 
Locken abzuſcheeren und ſprach: „Den habe ich nicht gezeugt 9.” 

1) Theodorich. Kap. 27. — 2) Er ſtarb ſchon im zweiten Jahre Kap. 84. — 3) Biſchof 


von Marſeille. Bgl. Kay.11. — 4) S.69. Anm. 1. — 5) Childebert J. dem Bruder Chlo⸗ 
thars J. — 6) Gundoald war ber Sohn einer Beiſchläferin Chlothars und galt demnach 


9834 B. d. Nachſtellungen gegen Bilchof Theodorus u. v. Gundoald. VI,24. 


Nach Chlothars Tode fand er bei König Charibert Aufnahme. 
Dann ließ ihn aber König Sigibert zu ſich kommen, ſchnitt ihm 
abermals die Locken ab und verbannte ihn nach der Stadt der 
Agrippina, die jetzt Köln genannt wirb!). Hier entkam er, ließ 
fih von Neuem das Haar wachlen und begab fi zum Narjes, 
der Damals den Oberbefehl in Italien batte?). Er nahm bier ein 
Weib, mit dem er mehrere Kinder zeugte und ging dann nach 
Conftantinopel. Bon dort Fehrte er nach Ianger Zeit, wie man 
erzählt, auf die Einladung einer gewiſſen Berfon 3) zurüd und Ian= 
bete zu Marfeille, wo er beim Bilchof Theodorus Aufnahme fand. 
Bon diefem erhielt er Pferde und begab fi zum Herzog Mum- 
molus. Mummolus aber bielt fih damals , wie wir bereits er= 
zählt haben ®), zu Avignon auf. 

Darauf nahm Herzog Gunthramm 5) den Biſchof Theodorus feft 
und warf ihm wegen diefer Sache in den Kerker, indem er ihn zur Rede 
fegte, daß er einen Fremdling in Gallien aufgenommen hätte und jo Das 
fränfifhe Reich unter die Herrſchaft der griechiichen Kaiſer babe 
bringen wollen 6). Jener wied aber, wie man erzählt, einen Brief vor, 
ber von den Großen König Childeberts geichrieben war, und ſprach: 
„Ih babe Nicht für meinen Kopf getban, fondem nur was mir 
meine Herren und Vorgefegten 7) geboten haben.” Der Biſchof wurde 
Darauf in einer Zelle bewacht und ihm nicht einmal erlaubt bie 
Kirche zu betreten. Als er aber einft in der Nacht inbränftig zum 


fir einen königlichen Brinzen, der volles Erbredht hatte, wenn ihn Chlothar als feinen 
Sohn anerlannte. Vergl. B. V. Kap. 20. Dies Anerlenntniß aber Hatte Chlothar vers 
weigert. 

1) Die alte Stadt der Ubier am Rheine, der Geburtsort ber Berlichtigten Julia Agrip⸗ 
pina, wurde, als biefe den Kaifer Claudius heirathete, als römifche Eolonie fehr erweitert 
und erhielt den Namen Colonia Claudia Agrippinensis. Schon zu Gregors Zeiten wurde 
fie auch ſchlechthin Colonia (Köln) genannt. Geſchichtſchreiber. Urzeit. Bd. I. S. 515. — 
2) B. IV. Kap. 9. B. V. Kap. 19. — 3) Gregor ſcheint dieſe Perfon fehr wobl zu ken⸗ 
nen, aber abjichtli zu verichweigen. S. unten Anm. 6. — 4) Kap.1. — 5) Gunthrannn 
Boſo, der zu Childebert iibergegangen war (B. V. Kap. 24.), und damals, mie es fdheint, 
fein Statthalter zu Marfeille und zu Arvern mar. Neben ihm gab es bort noch einen 
andren Beamten König Gunthramms. Bgl. den Schluß bes Kapitels Marſeille war 
zwiſchen den beiden Königen getheilt. — 6) Dennodh hatte Gunthramm ſelbſt Gunboald 
nad Gallien eingeladen. Bgl. unten Kap. 26 und B. VIL Kap. 36. — 7) So fpridt 
Theodor von den auftrafifchen Großen. Bol. ©. 221. Anm. 1, 


VI, 2. Bon Zeichen. 835 


Herrn betete, wurde die Zelle von einem überaus hellen Glanze 
erleuchtet, jo daß der Hauptmann, welcher ihn bewachte, gewaltig 
erihrat, und über dem Haupte des Biſchofs ſah man zwei Stun- 
den lang eine Kugel, die hatte einen unendlichen Lichtglang. Am 
Morgen erzählte died der Hauptmann den Uebrigen, die bei ihm 
waren. Sodann wurde Theodorus zu König Gunthramm gebracht 
und mit ihm der Biſchof Epiphanius, der damals, vor den Tango- 
barden flüchtig, zu Maffilia ſich aufbielt, denn aud er follte um 
diefe Sache gewußt haben. Sie wurden nun vom Könige zur 
Unterfuhung gezogen, aber keines Verbrechens fchuldig befunden. 
Dennoch befahl der König fie in Haft zu halten, und in berjelben 
ftarb Epiphanius nad, vielen Leiden. Gundoald zog ſich Hierauf 
auf eine Infel im Meere zurüd und wartete dort den Ausgang 
der Sade ab. Herzog Gunthramm umd der Herzog König Gun 
thramms tbeilten ſich aber die Schätze ) Gundoalds, und Herzog 
Gunthramm bradte, wie man erzählt, eine unermeßlihe Menge 
an Silber, Gold und anderen Sachen nach Arvern. 


25. Im adhten Jahre König Childeberts ſenkte fich ses. 
zu Tourd am 31. Januar, einem Sonntage, als gerade zur Früh— s1.Jar. 
mette geläutet war und das Bolt aufſtand und zur Kirche 
kam, bei bewölften Himmel unter Regen eine große Teuerkugel 
oom Himmel und durchlief einen großen Raum in der Luft. Sie 
verbreitete ein ſolches Licht, daß man Alles deutlich wie am Mit- 
tag ertennen konnte. Dann trat fie Hinter eine Wolle, und es 
entſtand tiefes Dunkel, Die Gewäfler Ichwollen ungewöhnlich an, 
und die Seine ımb Dame traten bei Paris vergeftalt aus, daß 
zwifchen der Stabt und ber Kirche des heiligen Laurentius Man⸗ 


her Schiffbruch litt. 


1) Wahrſcheinlich Geld, womit der Kaifer zu Tonftantinopel Gundoald unterſtützt 
hatte Es find in Frankreich, zu Marfeille und Arles geprägte, Milnzen gefunden worben, 
die das Bild bes damaligen Kaifers Mauritius tragen. Man meint, fie feien von Gundo⸗ 
ald gefchlagen, der ſich zur Anerfennung der Oberhobeit des griechifchen Katfers verftanden 
Habe. Bal. Löhell Gregor von Tours S. 340. Anm. 
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336 Bon Gunthramm und Mummolus. VI, 26. 


26. ALS Herzog Gunthramm nad) Arvern mit den erwähnten 
Schäten zurüdgefehrt war, begab er ſich alsbald zu König Chilbe- 
bert. Und als er von dort zurüdfehrte, ließ ihn mit feinem 
Weibe und feinen Töchtern König Gunthramm ergreifen und feft- 
halten. „Deine Einladung,” fagte der König zu ihm, „bat Gun- 
doald vermocht nach Gallien zu fommen, deshalb begabft du dic 
auch vor einigen Jahren nach Conftantinopel.” Er aber antwor⸗ 
tete: „Gerade Dein Herzog Mummolus nahm ihn auf und beber- 
bergte ihn bei fi zu Avignon. Entlafje mich jest, und ich will 
felbft Mummolus zu dir führen; fo werde ih mich am beften 
reinigen von dem, was Du mir vorgeworfen haſt.“ Der König 
ſprach: „Ich Yaffe dich nicht fort, du büßeft mir denn erft nad 
Gebühr deine Vergehen.” Da ſah jener, daß er in Todesgefahr 
ſchwebte, und ſprach: „Hier ift mein Sohn, nimm ihn und be 
halte ihn als Geifel für Alles, was ich dir, meinem Könige und 
Herrn, zugefagt habe. Bringe ich dir Mummolus nicht, dann will 
ich dies Kind verlieren.“ Darauf Tieß ihn der König ziehen und 
behielt das Kindlein bei fih. Gunthramm aber fammelte um fich 
Männer von Arvern und Velay und z0g gegen Avignon. 

Mummolus hatte aber Liftiger Weile dafiir gejorgt, daß auf 
ber Rhone lecke Schiffe lagen, und als jene ohne Arg dieſelben 
beftiegen und mitten auf den Fluß gekommen waren, füllten bie 
Schiffe fih mit Wafler und fanfen. Da geriethen fie in große 
Gefahr, doch retteten ſich Einige durch Schwimmen, Andere er 
griffen Schiffsplanken und tamen fo an das Ufer. Sehr Viele 
aber, die weniger fich zu belfen wußten, ertranten in dem Fluſſe. 
Herzog Gunthramm gelangte dennoch bis nad Avignon. Mum— 
molus Hatte aber, al8 er die Stadt in Beſitz nahm, Fürſorge ge- 
troffen, daß — da e8 nur eine kleine Strede gab ?), welche von Der 
Rhone nicht gefichert war, — der Fluß theilweiſe abgeleitet und fo 
der ganze Pla rings durch Waſſer geſchützt wurde, Ex ließ auch 
zugleich an diefer Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche 


1) Avignon ift jett nur zum Heinften Theil von der Ahone umfloffen, da ein Arm 
bes Fluſſes ausgetrodnet ift. 





VI, 27. Bie König Chilperih in Paris einzog. 397 


der Waflerfpiegel bedeckte. Died war eine alle, die er feinen 
Teinden gelegt hatte. Als num Guntbramm heranzog, rief Mums 
molus von der Mauer berab: „Wenn Treue und Glauben wal- 
tet, fo mag er auf die eine Seite des Ufer kommen, ich auf bie 
andere und er dann mir jagen, was er verlangt.” Sie lamen darauf 
an jener Stelle zufammen, und Gunthramm fprach zu ihm hinüber, 
denn der Flußarm war zwifchen beiden in der Mitte: „Wenn ich 
darf, will ich hinüberlommen, denn "wir haben Einiges im Ge- 
heimen zu befprechen.” „Komm nur,“ antwortete ihn dieſer, „ohne 
alle Furcht.“ Da trat Gunthramm mit Einem feiner Freunde in 
das Wafler vor, und bdiefer fern Begleiter wurde, fobald er in 
den Graben, den Das Waſſer bedeckte, gesieth, da er ſchwer gepan- 
zert war, in die Tiefe binabgezogen und fam niemal® wieder zum 
Vorſchein. Auch Gunthramm fant ſchon und wurde von einer 
reißenden Welle fortgerifien. Einer aber am Ufer ftredte ihm fei- 
nen Speer zu, fo daß er ihn faflen konnte, und brachte ihn fo an 
das Ufer. Da fließen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander and und trennten fi. Während aber noch Gunthramm 
mit einem Heere König Gunthramms die Stadt belagerte, fam bie 
Kunde hiervon zu König Chilvebert, und dieſer ſchickte voll Zorn, 
daß Herzog Gunthramm die ohne fein Geheiß unternommen 
hatte, den fchon erwähnten Gunbulf !) dorthin. Gundulf hob die 
Belagerimg auf und bradte Mummolus nad Arvern, er Tehrte 
jedoch nach wenigen Tagen wieder nach Avignon zurüd. 


27. König Chilperih brach aber noch vor dem Öfterfeft nad) ses. 
Paris auf. Und um dem Fluche?) zu entgehen, unter dem in dem 
Bertrage mit feinen Brüdern beftimmt war, daß Keiner von ihnen 
ohne den Willen der Andren Paris betreten folle, ließ er bei fei- 
nem Cinzuge bie Reliquien vieler Heiligen vorauftragen. Die 
Dftertage verlebte er Hier unter großen Feſtlichkeiten und ließ feinen Oftern. 

1) Kay. 11. — 2) Nach den Tode Chariberts (Bergl. ©. 181 Anmert. 8.) war das 
Gebiet und die Stadt Paris unter die drei Brüder geteilt und feſtgeſetzt worden, Keiner 
folle ohue ber Andren Willen die Stadt betreten. Ein Fluch war auf die Uebertretung 


diefer Webingung geſetzt. Diefen Fluch follten die porgetragenen Reliquien abwenden. 
Geſchichtichreiber. Liefrg. 12.2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor 1. 22 


Bom Kanzler Marcus. VI, 28. 29. 


taufen, den Ragnemod, der Biſchof der Stadt"), aus der 
bob und den er Theodorich nennen ließ. 


8, Der Kanzler Marcus, deſſen wir oben gedachten?) 
r ſich durch ungerechte Steuerforberungen großen Reich: 
erworben Hatte, wurde plötzlich von Seitenſtichen be— 
ſchor ſich das Haar’), that Buße und ſtarb. Sein Ver— 
tam an den Staatsſchatz. Dan fand darin große Schäge 
Mb, Silber und Kleinodien. Bon dem Allen konnte er 
mit fi aus diefer Welt nehmen, als allein den Schaden 
er Seele. 


9. Aus Spanien kehrte eine Geſandtſchaft zurüd, brachte aber 
eſtimmte Antwort*) mit, weil Leuvigild noch gegen feinen 
Sohn im Selbe Ing. 
m Klofter der heiligen Radegunde 5) ftarb dazumal eine Jung⸗ 
nit Namen Disciola, eine Nichte des Heiligen Salvius, Bi: 
von Albi®), auf folgende Weife. Seit dem Anfange ihrer 
dit warteten ihrer die andren Schweſtern mit großer Sorg: 
ils aber der Tag kam, mo fie vom Leibe abſcheiden follte, 
fie zu ihnen um bie neunte Stunde: „Sehet, ich fühle 
bon leichter und empfinde feinen Schmerz; ich bedarf eurer 
gt nicht mehr, und es ift nicht nöthig, daß ihr euch Sorge um 
acht. Berlaffet mid, alfo fieber, daß ich deſto leichter Schlaf 
2" Auf biefe Worte gingen die Schweflern ein wenig aus 
de und kehrten nicht lange darnach zuräd. Sie ftellten ſich 
ım fie herum und warteten, ob fie ein Wort von ihr vers 
1. Sie aber breitete die Hände aus und flehte einen Un— 
en um feinen Segen an. „Segne mic,“ fagte fie, „heiliger 
des erhabenen Gottes, denn fiehe ſchon zum dritten Mal 
heut um meinetwillen Noth; was dulbeft bu, Heiliger, um 


. V Rap. 14 und 18. — 2) ©. V. Rap. 28. — 3) Nicht felten nahmen Welt 
in den Tepten Mugenbliden daß Möndisfleib, um fidh die Gnade Gotteß zu er« 
- 4) Ueber bie Godhpeit ber Rigunthe. wol Kap. 18. — 5) Bu Boitiert. BergL 
= 6) 8. V. Rap. 44 und 50. 
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VL29. Bon ben Sungfranen im Kloſter zu Poitiers. 339 


eined armen ſchwachen Weibes willen fo vielfacdhe Kränkung?“ 
Sie fragten fie, an wen fie dieſe Worte richte, fie aber antwortete 
Nichts. Nach längerer Zeit rief fie dann mit lauter Stimme und 
lachte und gab fo ihren Geift auf. Und fiehe, es war da gerade ein 
Beſeſſener, der war berbeigefommen, um gereinigt zu werben zum 
Ruhme des heiligen Kreuzes; der zerraufte fich das Haar, warf 
ſich auf die Erde und ſchrie: „Wehe, wehe, wehe über und, daß 
wir folden Schaden erlitten! Hätten wir doch früher Die Sache 
erwägen können, dann wäre biefe Seele nicht unferer Macht ent- 
rifien!” Da ihn aber die fragten, welche zugegen waren, was er 
mit ſolcher Rebe jagen wolle, gab er zur Antwort: „Sehet da, 
der Engel Michael bat die Seele diefer Yungfrau empfangen und 
fie gen Himmel geführt. Unfer Gebieter aber, den ihr den Teufel 
nennt, bat feinen Theil an ihr.” Darauf wurde der Leichnam ge- 
wafchen, und er war fo blendend und fchneeweiß, daß die Aebtiffin 
fein Leinenzeug in ihrem Vorrath finden konnte, das weißer ge- 
wefen wäre als der Leichnam. Nachdem man fie aber in reine 
Limmen gehüllt hatte, beftattete man fie. 

Es hatte aber noch eine andere Jungfrau in jenem Klofter ein 
Geſicht und erzählte es ihren Schweftern. Es war ihr, fagte fie, 
als ob fie eine Reife made, und es verlangte fie, auf ihrem Wege 
zu einer lebendigen Duelle zu kommen. Da fie aber den Weg 
nicht wußte, fam ihr ein Dann entgegen und ſprach: „Wenn bu 
zu der lebendigen Quelle fommen willſt, jo werde ich dir auf dem 
Wege vorangehen.” Site dankte ihm, er ging voran, und fie folgte. 
So dritten fie fürder und kamen endlich zu einer großen Quelle, 
deren Wafler glänzte wie Gold, und der Raſen herum ftrahlte im 
Frühlingsglanze wie allerhand Edelſteine. Da fagte der Mann zu 
ihr: „Siehe, das ift Die lebendige Duelle, die du fo emfig ge 
ſucht. Stille nun deinen Durft aus ihren Fluthen, und fie wird 
dir eine Duelle lebendigen Waflers werben, das in das ewige Le- 
ben quillet.”” Und ba jene begierig von dem Waſſer trant, fiche, 
Da kam von der andern Seite die Aebtilfin, entfleivete das Mäp- 
Ken und zog ibr ein königliche Gewand an, das ftrahlte von 

22* 


940 Bom Tode des Kaifers Tiberius VI, 30. 


ſolchem Slanz, Gold und Geſchmeide, daß man e8 faum für mög: 
lich hielt. Die Aebtiffin aber ſprach: „Dein Bräutigam ſchickt 
dir diefe Geſchenke“ — Dur diefen Traum wurde die Jungfrau 
im innerften Herzen ergriffen und bat wenige Tage darauf bie 
Aebtiffin, fie möchte ihr eine Zelle bereiten, mo fie fortan abge- 
Ichlofien Ieben könne. Diefe richtete es fofort aus und fprad: 
„Siebe, die Zelle ift bereit, was ift nun bein Wille?“ Die Fung- 
frau aber bat, fie möchte fie dort einjchließen laſſen. Als ihr dies 
gewährt war, verfammelten fi) die Schweftern unter Chorgeſang 
mit brennenden Rampen, die heilige Radegumde nahın fie felbft bei 
der Hand und führte fie bis zu der Zelle. Hier fagte fie Allen 
Lebewohl, küßte jede einzeln und wurde dann eingeichloffen. “Der 
Zugang, durch den fie eintrat, wurde vermauert. Im ihrer Zelle 
dort verlebt fie nun ihre Tage im Gebet und in dem Leſen ber 
beiligen Schriften. 

30. In dieſem Jahre!) verließ auch der Kaiſer Tiberius die 
Welt: und verfette fein Bolt durch feinen Tod in große Trauer. 
Denn er war äußerft gütig, unermüdlih im Wohlthun, ein ge= 
rechter und in feinem Urtheil ſehr beionnener Finft, Niemanden 
bielt er gering, ſondern umfaßte Alle mit gleiher Güte, und 
da er Alle Tiebte, wurde er von Allen geliebt. Als er aber 
frant ward und an feinem Wuflommen verzweifelte, rief er die 
Kaiferin Sophia?) zu fih und ſprach: „Siehe, ih fühle, daß 
meine Lebenszeit abgelaufen it, daher will ich jet mit dei— 
nem Beirath den Mann wählen, ver an der Spike des Staa- 
tes nah mir ftehen fol, wir müfien aber einen tüchtigen 
Mann wählen, der folder Stellung würdig ifl.” Sie namte ihm 
barauf einen gewiflen Mauricius und fprah: „Der Mann ift 
tüchtig und verftändig, auch hat er fchon öfters gegen die Feinde 
des Staats gefochten und geſiegt.“ Ste fagte dies aber, weil fie 
fie fi nad feinem Tode mit dieſem Manne zu vermählen ge— 
dachte. WS Tiberius fo erfahren hatte, daß die Kaiſerin ge- 


1) Irrig. Tiberius ftarb ſchon den 14. Auguſt 582. — 2) Sophia, die Gemahlin 
feines Vorgängers Yuftinus II. Val. B. V. Kap. 19 und 30. 
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fonnen jei ihn zu wählen, ließ er feiner Tochter allen kaiſerlichen 
Schmuck anlegen und Manricius rufen und ſprach zu ibm: 
„Siehe, im Einverftändnig mit der Kaiferin Sophia wirft du zur 
Herrſchaft gewählt werben, daß dieſe dir aber um fo geficherter fei, 
will id) dir meine Tochter zur Ebe geben. Die Jungfrau trat 
heran, der Bater übergab fie dem Mauricius und ſprach: „Mit 
diefer Jungfrau übertrage ich dir die Herrichaft, herrſche glüdlich 
und vergiß nie an Billigfeit und Gerechtigkeit deine Freude zu 
haben.” Jener empfing die Jungfrau und führte fie in fein Haus 
beim. AS aber die Hochzeitöfeier vorüber war, flarb Tiberius. 
Nachdem die Gejhäftsftillet) verflogen war, legte Mauricius das 
Diadem und den Purpur an und begab fich in den Eircus?). Dort 
wurde er von Yubelruf empfangen, tbeilte unter das Bolt Geſchenke 
aus und wurde in der Herrichaft beftätigt. 

31. Hierauf kam zu König Chilperi eine Gefandtichaft Tet- 5ss 
nes Neffen Chilvebert, an deren Spige ber Biſchof Egidius von 
Reims ftand. Und als fie beim König Zutritt erhalten hatten und 
ihnen da8 Wort gegeben war, fpraden fie: „Das Bundniß, wel- 
ches du mit deinem Neffen, unfrem Herm, gefchloffen Haft, bittet 
er Dich allerwege beftehen zu laſſen, aber mit deinem Bruder kann 
er nicht ferner Friede halten, dieweil dieſer ihm nach feines Vaters 
Tode feinen Antheil an Marſeille genommen bat ®) und Flüchtlinge 
aus feinem Lande bei ſich beherbergt und nicht außliefern will. 
König Childebert wünfcht indefien, daß das gute Vernehmen, wel 
des er jest mit dir Bat, dadurch in feiner Weiſe geſtört werde.“ 
Jener antwortete darauf: „Im vielen Dingen ſchon hat mein Bruder 
Tchwere Schuld auf fi geladen. ‘Denn wenn mein Sohn Childe⸗ 
dert grünblih die Sache unterfudt, wird er leicht entdecken, daß 
fein Bater auf heimlichen Antrieb meines Bruders ermorbet iſt.“ 


1) d. i. die Trauerzeit, während welcher nad) bes Kaiſers Tode Teine öffentlichen Ges 
Schäfte, namentlich von den Gerichten, vorgenommen wurden. — 2) In ben weiten Räumen 
deB Circus begrüßte das Boll den neuen Herrſcher. B. V. Kap. 30. Nebrigens wirb die 
Zhronbefleigung des Mauricius von ben griechiſchen Schriftfteflern in den Nebenumftänden 
abweichend erzählt. — 3) Nach bem, was oben Kap. 11 erzählt if, hätte Ghilbebert ihn 
Damals abgetreten und erft fpäter wider Recht zurückgefordert. 
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Auf diefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du dich mit bei- 
nem Neffen vereinigen wirft und er mit bir und ihr brechet dann 
zufammen zum Sriege auf, wird jenen die verbiente Rache um fo 
fchneller ereilen. Nachdem fie alddann das Bündniß beichiworen 
und einander Geifeln geftellt Hatten, zogen die Geſandten von 
dannen. 

Chilperich, der auf ihre Verſprechungen baute, bot nun in feinem 
Reiche das Heer auf und zog nach Paris. Die Einwohner dieſer 
Stadt erlitten aber großen Schaden an ihrem Vermögen, jo lange 
er dort ſich aufbielt. Herzog Eberulf?) zog mit denen von Tours, 
Poitiers, Angers und Nantes gegen das Gebiet von Bourges; 
Deſiderius und Bladaſt fchloffen dagegen mit dem ganzen Aufge- 
bot aus dem ihnen übertragenen Theile des Reichs) von der an⸗ 
dren Seite das Gebiet von Bourges ein und verbeerten furchtbar 
alle Gegenden, dur welche fie zogen. Chilperich ließ aber Das 
ganze Heer, das zu ihm ſtieß, durch Paris ziehen, und er ſelbſt 
verließ, als es abzog, auch die Stabt und zog gegen die Feſte 
Melun, indem er Alles mit Feuer und Schwert vermwüftete. Und 
obwohl das Heer feines Neffen nicht zu ihm geftoßen war, waren 
doch deſſen Herzoge und Gefandte bei ibm. Darauf Ichidte er 
Boten zu den erwähnten Herzogen und ſprach: „Greifet das Ge— 
biet von Bourges an und dringet bis zur Stadt felbft vor und 
laßt fie mir den Eid der Treue ſchwören.“ Die von Bourges 
fammelten fich aber bei 15,000 Mann bei der Burg Meillan 3) 
und Tießen fi) dort in einen Kampf gegen Herzog Defideri ein. 
Es entftand dafelbft ein gewaltige Blutbad, fo daß auf beiden 
Seiten mehr als fieben taufend fielen. Mit dem übrigen Theile 
des Heeres drangen die Herzoge bis zur Stadt felbft vor, 
indem fie Alle yplünderten und verbeerten, und es wurde eine 
ſolche Verwüſtung dort angerichtet, wie man niemals gehört bat, 
daß vordem geicheben fei. Kein Haug, Kein Weinberg, kein Baum 
blieb verjchont, Alles wurde umgehauen, nievergebrannt unb ver- 

1) ©. 295. Anm. 1. — 2) Es war ber füblidhe Theil von Agmitanien nah Kap 
12. — 3) Ghäteau-Meillen, füblih von Bourges. 
— 


ViIJ, 31. Wie Chilperich vieles Leib d. Städten feines Bruders anthat. AS 


nichtet. Sie nahmen auch aus ven Kirchen die geweihten Gefäße 
und fledten die Kirchen ſelbſt in Brand. 

König Gunthramm aber zog mit feinem Heere gegen feinen 
Bruder). Er ftellte feine Sache ganz dem Willen Gottes an⸗ 
heim. Und eines Tages, als es fchon fpät war, rüdte er mit 
feinem Heere vor und vernichtete den größten Theil vom Heere 
ſeines Bruders. Am Morgen aber traten Abgefandte zufammen 
und ſchloſſen einen Frieden, in dem fich die Könige verfprachen, 
daß der Theil, der die Grenzen bes Rechts überfchritten hätte, dem 
andren die Buße zahlen follte, welche die Biſchöfe und die Vor- 
nehmen im Volke beftimmen würden. Darauf jchieven fie in 
Frieden Da aber König Ehilperich fein Heer vom Plündern nicht 
abhalten konnte, ließ er den Grafen von Rouen mit dem Schwerte 
hinrichten. So kehrte er nad Paris zuräd, indem er feine ganze 
Beute aufgab und die Gefangenen frei ließ. ‘Diejenigen aber, bie 
noch vor Bourges Ingen, jchleppten, als fie den Befehl erhielten, 
in ihre Heimath zurückzukehren, jo viel Beute mit fich, daß jene 
ganze Gegend, die fie verließen, völlig verövet ſchien. Man ſah 
dort weder Menſchen noch Vieh. Auch in dem Gebiet von Tours 
noch richtete das Heer de Defiderius und Bladaſt, als e8 daſſelbe 
betrat, Brandftiftungen, Pländerungen und Mordthaten an, wie 
man fonft nur in Feindes Land fich erlaubt. Man fchleppte auch 
Gefangene fort, von denen man die Meiften erſt wieder losließ, 
nachdem man fie außgeplündert hatte. Auf diejes Ungläd folgte eine 
Biehſeuche, jo daß kaum ein einziges Stüd Vieh übrig blieb und 
e8 als etwas Neues galt, wenn man ein Pferd oder eine Färſe ſah. 

Während aller diefer Ereigniſſe rüdte König Chilvebert mit 
feinem Heere nicht von der Stelle. Als er aber enbli in einer 
Nacht das Heer aufbrechen Tieß, erhob fi ein gewaltiged Mur⸗ 
ren gegen den Biſchof Egidius und gegen des Königs Herzoge ım- 
ter den niederen Leuten, und fie buben an laut zu rufen und zu 
Schreien: „Weg aus des Königs Augen mit denen, die fein Reich 


1) Gegen Chilperich, den er noch bei Melun traf. 
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verfaufen, feine Städte unter die Herrſchaft eines Andren bringen 
und fein Volk der Botmäßigfeit eines andren Fürften unterwerfen.“ 
Unter ſolchem Gejchrei ergriffen fie, als es Tag wurde, die Waf⸗ 
fen und eilten zum Königszelt, daß fie den Biſchof und die Her: 
zoge ergriffen, Gewalt gegen fie brauchten, fie fchlügen und mit 
ihren Schwertern niederbieben. Der Biſchof ergriff, fobald er 
hiervon börte, die Flucht, beftieg ein Pferd und machte fich auf 
den Weg nach feiner biſchöflichen Stadt?)). Das Boll aber ver- 
folgte ihn mit Gefchrei, warf ihm Steine nad) und ftieß Schimpf- 
reden aus. E3 war fein Glück, daß fie feine Pferde bereit hat- 
ten. Als die Pferde feiner Begleiter müde wurden, fette der Bi: 
Ihof fogar allein die Flucht fort, und fo groß war feine Angft, 
daß als ihm ein Stiefel vom Fuße fiel, er nicht einmal ſich fo 
viel Zeit Tieß, ihn aufzubeben. So kam er bis nad Reims und 
ſchloß ſich innerhalb der befeftigten Mauern der Stadt ein. 


32. Wenige Monate zuvor war Leudaft 2) in das Gebiet von 
Tours mit einem Befehl des Königs gefommen, man folle ıhm 
. fein Weib zurücgeben und er ſich dort aufhalten dürfen. Er über: 
brachte auch an mid einen von den Bilchöfen unterjchriebenen 
Brief, worin ich aufgefordert wurde, ihn in die Kirchengemeinſchaft 
wieder aufzunehmen. Da ich aber feinen Brief von der Königin 
ſah, um verenwillen er doch beſonders ausgeſchloſſen war, trug id 
Bedenken, ihn fofort wieder aufzunehmen, und ſprach: „Wenn id, 
eine Weifung von der Königin erhalte, dann werde ich ihn ſogleich 
wieder aufnehmen.” Ich ſandte deshalb Botſchaft an, diefelbe, und 
fie antwortete mir durch einen Brief, in dem es hieß: „Da ih 
von vielen Seiten gedrängt wurde, fonnte ich nicht umbin, ibm 
zu erlauben, daß er zurüdfehrte. Legt aber bitte ich dich, nimm 
ihn nicht eher in die Kirche auf und reiche ihm nicht eher aus 
deiner Hand das Abendmahl, als bi8 wir reifliher erwogen haben, 
was nun zu thun if.” Als ich dieſes Schreiben las, fürchtete 
ih, man möchte ihm nad dem Leben trachten. Ich ließ deshalb 


1) Reims. — 2) Vgl. B. V. Kap. 49, 
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feinen Echwäher rufen, ıumterrichtete ihn von Allem und beichwor 
ihn, Leudaft möchte auf feiner Hut fein, bi8 er den Zorn der 
Königin völlig befänftigt hätte. Aber jener hielt meinen Rath, den 
ich ihm um Gottes willen in der beften Wbficht ertheilt Batte, für 
einen Fallſtrick, da er noch mein Feind war, und wollte das nicht 
tbun, warum id ihn bat. So wurde das Sprüchwort wahr, was 
ih einft einen alten Mann  fagen börte: „&ieb immer guten 
Kath, an Freund und Feind; der Freund nimmt gem ihn an, der 
Feind verihmäht ihn doch.“ Er verfhmähte alfo meinen Rath 
und begab ſich zum Könige, der damals mit feinem Heere bei 
Melun ftand, und bat pas Heer bei dem Könige Fürbitte für 
ihn einzulegen, daß er ihm wieder vor die Augen kommen dürfe. 
"Da nun das ganze Heer für ihn bat, gewährte es ihm der König, 
daß er vor ihm erfchernen durfte. Da warf Leudaft fih dem 
König zu Füßen und bat um Gnade. Der König aber ſprach zu 
ihm: „Sei ein wenig auf deiner Hut, bi8 ih die Königin gefehen 
und Wege gefunden habe, dir wieder ihre Gunft zu gewinnen, 
denn dur haft viel gegen fie verſchuldet.“ Wie er aber immer un= 
vorfihtig und lerhtfertig war, und fi) aud darauf verließ, Daß 
er beim König wieder zugelafien war warf er fi) nach der Rück⸗ 
kehr des Königs nad) Paris eined Sonntags an geweihter Stelle 
in einer Kirche der Königin zu Füßen und bat fie um Gnade. 
Da ftieß fie, wuthknirſchend und feinen Anblid verfluchend, ihn von 
fi, und unter Thränen rief fie aus: „Bon meinen Kindern lebt 
Keiner, der meiner Sache und meiner Schmad ſich annehme: in 
deine Hände, Herr Jeſus, lege ich meine Sache!“ Darauf warf 
fie fih dem König zu Füßen und fuhr fort: „Wehe mir, ich ſehe 
meinen Feind und babe feine Macht gegen ih.” Leudaſt wurbe 
son dem geweihten Drt fortgewieien und bie Meßfeier gehalten. 
Als aber der König und die Königin aus ber Kirche heraustraten, 
folgte ihnen Leudaſt bis auf die Straße, noch nicht ahnend, was 
ihm beoorflände. Er ging umher in den Wohnungen der Kauf: 
Iente, ſuchte nach Kleinodien, Tieß Silber wägen, beſah verfchie- 
dene Schmudfachen und ſprach: „Dies und Das will ich kaufen, 
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denn ich Habe noch viel Gold und Silber übrig.“ Indem er noch 
fo ſprach, erjchienen plöglich die Diener der Königin und wollten 
ihn in Fetten legen. Er aber zog das Schwert und traf Den 
Einen. Die Andren voll Wuth hierüber griffen nah Schild und 
Schwert und ftürzten fih auf ihn. Einer von ihnen bolte aus 
und bieb ihm die Haare mit der Haut von dem größten Theile 
des Kopfes berunter. Da er aber feine Flucht über eine Brüde 
in der Stadt nahm, glitt fein Fuß zwiſchen zwei Bohlen aus, 
welche die Brüde bilveten, und er brach fih das Bein. So 
wurde er gefangen, die Hände ihm auf den Rüden gebunden und 
er in den Kerker gebracht. Der König befahl, daß die Aerzte ſich 
feiner annehmen follten, damit er, von diefen Wunden bergeftellt, 
langſam zu Tode geinartert werden könne. ALS er aber nach einem 
föniglichen Hofe gebracht war, fingen feine Wunden an zu eitern, 
und es ging mit ihm zu Ende. Da Tieß die Königin ihn rücklings 
auf die Erde fireden, und nachdem ihm ein großer Balken unter 
den Naden gelegt war, ſchlug man ihm von der anderen Seite 
auf die Gurgel. »Eo endete er fein abſcheuliches Leben auf die 
gebührende Weiſe. 


. 833. Im neunten Jahre König Childeberts gab König 
Gunthramm felbft feinem Neffen feinen Antheil von Marſeille zurück). 


Es Tehrten Gefandte König Chilperich8 aus Spanten heim und 
erzählten, daß die Carpitanifche Provinz ?) fchredlich von Heufchreden 
verwüftet jet, kein Baum, kein Weinftod, kein Buſch, Feine Feld⸗ 
frucht, Nichts Grünes fei übrig geblieben, das die Heuſchrecken 
nicht zu Grunde gerichtet hätten. Ste meldeten au, daß bie 
Feindſchaft, welche zwifchen Leuvigild und feinem Sohne außge- 
brochen war, noch fehr im Wachſen fer?). Auch veröbeten viele 
Gegenden dort durch die Peſt, welche befonders zu Narbonne *) 


1) Kap. 81. Childebert wandte fi jet ganz auf Gunthramms Seite und verband 
fih mit biefem gegen Chilperih. Bgl. unten Kap. 41. — 2) Ein Theil ber jegigen 
Sandfhaft von Neu⸗Caſtilien, bie Hauptflabt war Toledo. — 8) Bal. Kap. 18 und 29. — 
4) Narbonne fand damals noch unter der Herrichaft der Weftgotben und wird besbalb 
bier zu Spanien gerechnet. 
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ungewöhnlich ſtark wüthete und zwar ſchon im britten Jahre, nach⸗ 
dem fie zuerft aufgetreten war, und als fie ſchon jo weit befeitigt 
Ihien, daß die Leute von der Flucht zurückehrten. Sie wurben 
mm aber zum zweiten Mal von der Krankheit heimgeſucht. Auch 
bie Stadt Albi Titt jehr durch diefe Seuche !). 

In diefen Tagen wurden nach Norden um Mitternacht viele 
Strahlen fihtbar, die in fehr hellem Glanze Teuchteten, fich nä- 
berten und dann wiederum trennten, bis fie verfchwanden. Auch 
glänzte der ganze Himmel daber gegen Norven fo hell, daß man 
hätte glauben follen, die Morgenröthe bredie an ®). 


34. Abermals kamen Geſandte aus Spanien an. Sie über: ss. 
braten Geſchenke und verbandelten mit König Chilperich darüber, 
daß er feine Tochter nach früherer Mebereintunft dem Sohne König 
Leuvigilds zur Ehe geben follte?). Danach als die Verhandlung 
beendigt und Alles abgemacht war, kehrte jener Geſandte zurüdt). 

ALS König Chilperich aber Paris verließ und nach dem Gau 
von Soifſſons kam, betraf ihn ein neuer Verluſt. Sein Sohn 
nämlich, den er im vorigen Jahr?) durch die heilige Taufe von der 
Sünde hatte reinigen laffen, wurde von der Ruhr befallen und 
ſtarb. Dies aljo verkündigte jener belle Glanz, der, wie wir oben 
erzählt Haben, fi aus den Wolfen ergoß. Darauf kehrten die 
Eltern unter unſäglichem Jammer nah Paris zurid und begru- 
ben den Knaben, fchidten auch fogleih nach dem Gefandten, er 
möchte jurüdtehren ımb die Ausführung des Abkommens, das er 
getroffen hatte, noch auffchieben. „Siebe, ich trage Trauer in 
memem Haufe,“ fagte der König, „wie kann ich da bie Hochzeit mei- 
ner Tochter feiern ? 

Er wollte aber Damals eine andere feiner Töchter nad) Spa- 
nien ſchicken, welche ihm Audovera geboren und die er in das Klo— 
fler zu Poitierd gebracht Hatte). Aber fie weigerte fich, beſonders 

2) Bol ®. VII. Rap. 1. — 2) Bol S. 33 und ©. 226. — 3) Bal. Kap. 18. — 
4; Gregor ſpricht oben von mehreren, bier von einem Gefanbten; die Andren dienten 


wohl nur zur Begleitung. — 5) Kap. 27. — 6) Bafina, nicht Rigunthe, die zuerft Recca⸗ 
reb verlobt war. Bel. B. V. Kap. 89. 
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weil die heilige Radegunde dawider war, und ſprach: „Es gebührt 
ſich nicht, daß eine Chriſtus geweihte Jungfrau wiederum zu der 
Luft der Welt zurücktehre.“ 


i 35, Indeſſen kam der Königin zu Obren, ihr Sohn, ver ge⸗ 
ftorben war, ſei ihr durch Zaubereien und Beſprechungen entriffen 
und der Präfect Diummolus !), der ihr ſchon Yängft verbaft war, 
habe darum gewußt. Da ereignete es fih, daß als Mum: 
molus einft in feinem Haufe jchmaufte, Einer von den Hofleuten 
in lagen über den Königsfohn ausbrach, den er Lieb gehabt und 
ben bie Ruhr babingerafft babe, und Mummolus erwiderte darauf: 
„O da Babe ih ein Kraut vorräthig, wer davon bei der Ruhr 
nimmt, ber wird geheilt, wenn auch ſchon alle Hoffnung verloren 
iſt.“ Als die Königin au das vernahm, wurde fie noch zorniger. 
Und fie ließ gewiffe Weiber in der Stadt Paris ergreifen, auf die 
Folter fpannen und brachte fie durch Schläge dazu, Alles zu be⸗ 
fennen, was fie wußten. Und fie befannten, daß fie Zauberinnen 
jeien, und erflärten, Diele ſeien ſchon durch fie geftorben. Sie 
fügten auch hinzu, was nad unferer Meinung einen Glauben 
verdient: „Deinen Sohn, o Königin, haben wir geopfert, ımn 
dem Präfeeten Mummolus das Leben zu erhalten.” Darauf ver- 
hängte die Königin noch ſchwerere Strafen über fie und Tieß fie 
theil8 erwürgen, theil® verbrennen, theils auf das Rad flechten 
und ihnen die Knochen brechen. Dann begab fie fi mit dem 
Könige auf den Hof zu Compiègne und entdedte ihm Alles, 
was fie von dem Präfecten gehört hatte. Der König fandte dar⸗ 
auf feine Diener aus und ließ Mummolus holen. Er wurde 
verhört, in Stetten gelegt und auf die Folter gebradt. Die 


1) Nicht zu vermwechfeln mit dem oben oft erwähnten Mummolus, dem Herzoge Köniz 
Gunthramms. Die Bezeichnung praefectus, die er bei Gregor hat, ift vielbeutig Präfert 
wird vorzugsmweife der Statthalter der Provence genannt, doch Tann an diefe Bebentung 
hier nicht gedacht werben, da Chilperich keine Veſitzungen in ber Provence hatte. Auch 
der Hausmeier wird dfter8 praefectus palatii genamit, und fo hat mon in Mammolus 
einen Hausmeier ertennenwollen. Sohm, Frunkiſche Reichſs⸗ und Gerichtäverfaflung ©. 222 
nimmt an, daß praefectus hier die Bedeutung Graf habe. Aber die Grafen nennt fonit 
Gregor nie Präfecten. Bgl. über Mummolus B. VI. Kay. 15. 
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Hände auf den Rüden gebunden, wurde er an einen Pfahl ge 
bängt und fo befragt, welcher Zauberfünfte ex ſich bewußt wäre. 
Doch er befannte Nichts von alle dem, wovon oben die Rede war. 
Das aber gab er zu, er babe öfters Zaubertränte und Salben, 
um die Gunft des Königs und der Slönigin ſich zu erwerben, von 
ienen Weibern erhalten. Als er darauf vom Pfahle abgenommen 
war, rief er den Henkersknecht zu fi und Sprach: „Sage dem 
König, meinem Germ, daß Alles, was er mir angetban, mir kei⸗ 
nen Schmerz verurſacht bat.” Da der König dies hörte, ſprach 
er: „Wie? So ift es alſo doch wahr, daß er ein Zauberer iſt, 
wenn dieſe Yoltern ibm feinen Schmerz bereiten.” Danach wurde 
er auf den Bod geipannt und mit dreifträßnigen Riemen fo lange 
gegeikelt, bis die Tolterfnechte müde waren. Damm wurden ihm 
Pflöde zwilden die Nägel an Händen und Füßen eingeleilt, und 
erft als da8 Schwert fchon über feinem Haupte fchmebte, um ihm 
ven Todesſtreich zu geben, jchenfte ihm die Königin das Leben, 
doch erlitt er eine Demütbigung, die nicht minder bitter war, als 
der Tod. Er wurde nämlich auf einen Karren gejeßt und nad) 
der Stabt Borbeaur geführt, wo er geboren war. Alle feine Habe 
wurde ihm genommen. Auf dem Wege traf ihn ein Schlaganfall, 
und er fonnte kaum an den Ort gelangen, wohin er beſtimmt war, 
und gab nicht lange danach feinen Geiſt auf. 

Die Könign nahm den Schag ihres kleinen Sohnes und ver- 
brannte die Kleider und anderen Schmudfachen, die ſeidenen ſowohl 
wie die von anderen Stoffen, welche fie fand; vier Karren brauchte 
man, fie fortzufchaffen. Das Gold und Silber aber ließ fie um⸗ 
Tchmelgen und legte e8 bei Seite, damit Nichts im feiner alten 
Geſtalt bliebe, was ihr bie Trauer um ihren Sohn wieder in ben 
Sinn brädkte. 


36. Der Biſchof Aetherius von Lifieug, deſſen wir ſchon frü- 
ber gebachten 2), wurde auf folgende Weife aus feiner Stadt ver: 
trieben und wiederum in ihr aufgenommen. Es gab einen Geift- 


1) Wir finden früher feine Erwähnung des Wetherius; Lifieur Tiegt in beri Normandie, 
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Yichen aus der Stadt Le Mans, einen fchwelgeriichen Menſchen, ber 
den Weibern, dem Trunk und der Unzucht überaus ergeben und 
mit allen Laftern befledt war. Diefer trieb Häufig Buhlerei mit 
dem Weibe eined Andren und nahm fie endlich mit ſich in eine 
andre Stadt, nachdem er ihr das Haar gefchoren und fie in Män⸗ 
nerfleidung geftedt hatte, damit er unter den fremden Leuten nicht 
in den Verdacht der Unzucht gerietie. Das Weib war aber von 
freier Abkunft und guter Eltern Kind. Nachdem einige Tage 
fpäter ihre Verwandten ın Erfahrung gebracht hatten, was geſchehen 
war, eilten fie ſchleunigſt ihm nach, um die ihrem Gefchlechte angethane 
Schmach zu rächen. Sie fanden den @eiftlihen, banden ihn und 
brachten ihn in Das Gefängniß, das Weib aber verbrannten fie. 
Wie aber „die verfluchte Sucht nach dem Golde die Gemüther 
beherrſcht)“, wollten fie den Geiftlihen um einen Kaufpreis losge⸗ 
ben, wenn ſich jemand fände, der ihn auslöfen wollte, andrenfalls 
ſollte er wie ein Verbrecher fterben. 


AS dem Bilchof Aetherius dies befannt wurde, gab er für ihn 
aus gutem Herzen zwanzig Golbftüde und entriß ihn dem gewiſſen 
Berderben. So wurde dem Dienfchen das Leben erhalten. Er gab fich 
aber fir einen Lehrer der freien Wiſſenſchaften aus und veriprad) dem 
Bilchof, er wolle, wenn er ihm Knaben zur Erziehung anvertrauen 
wolle, fie völlig in den Wiflenfchaften ausbilden. Der Biſchof 
war hierüber jehr erfreut, ließ die Knaben aus der Stadt zufam- 
menkommen und gab fie ihm zum Unterridt. In der Yolge aber, 
al8 er bei den Bürgern ſchon zu Anfehen gelangt war und in bie 
Häufer der Eltern feiner Zöglinge geladen wurde, auch der Bifchof 
ibm fogar ein Stüd Land und *Tinen Weinberg geſchenkt batte, 
verfiel er wieder in feine alten Sünden und, feines alten Fehls ver— 
gefiend, ftellte er der Mutter eines feiner Zöglinge nad. Ste aber, 
ein zlichtiges Weib, meldete die8 ihrem Manne, die Verwandten 
tbaten fich darauf zufammen, festen dem Geiftlichen arg zu und 
wollten ihn töten. Da erbarmte fi der Biſchof abermals feiner, 


1) Bol. B. IV. Kap. 46, 
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befreite ihn aus ihren Händen, tadelte ihn mit. milder Rede und 
fegte ihn wieder in fein Amt ein. Aber der verkehrte Sinn dieſes 
Menfchen konnte nimmer wieder auf die rechte Bahn gebracht were 
ben, ſondern er wurde vielmehr ein erbitterter Feind deſſen, der 
ihn ſchon mehrmals vom Tode errettet Hatte. 

Er verband fih mit dem Archidiakon der Stadt und dachte - 
darauf, wie er den Biſchof tödten könne, denn ex meinte felbft 
des Bisthums würdig zu fein. Nachdem fie nun einen Geiftlichen 
gedungen hatten, der jenen mit der Art erfchlagen follte, Tiefen fie 
aller Orten herum, tufchelten, fchloffen heimlich Bünbniffe und - 
verhiegen große Belohnungen, wenn er erft nad dem Tode des 
Biſchofs in deſſen Stelle treten würde. Aber die Barmherzigkeit 
Gottes kam ihrer Nichtöwürdigkeit zuvor, und ber Herr vereitelte 
die Ruchlofigkeit diefer ſchändlichen Menſchen durch feine bülfreiche 
Liebe. Eined Tages nämlih, als der Biſchof Arbeiter auf das 
Feld zum Pflügen beftellt hatte, folgte der erwähnte Geiftliche mit 
einem Beile dem heiligen Manne, der von alle dem Nichts ahndete. 
Endlich wurde er jedoch aufmerffam und ſprach: „Was folaft 
du mir fo aufmerkſam mit diefer Art?” Da erichraf jener, warf 
fi dem Biſchof zu Füßen und ſprach: „Sei unbeforgt, Priefter 
des Herrn! Denn wifje, ih bin von dem Archidiakon und dem 
Schulmeiſter abgeſandt, di mit der Urt zu erichlagen. Aber fo 
oft ih dies thun wollte und zum Hiebe mit der erhobenen Rechten 
ausholte, umnachteten fih meine Augen, meine Ohren wurden 
taub, es zitterte mein ganzer Körper, meine Hände waren ohne 
Kraft, und ich konnte nicht ausführen, was ich beabfichtigte; Tieß 
ich die Hände aber finten, fo fühlte ich feine Beſchwerde mehr. 
Daran habe ich erfahren, daß der Herr mit dir ıft, da ich dir ja Fein 
Leid zufügen konnte.” Als der Biſchof dies hörte, weinte ev. Er 
gebot aber dem ©eiftlichen zu fchweigen, lehrte nach Haufe zurück 
und \egte fi zum Mahle. Nachdem dies beendet war, legte er 
ſich zuc Ruhe auf fein Lager, um das viele Betten von andren 
Geifflichen ftanden H. 


17 Rach den Kirchengeſetzen durfte der Biſchof nicht allein ſchlafen. 
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Jene Böfewichte Hatten aber ſchon Verdacht gegen jenen Geift- 
lichen geihöpft und fannen darauf, wie fie ſelbſt ihre Schaudthat 
ausführen möchten. Ste dachten num auf eine neue Lift, um ben 
Biſchof mit Gewalt zu befeitigen oder ihm mindeſtens einen Schand⸗ 
fled anzubeften, der ihn um das Bisſthum brächte. ALS daher Alle 


“ rubten, brachen fie gegen Mitternacht unter großem Geſchrei in das 


Schlafzimmer des Bischofs ein und fagten, fte hätten ein Weib aus 
dem Zimmer kommen jehen und e8 nur deshalb Laufen laſſen, um 
zu den Bilchof zu eilen. Und wahrlih, das war ein Werk und 
ein Anſchlag des Teufels, daß fie eine ſolche Beſchuldigung dem 
Biſchof in einem ſolchen Alter beimaßen, denn er war faft fiebenzig 
Jahr alt. Alsdann verbanden fie fich wieverum mit dem oben: 
erwähnten Geiftlihen, und der Bilchof wurde von dem Manne 
eigenhändig in Ketten gelegt, von deſſen Hals er oft die Feſſeln 
gelöft Hatte, und in frenger Haft von dem gehalten, ben er 
oft aus ſchmutzigen Kerfern befreit hatte. Nun ſah er, daß feine 
Feinde Macht über ihn gewonnen hatten, und, in Ketten geſchmiedet, 
rief er unter Thränen die Barmherzigkeit Gottes an. Alsbald 
wurben feine Wächter vom Schlaf überwältigt, die Banden fielen 
durch ein Wunder, und er trat aus dem Kerker: er, der Unfchul- 
dige, jo oft vordem der Schuldigen Erretter. Glücklich entkam er 
und begab ſich alsbald in das Reich König Gunthramms. Nach 
feiner Entfernung trieben die böfen Gejellen um fo freier ihr Weſen 
und eilten zum König Chilperih, um das Bisthum zu erlangen, 
und zu den vielen Beichuldigungen, die fie gegen den Biſchof er- 
hoben, fügten fie auch die hinzu: „Daran erfenne, rubhmreichfter 
König, dag wahr ift, was wir gelagt haben, daß er, den Tod für feine 
Verbrechen fürchtend, ſich in das Neid; deines Bruders geflüchtet hat.“ 
Der König ſchenkte ihnen aber keinen Glauben, ſondern hieß fie in ihre 
Stadt zurüdfehren. Indeſſen war e8 den Bürgern, bie über bie 
Abweienheit ihres Biſchofs in großer Trauer waren, Mar gewor⸗ 
den, daß Alles, was fi zugetragen, nur aus Neid und Habfucht 
geihehen jet, und fie ergriffen den Archidiakon und feinen Hel⸗ 
fershelfer, züchtigten fie und baten den König ihnen ihren Biſchof 
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wiederzugeben. Der König Ichidte Gefandte an feinen Bruder und 
ließ ihm melden, er babe fein Unrecht an dem Biſchof gefunden. 
Da gab ihm König Gunthramm, wie er gütig und ftetS zum 
Erbarmen geneigt war, viele Geſchenke, auch fertigte er ihm Briefe 
an alle Biihöfe feines Reichs aus, daß fie den Yremdling um 
Gottes willen auf irgend eine Weiſe unterftügen möchten. So 
durchzog er die Städte, und die Biſchöfe machten ihm fo viel Ge— 
Ichenfe an Kleidern und Geld, Daß er kaum Alles, was er erhal- 
ten hatte, nach feiner Stabt bringen konnte, und das Wort des 
Apofteld erfüllt wurde, daß „denen die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beften dienen ?).” Denn ihm brachte die Fremde Reichthum, 
und die Verbannung gewann ihm große Schätze. Als er zurüd® 
fehrte, wurde er mit großem Jubel von den Bürgern aufgenom- 
men, fo daß fie vor Freude weinten und Gott priefen, der endlich 
ihrer Kirche einen ſolchen Biſchof wiedergab. 


37. Lupentius, der Abt der Kirche des heiligen Märtyrers 
Privatus in der Stadt Javols, wurde von der Königin Brunichilde 
nach Hofe beſchieden und ftellte fi dort em. Er war nämlid, 
wie man fagt, von dem Grafen der genannten Stadt, Innocentius, 
angeflagt worden, daß er der Königin Unrechtes nachgejagt Habe. 
Rad, Unterfuhung der Sache Tieß man ihn aber, ba er feines 
Majeſtätsver brechens ſchuldig befunden wurde, von bannen ziehen. 
Als er fih jedodh auf den Weg machte, wurde er von dem ge 
nannten Grafen gefangen genommen und nad dem Hofe von 
Bonthion gebracht und vielfach mißhandelt. Und da er abermals 
entfafjen war, um beimzufehren, wurde er noch einmal, als er an 
der Aisne fein Belt aufgefchlagen Hatte, von feinem Feinde über- 
fallen. Diejer überwältigte ihn, bieb ihm das Haupt ab, ftedte 
e8 ın einen Sad, den er mit Steinen beſchwerte, und warf es fo 
in ben Fluß; an den Rumpf aber band er ein Felsftüd und 
verfentte ihn fo in die Tiefe. Einige Tage nachher bemerkten bie- 
fen einige Hirten, zogen ihn aus dem Fluſſe und wollten ihn be- 


ı) Römer 8, 28. 
Gefchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor J. 23 
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ftatten. Während man aber nod) zurichtete, was zum Begräbniß 
erforberlih war, und nicht wußte, wer der Todte fei, zumal er 
ohne Haupt gefunden war, flog plöglih ein Moler berbei, bob 
einen Sad auf vom Grunde des Flufies und legte ihn am Ufer 
nieder. Es verwunderten fih Alle, die zugegen waren, nahmen 
den Sad, und als ſie neugierig nachſahen, was er enthielte, fan- 
ben fie das Haupt des Erfchlagenen und begruben e8 nun zugleich 
mit dem Rumpfe. Noch jegt fol fi) dort wunderbarer Weiſe ein 
Licht zeigen, und wenn ein Kranker im Glauben an dem Grabe 
betet, gebt er geheilt von bannen. 


38. Es ftarb auch der Biſchof von Rhodez, Theodoſius, der 
dem heiligen Dalmatius!) gefolgt war, und in dieſer Kirche ent= 
ftanden wegen ber Bejegung des Bisthums fo große Streitigkeiten 
und Unruben, daß fie faft der heiligen Meßgeräthe und des beſſe⸗ 
ven Theils ihres Vermögens beraubt wäre. Endlich wurde jedoch 
der Prieſter Tranfobad befeitigt und der Graf Innocentius von 
Javols durch die Unterflügung der Königin Brunichilde zum Bi- 
hof erwählt. Als er aber fein Amt angetreten hatte, fing er 
fofort mit dem Biſchof ter Stadt Cahors, Urficinus, Händel an; 
benn er behauptete, daß dieſer einige Kirchſpiele, welche ver Kirche 
von Rhodez gebührten, an fich gerifien habe. In diefer Sache 
hielt, da der Streit ſich lange Hinzog, einige Jahre fpäter der Bi- 
ſchof der Meutterficche?) mit den Bilchöfen feiner Provinz in der 
Stadt Arvern Gericht, und man entſchied, daß Urficinus jene 
Kirhipiele, die niemals zu der Kirche von Rhodez feit Menfchen- 
gedenken gehört batten, behalten ſolle. Und fo geſchah es auch. 


39. Auch der Biſchof Remigius von Bourges farb zu jener 
Zeit, und bald nad feinem Tode wurde ber größte Theil jener 
Stadt von einer fehredlichen Feuersbrunſt verheert, bei der auch 
Alles unterging, was der feindliche Einfall noch verſchont hatte’). 


1) Bol. B. V. Rap. 46. — 2) Es war ber Biſchof Sulpicius von Bourges, wie aus 
dem folgenden Kapitel ſich ergiebt. — 8) Bgl. Kap. 81. 
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Danach wurde zum Biſchof der Stadt Sulpicius, den König 
Gunthramm begünftigte, erwählt. Denn da Viele fih um das 
Bisthum bewarben und Gefchenfe dafür anboten, foll der König 
ihnen folgende Antwort ertheilt Haben: „Es ift nicht Sitte unferer 
fürftlihen Perſon, ein Bisthum für Geld zu verlaufen, und auch 
nicht gezieinend für euch, e8 um Sold zu gewinnen, auf daß wir 
nicht ſchnöder Habjucht geziehen und ihr nicht Simon dem Zau⸗ 
berer gleich geachtet werdet. Nach Gottes Vorherbeſtimmung wird 
Sulpicius euer Biſchof fen.” So wurde diefer in den geiftlichen 
Stand eingeführt und erhielt das Bisthum der erwähnten Kirche. 
Er ift aber ein Mann von fehr vornehmen Geſchlecht, von einer 
der angejehenften römifchen Familien Galliens abftammend, trefflich 
unterrichtet in den freien Wiſſenſchaften, in der Dichtkunſt über- 
trifft ihn Niemand!), Er war e8, der jene Kirchenverſammlung 
wegen ber Sicchfpiele, die zu Cahors gehören, berief ?). 


40. Es fam aus Spanien ein Öefandter, Namens Oppila, und 
überbrachte König Chilperich viele Geſchenke. Denn es beforgte 
der König von Spanien, Chilvebert möchte mit einem Heere auf- 
bredien, um die feiner Schwefter angethane Unbill zu rächen. Es 
hatte nämlich Leuvigild feinen Sohn Hermenegild, der die Schwe⸗ 
fter Childeberts) zur Ehe Hatte, ergriffen und in Barden gelegt, 
diefe feine Gemahlin aber war in den Händen der Griechen geblieben. 

AS nun am Oftertage biefer Gefandte nach Tours kam, fragte 
ich ihn, ob er unfres Glaubens fe. Er antwortete, ex glaube 
daſſelbe, was die Reditgläubigen befennen. Darauf ging er mit 
und in die Kirche und wohnte der Feier der Mefje bei, aber er gab 
pen Unfrigen nicht den Friedenskuß, no nahm er an dem Abenb- 
mahl Theil *). Da war e8 klar, daß e8 eine Lüge war, wenn er 


1) Er führt den Beinamen Severus, ift aber zu unterfcheiden von jenem befannten 
Schriftteller Severus Sulpicius, deflen Gregor im Anfang feines Werts dfter8 gebentt. 
Bal. ©. 13 Aum. 2 Dem bier erwähnten Sulpicius ift eine Legende von ben Sieben⸗ 
fchläfern debicirt, bie von Manchen irrthümlich unfrem Gregor zugeichrieben wird. Er 
Rarb im Jahre 501. B. X. Kap. 26. — 2) Bgl. das vorige Kapitel. — 8) Ingunde. Val 
B. V. Kay. 38. — 4) Es war in der früßeren Zeit in der katholiſchen Kirche Sitte, daß 
nach der Eimveibung ber Hoftie der Priefter bie Worte ausſprach: „Der Friede des 
Serra fei immerdar mit end,” und dann fi alle Anweſenden Fißten. 

23* 
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ſich für einen Rechtgläubigen ausgegeben hatte. Dennoch folgte er 
unſrer Einladung und kam zum Feſtmahl. Und da ich ihn hier 
eifrig fragte, was er glaube, antwortete er: „Ich glaube, daß der 
Bater und der Sohn und der Heilige Geift von gleiher Macht 
find.” Darauf fagte ih: „Wenn du dies glaubft, wie bu be 
haupteft, was hinderte di dem an dem Opfer tbeilzunehmen, 
das wir Gott darbringen?“ Er jagte: „Weil ihr das Gloria!) 
nicht richtig fagt. Denn wir fagen nah dem Apoftel Paulus: 
„Ehre ſei Gott, dem Vater, durch den Sohn!“ Ihr aber jagt: 
„Ehre jei Gott, dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiſte!“ 
während die Kirchenlehrer doch Lehren, daß der Vater durch den 
Sohn in der Welt verkündet fer, wie Paulus felbft Tpricht: „Aber 
Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen und Unfichtbaren 
und allein Weifen, fei Ehre und Preis in Emigfeit dur Jeſum 
Chriftum unfren Herm?).”” Ic antwortete ihm: „Daß der Va⸗ 
ter durch den Sohn verkündet ift, wird mohl keinem Redtgläubi- 
gen unbelannt fein, aber fo verkündete er den Bater in der Welt, 
daß er auch fich ſelbſt durch feine Wunder als Gott offenbarte. 
Und es mar nothwendig, daß der Vater den Sohn auf die Erbe 
fandte, die Gottheit zu offenbaren, auf daß, weil die Welt den 
Patriarhen, Propheten und felbft dem Geſetzgeber nicht geglaubt 
hatte, fie dem Sohne mindeftens glaube. Deshalb muß unter Be- 
zeichnung der Perjonen Gott die Ehre gegeben werden, unb wir 
ſprechen alfo: „Ehre fer Gott dem Vater, der den Sohn ſandte; 
Ehre Gott dem Sohne, der mit feinem Blute die Welt exlöfte, 
Ehre Gott dem heiligen Geifte, der bie bereits erlöften Menſchen 
heiliget.“ Du aber, wenn bu fprichft: „Ehre fer dem Vater durch 
ben Sohn,” nimmft dem Sohne die Ehre, gleich als ob er des⸗ 
halb nicht die Ehre mit dem Vater tbeile, weil er ihn in ber 


.2) So wurde der folgende Spruch genannt. — 2) Es kann nur bie Stelle im erften 
Brief an ben Timotheus 1, 17 gemeint fein, aber dort fehlen bie entieidenden Worte. 
„Buch Jeſum Chriftum unfren Herrn” Entweder waren fie alſo in der damals üb⸗ 
lichen lateiniſchen Ueberfegung binzugefest, oder Gregor vermifäte, was wahrfcheinlicher 
ift, diefen Spruch mit dem ähnlichen im Römerbrief 16, 27. 
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Welt verfündiget. Es verkündete, wie ich ſagte, der Sohn ben 
Bater ın ver Welt, aber Biele glaubten ihm dennoch nicht, wie 
der Evangelift Johannes fagt: „Er kam in fein Eigenthum, und 
die Seinen nahınen ihn nicht auf, wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an feinen Na: - 
men glauben 1).” Du aber, der du den Apoftel Paulus ſchmähſt, 
ohne den Sinn feiner Worte zu verftehen, achte doch darauf, wie 
behutfam er ſpricht und nach dem Verſtändniß eines jeden; beachte, 
wie er unter den ungläubigen Heiden fo prediget, daß Niemandem 
eine drüdende Laft auferlegt zu werben fcheine, wie er fogar zu 
Einigen fagt: „Milch babe ich euch zu trinfen gegeben und nicht 
Speile, denn ihr konntet noch nicht; auch könnet ihr noch jetzt 
nicht. Den Bolllommenen aber geböret ftarfe Speife 2). Zu 
Andren fpriht er: „Ich habe Nichts unter euch geprediget ohne 
allen Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten ®). Wie aber, willft du 
etwa deshalb, Srrgläubiger, daran zweifeln, daß Chriſtus aufer- 
ftanden ıft, weil Paulus allein den gefreuzigten Chriſtus predigte? 
Beachte doch Tieber feine Behutſamkeit und merke auf feine Klug⸗ 
heit. Und wie ſpricht er zu Andren, die er fefter im Glauben ſah: 
„Und ob wir auch,“ fagt er, „ven gekreuzigten Chriftus*) gekannt 
haben, fo fennen wir ihn doch jett nicht mehr.” Leugne alfo 
inmerhin, du Ankläger Pauli, wenn Du fo verblenvet bift, auch 
daß Chriſtus gefreuzigt ift. Aber ich bitte dich vielmehr, bleibe 
nicht auf dieſem Wege, jondern böre auf befjeren Rath, falbe beine 
triefenden Augen und laß das Licht der apoſtoliſchen Predigt in 
deine Seele dringen! Denn nur um der Menfchen willen läßt 
Paulus fih in feinen Worten herab, daß er fie auf die Stufen 
des höheren Glaubens hebe, wie er ſelbſt an einer anderen Stelle 
Tagt: „Ich bin jedermann allerlei geworden, auf daß ich allent- 
halben ja etliche felig mace5).” Und kann wohl ein fterblicher 


1) &. Iohamis 1, 11. 12, — 2) Eine Vermiſchung zweier Vibelftellen: 1. Corinther 
3, 2 und Hebräer 5, 14. — 8) 1. Eorintber 2, 2; abermals nicht wörtlich angeführt. — 
4) „ ¶Chriſtum nach dem Fleiſch“, fo lautet die Stelle 2. Corinther 5, 16 im Urtert und 
in ber lateiniſchen Meberfegung, wie bei Luther. — 5) 1. Eorinther 9, 22, 
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Menſch dem Sohne die Ehre verjagen, den der Vater nicht ein- 
mal, ſondern zwei= und breimal vom Himmelstbron herab ver⸗ 
berrlicht bat? Denn böre feine Worte vom Himmel, al® der 
Sohn von der Hand des Johannes getauft wurde, während Der 
heilige Geift herabftieg: „Dies ift,“ fagt er, „mein lieber Sohn, 
an welchen ich Wohlgefallen habe Yy.“ Und wenn beine Obren 
verftopft find, Daß du ſolches nicht Hörft, jo glaube mindeſtens ben 
Apofteln, was fie auf dem Berge vernahmen, als Jeſus verkläret 
mit Moſes und Elias redete. Aus einer lichten Wolfe nämlich 
ſprach der Vater: „Dies ift mein lieber Sohn, den follt ihr 
hören 2). “ — Hierauf antwortete der Irrgläubige: „In allen biefen 
Stellen ſpricht der Vater nicht von der Ehre und Berflärung bes 
Sohnes, fondern offenbart ihn nur al8 den Sohn." Darauf ib: 
„Wenn du das meinft, fo will ich dir eine andre Stelle anführen, 
in welcher ver Vater den Sohn verfläret bat. Wie der Her in 
fein Leiden ging und ſprach: „Vater, verfläre beinen Sohn, auf 
baß Dich dein Sohn auch verfläre,” was antwortete ihm der Bater 
vom Himmel? Sagte er nicht: „Ich habe ihn verfläret und will 
ihn abermals verklären 3)” Der Bater giebt ihm alſo die Ehre 
mit eigenem Wunde, und bu willft ihm die Ehre entziehen? Du 
möchteft das wohl, aber e8 fehlt dir an Macht Dazu. Denn bu, 
der du als Ankläger des Apoftel Paulus auftrittft, Höre, wie er 
felbft, oder vielmehr Chriftus durch ihn, ſpricht: „Alle Zungen 
follen befennen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſei in der Herrlichkeit 
Gottes des Vaters 4.” Wenn er nun gleiche Herrlichkeit mit dem 
Vater bat und im berfelben Herrlichkeit, thronet, wie der Vater, 
was nimmft du ibm denn feine Ehre, gleich als fei er ohne Herr⸗ 
lichkeit? Oder warum fol ihm unter den Menfchen nicht die Ehre 
eriviefen werden, da er doch in gleicher Herrlichkeit mit dem Bater 
in dem Himmel thront? Wir befennen, daß Chriſtus, der Sohn 

1) Matth. 8, 17. — 2) Matt. 17,5. — 8) Die Vibelftellen Ev. Johannis 17, 1 
und 12, 28 find hier in einen eigenthlimlichen Bufammenhang gebracht. — 4) Bhilipper 2 
11. Bei Luther lautet die Ueberſezung dem Urtert gemäß „zur Ehre Gottes des Batenb.” 


Die Worte mußten bes Bufammenbangs wegen nad der Lateinifchen Veberfegung Hier 
geändert werben, 
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Gottes, wahrer Gott iſt, und deshalb weil bie göttliche Natur im 
ifmen ein und dieſelbe ift, muß aud ihr Ruhm einer und berfelbe 
fein. Hierauf ſchwiegen wir, und der Streit wurde abgebrochen. 
Jener begab ſich zu König Chilperich, übergab die Geſchenke, welche 
der König von Spanien fanbte, und kehrte nad Epanien zuräd, 


41. Als aber König Chilperich erfahren hatte, daß fein Bruder 
Gunthramm mit feinem Neffen einen Bund gemadt!), und daß fie 
mit vereinten Kräften ihm bie Städte nehmen wollten, welche er 
mit Gewalt an ſich gebracht hatte, begab er ſich mit allen feinen 
Schägen nady der Stadt Cambrai und nahm Alles, was er bequem 
fortichaffen Tonnte, mit fi. Er fchidte auch Boten an feine 
Herzoge und Grafen, fie Jollten die Mauern der Städte in Stand 
fegen und ihre Habe mit ihren Weibern und Kindern innerhalb 
der Vefeftigungen der Mauern bringen und, wenn es noth wäre, 
tapferen Widerſtand leiſten, daß die Widerfacher ihnen feinen 
Schaden zufügen könnten. „Und wenn ihr ja etwas einbüßet,‘ 
fügte er Hinzu, „Tollt ihr mehr dafür wiedererbalten, wann bie 
Stunde kommt, da wir Rache nehmen an unfren Feinden.“ Er 
gedachte nicht daran, daß der Steg in Gottes Hand Yiegt. Darauf 
brach er zu wiederholten Malen mit feinem Heere auf, bieß es 
aber immer wieder innerhalb feine® Reiches Halt machen. 

In diefen Tagen wurde ihm ein Sohn geboren ®), den er auf 
dem Hofe zu Vitry erziehen ließ, „Damit nicht,” fagte er, „den 
Kinde ein Leid angethan wird ®), wenn man es öffentlich fieht, und 
es fo ſtirbt.“ 


42. König Childebert zog darauf nach Italien. Da dies die 
Langobarden vernahmen, fürchteten fie, fie möchten dem Heere des 
Königs unterliegen und unterwarfen ſich; fie gaben ihm viele Ge⸗ 
fhente und gelobten, fie wollten treu zu ihm ftehen und ihm unter- 
thänig fein). Als er fo bei ihnen Alles erreicht hatte, was er 


1) Bol. Rap. 88. — 2) Ehlothar II. — 3) Er firditete abermals Serenkiinfte, wie bei 
feinem Ießtverftorbenen Sohne. Kap. 35. — 4) Bal. Paulus Diatonns S. 61, ber aber 
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wollte, kehrte ex nach Gallien zurüd. ‘Darauf befahl er das Heer 
aufzubieten, um nach Spanien zu ziehen; er fand aber von dieſem 
Unternehmen ab. 

Er hatte jedoh vom Kaiſer Mauricius einige Jahre zuvor 
50,000 Goldgulden erhalten, um die Langobarden aus Stalten zu 
verdrängen. Da der Kaiſer nun hörte, daß er mit diefen Frieden 
geichloflen hatte, verlangte er fein Geld zurüd. Der König wollte 
ibm aber im Bertrauen auf feine Macht hierauf nicht einmal eine 
Antwort geben ?). 


43. Auch in Gallicien traten damals neue Exeigniffe ein, von 
denen wir in weiterem Zuſammenhange erzählen wollen. Als nämlich 
Hermenegild 2), der, wie wir oben erzählt haben, mit feinem Bater in 
Hader gerathen war, ın einer Stadt Spaniens mit feiner Gemahlin 
feinen Sig genommen und ji mit dem Kaiſer und dem Könige 
Mir?) von Gallicien in Verbindung eingelafien hatte, erfuhr, daß 
fein Bater mit einem Heere gegen ihn anrüde, hielt er Rath, wie 


“er ihn bei feinem Anzuge zurüdichlagen oder töbten fünne. “Der 


Unglüdlihe bedachte nicht, daß er Gottes Gericht herausforderte, 
wenn er gegen feinen Vater, ob diefer auch im Irrglauben war, 
jolche8 im Sinne führte. Nach gepflogenem Rathe wählte er aus 
den vielen Tauſenden feiner Leute dreihundert Bewaffnete aus und 
warf fie in die fefte Burg Offer, in deren Stiche fi die Quellen 
auf wunderbare Weile füllen), Sein Bater follte von Diefer 
Schaar beim erften Angriff in Furcht gehalten und geſchwächt 
werden, fo daß ihn dann um fo leichter die jchlechter bewaffnete 
Mannihaft, die ſehr zahlreih war, befiegen könnte. Als Leuoi- 
gild diefen fchlauen Plan in Erfahrung gebracht Batte, war er 
lange in Ungewißheit, was er tbun folle. „Wenn ich,“ fagte er, 
von ber Unterwerfung der Langobarden Nichts berichtet, obwohl er fonft auch hier unfren 
Gregor ausſchreibt. Jene fcheint auch in der That ganz unbegriinbet. 

1) Diefe Nachrichten, die fih mehr an den Anfang bes Kapitels als an baß uns 
mittelbar Vorhergehende anſchließen, jheinen von Gregor erſt fpäter hinzugefügt au fein. 
BgL B. VIIL Kap. 18. — 2) B. V. Kap. 88. — 3) 8. V. Kap. 41. — 4) Bu Oftern 


BL DB. V. Kap. 17. Dfler fol gerade über Sevilla gelegen und das alte Julia Con⸗ 
ftantia geweſen fein. 
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„gegen jeme Fefte mit meinem ganzen Heere aufbreche, fo wirb mein 
auf eine Stelle zufammengedrängte® Heer von den Geſchoſſen der 
Feinde auf das jchredlichfte zugerichtet werben; greife ich fie aber mit 
Wenigen an, fo kann ich jene tapferen Männer nicht überwinden.‘ 
Dennoch 309 er mit feiner ganzen Macht Hin, und als er den Ort 
nahm, rieb er die Mannſchaft auf und ftedte die Burg in Brand, 
wie ſchon oben erzählt ıft!). 

Nachdem er fo den Sieg gewonnen batte, erfuhr er, daß 
König Mir gegen ihn mit einem Heere im Felde liege. Es gelang 
ihm aber ihn zu umzingeln, und er nahm ihm einen Eid ab, daß 
er in Zukunft e8 mit ihm halten werde. Darauf gaben fie fich 
gegenjeitig Geſchenke, und jeder kehrte in feine Heimath zuräd. 
Mir legte fih aber, als er wieder zu Haufe angelangt war, 
werige Tage nachher zu Bett und ftarb. Denn er war von dem ses. 
ichlechten Wafler und der ungejunden Luft Spaniens erkrankt. 
Nach feinem Tode bewarb ſich fein Sohn Eurich um die Freund⸗ 
Ihaft König Leuvigilds, Leiftete denfelben Eid wie fein Vater und 
erhielt das Reich von Gallicien. 

In diefem Jahre nun z0g fein Verwandter Audica — er war 584 
nämlich mit Eurichs Schwefter verlobt — mit Heeresmacht gegen 
ihn aus, bemächtigte fich feiner Perfon, machte ihn zum Geiſt⸗ 
Toben und ließ ihm die Weibe als Diakon und Priefter erthei- 
len Audica ſelbſt vermählte ſich dann mit der Gemahlin feines 
Schwähers ?) und gewann die Herrſchaft über Gallicien. 

Leuvigild nahm aber feinen Sohn Hermenegild gefangen, führte 
ibn mit fih nad Toledo und verurtheilte ihn zur Verbannung, 
die Gemahlin vefielben konnte er jedoch nicht den Händen ber 
Griechen entreißen. 

44. Die Heuſchrecken zogen in dieſem Jahre aus der Carpita⸗ ssı. 
nifchen Provinz, welde fie fünf Jahre verwüſtet hatten ®), auf der 


1) Die Sachen find oben B. V. Kap. 88 allerdings berührt, aber die einzelnen Um⸗ 
naãude find entweder gar nicht ober abweichend erzählt. — 2) Stfegunthe, die Gemahlin 
des Mir. — 3) Bal. Kap. 88 
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großen Heerftraße weiter in eine andre Provinz. Sie nahmen der 
Länge nad) einen Raum von 50 Meilen, der Breite nach von 100 
Meilen ein. In Gallien waren in biefem Jahre viele merkwür⸗ 
dige Erfcheinungen, und es kamen fchwere Zeiten über das Bolt. 
Im Monat Ianuar blübten die Rofen, und um die Sonne ſah 
man einen großen King, in allerlei Farben ſpielend, wie er ſich 
beim Regen in dem Regenbogen am Himmel zu zeigen pflegt. 
Der Reif that den Weinbergen großen Schaden. Dann trat ein 
Hagelwetter ein, das die Weinberge und Saatfelver an fehr vielen 
Orten verbeerte. Was der Hagel verfchont hatte, kam durch die 
ungeheure Dürre um. Der Ertrag der Weinberge war fehr gering, 
in vielen fehlte er ganz, fo Daß die Menfchen, mit Gott hadernd, 
die Thüren ber Weinberge öffneten und bie Heerben hinemtrieben. 
Die Verblendeten wünſchten fich ſelbſt Das Unheil herbei und 
ſprachen: „Niemals ſoll in alle Ewigkeit in biefen Weinbergen 
wieder eine Rebe wachſen.“ Die Obftbäume brachten dagegen, nach⸗ 
dem fie fchon im Monat Yuli getragen batten, im Monat Sep=- 
tember abermals Früchte. Wiederholt griff damals auch die Bieh- 
jeuche um fich, fo daß faum ein Städ übrig blieb. 


Gen. 45. Inzwiſchen kam gegen Anfang September eine große Ge- 
fanbtihaft der Gothen an König Chilperih 1). Diefer war aber 
Ihon nach Paris?) zurüdgefehrt und ließ dort auf den königlichen 
Gütern Viele von den dienftbaren Leuten ausheben) und auf 
Wagen fortichaffen. Manche befahl er, da fie unter Thränen 
fich weigerten die Stadt zu verlaffen, in den Kerfer zu ſtecken, da⸗ 
mit er fie jo defto Leichter mit feiner Tochter nach Spanien ſchicken 
könne. Diele follen in biefer bitteren Noth, da fie von ihren 
Angehörigen getrennt zu werben firchteten, durch den Strid 
ihrem Leben ein Ende gemacht haben. Der Sohn wurde vom 
Bater, die Mutter von der Tochter geriffen, unter ſchrecklichen 
Webllagen und Verwünſchungen trennten fie fih, und e8 war ein 


1) Um Chilperichs Tochter Riguntbe als Braut nad Spanien zu führen. Bgl. Kap. 18 
und 34. — 2) Bon Gambray. Bgl. Kap. 41. — 3) Vgl B. V. Kap. 48. 
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ſolches Jammergeſchrei in der Stadt Paris, daß e8 gleich geachtet 
wurde dem in Egyptenland 1). Viele aber, die von vornehmer Ab- 
£unft 2) waren, machten, als man fie mitzuziehen zwang, ihr Te⸗ 
ftament und binterließen alle ihre Habe den Kirchen mit der Be 
ſtimmung, daß ihr Teftament eröffnet werben follte, gleich als ob 
fie todt und begraben feien, fobald nur des Königs Tochter bie 
Grenzen Spaniens überfchritten hätte. 

Inzwifchen kamen auch Gefandte König Chilveberts zu Paris 
on, die König Ehilperih warnten Etwas aus den Städten zu 
nehmen, welde er vom Reiche feined Bruders?) in Beſitz habe, 
oder aus der Schatzkammer deſſelben irgendwie feine Tochter aus⸗ 
zuftatten oder Knechte, Pferde, Stiergefpanne oder fonft irgend 
Etwas zu berühren, was jenem gehört habe. iner von dieſen 
Geſandten ſoll heimlich getöbtet fein; man meiß freilich nicht von 
wen, doch fiel der Verdacht auf den Königt). König Chilperich 
verſprach, Nichtd von alle dem zu berühren. Er rief ſodann die 
vornehmen Franken fammt feinen andren Getreuen zufammen und 
feierte die Hochzeit ferner Tochter. Darauf übergab er fie den 
Geſandten der Gothen und gab ihr große Schäge mit. Auch ihre 
Mutter brachte eine ungeheure Menge Gold, Silber und Kleider 
berbei, jo daß der König, als er dies fab, meinte, er behalte 
Nichts übrig. Da nun die Königin ihn zornig fah, wandte fie 
fich zu den Franken und ſprach: „&laubet nit, Männer, daß 
ich irgend Etwas von dem Allen aus den Schatzkammern ber früheren 
Könige genommen habe. Alles, was ihr bier fehet, ift von mei- 
nem Cigenthum. ‘Denn der rubmreihe König bat mich reich 
beſchenkt. Auch Habe ich felbft Manches durch eigene Mühe ge- 


1) 8 der Herr daſelbſt alfe Erftgeburt erichlug. 2.8. Mofis 12, 0. — 2) Es geht 
aus diefer Stelle Har hervor, daß Chilperich diefe Aushebung nicht allein auf Leibeigene, 
{ondern auch auf freie Leute erſtreckte. Waitz (Verfaſſungsgeſchichte II. S. 151. 152) fieht 
Hierin ein widerrechtliches, willfitrliches Berfahren. Roth (Geichichte des Beneficial⸗We⸗ 
ſens ©. 144) will e8 dagegen aus bem Rechte des Königs, fir feinen Dienft alle feine 
Untertbauen aufzubieten, erflären. Löbell (Gregor von Tours S. 10) meint, die Aus⸗ 
bebung babe nur die Romanen betroffen, was inbeifen in ben Worten felbft nicht liegt. — 
3) Sigiberts, der Chilperichs Bruder und Childeberts Vater war. — 4) Diefer Satz, der 
den Zujammenbang auffallend unterbricht, ſcheint fpäter eingeſchoben au fein. 
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jammelt und ſehr Vieles aus den mir ertheilten Höfen durch ben 
Ertrag und den Zins von denfelben erworben. Auch ihr jelbft 
habt mic Häufig mit reihen Gaben beſchenkt. Davon Habe id) 
dies Alles genommen, was ihr bier vor euch fehet, und es iſt 
Nichts aus dem Staatsſchatze darunter.” Auf dieſe Weile 
wußte fie den Zorn des Königs zu befänftigen. So groß aber 
war die Menge der Sachen, daß e8 funfzig Laftwagen beburfte, 
um das Gold, Silber und die andren Schmudjadhen fortzufchaffen. 
Auch die Franken bradıten viele Geſchenke dar, Einige Gold, An- 
dere Silber, Manche Pferde, jehr Viele auch Kleider; jeder gab 
nah feinem Vermögen eine Gabe. Und als die Jungfrau unter 
Thränen und Küſſen Abjchied genommen hatte und aus dem Thore 
309, brach an dem einen Wagen die Are, und Alle fchrieen: „ein Un» 
glückn)!“, was von Manchen für eine übele Vorbedeutung gehalten 
wurde. 

Als fie Paris verlafien hatte, ließ fie beim achten Meilenfteine 
von der Stadt Nachtlager halten. Yünfzig Männer aber erhoben 
ſich bei Naht, nahmen Hundert der beten Pferde mit ſich und 
eben To viel goldenes Geſchirr, fo wie zwei große Echüffeln ?), 
machten ſich auf den Weg und flüchteten fi zu König Chilvebert. 
Und fo flohen ferner auf dem ganzen Wege Alle, die irgend ent⸗ 
wiichen konnten, und nahmen mit fih Allee, was ihnen in bie 
Hände fil. Auch wurden große Geldfummen auf der Reife 
von den verjchiedenen Städten eingetrieben; denn der König ließ 
zu der Reife Nicht aus feiner Kaffe geben, ſondern Alles mußte 
auf Koften. ver armen Leute befchafft werden 3). Da aber der König 
ftrchtete, fein Bruder oder fein Neffe möchten feiner Tochter Nach⸗ 
ftellungen auf dem Wege bereiten, Tieß er fie unter Bedeckung von 
Bewaffneten reifen, und e8 waren bei ihr folgende angefehene Männer: 
der Herzog Bobo t), der Sohn des Mummolen, mit feiner Gemnah⸗ 
lin gleichſam als Brautführer, ferner Domigifil, Anſoald ®) ımd 


1) Mala hora! (malheur) bei Gregor. — 2) ©. 138. Anm. 4. — 3) Die Reifen der 
Könige, der Mitglieder der-töniglicden Familie, ber Geſandten und Reichsbeantten gef; 
auf Koften ber Diftricte, durch welche bie Reife führte. — 4) B. V. Kap.39. — 5) Kap. 18. 
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der Hausmeier !) Wabdo ?), der vordem der Grafſchaft von Saintes 
vorgeftanven hatte; das übrige Volt betrug über viertaufend Mann. 
Die andren Herzoge und Kämmerer ?) aber, die mit ihr gezogen 
waren, kehrten von Poitierd zurüd, jeme aber festen ihren Weg 
weiter fort, wie e8 eben ging. Und auf ihrem Zuge wurde jo 
geraubt und gebeert, daß man es kaum beichreiben fann. Gie 
plühberten die Hütten der Armen, verwüſteten die Weinberge, 
fo daß fie die Reben mit den Trauben abfchnitten und wegnahmen, 
trieben das Vieh fort und nahmen Alles, was fie finden konnten. 
Nichts ließen fie zurück auf der Straße, die fie zogen, und es 
wurde erfüllt, was durch den Propheten Joel gefagt iſt: „Was 
die Raupen laſſen, das frefien die Heufchreden, und was die Heu- 
ſchrecken laſſen, das freifen die Käfer, und was die Käfer laſſen, 
das frißt das Geſchmeiß Y.“ So geſchah es auch bier zu biefer 
Zeit; was der Reif ließ, nahm das Hagelwetter, was der Hagel 
ließ, nahm die Dürre, und was die Dürre ließ, nahm das Heer 9). 


46. Während dieſe nun mit ihrer Beute fortzogen, begab ſich 
Chilperich, der Nero und Herodes unferer Zeit, nach feinem Hofe 
Chelles, etwa 100 Stadien ©) von der Stadt Paris, und lag dort 
der Jagd ob. Als er aber eimft jchon in tiefer Nacht von ber 
Jagd zurüdfehrte und eben vom Pferde gehoben wurde und noch die 
eine Hand auf der Schulter des Dieners hielt, trat Einer”) plötzlich 
auf ihn zu, verwundete ihn erſt mit einem Meffer unter der Achſel und 
gab ihm dann einen zweiten Stoß in den Bauch. Sogleich ftürzte ein 


1) Bol. ©. 319. Anm. 2. In der Hofhaltung jedes beionderen Gliedes ber Töniglichen 
Familie war damals ein befonderer Hausmeier. — 2) E wird feiner unten noch öfters gedacht, 
beſonders im fiebenten Buche. — 3) ©. 157. Anm. 2. — 4) Joel 1, 4. — 5) Bergl. das 
vorige Kapitel — 6) Ungefähr 21/5 Meile. — 7) Son wen und auf weilen Antrieb die 
hat geſchehen ift, erhellt aus Gregor felbit nicht. Der Verdacht richtete ſich ſchon damals 
gegen Yrebegunde. Bol DB. VII. Kap. 7. Doch ſcheint derjelbe ganz unbegründet, obwohl 
fpätere Schriftfieller ihr ohne Weiteres ben Mord zur Laft legen und als Bemeggrund 
ihren ebebredherifden Umgang mit Landerich angeben. Nah Gregor maß fie felbft die 
Schuld dem Oberlämmerer Eberulf bei, einem Panne, den fie haßte. B. VIL Kap. 21. 
Bol ud B. X Kap. 19. Der angeblide Yredegar nennt ala Mörder einen gewiffen 
Falco, der auf Vrunichiſdens Antrieb gehandelt babe. 


366 Bom Ende Königs Chilperichs. VI, 46. 


Blutftrom ihm aus dem Munde und der offenen Wunde, und er 
hauchte feine ſchwarze Seele aus. 

Welche Schändlichkeiten er vollführt hat, zeigt der frühere Theil 
dieſer Geſchichte. Er verwüflete und verbeerte viele Gegenden 
wiederholt und empfand doch nicht nur Feine Reue Darüber, fondern 
hatte vielmehr fein Vergnügen daran, wie einft Nero, als er beim 
Drande feines Palaftes Lieder fang. Sehr häufig verurtbeilte cr 
Menſchen ungerechter Weile, um ihr Vermögen einzuziehen. Zu 
feiner Zeit erhielten wenig eigentlihe &eiftlihe 1) ein Bistbum. 
Er war dem Trunfe ergeben, und der Bauch war fein Gott. 
Niemand, meinte er, fei klüger, als er ſelbſt. Auch fchrieb er 
zwei Bücher ?), worin er den Sebulius fi) zum Vorbilde nahm, 
aber die Verſe find lahm und hinkend, denn aus Unkenntniß feste 
er kurze Silben ftatt Ianger und lange ftatt kurzer; außerdem ver- 
faßte er noch andere Werke, geiftlihe Lieder und Meßgeſänge, die 
aber durchaus nicht gebraucht werden können. Die Sorge für 
die Armen war ihm läftig. Die Biſchöfe des Herm läfterte er 
unaufhörlih, und keinen Spott und feinen Scherz trieb er Lieber, 
wenn er im vertrauten Kreiſe war, al8 den gegen die Bilchöfe der 
Kirchen. Den Einen nannte er leihhtfinnig, den Andren eitel, Den 
einen Schlemmer und Jenen einen Praſſer, Jenen Ichalt er über: 
mätbig und Dielen aufgeblafen. Nichts haßte er mehr, als die 
Kirchen. Denn er fagte oftmals: „Siebe, unjer Schatz iſt arm, 
und aller Reichthum iſt den Kirchen‘ zugefallen. Seiner berricht 
jegt aller Drten, als die Bilchöfe allein. Unſere Macht ift dahin 
und an bie Biſchöfe der Städte gekommen.“ So jprady er und 
vernichtete unaufhörlich die Teftamente, die zu Gunſten ver Kirchen 
errichtet waren. Selbft die Gebote feines Vaters trat er oft mit 
Füßen, da er meinte, es gäbe Niemanden, ber deſſen Willen auf- 
recht erhalten würde. Man kann fich ferner feine Luft oder Aus- - 
ſchweifung erdenken, die er nicht wirklich verübt hätte Er er: 
fann immer nene Marten, um das Volk zu yeinigen. An wen 


1) Die Meiften traten erft in ben geiftlidden Stand, wenn ihnen das Biſthum zugeſagt 
war. — 2) Bgl. B. V. Kap. 4. 
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zu feiner Zeit eine Schuld befunden wurde, dem ließ er die Augen 
ausreißen. Auch fügte er in den Erlaſſen, welde er in feinen 
Geſchäften an die Richter fandte, dieſe Worte Hinzu: „Wer un⸗ 
jere Befehle mißachten follte, dem follen zur Strafe Die Augen 
ausgeriſſen werden.“ Seinen liebte er jemald aufrichtig, von Nie- 
mandem wurde er geliebt, und deshalb verließen ihn auch Alle, als 
er den Geift aufgab. 

Der Biſchof Mallulf von Senlis, der fchon den dritten Tag in 
feinem Zelte!) Tag, ohne den König fehen zu können, kam, als er 
die Nachricht vom Morde erhielt, herbei, wuſch ihn, legte ibm 
befiere Kleider an, brachte Die Nacht bei der Leiche unter geiftlichen 
Liedern zu, Ichaffte fie dann in ein Schiff und beerdigte fie in ber 
Kirche des Heiligen Vincentius zu Paris 2). Die Königin Fredegunde 
blieb aber daſelbſt in der Hauptkirche zuräd ®). 


2) Er wohnte darin, weil der Tönigliche Hof zu Chelles wohl nicht Raum für Fremde 
bot. Malulf war fchon drei Tage vor dem Morde angelommen, batte aber bis dahin 
vergebens darauf gewartet, beim Könige vorgelaffen zu werden. — 2) 8. Germain-aux- 
Pros, von Ghildebert I. begründet, wo noch jetzt ein Dentmal Chilperichs von jiingerem 
Urfprunge if. Bol. 8. IV. Kap. 20. — 3) Bol. 8. VII. Kap. 4. 


Hier endet das ſechsſte Bud). 


Nachtrag 
zu B. J. Kap. 32. S. 29. 

Der Gott, welchen die Gallier beſonders verehrten und die 
Römer mit dem Mercur identificirten, hatte bei den Arvernern ein 
beſonders hochgehaltenes Heiligthum. Wir wiffen von Plinius 
(H. N. XXXIV, 7), daß um die Mitte des erften Jahrhunderts 
Dort Zenodorus ein prächtiges Standbild des Mercur aufrichtete, 
Vassus Caletes oder Galetes war ein galliiher Beiname des 
Mercur, wie aus einer Inſchrift (Brambach Corpus inseript, 
Rhen. Nr. 835) hervorgeht, die ergänzt fo lautet: 

J) N. H.D. [D.] 
DEO . MERCVIRIO.] 
VASSO.. CALETI. 
MANDALONIVIS]. 
GRATYS.D [D 
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Ob in berfelben Caleti oder Galeti zu leſen ift, wird gezweifelt. 
Daß Vaſſus das keltiſche Wort für Diener (minister) ift, fteht 
feft, und die Bezeichnung des Mercurs als vassus wird nicht auf: 
fallen, mag man nun an ihn als den Götterboten denfen oder an 
den hülfreichen Gott, wie ihn nach Eäfar (B. G. VI, 17) die 
Gallier befonder verehrten. Dumfler ift Die Bedeutung des Wortes 
Caletes oder Galetes. Bei Zeuß-Ebel (Grammatica celtica) 
p. 585 wird Caletes al& feit, hart erflärt. Bei Galetes ließe fi 
an die Wurzel gal (Kampf) denfen, von welcher der Name der 
Gallier felbft abgeleitet wird; Galetes würde denn ſoviel als kriege: 
riſch bedeuten (Zeuß-Ebel p. 998). Endlich ericheint der Name , 
Caletes oder Caleti noch bei einer fleinen Völferfchaft im nörd- 
lien Gallien. — Wahricheinlih blieben Ruinen des gerftörten ' 
Tempeld zu Arvern und mit ihnen die Infchrift Vasso Caleti oder 
Galeti; der Name des Gottes wurde Dann auf das Heiligthum 
übertragen, welches man felbft Vasso Galeti nannte. Galatae bei 
Gregor ſcheint nur eine Corruptel von Galeti zu fein, ob man fie 
nun ihm felbft oder den Abſchreibern beimefjen wil. Nach der 
gewöhnlichen Auffaflung der Stelle wird Galatae als Subject 
genommen, aber nie ericheint fonft bei Gregor Galatae al$ Name der 
Gallier. Ueberdies wäre die Ausdrucksweiſe: delubrum illud, 
quod gallica lingua Vasso Galatae vocant, doch felbft bei 
einem Schriftfteller wie Gregor auffällig, wern man Galatae als 
Subject anjehen wollte. Man vergleihe die Bemerkungen von 
Beer in Cäſars Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft 1852, 
©. 483—485 und von Aug. Longnon, Geographie de la Gaule 
au VI® siecle p. 514—516. Einige der obigen Nachweifungen. 
verbanfe ih der Güte meines Collegen Herrn Profeſſors von Chriſt. 


Vierer ſche Hofbuchdruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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Siebentes Buch. 
Hier beginnen die Kapitel des ſiebenten Buchs. 


. Bom Tode des heiligen Biſchofs Salvius. 


2. Wie die von Chartres und von Orleans ſtritten. 


13. 
14. 


15. 
16. 
17 
18. 


19. 
20. 
21. 


Bom Ende des Bebaft mit Beinamen Avus. 


. Wie Fredegunde in die Hauptlirdge floh und von den Schäten, bie 


zu Ebildebert gebracht wurden. 


. Wie König Gunthramm nah Paris am. 

. Wie derfelbe König fi unterwarf, was zu Chariberts Reich gehörte. 
. Wie die Geſandten Childeberts Fredegundens Auslieferung verlangten. 
. Wie der König das Volk bat, man möchte ihn nicht. wie feine 


Brüder töbten. 


. Wie Rigunthe von Defiderius ihrer Schäge beraubt und feitgehalten 


wurde. - 


. Wie Gundboald zun König erhoben wurbe und von Rigunthe, Ehil- 


perichs Tochter. 
Bon Zeichen, die gefeben wurben. 


- Bon einen Brande im Gebiet von Tours und der Wuunderkraft 


des heiligen Martinus. 

Wie die Stadt Voitierd mit Feuer und Schwerbt verwüſtet wurbe, 

Bon den Geſandten König Childeberts, die an Fürſt Guntbramm 
geihidt wurden. 

Bon Fredegundens Boßheit. ⸗ 

Bon der Rückkehr des Biſchofs Prätertatus. 

Vom Biſchof Bromotus. 

Wie dem Könige geſagt wurde, er ſolle auf der Hut ſein, daß er 
nicht ermordet würde. 

Wie der Königin befohlen wurde auf das Land zu gehen. 

Wie fie einen Menſchen abfandte, der Brunichilde tödten ſollte. 

Von der Flucht und Gefangenſchaft des Eberulf. 

Geſchichtjchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor. I. 1 


Kapitel des fiebenten Buchs. VII 


. Bon Eberulfs Bosheit. 

. Wie ein Inde mit feinen Leuten ermordet wurde. 

. Bon der Plünderung der Stadt Boitiers. 

. Wie Marileif beraubt wurde. 

.Wie Gundoald feinen Umritt in den Städten bielt. 
. Bon ber Unbill, die dem Biſchof Magnulf wiberfuhr. 
. Wie das Heer weiter 309. 

. Bon Eberulfs Ende. 

. Bon den Sefandten GOundoalds. 

. Bon den Reliquien des beiligen Märtyrer Sergius. 
. Bon der zweiten Gefandtfhaft Gundoalds. 

. Wie Ehildebert zu feinem Obeim Guntbramm fam. 
. Wie Gundoald nah Comminges zog. 

. Wie die Kirche des heiligen Märtyrers Vincentius zu Agen ber: 


wüſtet wurbe. 


. Bon der Unterredung Gundoalds mit dem Heere. 
. Bon der Belagerung der Stabt. 

. Bon Gundoalds Ende. 

. Bom Ende des Biſchofs Sagittarius und des Mummolus. 
. Bon Mummolus Schägen. 

. Bon einem Rieſen. 

. Bon der Wunderkraft des beiligen Martinus. 

. Von Defiderius und Waddo.! 

. Bon einem Weibe, das den Geift der Wahrfagung hatte. 

. Bon der Hunger8noth in diefem Zahre. 

;. Vom Ende des Ehriftoforus. 

. Bon dem Bürgerfriege zu Tours. 


a 


— 


— — — — | 





VII, 1. Vom Tode des heiligen Biſchofs Salvins. 3 


1. Odgleich es mich drängt, die Erzählung da fortzuführen, 
wo fie in den vorhergehenden Büchern abgebrochen ift, muß ich 
doch Einiges zuvor von dem Heimgange des feeligen Biſchofs Salvius 
berichten, aus Berehrung für diefen heiligen Mann, der, wie be 
fannt, in diefem Jahre!) ſtarb. Er lebte lange Zeit, wie er ſelbſt 
zu erzählen pflegte, in weltlichen Geſchäften und tradjtete mit den 
Mächtigen der Erde zeitlidhen Dingen nad), immer aber bielt er 
jih von den Lüften frei, in welde jugendliche Gemüther fich zu 
verftriden pflegen. Danach aber, als der Hauch des göttlichen 
Geiftes ihn in das Innere der Seele gevrungen war, verlieh er 
den Weltdienft und ging in ein Klofter. Denn als ein Dann, 
der ſchon damals der Gottheit fein Herz zu eigen gegeben hatte, 
ſah er ein, es fei beſſer Armuth leiden’ in dem Dienfte Gottes, als 
den Reichthümern der vergänglihen Welt nadjagen. In diefem 
Klofter Iebte er Iange nach der von den Vätern beftimmten Regel. 
Hierauf übernahm er, als er bereit3 zu größerer Reife der Ein» 
fiht wie des Alter8 gelangt war, da ber Abt, der dem Klofter 
vorftand, ftarb, die Pflicht für die Heerde zu forgen, und obſchon 
er fi jest den Brüdern zur Ermahnung und Befjerung mehr hätte 
zeigen follen als früher, zog er ſich doch, nachdem er dies Amt erlangt 
batte, immer mehr zuräd. Alsbald fuchte er ſich eine noch abgele- 
genere Belle, und doch hatte er in feiner früheren ſchon aus Abergroßer 


1) Salvius flarb den 10. September 585. Bol. B. VIU. Kap. 22, „In diefem 
Jahre“ (hoc anno) Heißt alfo Hier nit in dem Jahre, wo die Erzählung ftehen blieb, 
ſondern im Jahre, wo Gregor die nieberfchrieb. Bgl. die Einleitung Bb. I. S, XVII. 
“XIX. Daß Gregor Hier die dhronologifche Anordnung verläßt, fagt er im Anfang 
ansdrüdtih. Ueber Ealvins vergl. B. V. Kap. 44 und SO. 

1% 
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Enthaltſamkeit, wie er ſelbſt erzählte, mehr als neun Mal die 
Haut gewechſelt. Als er num als Abt in folder Enthaltfamteit 
unabläjfig dem Gebet und dem Leſen der heiligen Schriften oblag, 
faın e8 ihm doch häufig in den Sinn, daß es beifer für ihn wäre, 
verborgen unter den Mönden zu leben, als den Namen des Abts 
vor den Leuten zu tragen. Mit kurzen Worten, er fagte den 
Brüdern und fie ihm Lebewohl und ſchloß ſich in eine Klaufe ein. 
In diefer Adgefchiedenheit lebte er in noch größerer Enthaltſamkeit 
al8 früher, nur darauf bedacht, daß er im Dienſt der Xiebe, fo 
oft ein Fremder zu ihm kam, ihm fein Gebet zu Theil werben 
ließ und ihm das geweihte Brod!) mit aller Bereitwilligleit pen- 
dete. Dies Brod gab vielen Kranken völlige Gefundheit wieder. 
Einft lag er, von emem ſehr heftigen Fieber völlig erichäpft, 
feuchend auf feinem Lager: fiehe, da wurde plöglidy die Zelle von 
einem heilen Lichte verflärt und erbebte. Und er bob feine Hände 
zum Himmel auf und hauchte unter Dankfagung feinen Geift aus. 
Da vereinten die Mönche ihr Jammergeſchrei mit dem feiner Mut- 
ter, brachten den Leichnam heraus, wuſchen ihn, tbaten ihm Kleider 
an und legten ihn in einen Sarg, und unter Pfalmengefang und 
Zhränen brachten fie. die ganze Nacht zu. Da es aber Morgen 
wurde und fie ſich zur feierlichen Beftattung des Leichnams rüfte- 
ten, fing der Leib fih im Sarge zu vegen an. Und fiehe! bie 
Wangen rötheten fi, und er warf fi empor, glei wie aus 
einem tiefen Schlafe erwacht, öffnete die Augen, erhob die Hande 
und fprah: „O barınberziger Herr, warum haft du mir das ge 
than, daß du mich in diefe umnachtete Stätte unſres irdiſchen 
Aufenthaltes zurückkehren ließeſt? Deine Barmherzigkeit im Himmel 
wäre mir befjer geweſen, als das jammervolle Leben in bieler 
Welt. E83 ftaunten aber alle und fragten ihn, maß foldes 
Wunder bedeuten folle, er antwortete jedoch Nichts denen, die ihn 
fragten. Er erhob ſich darauf aus dem Sarge und fühlte Nichts 


1) Bl. I. ©. 198, Anm. 2. Man legte befonderes Gewicht darauf, dies geweihte 
Brod von Berfonen, die in dem Rufe großer Frömmigkeit fanden, zu erhalten unb 
maß ihm dann auch wunderbare Kräfte bei. 
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mehr von jener Krankheit, an der er gelitten hatte, blieb aber drei 
Tage lang ohne alle Nahrung von Speife und Tran. Am dritten 
Tage rief er die Mönche umd feine Mutter zufammen und fprad: 
„Höret mic an, Hochgeliebte, und werdet es inne, daß Alles 
nichtig it, wa® ihr fehet, denn es ift Allee, nad) dem was ber 
Prophet Salomo jagt, eitel!). Glücklich ift, wer in diefer Zeitlichkeit 
ſchon es dahin bringt, die Herrlichkeit Gottes im Himmel zu ſchauen.“ 
Und als er ſolches ſprach, fing er an in Zweifel zu gerathen, ob 
er weiter reden oder ſchweigen folle. Da er aber inne hielt, ließ 
er fi von den Bitten der Brüder, er möchte ihnen dod) eröffnen, 
was er gejehen habe, rühren und ſprach alfo: „Als ihr mid) 
jegt vor vier Tagen, da die Zelle erbebte, todt daliegen faht, 
wurde ich von zwei Engeln aufgehoben und zu den Höhen des 
Himmels geführt, jo daß ich nicht nur diefe traurige Erde, fon- 
dern auch Eonne und Mond, die Wolfen und die Sterne unter 
meinen Füßen zu baben meinte. Danach wurde ich durd) ein Thor 
geführt, das heller ftrahlte als diefes Sonnenlicht, und trat in 
ein Haus ein, in welchem der ganze Boden glänzte, gleichwie 
Sol und Silber. Eine unbeichreiblihe Helle war darin und 
feine Ausdehnung läßt fich nicht beſchreiben. Es war ganz gefüllt 
von einer folden Menge beiderlei Geſchlechts, daß ich die Länge 
und Breite der Schaar durdaus nicht überjehen konnte. Und da 
mir durch die dichtgedrängten Reihen von den Engeln, die mir 
vorangingen, Bahn gemadht wurde, famen wir an eine Stelle, 
bie mir ſchon aus der Ferne in die Augen gefallen war. Denn 
über diefer hing eine Wolle, heller ftrahlend als alles Licht, aud) 
fah man hier nit Sonne, Mond oder Geftirne, jondern mehr 
als diefes Alles glänzte fie, jedes natürliche Licht überftrahlend. 
Und aus der Wolke kam eine Stimme, wie die Stimme eines 
großen Waſſers?). ‘Da begrüßten mid, den Sünder, ehrfurdts- 
sol Männer in geiftliher und weltlicher Kleidung, und die mir 
vorangingen, fagten mir, dies feien die Märtyrer und Bekenner, 


1) Predig. Salomonis 1, 2. — 2) Offenb. Joh. 14, 2. Die Stimme eines toben 
Den Stroms, eine fehr laute Stimme. 
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die wir bier auf Erden in der tiefften Demuth verebren. Als ich 
nun an der Stelle, wo ınir geboten war, ſtehen biieb, kam 
über mich ein ‘Duft von der größten Süßigfeit, fe daß ih, ſeit⸗ 
dem ich von diefer Süße gekoſtet, nicht mehr nach Speife und 
Trank verlange. Und ich hörte eine Stimme, die ſprach: „Dieler 
fehre zurüd in die Welt, denn unfere Kirchen bebürfen feiner.“ 
Man börte nur die Stimme, denn den, ber ſprach, fonnte man 
auf feine Weiſe erbliden. Und ich warf mid auf den Boden und 
ſprach unter Thränen: „Ad, o Herr, warum haft du mir dies 
Alles gezeigt, wenn es mir wiederum entzogen werden follte! 
Siehe, heute verwirfft du mic vor deinem Angefiht, fo daß ic 
zu der binfälligen Welt wieder zurüdtehren muß und bierher nun: 
mer wieder zu gelangen vermag. Herr, ich bitte dich, wende bein 
Mitleid nit von mir, fondern laß mid) hier wohnen, auf daß 
ich nicht dorthin wieder herabfteige und verloren gehe.” Und die 
Stimme, melde zu mir ſprach, fagte: „Gehe in Frieden, ich bin 
dein Hüter, bis ich dich zurädführe an diefen Ort.” Darauf 
wurde ich von meinen Begleitern verlaffen, und unter Thränen 
ftieg ich herab durch das Thor, durdy welches ich eingetreten war, 
und fehrte hierher zurüd.” Da er aber fo fprad) und alle Anwe- 
fenden flaunten, begann der Heilige Gottes abermals unter Thrä- 
nen zu veden: „Wehe mir,‘ fagte ex, „daß ich ein fo großes Ge 
beimniß zu enthüllen mich erdreifter habe. Dann fiebe, jener fühe 
Wohlgeruch, den ich an heiliger Stätte genofien und ber mid 
diefe drei Tage hindurch ohne alle Speife und Trank erhalten bat, 
ift von mir gewichen. Und meine Zunge ift bededit mit ſchmerz⸗ 
lichen Schwären und fo geſchwollen, daß fie meinen ganzen Mund 
zu füllen fcheint. Sch fehe nun, daß es dem Herrn, meinem Gott, 
nicht wohlgefällig war, daß ich diefe Geheimnifle fund that. Aber 
du weißt, o Herr, daß ich dies in der Aufrichtigfeit meines Her: 
zend, nicht aus Hochmuth gethan habe. Verzeihe mir alfo, ih 
bitte dich, und verlaffe mich nicht nach deiner Verheißung.“ Und 
als er dieſes gejagt hatte, fchwieg er und nahm Speife und Trank 
zu fi). Ich meinestheils beforge, da ich dies ſchreibe, daß es 
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manchem Lejer unglaublich ſcheinen wird, wie Saluſtius, der Ge— 
ſchichtsſchreiber, jagt: „Wenn man von der Tapferkeit und dem 
Ruhme trefiliher Männer ſpricht, hört ein jeder ruhig mit an, 
was er meint auch wohl ſelbſt leicht ausführen zu können; was 
aber darüber hinausgeht, hält ex für unwahr und erlogen!,.” Aber 
ih ſchwöre bei dem allmächtigen Gott, daß ih Alles, was ich 
erzählt, au8 Salvius eigenem Mund gehört und erfahren habe. 

Geraume Zeit nachher wurde der heilige Dann aus feiner Zelle 575. 
geholt, zum Biſchof erwählt und wider feinen Willen gemeibt. 
Im zehnten Jahr feiner Amtsführung, wie ich denke, war es, daß 
in der Stadt Albi die Drüfenpeft überhand nahm *) und der größte 584. 
Theil des Volks daran ftarb, aber obwohl nur wenige Bürger 
bort blieben, wollte der heilige Dann als ein guter Hirt doch 
nicht aus feiner Stadt weidhen, fondern ermahnte unabläffig Alle, 
bie zurüdgeblieben waren, dem Gebete obzuliegen, nicht müde zu 
werden im Wachen und immer in Werfen und in Gedanken mit 
guten Dingen umzugehen. „Dies thut,“ fagte er, „damit ihr, wenn 
euch Gott aus diefer Welt abrufen will, nicht in das Gericht 
fommt, fondern zur ewigen Ruhe eingehen könnt.“ 

Als er endlich, durch einen Wink Gottes, wie ich glaube, fühlte, 
daß bie Zeit feiner Abberufung da fei, beforgte er felbft den Sarg 
für ſich, wuſch fih, zog ein Sterbefleid an und hauchte fo feinen 
jeligen &eift, der immer auf den Himmel gerichtet war, aus. 

Er war ein Mann von einem fehr heiligen Lebenswandel, . die 
irdische Luft hatte wenig Theil an ihm, nad) Gold trachtete 
er nicht, und wenn er ja gezwungen wurde e8 anzunehmen, gab 
er es fofort den Armen. Als zu feiner Zeit der Patricius Mummo- 
lus ?) viele Gefangene einft aus ver Stadt *) fortſchleppte, folgte ex 
ihm nad) und Löfte fie Alle aus. Und fo großes Anfehen ſchenkte ihm 
Gott bei jenen Leuten, daß die, welche die Gefangenen fortgefchleppt 


1) Catilina. Kap. 8. — 2) Bgl. B. VI. Kap. 38. — 3) B. IV. Kap. 2—H. — 
4) König Guntbramm hatte Aldi, das zu Childeberts Reich gehörte, fi mit Gewalt 
amgerignet und gab es erft fpäter (587) zuräd. Bgl. B. VIII. Kap. 45. In welde Zeit 
Liefer Zug des Mummolns fällt, wiffen wir nicht. 


8 Streit zwiſchen Chartres und Orleans; vom Enpe bes Bedaſt. VII, 2.3, 


hatten, ibm nicht nur das Löfegeld erließen, fendern ihn noch 
überdies bejchentten. So gab er den Gefangenen aus feiner Bater- 
ftadt die Freiheit zurüd. — Ich habe noch viel Gutes von biefem 
Manne vernommen, aber da ich zu der begonnenen Erzählung 
zurüdzufehren wünfdhe, übergehe ich Manches. 


584. 2. Als Chilperich geftorben war und den Tod gefunden 
Batte, den er ſchon lange durdy feine Thaten verdiente, verbanden 
fi) die von Orleans und Blois und famen über die von Dun!), 
überfielen fie unerwartet und überwältigten fie; ihre Häufer, ihre 
Vorräthe und was fie nicht leicht fortſchaffen konnten, verbrannten 
fie, trieben das Vieh fort und nahmen Alles mit, was fie tragen 
konnten. Als fie aber heimzogen, verbanden fi die von Dun mit 
den Andren im Gebiet von Chartres und folgten ihnen auf den Fer: 
jen; wie jene an ihnen gethan hatten, thaten fie ihnen wieder, 
denn fie ließen Nichts in oder außer oder an den Häufern berfel- 
ben zurüd. Als fie aber untereinander haderten und zantten, 
auch die von Drleans gegen fie wieder zu den Waffen griffen, 
traten die Grafen dazwilhen, und es wurde Friede gemadht bis 
zur Öffentlichen Verhandlung der Sache; am nächſten Gerichtstage 
ſollte nehmlich der Theil, der gegen den andren unberedtigt losge⸗ 
brochen war, nad) Urtheil und echt die Buße zahlen. So ſtand 
man vom Kampfe ab. 


5. 3. Vedaſt, mit dem Beinamen Avus, der einige Jahre vorher?) 
den Lupus und Ambrofius aus Liebe zum Weibe des Letzteren er- 
mordet und fid mit ihr, die feine Baſe geweſen fein fol, verhei- 
rathet hatte, verübte damals viele Gräuel im &ebiete von Poitiers. 
Da er aber einft an einem Orte mit einem Sachſen, Namens 
Chilverich, zufammentraf und fie fi) gegenfeitig mit Schimpfreben 
reizten, durchbohrte Einer von den Dienern des Childerich den 
Avus mit feinem Speer. Avus ftürzte zu Boden und handhte, 
nachdem er noch viele Wunden empfangen und Ströme Blut ver- 
loren hatte, feine jchwarze Seele aus. So rächte die göttliche 


1) Chäteaudun. — 2) 581. Bgl. 8. VI. Rap. 13. 
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Allmacht das unfhuldige Blut, das er mit feiner Hand vergofien 
hatte; denn der Abfcheuliche hatte vielfach Räubereien, Mordthaten 
und Ehebruch begangen, doch will ich lieber davon Nichts weiter 
erzählen. Jener Sachſe mußte jedoch den Söhnen des Avus die 
Buße zahlen. 

4. Inzwiſchen kam Fredegunde, nun Königin-Wittwe, nachas«. 
Paris und flüchtete ſich mit den Schägen, melde ſie in die Stadt 
gebracht hatte, nach der Hauptkirche ), wo der Biſchof Ragnemod 
fih ihrer annahm. Die übrigen Schätze aber, die auf dem Hofe 
Chelles ?2) geblieben waren — es befand fi) aud darunter jener 
goldene Tafelauffag, den Chilperich unlängft hatte machen laffen ?), 
— nahmen die Schagmeifter *) und begaben ſich flugs zu König 
Childebert, der fi) damals in der Stadt Meaur aufhielt. 


5. Die Königin Fredegunde ſchickte darauf, wie man ihr ss. 
gerathen hatte, Geſandte an König Gunthramm und ſprach: „Möge 
mein Herr dodj fommen und das Neid) jeines Bruders in Befit 
nehmen. Ich babe nur einen Meinen Eohn 5), den ich ihm in die 
Arme zu legen wünſche; auch mid) felbft beuge ich willig unter 
feine Herrichaft.” Da König Gunthramm dies hörte, weinte er 
bitterlic, über den Tod feines Bruders, ala er aber feinen Schmerz 
überwunden, bot er fein Heer auf und führte es gegen Paris. 
Und fchon war er in der Stadt aufgenommen, al3 auch König 
Childebert, fein Neffe, von einer anderen Seite anrüdte. 


", Da aber die Pariſer Ehilvebert nicht aufnehmen wollten, 584. 
fandte er Gefandte zu König Gunthramm und ſprach: „Ich wei, 
theuerfter Bater, daß e8 deiner Liebe nicht entgangen ift, wie eine 
feindlide Wartet 6) uns beiden bisher geſchadet hat, alfo daß 
Keiner von uns beiden nach feinem Rechte zu dem ihn gebühren: 


1) Bol. den Schluß des fechsten Buchs. — 2) Wo Chilperich getöbtet war. B. VI. 
Kap. 46. — 3) B. VI. Kap. 2. — 4) Es ift bier von mehreren Schagmeiftern (thesaurarii) 
die Rede, fie waren wohl Unterbeamte des Oberfämmerers (cubicularius), der zugleich 
Oherfhagmeifter war. — 5) Ehlotbar II., der erft wenige Donate alt war. — 6) Auf 
EHilperih und deſſen Anhang Toll offenbar die Schul der bisherigen Feindſeligkeiten 
geſchoben werben. 


10 Wie Gunthramm ſich Chariberts Reich unterwarf. VII, 6. 


den Antheil gelangen konnte. Deshalb bitte ich dich jegt demüthig, 
die Verträge, die zwilchen ung nad) den Tode meines Vaters ge: 
ſchloſſen find ), aufredht zu erhalten.” Darauf ſprach Gunthramm 
zu den Gefandten: „Ihr Elenden, die ihr immer voll Hinterlift 
feid, in euch tft feine Wahrheit zu finden; denn ihr haltet nicht, 
was ihr gelobet. Seht, ihr habt, Alles übertreten, was ihr mir 
verſprachet, und mit König Chilperich einen neuen Bund gemadit, 
daß fie?) mid aus meinem Reiche jagten und meine Städte unter 
ſich theilten. Siehe, hier jind die Verträge felbft, hier die Unter: 
Schriften eurer Hand, mit denen ihr diefe Uebereinkunft befräftigtet *)! 
Mit welcher Stine verlangt ihr nun, daß ich meinen Neffen Chil: 
debert zu Gnaden annehmen fol, deſſen Herz ihr mir durch eure 
Bosheit abwendig gemacht habt.” ‘Darauf antworteten die Ge— 
Sandten: „Wenn dich der Zorn fo übermeiftert hat, daß du dei⸗ 
nem Neffen nicht halten willft, was du ihm verſprochen haft, fe 
ftehe mindeſtens davon ab, ihm auch das zu nehmen, was ihm von 
Chariberts Reich zukommt 4). Er aber antwortete ihnen: „Siebe, 
hier find die Verträge, die unter und gemacht find; wonad Nie 
mand ohne den Willen feine Bruders die Stadt Paris betreten, 
oder feinen Antheil verlieren follte, und der Märtyrer Polioctus 
follte mit den Belennern Hilarius und Martinus den richten und 
beftrafen, der den Vertrag überträte. ‘Danach betrat ‘aber mem 
Bruder Sigibert die Stadt, und er fam nad) Gottes Gericht um 
und verlor feinen Antheil®). Solches that aud) Chilperih . Weil 
fie den Vertrag übertraten, verloren fie ihre Reiche. Und da fie 
nad) Gottes Urtheil nnd den in den Verträgen angedrobten Flächen 
umgelommen find, werde ich nun das ganze Reich Chariberts mit 
feinen Schägen, wie es das Recht und Geſetz mir zufpricht, mei⸗ 
ner Gewalt unterwerfen und Seinen davon etwas abtreten, es 
jet denn aus eigener freier Entſchließung. Gebet alfo ihr von 


1) 8. V. Kap. 17. — 2) Chilperih nämlich und Childebert. B. VI. Kap. 3. — 
3) Man muß vorausfehen, daß die Verträge aus dem Nachlaſſe Chilperichs in Gunthramurs 
Hände geratben waren. — 4) Band J. Seite 181. Anmert. 3. — 5) B. IV. Kap. 50. — 
6) B. VI. Kay. 27. 
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dannen, die ihr immerdar voll Lug und Trug ſeid, und meldet 
dies eurem Könige.“ 


7. Und als fie den König verlaſſen hatten, kamen abermals seı. 
Geſandte von Ehildebert zu ihm, verlangten die Auslieferung der 
Königin Yredegunde und fprahen: „tiefere jenes blutdürftige 
Weib aus, das meine Muhme?!) getödtet, meinen Dater ?) und 
meinen Obeim 3) ermordet und üiberdied meine Betten *) mit dem 
Schwerdte hat hinrichten laſſen.“ Aber jener ſprach: „Auf der 
Tagfahrt, die wir halten, wollen wir über die Alles bejchließen 
und beftimmen, was zu thun ift.” Denn ex ließ Fredegunde fei- 
nen Schug angedeihen, lud fie öfters zum Mahle und verjprad) 
fie auf alle Weife zu vertbeidigen. Eines Tages aber, als fie 
mitfammen beim Mahle ſaßen, erhob ſich die Königin und verab: 
ſchiedete fih. Der König bielt fie zurück und ſprach zu ihr: 
„SB nody ein wenig.” ‘Darauf antwortete fie ihm: „Entſchuldige 
mid), ich bitte dich, mein Herr, denn es treibt mich nad) der 
Gewohnheit der Weiber aufzuftehen, um der Frucht meines Leibes 
willen.” Da er dies hörte, verwunderte er ſich, da er wußte, daß 
e3 erft der vierte Monat war, feit fie einen Sohn geboren hatte, 
aber er ließ fie dennody aufftehen. 

Die Großen aber in Chilperichs Reich, Anfoalod) und bie 
Uebrigen, ſammelten fi) um den Sohn defelben, der, wie eben 
gefagt ift, erft vier Monat alt war, nannten ihn Chlothar, und 
ließen in allen Städten, die vordem Chilperich gehört hatten, König 
Sunthramm und feinem Neffen Chlotbar den Eid der Treue 
ſchwören. König Gunthramm gab jedoch Alles, was die Dienftleute 
König Chilperichs widerrechtlih Andren genommen hatten, nad) 
Recht und Billigkeit diefen zurüd, Vieles ſchenkte er den Kirchen 
und feste auch die Zeftamente Berftorbener, welche die Kirchen zu 
Erben beitimmt hatten, nachdem jene von Chilperich aufgehoben 


1) Salfvintha. B. IV. Kap. 28. — 2) Sigibert. 8. IV. Kap. 51. — 3) Chilperich. 
Bl. 1. S. 365. Anmerk. 7. — 4) Merove und Chlodovech. B. V. Kap. 18 und 3. — 
5) I. ©. 389. Anmerk. 3. Die Großen filhrten die vormundfchaftliche Regierung fiir den 
minderjährigen König. Bl. I. ©. 221. 242 und 396. 


12 Wie Gunthramm das Bolt um fein Leben bat. VII, 8. 9. 


waren !), wieder in Kraft; Vielen bewies er ſich gnädig und theilte 
reihe Geſchenke unter die Arınen aus. 


584. 3. Weil er ſich aber unter den Leuten ?), zu denen er ge 
fommen war, nicht für ficher bielt, umgab er fi mit Bewaffneten, 
und ging niemals zur Kirche oder an einen andren Ort, den er 
befuchen wollte, ohne ein großes Geleit. Und jo fam es, daß er 
an einem Sonntage, als der Diafonus der Gemeinde Stille geboten 
hatte, um die Meſſe zu hören, fi) zu der Gemeinde ıwandte und 
fprah: „Ich beſchwöre euch, ihr Männer und Weiber, die ihr 
zugegen feid, haltet mir eure Treue unverlegt und tödtet nicht auch 
mid, wie jüngft meinen Brüdern gejhehen; möge e8 mir nur 
vergönnt fein, wmindeftens drei Jahre noch meine Neffen, die ich 
al8 Söhne angenommen habe, zu erziehen. Sonft könnte ſich er: 
eignen, was der ewige Gott verhüten möge, daß ihr nad) meinem 
Tode mit jenen Kleinen zugleih zu Grunde gehet, da dann von 
unfren Stamm fein kräftiger Sproß mehr da fein wird, fie zu 
Ihüßen. Als er fo ſprach, fandte die ganze Gemeine ihr Gebet 
für den König zum Herrn. 


584. 9, Indeſſen kam Rigunthe, König Chilperichs Tochter, mit 
ihren Schägen, von denen oben die Rede war ?), bis nad Tou- 
loufe, und da fie ſah, daß fie der Grenze der Gothen nahe fe, 
fing fie an die Fortfegung der Reife zu verzögern. Ueberdies res 
beten ihr aud ihre Leute dazumal zu, fie müfle fi bier ein we 
nig aufhalten, da fie felbft von der Reife ermüdet jeien, ihre Kleider 
abgetragen und ihre Schuhe zerriffen, auch ſei der Schmud für 
die Pferde und Wagen, da er mit dem Gepäck nadhgefandt war, 
noch nicht zur Stelle und in Stand geſetzt; man folle lieber 
dies Alles erft mit allem Fleiß in Schick bringen, und dann bie 
Reife fortfepen, um in vollem Glanze von ihrem Bräutigam 
empfangen zu werden, damit fie nicht etwa, wenn fie abgeriffen zu den 
Gothen kämen, von diefen verhöhnt würden. AS fie nun aus 


1) 8. VI. Kap. 46. — 2) Den Barifern. — 3) B. VI. Kap. 45. 





- 
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diefen Gründen ſich verweilten, fam die Nachricht von Chilperichs 
Tode zu den Ohren des Herzogs Defiderius ). Da fammelte er 
muthige Männer um fich, überfiel mit diefen die Stadt Toulouſe, 
nahm der Königin 9) alle Schäge, die er bei ihr fand, und bradhte 
dieſelben in ein Haus, das er mit Siegeln verfchloß und durch 
eine Wade von tapfren Männern ſicherte. Der Königin wies er 
einen gar kärglichen Lebensunterhalt an, bis er nad Tonloufe 
zurüdtehren würde. 


10. Er ſelbſt begab fi fogleih zum Mummolus, mit %. 
dem er jchon zwei Jahre zuvor ein Bündniß gefchloffen hatte >). 
Mummolus hielt ſich aber damals in der Stadt Avignon auf, und 
bei ihm war Sundoald, deilen ich in dem vorigen Buche gedachte 9). 
Und Gundoald machte fi mit den erwähnten Herzogen nad) dem 
Limouſin auf, kam nad dem Torfe Brives an der Corrözed,, we 
der heilige Martin, ein Schüler unferes Martinus, wie man 
fagt, feine Rubeftätte hat, und wurde dort auf den Schild geſetzt 
und zum König erhoben ©). ALS fie aber das dritte Dal mit ihm 
den Umzug hielten, foll er herabgefallen fein, jo daß ihn kaum die 
Umftebenden mit den Händen auffangen fonnten. Darauf hielt er 
in allen Städten in der Umgegend feinen Umritt 7). 

Rigunthe hatte aber ihren Aufenthalt in der Kirche der beiligen 
Maria zu Zouloufe®), wohin ſich auch die Gemahlin des Ragnoald, 
deren wir oben erwähnten, aus Furcht vor Chilperich geflüchtet 
hatte. Als Ragnoald aber aus Spanien zurüdfehrte, erhielt 
er fein Weib und feine Schäße wieder. Er war nämlich ale Ge: 
fandter von König Gunthramm nady Spanien gefchidt worden. 

Zu jener Zeit wurde die Kirche des obengenannten heiligen 


1) Defiderius erfcheint bisher immer als die rechte Hand Ebilperichs, er befehligte 
für ihn in Aquitanien. B. V. Kap. 13 und 89. B. Vi. Kap. 12 und 81. Sekt wandte 
fig Defiderius auf die Seite Gundoalds. — 2) Vgl. 1. &.297. Anm. 1. — 3) Alſo ſchon 
i. 3. 582 bei dem erften Auftreten Bunboalds. — 4) B. Vi. Kap. 4. 26. — 5) Briva- 
Carretin bei Gregor genannt, jebt Brives-la-Gaillarde. — 6) I, ©. 105. Anm. 1, — 7) 
1. ©. 166. Anm. 3, — 8) Jeꝶt Notre-Dame de la Dorade. — 9) B. VI. Kap. 12. 
Dort wird ihrer Flucht in die Kirche des heiligen Eaprafius zu Agen und ihres fpäteren 
Aufenthalts in der Kirche des heiligen Saturninus zu Toulonje gedacht. 


14 Bon Zeichen; von einem Braude im Gebiet von Tours. VII, 11.12. 


Martinus zu Brives durch eine große Feuersbrunſt, die der ein- 
ftürmende Feind anlegte, eingeäfchert, felbft der Altar und bie 
Säulen, die von verjchiedenen Marmorarten zufammengefett waren, 
borften von der Gluth auseinander. Aber nachher wurde das 
Gebäude von dem Biſchof Ferreolus!) fo bergeftellt, daR man 
gar feine Spuren der Zerflörung mehr wahrnimmt. Die Ein 
wohner rühmen und verehren dieſen Heiligen im hohen Grade, 
weil ſie fehr oft feine Wunderkraft erfahren. 

11. Es war im Monat December 2), als ſich diefes zutrug, 
nnd damals zeigten fi in den Weinbergen an den Neben neue 
Schößlinge mit mißgeftalteten Trauben, wie auch Blüthen an den 
Bäumen; ein großer Feuerglanz zog fih am Himmel entlang, der 
vor Anbrucd des Tageslichts weithin die Welt erhellte. Es er- 
ichienen ferner am Himmel Tichtftrahlen, nad) Norden wurde zwei 
Stunden lang eine feurige Säule gefehen, die vom Himmel gleich» 
jam berabhing, und über ihr war ein großer Stern. Im Gebiet 
von Anger war ein Erdbeben. Und noch viele andere wunder⸗ 
bare Ericheinungen wurden bemerkt, die, wie ich glaube, Gundo⸗ 
ald8 Tod verfündeten. 

12. König Gunthramm fandte num feine Grafen aus, um bie 
Städte zu erobern, die einft Sigibert von dem Reiche feines Bru⸗ 
der8 Charibert erhalten hatte 3), auf daß fie diefelben ihm jchwören 
ließen und unter feine Botmäßigkeit brädhten. Die von Tours und 
Poitiers wollten aber Lieber an Childebert, SigibertS Sohn, über- 
gehen; daher wurden die von Bourges aufgeboten, rüfteten ſich 
jene anzugreifen und fingen an das Gebiet von Tours mit {euer 
zu verheeren. Damals zerftörten fie auch die Kirche zu ‘Dearenil *) 
im Gebiete von Tours, wo Reliquien des heiligen Martinus 
aufbewahrt wurden, mit Feuer. Aber es begeugte fich hier die 
Wundermacht des Heiligen; denn die Deden, die über den Altar 
gebreitet waren, wurden trog des großen Brandes vom Feuer nicht 

1) Biſchof von Limoges. Bl. B. V. Kap. 28. — 2) „Im zehnten Monat”, jagt Greger. 


Er rechnet den Anfang des Jahres vom 1. März. — 3) 1. S. 181. Anm. 3, — 4) Mareuil- 
sur-Cher., 





VD, 13. Wie Poitiers mit Feuer und Schwerbt verwäftet wird. 15 


ergriffen, und nicht allein diefe blieben verfchont, fondern aud die 
Kräuter, die man früher gefammelt und auf den Altar gelegt 
hatte 1)Y. Als Die von Tours diefe Verwüftungen fahen, ſchickten 
fie eine Gefandifchaft ab; denn fie meinten, es fei befier, fich für 
den Augenblick König Gunthramm zu unterwerfen, als daß Allıs 
mit Feuer und Schwerbt verwüſtet würde. 


13. Sogleich aber nad) dem Tode Chilperih8 war Herzog 5. 
Gararich nah Limoges gekommen und hatte Childebert dort 
den Huldigungseid ſchwören Iaffen. Dana ging er nad Poi- 
tierd, wurde bier aufgenommen und verweilte fi) daſelbſt. Da er 
nun hörte, wie übel es uns zu Tours erging, fchidte er eine Ges 
fandtfchaft und befchwor uns, wir möchten uns nicht, wenn wir 
gut für und forgen wollten, auf die Seite König Gunthramms 
wenden, fondern vielmehr Sigiberts, Childeberts Vater, gedenten. 
Wir aber ſchickten dagegen Botſchaft an den Biſchof und die Bür— 
ger jener Stadt?) und Tießen ihnen jagen, wenn fie fidh nicht bei 
Zeiten König Gunthramm unterwürfen, fo würde es ihnen eben 
fo übel ergehen; dem jest habe Gunthramm värerlihe Gewalt 
über die beiden Söhne Sigibert3 und Chilperich8, Die er angenom= 
men habe, und damit die oberfie Macht im Reiche, wie einft fein 
Barer König Chlothar. WS fie fich aber dem nicht fügen woll= 
ten, verließ Gararih Poitiers, glei als wolle er ein Heer 
berbeiführen, in der Stadt ließ er jedoh Ebero, den Oberkäm— 
merer?) König Childeberts, zurüd. Sichart) aber und Willachar, 
der Graf von Orleans, der damal3 Tours erhalten hatte, boten 
das Heer gegen Poitierd auf, dergeftalt, daß von der einen Seite 


1) &8 war Eitte, Kräuter auf die Grabjtätten der Heiligen oder auf Altäre niebers 
aulegen. Man meinte, daß fie dann eine befondere Heilkraft bekämen. — 2) Boitierd — 
3) Ter Oberlämmerer (cubicularius) war eine fehr angefehene Berfon am Hofe der frän- 
riſchen Könige, ihm Tag die Sorge filr die Ordnung des Hofweſens ob, auch ging durch 
ihn der Verkehr mit den fremden Gefandten. Der Töniglihe Schatz ftand ebenfalls unter 
feiner Obhut, und er wird deshalb auch Oberfchagmeifter (thesaurarius) genannt. hm 
urntergeben waren bie andren Kämmerer und Schatmeifter (camerarii und thesaurarii). 
Bal. 1. &. 157. Anm. 2. und oben Kap. 4. Anm. 4. — 4) Wie es fcheint derfelbe, der 
sumter Kap. 47 und B. IX. Rap. 19 erwähnt wirb. 


16 Bon den Gefandten Ehilvebert® an Gunthramm. VI, ı4 


bie von Tours, von der andren Seite die von Bourges aufbrechen 
und Alles verwäften follten. Und als fie fi den Grenzen näher 
ten und anfingen die Häufer in Brand zu fteden, fchidten die von 
Poitiers ihnen Sefandten und ſprachen: „Wir bitten euch inne zu 
halten bis zu der Tagfahrt, welche die Könige Gunthramm und 
Ehildebert unter fi) abhalten. Wenn da beftimmt wird, Daß der 
gute König Gunthramm diefe Bezirke erhalten ſoll, fo fügen wir 
uns, wo nicht, erfennen wir den als unfren Seren an, dem wir 
in allen Stüden Gehorſam leiften follten.” Hierauf antworteten 
jene: „Wir haben in dieſer Sache Nichts zur thun, als nur die 
Befehle unferes Fürſten zu vollftreden. Wenn ihr euch nicht fügt, 
fo vermwüften wir Alles, wie wir angefangen haben.” Und da fie 
in Gefahr ftanden, daß Alles verwüftet, geplündert und fie gefangen 
fortgefchleppt würden, verjagten fie die Dienftleute Childeberts aus 
ber Stadt und leifteten König Gunthramm den Eid; fie hielten 
ihn aber nicht lange }). 


14. Als nun die Zagfahrt herankam, wurden von König 
Childebert an König Gunthramm der Biſchof Egidius, Gunthramm 
Bofo, Sigoald und viele Andere abgefandt. Und als fie vorge: 
laſſen waren, ſprach der Biſchof: „Wir danken Gott dem All: 
mächtigen, theuerfter König, daß ev did) nad vielen Drangſalen 
in deine Lande und dein Reich wieder eingefegt hat.“ Der König 
aber fprady zu ihm: „Sa, ihm ift mit Recht zu danken, dem 
Könige der Könige, dem Herrn der Herren, der fi in feinem 
Erbarmen herabgelafien hat, ſolches zu vollführen; aber nicht dir, 
durch deſſen argliftigen Rath und deſſen Treuloſigkeit im vorigen 
Jahre meine Ränder verwüſtet find 2), der du feinem U enjchen je: 
mals Treu und Glauben gehalten haft, deſſen Ränke aller Orten 
fund find und der fich nicht wie ein Priefter, fondern wie ein 
Feind unſres Neiches bezeigt.” Bei diefen Worten jchwieg der 
Biichof voll Ingrunm. Ein Andrer von den Geſandten aber ſprach: 
„Es bittet dich dein Neffe Ehilvebert, daß du ihm die Städte, die 


1 Kap. 24. — 2) B. VI. Kap. 31, 
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. fen Vater befaß, wieder übergeben läßt.” Hierauf antwortete 
er: „Ich babe euch ſchon früher gejagt, daß unfere Verträge fie 
mir zufprehen, und deshalb will id fie wicht herausgeben.“ 
Darauf fagte miederum ein Andrer von den Gefandten: „Es 
bittet dich auch dein Neffe, daß du ihm die Zauberin !) Frede⸗ 
gunde, durch die Viele vom königlichen Gefchledht ermordet find, 
ausliefen läßt, damit er den Tod feines Vaters, feines Oheims 
und feiner Vettern an ihr räde.” Dagegen ſprach jener: „Sie 
fann ihm nicht außgeliefert werden, dem fie hat zum Sohn einen 
König; auch glaube ich nicht, daß, was ihr derfelben zur Laſt legt. 
wahr if.” Darauf trat Gunthramm Boſo zum Könige beran, 
gleich als ob er ihm etwas jagen wollte. ‘Doch da es ſchon rud- 
bar geworden war, daß Gundoald öffentlich zum König erhoben 
fei, ſchnitt ihm der König die Rede ab und rief: „Du Feind 
unſres Yandes und unſres Reichs, der du deshalb vor einigen 
Jahren nad) dem Morgenlande gingft, um einen gewiflen Ballo⸗ 
mer?) (jo nannte der König Gundoald) gegen und in das Land 
zu führen! Meineidiger, der du nimmerdar hältft, was du ver: 
ſprichſt!“ Jener aber fprad zu ihm: „Du fiteft als König 
und Herr auf dem Throne, und Keiner wagt dem zu wider: 
ſprechen, was du ſagſt; id; aber erkläre, daß ich unfchuldig bin 
an diefer Sache. Und giebt e8 Einen meines Gleichen, der mir 
im Geheimen dieſes Verbrechen zur Laſt Legt, fo trete er mum offen 
hervor und rede. Du aber, tbeuerfter König, ftelle das Urtheil 
Gott anheim, daß er entfcheide, mern er uns im Zweikampfe auf 
dem Plane ftreiten fieht.” Da hierauf Alle ſchwiegen, nahm der 
König das Wort und ſprach: „Es muß Allen Nichts mehr am 
Herzen liegen, als daß diefer Fremdling aus unfrem Reiche ver: 
jagt werbe, deſſen Bater ein Mühlwerk trieb, ja fein Vater faß, 
um die Wahrheit zu geftehen, bei den Wolllämmen und bear- 


D Sie Hatte angeblich dur Zaubertränte die Gemülher ihrer Helfershelfer flir 
ihre ſchlechten Abfichten gewonnen. B. IV. Kap. 51. — 2) Das Wort wird erflärt durch 
ichlechter, unrechtmäßiger Firſt“, und war wahrfcheinlid ein Spottname, der Gundoald 
von früh an im Munde des Bolts gegeben war. Bol Kap. 36. 

Geiichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor. 11. 2 
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beitete die Wolle. Und obgleich es ja ſehr wohl möglich iſt, 
daß ein Menſch dieſes doppelte Handwerk betreibt, antwortete doch 
Einer von den Geſandten dem Könige zum Hohu: „Alſo hatte 
dieſer Menſch, wie du ſagſt, zwei Väter, einen Müller und einen 
Wollarbeiter. Hüte dich, o König, fo ungereimt zu reden. Dem 
unerhört iſt es, daß ein Menſch zugleich zwei Väter habe, es ſei 
denn in geiſtlichen Dingen !).” Darauf brachen Viele in ein Ge: 
lächter aus, und Einer von den Gefandten ergriff das Wort und 
ſprach: „Wir fagen dir Lebewohl, König, denn du willft die 
Städte deines Neffen nicht ausliefern; aber wir willen, noch ift 
die Art vorhanden, bie deiner Brüder. Köpfe Ipaltete, und alsbald 
wird fie dir im Schädel fiten.und aud dir das Gehirn Spalten.‘ 
So gingen fie mit Wergemiß fort. Der König aber Tieß ihnen, 
dur dieſe Worte zur Wuth entflammt, beim Weggehen Pferde 
mift, faule Holzfpäne, Spreu und vermoderte® Heu, ja fogar 
ftinfenden Straßentotb auf den Kopf werfen. Hierdurch übel zu- 
gerichtet, zogen fie mit unendlihen Schimpf und unermeßlicher 
- Schande von dannen. 


15. Da aber die Königin Fredegunde noch in der Haupt: 
tiche von Parts fi aufhielt, kam zu ihr Leunardus, der vordem 
Haushofmeiſter war 2); der war damal3 von der Stadt Tonlouje 
angelommen und begann ihr zu erzählen, wie ihre Tochter dafelbit 
Schimpf und Schande erlitten habe). „Nach deinem Gebot,” 
ſprach ex, „zog ich mit der Königin Rigunthe dorthin und habe 
ihre Erniedrigung geſehen und wie fie ihrer Schäge und aller ihrer 
Habe beraubt wurde, doch bin ich glücklich durch die Flucht von dort 
entwifcht und bierhergefommen, um meiner Königin zu erzählen, 
was ſich zugetragen hat.” Da fie foldyes hörte, gerieth fie in 
Wuth, ließ ihn in der Kirche felbft auspländern, nahın ihm die 
Kleider und das Wehrgehäng, das er von König Chilperich zum 
Geſchenk Hatte, und hieß ihn aus ihren Augen gehen. Auch die 


1) L Seite 251. Anmerlung. — 2) Domesticus. Bergl. I. Seite 15%. Anmerfang. 
— 8) Rap. 9. - 
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Köche und Bäder oder andere Leute, von denen fie hörte, daß fie 
von der Reife zurückgekehrt feien, ließ fie geißeln, ausziehen und 
ihnen Handfeſſeln anlegen. Auch fuchte fie den Nectarius, ben 
Bruder des Bischofs Baudigifil !), beim Könige durch abfcheuliche 
Beichuldigungen zu verdächtigen, und behauptete, er habe Vieles 
vom Schate des verftorbenen Königs bei Seite geſchafft, aud) 
Schinken und viel Wein aus den Vorrathskammern fortgefchleppt. 
So gedachte fie es dahin zu bringen, daß er gefeflelt und in das 
Duntel des Kerkers geftoßen würde. Aber die Langmuth des Kö⸗ 
nigs und die Fürfpradje feines Bruders Tießen es nicht dazu kommen. 
Biel Gottloſes that fie noch daſelbſt und fcheute Gott nicht, in deſſen 
Kirche fie doch ihre Zuflucht gefucht hatte. Sie hatte dazumal bei 
fi den Richter Audo, der ihr fchon bei des Königs Lebzeiten zu 
vielen böfen Dingen die Hand geboten hatte. ‘Denn mit dem 
Präfecten Mummolus 2) batte er viele Franken, die zu der Zeit 
König Childebert's I. freie Männer geweſen waren, den öffentlichen 
Abgaben unterworfen). Nady dem Tode des Königs war er aber 
von diefen Franken feiner Habe und feine® Gutes beraubt worden, 
fo dat ihm nichts blieb, als was er am Leibe hatte. Auch feine 
Häufer hatten fie ihm in Brand geftedt und würden ihm ficherlic 
aud) das Leben genommen haben, wenn er nicht mit der Königin 
nach der Kirche geflohen wäre. 


16. Sie nahm e8 auch übel auf, "daß nad) dem Tode des 
Königs die Bürger von Rouen den Biſchof Prätertatus aus der 
Verbannung *) zurüdriefen und unter großem Jubel und Freuden⸗ 
gefchret wieder in feine Stadt einfegten. Diefer fam nad) feiner 
Hiürctehr nach Paris, ftellte fih König Gunthramm vor und bat 
ſeine Sache genau zu unterfuchen. ‘Denn die Königin behauptete, 
er könne nicht wieder eingefegt werden, weil er durch das Urtheil 
von 45 Biſchöfen feiner bifchöflichen Würde entfleidet fei. Als 
nun der König wegen diefer Sache eine Synode berufen wollte, 

1) Bifhof von Le Mans. B. VI. Kap. 9. — 2) B. VI. Kap. 35. — 3) I. ©. 147. 


Anm. 2 —4) B. V. Kap. 18, 
2* 
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gab Ragnemod, der Bifchof der Stadt), im Namen Aller Antwort 
und ſprach: „Wiſſet, daß ihm zwar eine Buße von den Bifchöfen 
auferlegt, er aber keinesweges feiner bifchöflichen Würde entſetzt iſt. 
Sp wurde Prätertatus vom König aufgenommen, bei ihm zur 
Tafel gezogen und kehrte dann in feine Stadt zuräd. 


17. Auch Promotus, der auf Befehl König Sigibertd zum 
Biſchof in der Burg Dun eingefegt und nad) dem Tode des Fb- 
nigd entfernt war ?), weil die Burg zum Sprengel von Chartres 
gehörte, und gegen den das Urtheil ergangen war, daß er nur das 
Amt eines Prieſters befleiden follte, fam zum König und bat, daß 
er wieder als Bilchof in der genannten Burg eingefegt werde. Da 
aber der Biſchof Pappolus von Chartres Widerjprud) einlegte und 
behauptete: „der Ort gehört zu meinem Sprengel’, auch die Ent- 
ſcheidung der Biſchöfe darüber vorlegte, konnte Promotus beim 
Könige nicht mehr erwirten, als daß er die Eigengüter, welche er 
im Gebiet der Burg befaß, zurüderhielt und ihm erlaubt wurde, 
fih dort mit feiner noch lebenden Mutter aufzuhalten. 


584. 18. Als aber der König ſich noch zu Paris befand, kam ein 
Armer zu ihm und ſprach: „Höre, o König, auf die Worte mei⸗ 
nes Mundes. Denn wiſſe, daß Taraulf, der einft deines Bruders 
Dberfämmerer war, damit umgeht, dic zu tödten. Sch babe 
nämlich vernommen, daß er im Sinne führt, did, wenn bu zum 
Morgengebet in die Kirche gehft, entweder mit einem Meffer zu er: 
ftechen oder mit feinem Speere zu durchbohren.“ Der König er- 
ſchrak und ließ Faraulf rufen. Er leugnete e8 zwar, aber der 
König wurde doch hierdurch ſehr bejorgt gemacht und umgab ſich 
mit einer ftarten Schutzwache. Er ging fortan zu ben heiligen 
Stätten oder anderswohin immer nur von Bewaffneten und Wachen 
umringt. Faraulf aber ftarb nicht Lange nachher. 


1) Biſchof von Paris. — 2) Schon bei Lebzeiten SigibertS auf der Synode zu 
Paris, die, wie aus den in dieſer Sache erlaffenen und noch erhaltenen Schriftflüden 
erfichtlich ift, am 11. September 573 gehalten wurde. _ 
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19. Da fi) aber ein große3 Gemurre gegen bie erhob, die 5%. 
bei König Chilperi in Anfehen geftanden hatten, daß fie Höfe 
und andere Sachen, die ihnen nicht gehörten, an ſich gerifien 
hätten, fo befahl der König, daß Alles herausgegeben würde, was 
Jemand ungerechter Weife an ſich geriffen Hätte, wie dies ſchon 
oben erzählt iſt ))y. Auch befahl er der Königin Fredegunde ſich 
auf den Hof Nueil?) im Gebiet von Rouen zu begeben. Und 
e8 begleiteten fie alle Großen aus dem Reihe Könige Chilperich 
und Tiefen fie dort mit dem Biſchof Melanius zurüd, der von 
feinem Stuhle in Rouen entfernt war®), fodann begaben fie ſich 
zu ihrem Sobne, den fie mit größter Sorgfalt zu erziehen ver- 


ſprachen. 


20. Da die Königin Fredegunde auf den erwähnten Hofses 

fich begeben hatte, war ihr Herz voll Kummer, daß ihr ihre &e- 
walt zum großen Theile entzogen und Brunidilde nun mächtiger 
als fie ſei. Deshalb ſchickte fie im Geheimen einen ihr vertrauten 
Geiftlihen an jene ab, der fie durch Liſt berüden und dann tödten 
follte, er follte fi) nämlich durch feine Nänle in ihren Dienft 
einfchleihen, ihr Vertrauen gewinnen und fie dann heimlich bei 
Seite fchaffen. Der Geiftliche kam aljo zu Brunidilde, gewann 
ji) durch mancherlei Liften ihre Gunft und fprah: „Ich fliehe 
vor dem Angeficht der Königin Yredegunde und bitte did um bei- 
nen Schutz.“ Er zeigte fi dann gegen Alle untertbänig, freund⸗ 
ſchaftlich und vienftbeflifien und that wie ein vertrauter freund 
der Königin. Aber nicht Lange darauf entdedte man, daß er in 
ſchlimmen Abfichten abgefandt fe. Da wurde er gebunden und 
gegeißelt, und als er den Anſchlag geftanden hatte, ließ man ihn 
zu jeiner Gebieterin zurüdfehren. Da er aber hier erzählte, was 
gefchehen war, und meldete, daß er den Befehl nicht Habe ausführen 
förmen, wurden ihm zur Strafe Hände und Füße abgehauen. 


1) Rap. 7. — 2) Notre-Dame de Vandrenil, nahe dem Einfluß der Eure in die 
Seine. — 8) Durch die Herftelung des Prätertatus. BgL 3. VIII. Kap. 9. 
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u .21. Dana, ald König Gunthramm nad Chälons zurüd- 
tehrte und eine Unterfuchung über den Tod feines Bruders einzu- 
leiten anfing, wälzte die Königin die Schuld auf den Oberkäm⸗ 
merer Eberulf '). Sie hatte diefen nämlich gebeten, nach dem ‘Tode 
des Königs bei ihr zur bleiben, dies aber nicht erreicht. Da nun 
deshalb Feindſchaft zwiſchen ihnen entftand, behauptete die Könt- 
gin, von ihm ſei der Fürft ermordet worden, er habe von ben 
Schätzen deſſelben Vieles geraubt und fi damit in das Gebiet 

von Tours begeben; wenn alfo der König den Mord feines Bru⸗ 
ders rächen wolle, folle er willen, daß jener Mann der Rädels⸗ 
führer bet dieſer Sache geweſen ſei?). Da ſchwur der König 
vor allen feinen Großen, daß er nicht nur ihn, fondern auch feine 
Nachkommenſchaft bis in das neunte Glied ausrotten würde, auf 
daß durch ihren Tod diefer verruchten Sitte ein Ende gemadıt 
würde und die Könige fortan nicht mehr dem Morde ausgefegt 
fein. WS dies Eberulf vernahm, flüchtete ex ſich in Die Kirche 
des heiligen Martinus, deflen Eigenthum er oft vorher beraubt 
hatte. Da es nun erforderlich fchien,, ihn Hier zu bewachen, er- 
griffen die von Orleans und die von Blois die günftige Gelegen- 
beit umd bezogen abwechfelnd die Wache; nad) fünfzehn Tagen kehrten 
fie dann mit vieler Beute zurück, indem fie Zugvieh, Schaafe und 
Alles, was fie fonft fortbringen ‚tonnten, mit fid) nahmen. Die⸗ 
jenigen aber, welche dein heiligen Martinus fein Vieh fortgetrieben 
hatten, geriethen unter ſich felbft in Händel und erftachen fich ein: 
ander mit ihren Speeren. Zwei, welde ibm Maultbiere fortge- 
nommen batten, famen zu dem Haufe eines Mannes in der Rad}: 
barfchaft und verlangten von ihm einen Trunt, und da er fagte, 
er babe nichts zu trinfen, erhoben fie ihre Speere, um ihn zu 
ſpießen. Er aber zog fein Schwert und traf fle beide fo, daß fie 
binfielen und ftarben. Die Thiere wurden darauf dem heiligen 

1) Diefer Eberulf ift nicht eine Perfon mit bem fon B. V. Kap. 49 und 2. VI. 


Kap. 12 erwähnten Herzog Eberulf zu Tours und Poitiers. Bal. ©. VIIL Kap. 28. — 
2) Bal. 1. S. 865. Anm. 7. 
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Martinus zurüdgegeben. So viele Gräuel verübten damals die 
von Orleans, daß e3 unmöglich ift, fie alle zu erzählen. 


22. mdeifen wurden die Güter bes Eberulf ar verſchiedene ssa 
Perſonen vertheilt, das Gold und Silber und andere Koftbarkeiten, 
die er zu eigen batte, wurden der öffentlichen Plünderung Preis 
gegeben. Was er aber übertragen erhalten batte!), wurde für 
den Staatsſchatz eingezogen. Auch feine Pferde-, Schweine⸗ und 
Hinderheerden wurden ihm genommen. Sein Haus innerhalb der 
Stadt, welches er, da es der Kirche gehörte, ſich widerrechtlich an- 
geeignet hatte und da3 man voll von Getreide, Wein, Schinken 
und vielen andren Dingen fand, wurde ganz und gar geplündert, 
und es blieb dort nicht? als die leeren Wände. 

Er legte dies ganz befonders ung zur Laft, obwohl wir ihm 
in allen feinen Angelegenheiten getreulich beiftanden, und gelobte 
oftmals, daß, wenn er jemals wieder beim Könige zu Gnaden 
angenommen würde, er Alles an uns rächen würde, was er er: 
duldete. Gott aber, dem die Geheimniſſe des Herzens offenbar find, 
weiß, daß wir reines Herzens ihm Beiftand geleiftet haben, foweit 
wir nur konnten. “Denn obgleidh er früher um der Guüter des 
heiligen Martinus willen viele Ränke gegen mich angefponnen hatte, 
hatte ich doch einen Grund, dies unbeachtet zu laſſen. Ich hatte 
nänmlich feinen Sohn aus dem heiligen Taufbab gehoben. Das 

aber, glaube ih, brachte jenen Unglüdlichen beſonders zu Tall, 
Daß er dem heiligen Bitchof ?) feine Ehrfurdjt erwies. Denn oft 
vollführte er Mordtbaten in der Borballe felbft, die zu den Füßen 
des Heiligen liegt ?), ftellte dort unabläffig Saufgelage an und 
trieb andere gottlofe Dinge. Auch warf er einen Priefter deshalb, 
weil er ihm feinen Wein mehr geben wollte, da er ſchon betrunfen 
war, auf eine Bank nieder und richtete ihn mit Fauftichlägen 


1) Es Tann doch wohl nur von Staatögut bie Rebe fein, das Eberulf vom König 
erhalten hatte, obwohl Roth (Geſchichte des Beneficialmeiens S. 215) auf eine Depofition 
von Privateigenthum die Stelle beziehen will. — 2) Dem heiligen Martinus. — 3) Bor 
der Grabflätte beflelben. 
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und Stößen fo zu, daß es ſchien, er würde den Geift aufgeben. 
Dies würde auch geſchehen fein, wenn ihn die Aerzte nicht durch 
Schröpftöpfe gerettet hätten. 

Eberulf hielt damals aus Furcht vor dem Könige fein Nacht⸗ 
lager immer in der Satriftet der heiligen Kirche felbft, und wenn 
der Priefter, der die Thitrfchläffel hatte, uachdem er die übri- 
gen Pforten verjchloffen hatte, fortgegangen war, kamen durch 
bie Thür der Sacriſtei bie Töchter des Eberulf mit feinen 
andren Kindern in die Kirche, fahen fich die Wandgemälde an, und 
unterſuchten den Schmud des heiligen Grabinals, was den frommen 
Brüdern fehr anftößtg war. Als jener Priefter dies in Erfahrung 
gebracht hatte, ſchlug er Nägel an der Thüre ein und ſchob die 
Riegel von innen vor. Da Eberulf dies nach feinem Abendeſſen, 
Ihon vom Weine trunken, bemerkte, und wir beim Anbruch der 
Naht in der Kirche die Pfalmen fangen, brach jener wüthend 
berein und fing an, mid mit Echmähungen und Flüchen zu über- 
häufen. Unter Schimpfreden warf er mir vor, ih wollte ihm zu 
der Dede‘) des heiligen Biſchofs den Zutritt verwehren. Ich 
flaunte, welche Berblendung diefen Mann ergriffen hatte, und ſuchte 
ihn mit freundlichen Worten zu beruhigen. Da ich aber feine 
Wuth durch guten Zuſpruch nicht zu befchwichtigen vermochte, be⸗ 
Schloß ich zu ſchweigen. Als er nun ſah, daß ich ihm nicht mehr 
antwortete, wandte er fich zu dem Priefter und brachte gegen ihn 
eine Fluth von Schimpfreden vor. Und fo fuhr er fort, jenen mit 
frechen Neben anzugreifen und mic mit mannigfachen Borwürfen 
zu überbäufen. Da wir nun faben, daß er fo zu fagen von einem 
böjen Geifte befeflen war, machten wir unſrem Gebet und dem 
Aergerniß ein Ende und gingen aus der Kirche. Am meiften be 
dauerten wir, daß er dieſen Streit ohne alle Achtung vor dem 
Heiligen gerade vor dem Grabmale deffelben angefangen hatte. 

In diefen Tagen hatte ich einen Traum, den ich ihm felbft 


1) Eigentlih: zu den Sranzen ber Dede. Auf die Dede des Grabes wurbe bes 
fonders Gewicht gelegt. Bol. 9. V. Kap. 14 und 48. Dur das Berlibren der Dede 
wollte fid) Eberulf bei einem Weberfall ſchützen. 


VII, 22. Bon Eberulfs Voßheit. 25 


in der heiligen Kirche folgendermaßen erzählte: „Es war mir, als 
ob ich in diefer Kirche das hochheilige Meßamt feierte. Und als über 
den Altar und das Opfer!) die feivene Dede gebreitet war, erblicte 
ih plöglic) König Gunthramm eintreten, ber mit lauter Stimme 
rief: „Schleppt mir heraus den Feind meines Geſchlechts und reißt 
den Mörder fort von dem heiligen Altar Gottes.“ ALS ich dies 
hörte, wandte ich mid zu dir und ſprach: „Ergreife die Dede 
des Altars, mit der daB heilige Opfer verhüllt if, Unglüdlicher, 
daß man did) nicht von bier fortſchleppt.“ Und obwohl du fie 
nahmeft, ergriffft du fie doch nur [oje mit der Hand und hielteft fie 
nicht feft. Ich aber breitete meine Arme aus, warf mid an die 
Bruſt des Königs und ſprach: „Vertreibe nicht diefen Menſchen 
aus der heiligen Kirche, auf daß nicht dein Leben Gefahr Taufe 
und der beilige Biſchof durch feine Wunderkraft dich verderbe. 
Todte dih nicht mit eigener Waffe, denn, wenn du dich 
nicht warnen läßt, wirft du das zeitliche und ewige Leben verlie- 
ren. Als mir der König jedody nicht nachgeben wollte, ließeft du 
die Dede fahren und trateft Hinter mid. Du fchienft aber voll In⸗ 
grimm gegen mid. Dann trateft du zum Altar zuräd, nahmſt 
wiederum die Dede, und ließeft fie wiederum fallen. Während 
du fie aber noch loſe hielteft und ich mich dem Könige männlich 
wiberfegte, wachte ich voll Angft und Schreden auf und wußte 
nicht, was diefer Traum bedeuten follte.” Als ich ihm diefes er⸗ 
zählt hatte, fagte er: „Der Traum ift wahr, den du geſehen haft; 
denn er ſtimmt ſehr wohl mit meinen Gedanken überein.” Da 
fragte ih ihn: „Was willſt und beabfidtigft du denn?” Cr 
antwortete: „Sch hatte bei mir befchloffen, daß wenn mid) der 
König von diefer Stätte fortichleppen wollte, ich mit ber einen 
Hand die Dede des Altars halten, mit der andern aber mein 
Schwerdt ziden und zuerft dich und dann alle Geiftliche nieder: 
firedden würde, die ich nur erreichen könnte. Dann ſchien es mir 
fein Schimpf mehr zu fterben, wenn ih mid nur an den Geilt: 


1) Das Mekopfer. 





96 Wie ein Jude mit feinen Leuten erinorbet wurd. VII, 28. 


lichen dieſes Heiligen gerät hätte.” Da ich dies hörte, verwun⸗ 
derte ıch mich entſetzt, was da8 wäre; denn der Teufel ſelbſt ſprach 
aus feinem Munde, 

Er zeigte übrigens zu feiner Zeit Schen und Ehrfurdht vor 
Gott. Denn als er noch in Freiheit war, ließ er feine Pferde 
und Schafe auf die Eaaten und in die Weinberge der armen 
Leute treiben, und wenn fie, deren faure Arbeit er zu Grunde rich⸗ 
ten ließ, das Vieh Hinaustrieben, ließ er fie fogleih von feinen 
Leuten niederhauen. Auch rühmte er fich felbft in dieſer Bedräng⸗ 
niß, in der er war, noch oft, daß er ſich widerrechtlich des Eigen- 
thums des heiligen Biſchofs bemädhtigt habe. Noch im Jahre zu- 
vor ftellte er einen leichtfinnigen Menfchen aus den Bürgern an, 
um die Verwalter der Hauptfirche zu verklagen, und bradjte dann 
Guter, welche einft die Kirche befaß, wider alle8 Recht durch einen 
Scheinkauf an fi, jenen Menſchen gab er dafür ein Stüd Gold 
von feinem Wehrgehäng. So vollführte er noch vieles Böſe bis 
an fein Lebensende, da8 wir nachher erzählen werben. 


584. 23. In dem gegenwärtigen Jahre kam ein Jude, mit Namen 
Armentarius, mit einem Glaubensgenoffen und zwei Chriften nad 
Tours, um Schuldverfchreibungen geltend zu machen, welde ihm 
Injurioſus, der vordem Untergraf!) war, und der frühere Graf Euno⸗ 
minus?) über die Öffentlichen Abgaben?) ausgeftellt hatten. ALS er 
fie mahnte, erhielt er nicht nur das Verfprechen, fie würden das gelie- 
bene Geld mit den Binfen ihm zahlen, fondern fie jagten überdies zu 
ibm: „Wenn du in unfer Haus kommen willft, werben wir Dir 
auszahlen, was wir dir fchuldig find, und did, liberdies mit Ge⸗ 
ſchenken beehren, wie es billig ifl. Cr machte fi aud auf den 
Weg, ward bei Injurioſus aufgenommen und zum Mahle einge- 
Inden. ULB das Gelage zu Ende war und die Nacht einbrach, 
machten fie fi auf und zogen von diefem Orte *) fort nad einem 


1) Vicarius, 8gl. I S. 172. Anm. 2. — 2) B. V. 8ap.47.49. — 3) Armentarius 
hatte diefe wahricheinlich für den Grafen an den Staatsſchatz abgeführt. — 4) Es fiheint 
von einem Hofe im Gebiet von Tours die Mede, nicht von einem Haufe in der Etabt. 


4 
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andren. Da, erzählt man, wurden die Juden fammt den beiden 
Ehriften von den Leuten des Injurioſus getödtet und in einen 
Brunnen, der nahe bei dem Haufe war, geworfen. Als ihre_Ber- 
wandten aber börten, was vorgegangen war, Tamen fie nad) 
Tours, und da ihnen von gewiſſen Leuten Spuren nachgewieſen 
wurden, fanden fie den Brunnen und zogen die Leichen jener Män⸗ 
ner heraus. Injurioſus leugnete jedoch hartnädig, daß er im 
diefer Sache irgend eine Schuld trage. Epäter fam er vor 
Gericht, da er aber bebarılid, wie ſchon gejagt, Alles Teugnete 
und fie nicht mußten, wie fie ihn überführen follten, fiel das 
Urtheil dahin aus, ex folle fi durch einen Eid reinigen. Aber 
auch hierbei beruhigten fie ſich nicht, fondern beriefen ſich auf das 
Gericht König Childeberts felbſt. Es Tonnten jebod weder das 
Geld noch die Schuldverjchreibungen des ermordeten Juden auf- 
gefunden werden. Es verlautete damals, daß auch der Trie 
bun !) Medardus bei’ diefem Verbrechen betheiligt geweſen fei, denn 
auh er hätte von dem Juden Geld geliehen. Injurioſus ftellte 
fi) vor König Childebert zum Gericht ) und wartete drei Tage 
lang bis Sonnenuntergang ?). Da aber jene nicht kamen und we- 
gen diefer Sache auch von keinem Andren die Klage erhoben wurbe, 
tebrte er nad) Haufe zurüd. 


24. Im zehnten Jahre König Childeberts bot Kü-5es. 


nig Gunthramm die Völker feines Reichs auf und verfammelte ein 
großes Heer. Und der größere Theil deſſelben brach mit denen 
von Orleans und von Bourges gegen Poitierd auf; denn man 
mar dort wieder von der Treue abgefallen, die man dem Könige 


1) Der Tribun war ein Unterbeamter der Grafen, der jedenfalls mit der Erhebung 
Yöniglicher Einfünfte zu thun hatte und vom Könige felbft angeftellt wurde. Seine Stellung 
galt als die unterfie im Löniglichen Dienſt. Waitz Deutſche Berfaffungsgeichichte II. 
848351 Hält ihn für den Vorſteher ber Tleinen Ortägemeinden, ben Schultbeiß. Alte 
Alamanniſche Gloffen liberfegen fo die Lateinifche Benenmung. ©. 233 ff. Sohm (Fyräntifche 
Reichs und Gerichtöverfaffung) fucht nachzuweiſen, daß die Bezeichnungen Zribun ‚und 
Bicarius identifch feien und ſich in gleicher Weife auf den fräntifchen contenarius beziehen. 
By B. X. Kap. 21. — 2) Placitam. 1. S. 2290. Anm. 1. — 3) Die gefegliche Frift bei den 
Franten; wenn innerhalb derfelben der Angeflagte nicht erſchien, fo hatte er die recht⸗ 
lichen Nachtheile zu tragen; blieb der Kläger aus, fo wurde der Angeklagte freigefprochen. 
Grimm. Rechtsalterthimer ©. 846. Waitz a. a. DO. ©. 4W. 


28 Wie Marileif beraubt wurbe. VII, 25. 26. 


gelobt batte!). Zuvor aber ſchickten fie?) eine Gefandtichaft ab, 
um zu erfahren, ob man fie aufnehmen wolle oder nicht. Der 
Bifchof der Stadt, Maroved?), empfing jedoch diefe Gejandten 
übe. Darauf fielen jene in das Gebiet der Stadt ein, brannten, 
heerten und mordeten überall. Und als fie mit der Beute zu⸗ 
rüdfehrten, zogen fie durch, das Gebiet von Tours und thaten hier 
auch denen viel Uebles, die jchon den Eid der Treue geleiftet 
hatten, felbft die Kirchen wurden in Brand geftedt und Alles ge: 
plündert, deſſen fie babhaft werden konnten. Und dies geichah fo 
zu wiederholten Malen, fo lange die von Poitiers jich nicht für 
den König erklären wollten. Als aber da8 Heer nahe vor bie 
Stadt rüdte und ſchon den größten Theil der Umgegend verwüſtet 
hatte, ſchickten ſie endlich Gefandte ab umd gelobten König Gun- 
thramm gehorfam zu fein. Da wurden jene in die Mauern der 
Stadt eingelaffen und ſtürmten ſogleich auf den Biſchof los, den 
fie der Treulofigkeit befchuldigtn. Da er fid in folder Be: 
drängniß fah, nahm er einen goldenen Kelch von den heiligen Ge⸗ 
räthichaften, ließ Geld daraus prägen und löfte damit fi) und die 
Bewohner der Stadt auß, 


585. 25. Sie fegten aber auch gewaltig Marileif zu, der un Haufe 
König Chilperichs Oberarzt geweſen war *), und nachdem er ſchon 
früher von Herzog Gararich 5) hart mitgenommen war, wurde er 
von diefen Leuten abermals ausgeplündert, fo daß ihm Nichts von 
aller feiner Habe blieb. Auch feine Pferde, fein Gold und Silber 
und was er an Koftbarkeiten batte, nahmen fie ihm und gaben 
ihn ſelbſt im die Leibeigenfchaft der Kirche. Denn auch fein Bater 
war ein Leibeigener geweſen und batte bei den Mühlwerten der 
Kirche gedient, feine Brüder und Bettern aber und feine übrigen 
Verwandten dienten in den königlichen Küchen und Bäckereien. 


5. 26. Gundoald wollte auch nach Poitiers ziehen, aber er fürdhtere 


1) Kap. 18. — 2) Die von Orleans und Bourges. — 3) Marovech wird im neuns 
ten Buch noch vielfady erwähnt. — 4) Bgl. B. V. Kap. 14. — 5) Bal. oben Kap. 13 
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fih; denn er hatte vernommen, daß gegen ihn das Heer aufgeboten 
wurde. In den Städten aber, welde einft König Sigibert gehört 
hatten, verlangte er den Treueſchwur im Namen König Ehildeberts; 
in allen andren aber, die zu Gunthramms oder Chilperihs Herr 
ſchaft gehörten, Tieß er fich felbft den Eid der Treue leiften. 
Danach z0g er nad Angouldme, und nachdem er bier die 
Huldigung empfangen und die erfien Männer der Stadt bejchenkt 
hatte, brach er nad Periqueur auf. Dem Biſchof der Stabt!) 
fügte er bier großen Schaden zu, denn derſelbe hatte ihn nicht 
aufnehmen wollen. 


27. Darauf zog er nah Zouloufe und fchidte Boten an 585. 
Magnulf, den Biſchof der Stadt, daß er ihn aufnehmen möchte. 
Aber diefer gedadhte noch zu gut des Schadens, ben er einſt, als 
fich Sigulf auf den Thron ſchwingen wollte ?), von dieſem erlitten 
hatte, und ſprach zu feinen Mitbürgern: „Daß Gunthramm und 
feine Neffen Königskinder find, willen wir; von diefen Manne 
aber wijjen wir nicht, von wannen er if. Seid alfo auf eurer 
Hut, und follte Herzog Defidertus 3) ſolches Unglüd über uns 
bringen wollen, jo möge er umkommen, wie Sigulf, und Allen 
ein warnendes Beifpiel fein, daß kein Fremdling es wagen darf, 
das Reich der Franken anzugreifen.” Da fie fi alfo zum Wider: 
ftande und zum Kriege rüfteten, 309 Gundoald mit einem großen 
Heere heran; als fie aber fahen, daß fie ihm nicht gewachſen feien, 
nahmen jie ihn auf. 

ALS hierauf der Bischof im Kirchenhaufe +) mit Gundoald zu 
Tafel ſaß, fagte er: „Du behaupteft, König Chlothars Sohn zu 
fein, aber wir wiffen nicht, ob dem fo ift oder nicht. Und daß 


1) Es war Cartherius. Bel B. VI. Kap. 22 — 2) Wir wiffen von diefem Unter- 
nehmen nichts Näheres, doch fcheint bderfelbe Sigulf gemeint, der B. IV. Kap. 47 als 
Anhänger Sigiberts genannt ift und im Jahre 572 Chlodovech aus Zonloufe verjagte; 
dann if feine Empörung wohl unmittelbar nad Stgiberts Tod i. d. J. 575 zu ſetzen. 
Der B. VIII. Kap. 18 genannte Herzog Sigulf ift eine andre Berfon. — 3) Defiderius 
beichligte als Herzog König Ehilperihs in Tonloufe, nach feinem früberen Verhalten 
(Kap. 9) fürdhtete jedoch Magnulf, er möchte die Stadt Gundoald übergeben. — 4) Der 
Kiihöflihen Wohnung. 


[4 


30 Biſchof Magnulfs Kränkung; wie das Heer weiter zog VII, 28. 


du, was du begonnen baft, wirft durchlesen können, wird bet uns 
für unglaublid, gehalten.” Jener antwortete aber: „Ich bin Kö— 
nig Chlothars Sohn und will meinen Antbeil des Reichs jegt in 
Befig nehmen, auch werde ich bald bis nad Paris ziehen und 
dort den Sig meiner Herrſchaft auffchlagen.” Da fagte der Bi- 
ſchof: „Wahr ift es alfo, daß Keiner vom Stamme der Franten- 
könige mehr übrig iſt! Denn fonft follte dir nimmer gelingen, 
was du ſagſt!“ Da Mummolus diefen Wortwechfel hörte, 
erhob er feine Hand, gab dem Biſchof einen Badenftreih und 
rief: „Iſt es nicht ſchmachvoll, daß ein fo entarteter thörichter 
Menſch fo einem großen Könige antwortet?” Als aber auch 
Deftderius erfuhr, wie der Bifchof gefinnt jet und was er ge 
fagt batte, legte er ebenfall® Hand an ihn, und fie fließen 
beide den Biſchof mit ihren Speeren und mit Händen und Füßen 
banden ihn mit Striden und verurtheilten ihn zur Verbannung; 
fie nahmen ihm auch Alles, was ihm und der Kirche gehörte. Es 
ihloß fih ihnen dann auch Waddo an, der der‘ Hausmeier der 
Königin Rigunthe war). Die Andren aber, die mit ihr ausge: 
zogen waren, fuchten das Weite. 


585. 28. Danad) brad) das Heer ?) von der Stadt Poitierd auf und 
zog weiter Gundoald nad. Und es fchloffen fi) auch Viele von 
Tours um der Beute willen dem Heere an. Aber die von Poi— 
tiers überfielen fie; Einige von ihnen wurden getöbtet und Bielen 
die Beute abgenommen. Darauf gingen fie nach Haufe. Auch 
die von Tours, welche ſich jchon früher dem Heere angelchlofien 
hatten, kehrten jest heim. | 

Das Heer rüdte bis an bie Dorbogne vor und fing an hier 
abzuwarten, was e8 von Gundoad in Erfahrung brädte. Es 
hatten ſich dieſem aber bereits, wie oben erzählt ift, angeſchloſſen 
Herzog Defiderius, Bladaſt?) und Waddo, der Hausmeier der Kü- 

DB. VI. Rap. 45. — 2) Des Gunthramm. Kap. 4. — 2) Bladaſt if ſchon 


früher als Chilperichs Herzog in Yauitanien ®. VI. Kap. 12 und 81 genannt, fein Leber 
tritt ift dagegen nicht erwähnt. , 
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nigin Rigunthe, und in befonderem Anſehen flanden bei ibn der 
Biſchof Sagittarius!) und Mummolus. Sagittarius hatte er ſchon 
damals das Bistum Toulouſe verfprochen. 


29. Indeſſen fchidte der König Gunthramm einen gewiffen ses. 
Claudius ab und fprah: „Wenn du dich aufmachſt, Eberulf aus 
der Kirche ſchaffſt?) und entweder mit dem Schwerdte erlegſt 
oder mir in Banden bringft, fo will’ ich dich zu einem reichen 
Manne machen; aber ih warne dih, daß du ja feinen Schaten 
Dabei der heiligen Kicche zufügſt.“ Da eilte jener, verwegen und 
habgierig, wie er war, zuerft nad) Parıs, denn fein Weib war 
aus dem Gebiete von Meaur, und trachtete danach, wie er die 
Königin Fredegunde ſprechen könnte. „Wenn ich fie ſpreche“, meinte 
er, „werde ich mir auch von ihr einen hübſchen Lohn gewinnen, 
denn ich weiß, dab fie jenem Manne, gegen den ich ausgejandt 
bin, gram ift.” Auch fam er wirklich zu ihr und erhielt fofort 
große Geſchenke von ihr und viele Berfprechungen überdies, wenn 
er Eberulf aus der Kirche fchaffte und tödtete, oder liſtig in Banden 
ſchlüge, oder ihn auch in der Vorhalle der Kirche ſelbſt nieberftieke. 
Darauf kehrte ex nad) der Burg Dun zurüd und forderte bier den 
Srafen auf, ihm dreihundert Dann zu geben; feinem Vorgeben 
nah, um bie Shore der Stadt Tours zu bewachen, er wollte aber 
mit Hülfe derfelben, wenn er nach Tours gelangte, Eberulf tödten. 
Und während der Graf der Burg die Leute noch aufbot, zog Claudius 
felbft gegen Tours. Auf dem Wege aber fing er, wie e8 bie Sitte 
der Franken?) ift, an, auf Vorbedeutungent) zu achten, doch meinte 
er, fie feien ihm ungünſtig. Zugleich fragte er auch bei Bielen 
an, ob die Macht des heiligen Martinus fich neuerdings an Wort- 
brüdjigen tundgegeben babe, und ob, wenn man ein Leid denen, die 
auf den Heiligen hofften, zufügte, einen fofort die Rache ereile. 


1) Bifchof von Gap. 8. V. Kap. 20. — 2) Rap. 2. — 3) Barbaren. — 4) „Auf 
Zeichen von den Bögeln“ fagte Gregor. Es kann dabei nicht an die Vogelſchau, wie fte 
bei den Römern ausgebildet war, gedacht werben, fondern es bezieht fi) auf das Bes 
gegna von Thieren, befonders von Vögeln, auf der Reife. Löbell Gregor von Tours 
S.N. Grimm Deutfche Mythologie. S. 1081, ff. Müllenhoff Zur Runenlehre ©. 28. 
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Ohne nun. die Leute, Die, wie gejagt, zu feinen Beiftande kom 
men follten, abzuwarten, begab ex ſich fofort felbft zu der heiligen 
Kirche, machte ſich an den unglüdlichen Eberulf und hub an, ibm 
zu betbeuern und ihm bei allen Heiligen und der Wunderkraft des 
Biſchofs, an deſſen Grabe fie ftänden, zu fchwören, Niemand werde 
ihn treulicher in feinen Sachen beiftehen als er, und könne er fo 
feine Händel mit dem Könige Teicht zu einem guten Ende führen. Die 
Meberzeugung nämlich hatte der Elende gewonnen: „Fange ich ihn 
nicht durch falſche Schwüre, fo betomme ich ihn nicht in meine Ge: 
walt.“ Als Eberulf jah, daß er ihm foldes in der Kirche ſelbſt 
und in dem Säulengange und an jeder heiligen Stelle in der Bor: 
balle eiblich gelobte, glaubte der Arme dem Meineidigen. Am andren 
Tage aber, ald wir uns auf einem Hofe ungefähr dreißig Meilen!) 
von der Stadt aufhielten, wurde Eberulf mit Claudius und einigen 
Bürgern der Stadt zu einem Gaftmahl in der heiligen Kirche ?, 
geladen, und dabei wollte Claudius ihn mit dem Schwerdte nie: 
derftoßen, wenn die Diener fich entfernt hätten. &berulf merkte, 
ein unbedachter Menſch wie er war, nicht8 von Allem, was vor: 
ging. Als das Mahl beendet war, fingen er und Claudius in der 
Borhalle des Kirchenhaufes an auf und ab zu gehen und gelobten 
ſich gegenfeitig unter Eidſchwüren Liebe und Treue. Da fagte Elm: 
dius mitten in dieſem Gefpräc zu Eberulf: „Ich möchte wohl noch 
einen Trunk in deiner Behaufung ?) thun, wenn du füR gewärzte 
Weine haben follteft, oder wenn du die Güte haben wollteſt, mir 
einen ftarten Wein zu beichaffen.” Weber ſolche Worte freute ſich 
Eberulf und antwortete, daran fehle e8 ihm nicht. „Alles“, ſagte 
er, „was bu willſt, wirft du in meiner Behauſung finden, wenn 
mein Herr fi nur berablaffen will, meine Hütte zu betreten.” 
Und er fohidte feine Diener aus, Einen nad) dem Andren, um 
ftärtere Weine zu beichaffen, Yaticinifchen und Gazitiniſchen“). Und 


1) Etwa ſechs deutihe Meilen. — 2) D. h. in dem anfloßenden Kirdkenhans, dem 
Wohngebäude. — 3) Eberulf wohnte nicht mehr in der Sacriftei, fordern in einem Ges 
mach im Umfreis der Kirchengebäude. — 4) Der Ichtere Wein war von Gaza in Paläfina, 
unter dem andren foll vielleiht Wein aus Latium, italienifdger Wein, verfianden fein. 
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als Claudius ihn allein und von feinen Dienern verlafien fah, hob 
. er feine Hand gegen die Kirche auf und ſprach: „Hochheiliger 
Martinus, laß mic bald mein Weib und meine Verwandten wie- 
derſehen.“ Denn der Augenblid der Entfcheidung war gefommen, 
und der Elende wollte ihn hier in der Vorballe tödten, fürdhtete 
aber doch die Macht des heiligen Bifchofs. ‘Darauf ergriff Einer 
von den Dienern des Claudius, der ein handfefter Menſch war, 
Eberulf, padte ihn von Hinten mit Mräftigen Armen, bog ihm 
die Bruft zurüd und hielt ihn fo zum Todesftoße bereit. Claudius 
30g da® Schwerdt aus dem Wehrgehänge und holte auf ihn aus. 
Aber auch Eberulf Hatte feine Waffe bereits, obfchon er feltgehalten 
wurde, entblößt und fi zum Stoße bereit gemadt. Und als 
nun Claudius die Rechte erhob und ihm einen Hieb in die Bruſt 
verjegte, ſtieß auch er nicht faul ihm die Spige des Schwerdts 
in die Adhjelhöhle, 309 das Schwerdt wieder an ſich, holte aber: 
mals aus und hieb Claudius den Daumen ab. Darauf eilten 
deffen ‘Diener mit Schwerdtern herbei und brachten Eberulf mehrere 
Wunden bei. Und als diefer ihren Händen noch zu entwiſchen 
und zu fliehen verfuchte, obwohl er ſchon ganz entkräftet war, 
nahmen fie ihm fein Schmwerdt und verjegten ihm einen tüchtigen 
Schlag auf den Kopf, fo daß ihm das Gehirn herausfprigte, er 
zuſammenſank und ftarb. Bon dem Heiligen verdiente er nicht 
gerettet zu werben, denn er batte niemald gewußt, ihn gläubig 
um feinen Beiftand anzurufen. Claudius eilte jedoch voll Furcht 
zu der Zelle des Abtes und verlangte von ihm geichligt zu wer: 
den, obwohl er deſſen Schutzheiligen alle Ehrerbietung verfagt 
batte. Da der Abt Bedenken machte, rief Claudius: „Ein ungeheure: 
Berbrechen ift begangen und kommſt du und nicht zur Hülfe, fo 
find wir verloren!” Bei diefen Worten ftürmten die Diener Ebe- 
rulfs mit Schwerbten nnd Lanzen heran, und da fie die Thüre 
verriegelt fanden, zerfchlugen fie die &lasfcheiben der Zelle, warfen 
ihre Lanzen durch die Fenfter in der Wand und burdhbohrten 
Claudius, der ſchon Halb entjeelt war, mit einem Speere. Seine 
Diener aber verbargen ſich hinter der Thüre und unter den Betten. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16, 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. 11. 3 
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Den Abt nahmen zwei Geiftlihe in die Mitte und zwifchen den 
Spigen der Schwerdter fam er nur mit Mühe und Noth lebend 
von dannen. Die Maſſe der Kämpfenden drang hinein, nachdem 
die Thüren geöffnet waren. Auch machten ſich Einige von den 
Hausarmen der Kirche!) und den andren Almofenempfängern daran 
das Dach der Zelle abzureißen, da bier eine ſolche Gräuelthat ge- 
Ichehen war. Und Beſeſſene und armes Bolt Tief mit Steinen 
und Knütteln herbei, um die Beſchimpfung der Kirche zu rächen; 
denn fie waren vol Wuth, daß joldhe Dinge dort vollführt waren, 
wie niemals vordem gejchehen. Mit kurzen Worten — die Flücht⸗ 
linge wurden aus ihrem Verſteck bervorgezogen und grauſam er- 
ſchlagen. Der Fußboden der Zelle ſchwamm in Blut. Ihre Leid; 
name wurden berausgejchleppt und blieben nadt und bloß auf der 
falten Exde Liegen. Die Mörder aber entwifchten in der Nadıt 
mit der Beute. | 

Die göttlihe Race Hatte fo augenblicklich Diejenigen ereilt, 
welche die heilige Vorhalle mit Menſchenblut befledt hatten, aber 
auch der Dann, der die Beranlafiung war, daß dem heiligen 
Martinus ſolches widerfuhr *), hatte nicht geringes Unrecht, wie 
wir glauben, begangen. Der König gerietb über diefe Sade in 
gewaltigen Zorn, berubigte fi) aber, als er genaue Kunde erhielt. 
Die bewegliche und unbewegliche Habe jenes Unfeligen, und was 
er von feinen Vorfahren ererbt hatte?), fchenkte der König an feine 
Getreuen, und diefe ließen das Weib deffelden arm und bloß in 
der heiligen Kirche zurüd. Die Leichname des Claudius und der 
Andren brachten ihre nächften Angehörigen in die Heimath und 
begruben fie dajelbft. 


1) Die Armen, die von der Kirche des heiligen Martinus ihren Unterhalt empfingen 
und in ben Kirchengebäuden felbft Iebten, werben von Gregor in zwei Theile getheilt: 
matricularii und reliqui pauperes. Die erfteren wohnten in einem beionderen ber 
Kirche zugehörigen Haufe, matricula genannt, und hatten eine beftimmte Organifation. 
Die matricula war ein vollftändig eingerichtete Hospital, dem anfebnlide Stiftungen 
gemacht wurden. Die andren Almofenempfänger Iebten bagegen ohne eine folde fefte 
Ordnung, fie waren wohl meift Anwärter auf die Stellen in ber matricula. Rotb, 
Geſchichte des Beneficialweſens ©. 184. — 2) Eberulf. — 8) Die richtige Lesart if: 
quod a prioribus relictum fuerat. Bꝗl. Löbell, Gregor von Tours ©.191. 
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30. Gundoald ſchickte an feine Freunde Geſandte aus undses. 
nabın dazu befonders Geiftliche. Einer von ihnen war der Abt der 
Stadt Cahors, und diefer verbarg den ’Brief, den er erhalten 
batte, in einer Schreibtafel, indem er fie aushöhlte und Wade 
darüber ſtrich. Die Leute König Gunthramms ergriffen ihn jedoch, 
fanden den Brief und führten den Abt vor den König, wo er 
Ichrediich gegeißelt und in den Kerker geworfen wurde. 


31. -Gundoald Iebte damals in der Stadt Bordeaur, mo er 588. 
vom Bifhof Berthramm!) viel Freundfhaft genoß. Und da er 
einft einen Daun fragte, was ihm wohl in feiner Sache helfen könne, 
erzählte ihm diefer, ein König im Morgenlande habe ſich den Dau⸗ 
men des heiligen Märtyrer3 Sergius verjchafft und den an feinem 
rechten Arm befeftigt, und wenn er dann nicht gewußt habe, wie 
ex fi feine Feinde vom Leibe halten jolle, habe er im Vertrauen 
auf den Beiftand des Heiligen feinen rechten Arm erhoben und 
fogleich fei die Menge der Feinde, wie von der Macht des Heili- 
gen befiegt, gewichen. Da Gundoald dies hörte, ließ er forgjam 
nachforſchen, ob es nicht jemanden am Orte gäbe, dem es geglüdt 
fet, fih Reliquien vom beiligen Märtyrer Sergius zu verjchaffen. 
Da verrietb Biſchof Bertbramm einen Kaufmann, mit Namen 
Eufronius, und zwar that ſer Dies aus Groll gegen ihn. Er 
batte diefem nämlich einft wider feinen Willen das Haar fcheeren 
Laffen?), weil er nad) den Vermögen defjelben trachtete; Eufronius 
batte ſich aber nicht gefügt, fondern mar in eine andere Stadt 
ũbergeſiedelt und, als fein Haar wieder gewachfen war, zurüdgefehrt. 
Deshalb nun ſprach der Biſchof: „ES lebt hier ein Syrer?), mit 

1) Bertframm war von mütterlicher Seite König Gunthramm verwandt. Er 
ftand früher in großer Gunft bei König Chilperih (B. V. Kap. 18), gerietb aber fpäter 
ire Berbadt, mit Fredegunde in einem verbotenen Berhältniß zu ftehen (8. V. Kap. 49). 
Ass Fortunatus (DB. VII. Kap. 23) erfahren wir, daß Bertframm Epigramme bichtete, 
Die Fortunatus wegen ihres leidenſchaftlichen und glänzenden Ausdrucks lobt, zugleich 
aber metrifhe Fehler und Entlehnungen aus älteren Dichtern tabelt. Bol. 8. VII. 
Fap- 2 — 2) D, b. ihn gegmungen in ben geiftlidhen Stand zu treten, wo dann nad 
Des Tode des Eufronius das Vermögen beffelben der Kirche zufallen mußte. — 3) Die 
meer trieben damals neben den Juden beionder8 die Handelsgefhäfte in Gallien und 


maren in ben größeren Stäbten zahlreich verbreitet. B. VIII Kap. 1. B. X. Kap. 26. 
3 u 


36 Bon den Reliquien des Heiligen Märtyrer Sergius. VII, 31. 


Namen Eufronius, der fein Haus zu einer Kirche geweiht umb, 
Reliquien dieſes Heiligen dort niedergelegt bat. Viele Wunder 
bat er fchon durch den Beiftand dieſes Märtyrers erlebt, und als 
einft die Stadt Bordeaur von einer gewaltigen Feuersbrunſt heim- 
gefucht wurde, blieb dies Haus, obwohl es rings von den Flam- 
men umgeben war, doch völlig unverſehrt.“ Da er dies fagte, 
begab fi) fofort Mummolus mit Biſchof Berthramm  eilenden 
Laufs zu dem Haufe des Syrers, umftellte ihn und verlangte, 
ev folle ihm die heiligen Weliquien zeigen. Jener weigerte 
fi. Da er aber inne wurde, daß aus irgend einer boshaften 
Abſicht ihm ſolche Fallftride gelegt würden, fagte er: „Setze 
nit eimeın alten Mann fo Bart zu und beleidige nicht den 
Heiligen, fondern nimm von mir Hundert Goldqulden und ziehe 
von dannen.“ Jener aber beftand auf feiner Forderung, er wolle 
die heiligen Reliquien fehen. ‘Da bot der Syrer zweihundert Golt- 
gulden; doch auch jo konnte er ihn nicht Dazu bewegen fortzugehen, 
wenn ihm nicht die Reliquien gezeigt würden. Endlich ließ Mum— 
molus eine Leiter ar die Wand legen — die Reliquien waren 
nämlich oben an der Wand dein Altare gegenüber aufbewahrt — 
und bieß einen, Diakon hinauffteigen. Als diefer die Stufen der 
Leiter hinaufftieg und die Kapfel ergriff, überfam ihn ein foldhes 
Zittern, daß man glaubte, er werde nicht lebendig wieder zur Erde 
kommen. Dennod nahm er die Kapfel, die, wie gejagt, an ber 
Wand hing, und bradte fie herab. Mummolus durcdhſuchte fic, 
fand einen Knochen von dem Finger des Heiligen, und ſcheute 
fi) nicht denfelben mit einem Mefler zu durchhauen. Indem er 
das Meſſer bald von oben aufſetzte, bald von der andern Seite, 
bieb er darauf lo. Doch fo oft er ausholte, er konnte den klei⸗ 
nen Knochen kaum fpalten, bis er endlich in drei Theile zeriplit- 
terte, Die auseinander fprangen und verſchwanden. Ich glaube, 
es war Fein Piebesdienft für den Märtyrer, daß ınan ihm Dies 
anthat. Eufronius meinte bitterlih, und Alle warfen jich zum 
Gebet nieder und flehten, Gott möge ihnen die Splitter zeigen, 
welche die menjchlichen Augen nicht eripähen konnten. Nach dieſem 





VII, 32. Bon ber zweiten Geſandtſchaft Gundoalds. 87 


Gebet fanden fie fi) wieder, und einen von ihnen nahm Mummo- 
lus an fi und ging von dannen. Doch der Märtyrer ſah, wie 
ich glaube, es nicht gern, daß ex ihm nahm, wie fid) dies auch in 
der Folge zeigte. j 

Während fie noch in diefer Stadt fich aufbielten, ließen jie den 
Priefter Faufttanus zum Biſchof der Stadt Acqs weiben. - Denn 
3 war kurz zuvor der Biſchof von Acqs verftorben, und der Graf 
diefer Stadt, Nicetius, ein Bruder des Biſchofs Aufticus von 
Vicus Yulit!), hatte_eine Verordnung von König Ehilperich zu er- 
langen gewußt, daß er, nachdem er die Tonſur erhalten hätte, 
zum Bifchof in jener Stadt eingefegt werden folle. Aber Gundo- 
ald, der alle Verordnungen Chilperichs ungültig zu machen trach⸗ 
tete, ließ Fauſtianus weihen. Biſchof Berthramm hegte jedoch, 
obwohl er Metropolit?) war, Beſorgniſſe wegen der Zukunft 
und trug deshalb dem Biſchof Paladius von Saintes auf, ihn 
zu weiben. Weberdies litt ev auch zu jener Zeit an triefenden 
Augen. Es war bei der Einweihung auch der Biſchof Oreftes 
von Bazas zugegen, ftellte dies jedoch nachher vor dem Könige in 
Abrede. 


32. Gundoald ſchickte abermals Boten aus, und zwar fandte ses, 
er fie (Zotan und Zahulf?)) an den König, mit geweihten Stäben“) 
nad der Sitte der Franken, damit fie nämlih von Niemandem 
angetaftet würden, fondern, nachdem fie ihre Botſchaft ausgerichtet 
hätten, unbehindert mit der Antwort zurüdfehrten. Aber dieſe 
entdedten unvorfichtiger Weife, ehe fie noch vor den König ge- 
langten, Vielen ihre Aufträge. Sofort kam das Gerücht hiervon 
vor den König, fie wurden in Fetten geworfen und vor denfelben 
gebracht. Hier wagten fie nicht zu verbehlen, was der Zweck ihrer 


1) Jet Wire. — 2) Acaqs fand eigentlih nicht unter der Kirche von Borbeauz, 
fondern unter Eaufe. Die politifden Wirren braditen es jedoch dahin, daß Bordeaur 
Damals Metropolitanrechte über Acqs übte. — 3) Die eingeflammerten Namen finden 
Fi nur in einer Handſchrift und fcheinen interpolirt. — 4) Die Heroldsſtäbe ſollten 
Sftentlicd, ihre Tönigliche Sendung bezeichnen, die Gefandten genofien eines befonberen 
Schnuhes und hatten ein fehr hohes Wergeld. Wait Deutfche Berfaffungsgeidichte II. 
S. 200. Roth Geſchichte des Beneficiolmeiens ©. 126. 


38 Bon der zweiten Gefanbtihaft Gundoalds. VL, 33. 


Reife, an wen fle gefandt und von wem fie abgefandt feten, und 
ſprachen: „Gundovald, der jüngft vom Morgenlande gekommen tft 
und fagt, er fei der Sohn eures Vaters, König Chlothars, ſchickt 
uns, um den ihm gebührenden Theil feines Reichs zu fordern; 
wenn ihm diefer von euch nicht gegeben wird, fo mifiet, daß er 
mit feinem Heere in biefe &egenden ziehen wird. Denn alle 
tapfren Männer in dem Lande, das jenfeit? der Dordogne zu 
Gallien gehört, ftehen mit ihm im Bunde, und aljo fpridt er: 
„Denn wir im Kampfe auf dem Plane zufamınentreffen, dann 
wird Gott richten, ob ich Chlotbars Sohn bin oder nicht .““ 
Darauf entbrannte der König vor Wuth und Tieß ihn auf den Bod 
fpannen und mit aller Macht peitichen, daß ihn, menn ſie Die 
Wahrheit gefprodyen hätten, dieſelbe offenkundig würde, wenn fie 
aber nch etwas heimlih in der Tiefe ihres Herzens verbärgen, 
der Schmerz der Folter dies ihnen wider ihren Willen abpreßte. 
ALS aber die Qualen der Folter immer größer wurden, fagten fie 
aus, feine Nichte), König Chilperichs Tochter, fei mit Bifchof 
Magnulf von Toulouſe in die Verbannung gefchidt worden ®) und 
alle ihre Schäte habe Gundoald an ſich geriffen, Der gefammte 
Adel König Childeberts habe diefen aufgefordert den Thron zu 
befteigen, befonder3 feitvem Gunthramm Boſo vor einigen Jahren 
nah Conjtantinopel gegangen und ihn nad Gallien zu kommen 
eingeladen habe. 


33. Als fie gegeifelt und in ben Kerker geworfen waren, 
ließ der König feinen Neffen Childebert zu ſich beicheiden, auf daß 
fie zufammen diefe Menfchen vernähmen. Und als fie gemeinſam 
die Männer befragten, wiederholten fie in Gegenwart beider Kö— 
nige Alles, was früher König Gunthramm allein gehört hatte. 
Cie blieben auch bebarrlich dabei, die Sache fei, wie wir eben 
erzählt haben, dem gefammten Adel im Reiche König Childeberts 
befannt geweſen. Deshalb fürchteten fi auch Manche von den 


1) Gundoald wollte die Sache alfo durch einen Kampf entfchieben fehen; viel⸗ 
leicht durch Bmeifampf. I. ©. 47. Anm. 1. — 2) Rigunthe. — 8) Bol. Kap. d und 8. 








VI, 33. Wie Ehifvebert zu feinem Obeim Gunthramm fan. 39 


Großen König Chilvebert3 bei diefer Zufammenkunft zu ericheinen, 
denn die Meinung ging, auch fie hätten an der Sache Theil gehabt. 
Danach legte König Gunthramm feine Lanze!) in die Hand König 
Childeberts und ſprach: „Dies zum Zeichen, daß ich dir mein 
ganzes Reich übergebe. Kraft deſſen ziehe nun aus und mache alle 
meine Städte, gleichwie deine eigenen, deiner Herrichaft und deinem 
Gebot unterthan?). Denn durch unfrer Sünden Schul blieb 
Nichts von meinem Stamm übrig, al3 du allein, meines Bruders 
Kind. Du alfo ſollſt mir als Erbe in meinem ganzen Reiche 
folgen und Fein Andrer.“ Darauf entließ er das Gefolge, den 
Knaben?) aber nahm er bei Seite und fprad mit ibm un Ge 
heimen, nadjdem er ihn zuvor heilig beichmoren hatte, Niemandem 
ihr vertrautes Geſpräch zu verrathen. Er fagte ihm dam, wen 
er zu Rathe ziehen und weilen Umgang er meiden, wen er trauen 
und vor mern er fid hüten, wen er mit Gunft beebren und men 
er vom Amte entfegen folle, befonder8 aber unterfagte er ibm, 
dem Biſchof Egidius (von Reims), der immer fein Feind geweſen 
war, Bertrauen zu fchenfen oder ihn in feiner Nähe zu dulden, dem 
er babe ihm felbft und Childeberts Vater bfter8 die Treue gebro⸗ 
dent). Alsdann redete König Gunthramm, als fie zum Mahle 
"mit einander erfchienen, das ganze Heerd) an und ſprach alfo: 
„Sehet euch vor, Männer, denn mein Sohn Childebert iſt ſchon 
zum Manne erwachſen; fehet euch vor und hütet euch, ihn für ein 
Kind zu halten. Laſſet jest eure Verſchwörungen und Em: 
pörungen! Er ift euer König, dem ihr zu dienen fchuldig ſeid.“ 
Solches und Anderes der Art fprad er, und fie ſchmauſten drei 
Tage, waren guter Dinge und beſchenkten fi) einander mit vie⸗ 
Ien Gaben und trennten fi alsdann in Frieden. Dazumal gab 

1) Bei den Franken mar die Zange daß Zeichen ber Töniglichen Oerrſchaft, wie ſonſt 
dB Scepter. Mit ihre wurde die Töniglicdhe Gewalt libertragen. Auf dem GSiegelring, 
der im Grabe König Chilberichs I. gefunden wurde (1. &. 85. Anm. 8), führt deshalb 
diefer die Lanze; andy das Bild der Könige auf ben Münzen ift durch diefelbe bezeichnet. 
— 1) D. 5. Laß dir in meinen Städten Hulbigen. — 8) Ehilbebert fand damals im 
finfgehnten Yahre, wahrſcheinlich war dies das Alter, in bem bie fränfifchen Könige 


mündig wurden. Waitz a. a. D. S. 188. — 4) Kap. 14. — 5) Das gefammte waffen 
ähige Bolt, daS zu dem Tage erfchienen war; das Mahl war öffentlich. 


Anfang 


40 Wie Gundoald nad Comminges zog. VII, 34. 


König Gunthramm ihm Alles zurüd, was fein Bater Sigibert 
gehabt Batte, und bejchwor ihn, nicht mit feiner Mutter zuſam⸗ 
menzulommen, auf daß fie nicht fo eine @elegenheit fände, an 
Gunboald zu jchreiben oder ein Schreiben von ihm zu empfangen). 


34. Als Gundoald vernahin, daß Gunthramms Heer nahe, 
zog er mit Biſchof Sagittarius, den Herzogen Mummolus und 
Bladaft, wie auch mit Waddo — denn der Herzog Deſiderius 
hatte ihn bereits verlaflen ?) — über die Garonne nad) Commin- 
ge3 3) zu. Diefe Etadt liegt aber auf dem Gipfel eine Berges, 
und fein anderer fo hoher Punkt ift in ihrer nächſten Umgegend. 
Eine waflerreihe Duelle, die am Fuße des Berges entipringt, ift 
von einem ehr feften Thurm eingefchloffen. Man ftetgt zu der⸗ 
jelben von der Stadt durd einen unterirdiichen Gang hinab und 
fann jo unbemerkt dort Wafler Holen. In diefe Stadt zog 


3 Gundoald im Beginn der Faften ein und redete die Bürger alfo 


Fan: „Wiſſet, da ich von Allen, die in Childeberts Keich leben, 


zum Könige erwählt bin und einen nicht geringen Anhang bei mir 
babe. Dieweil aber mein Bruder König Gunthramm ein uner: 
meßliches Heer gegen mich führt, müßt ihr alle Lebensmittel und 
alle eure Gerätbfchaften innerhalb der Mauern fchaffen, damit ihr 
bis dahın, wo die Liebe Gottes uns Beiftand fenden wird, auß- 
halten könnt.“ Ste glaubten feiner Rede, fchafften Alles, deſſen 
fie habhaft werden konnten, in die Stabt und rüfteten fich zum 


Wiberftande. 


1) Gunthramm vermuthete damals; Gundoald fei mit auf Brunichiſdens Betrieb 
in Gallien erſchienen und fielwolle fi mit ihm ‚vermäßlen. B. IX. Kap. 27. Wenn 
Childebert fi zu feiner Mutter begab, fo konnte fie durch die verdächtigen Großen des 
Königs ih leicht mit Gundoald in Berbindung :fegen. Die Ausföhnung Childeberts 
und Gunthramms fcheint ohne Vorwifſen Brunichildens flattgefunden zu haben. — 
2) Beſonders Hieraus ift das plöglide Zurlidgehen Gundoalds erflärlih. Deſiderins 
mochte ihn verlafien haben, da es Vermeffenheit ihien, mit Guntbramm und Childebert 
zugleih zu Tämpfen. — 8) Die Stadt (Convenae im Lateinifhen) wurde von Gun⸗ 
thramms Heer bald darauf zerftört (Kap. 38) und fcheint in der Folge ganz verlaflen gu 
fein; erft gegen Ende des 11. Jahrhunderts wurde fie durch Biſchof Bertrandus herge⸗ 
ſtellt und erhielt von ihm den Namen St. Bertrand de Comminges. Eie liegt im De⸗ 
partement der oberen Garonne, nicht weit von der fpanifchen Grenze, nahe der Garomne 
auf einer ifolirten Anhöhe. 








VN, 38. Die Gundoalb nach Comminges zog. 41 


Dazumal ſchrieb König Gunthramm einen Brief an Gundoald 
im Namen der Königin Brunichilde, in dem ſtand, er ſolle ſein 
Heer entlaſſen und demſelben befehlen in die Heimath zurückzuleh⸗ 
ren, ſelbſt ſich aber zurückgezogen halten und in der Stadt Bor⸗ 
deaur den Winter verleben. Er hatte dies aber in liſtiger Abſicht 
geſchrieben, um defto Leichter darüber ins Mare zu fommen, was 
jener nun thun würde. 

Als Gundoald aber feinen Aufenthalt zu Comminges genom⸗ 
men batte, ſprach er zu den Bürgern: „Sebet, ſchon kommt da3 
Heer, ziehet alfo aus, um ihm tapfer zu begegnen.” Und ba fie 
ausgezogen maren, bemädhtigten fid) Gundoalds Leute der Thore 
und ſchloſſen fie. So wurden die Bewohner der Stadt mit ihrem 
Bifhof!) ausgefperrt, und jene brachten Alles, was fie in ber 
Stadt fanden, in ihre Gewalt. Eine fo große Menge von Ges 
treide und Wein wurde dort gefunden, daß, hätten fie nur mannhaft 
Widerftand leiften wollen, fie yiele Jahre hindurch feinen Mangel 
an Lebensmitteln gehabt haben würde. 


35. Es hatten aber zu jener Zeit die Herzoge König Guns 585. 
thramms vernommen, daß Gundoald jenſeits der Garonne am 
Ufer mit einem gewaltigen Heere lagere und die Schäte, welche 
Rigunthe gehabt habe, mit fi führe Ste machten ſich daher 
auf und ſchwammen auf ihren Pferden durch den Fluß, wobei 
Manche vom Heere in den Wellen umlamen. Die Uebrigen kamen 
an das jenfeitige Ufer und ftießen, da fie den Epuren Gundo⸗ 
alds nachforſchten, auf Kameele mit einer ungeheuren Menge 
Gold und Silber, fo wie auf Pferde, die er auf der Straße, da 
fie erfchöpft waren, zurüdgelaffen hatte. Da fie aber in der Folge 
vernahmen, daß er in den Mauern der Stadt Comminges ver: 
weile, fo ließen fie die Laftwagen, das Gepäck aller Art mit dem 
fhwächeren Bolt zurid; die rüftigere Mannfchaft beſchloß aber, 
wie fie ſchon über die Garonne gegangen war, ihn mun auch weis 
ter zu verfolgen. Und als fie vorwärts zogen, kamen fie zu ber 


D Eein Name war Rufinus. 


49 Wie die Kirche des h. Bincentin® bei Agen verwäftet wurde. VII, 36. 


Kirche des heiligen Bincentius, die nahe der Stadt Agen liegt, 
wo der Märtyrer jelbft in Chriſti Namen feinen Slaubenstampf 
vollendet haben fol, und fie fanden die Kirche voll von Schägen 
aller Art, die den Bewohnern der Stabt gehörten. Dem biefe 
hatten gehofft, Chriften würden die Kirche eines fo großen Mär: 
tyrers nicht verlegen. Die Thüren waren aber mit allem Fleiß 
verrammelt. Als nun das Heer beranfam und die Thüren Der 
Kirche nicht zu öffnen vermochte, legte e8 unverzüglich Feuer an, 
und als dies die Pforten verzehrt batte, nahmen fie alle Habe 
und alles Geräth, was fie dort fanden, und ſelbſt die Beiligen 
Kirchengeräthichaften mit fi fort. Aber Furcht und Schrecken 
fam über fie durch die Rache des Himmels. Denn Bielen ver- 
brannten durch göttliche Fügung die Hände und verbreiteten einen 
"fo ftarfen Rauch, wie er von einen Feuer fi) zu erheben pflegt. 
Andere wurden von einem böfen Geift ergriffen und fchmähten in 
wilder Maferei den beiligen Märtyrer. Andere geriethen unter: 
einander in Streit und verwundeten fich mit ihren eigenen Waffen 2). 
Das andere Volk zog weiter, aber nicht ohne große Angft und 
Beſorgniß. Um furz zu fein, man fam endlich nad) Comminges 2), 
und die ganze Schaar lagerte auf der Ebene vor der Stadt, jchlug 
Zelte auf und blieb bier ſtehen. Es wurde ringsum die ganze 
Gegend verwüftet; Einige aber vom Heere, melde allzu große 
Habſucht nicht ruhen ließ, kamen zu weit von ben Ihrigen ab und 
wurden von den Einwohnern erfchlagen. 


585, 36. Es fliegen aber Manche die Höhe hinauf und riefen 
öfters Gundoald zu, ſchmähten ihn und ſprachen: „Bit du nicht 
jener Dialer, der zu Zeiten des Königs Chlothar in den Bethäuſern 
die Wände umd die Zimmer befrih? Biſt du nicht der, den bie 
Bewohner Gallien? fonft Ballomer nannten?)? Nicht der, Den 
wiederholentlich die Frankenkönige wegen dieſer Anfprüde, die bu 


1) Se mutna seditione haben die beften Handſchriften. Semoti a seditione, was 
einige Handſchriften geben, ift ſchwer verſtändlich. — 2) „Denn fo heißt die Stabt, wie 
fhon geſagt,“ fügt Gregor hinzu, weil ber Iateinifche Name derſelben eine Zweideutigs 
teit ermöglichte. — 3) Bl. ©. 17. Anm. 2. 


VI, 36. Bon der Unterrebung Gundoalds mit dem Keere. 48 


erhebft, fcheeren Tießen und in die Verbannung ſchickten? Sage doch, 
wer bat dich, unfeligfter aller Menſchen, in dieſes Pand geführt? 
Ber bat dich zu foldder Vermeſſenheit verleitet, daß du wagſt, das 
Gebiet unferer Herren und Könige zu betreten? Biſt du von je: 
mandem gerufen, fo fage es offen und Mar. Siebe, es fteht dir 
der Tod vor Augen, fiehe die Grube zu deinem Untergange, den du 
Thon lange verdient haft, Tiegt vor dir, und du wirft in fie ftürzen. 
Menne alfo deine Gefährten, Mann für Mann, und gieb uns bie 
an, die dich geholt haben.” Da trat jener, al3 er dies vernahm, 
näber und ſprach, über dem Thore ftehend, zu ihnen alfo: „Daß 
mid) mein Bater Chlothar nicht leiden mochte, tft Jedermann be- 
kannt, auch ift es offenkundig, daß von ihm und meinen Brüdern 
mir die Loden abgejchoren find. Und dies war der Grund, daß ich 
mid) zu Narfes, dem Statthalter Italiens, begab, dort nahm ich 
ein Weib und erzeugte zwei Söhne‘), Als aber mein Weib ge 
ftorben war, nahm ich meine Kinder mit mir und zog nach Eon- 
flantinopel, wo mid, die Kaifer jehr gnädig aufnahmen und wo id) 
bis auf diefe Zeit lebte. Vor ewigen Jahren nun, als Gunthramm 
Boſo nach Eonftantinopel kam und ich forgfam ihn danach befragte, 
wie ed mit meinen Brüdern ftände, erfuhr ich, daß unfer Stamm 
dein Erlöfcyen nahe fer und von unfrem Geſchlecht nur noch Chil⸗ 
debert und Gunthramm Lebe, mein Bruder und meines Bruders Sohn. 
Denn die Söhne König Chilperichs waren, wie er jelbft 2), geftorben, 
nur ein einziges Rnäblein hatte er Binterlaffen. Mein Bruder 
Gunthramm hatte aber feine Söhne, und unfer Neffe Childebert war 
ohne Macht und Anfehn. Du Iud mid Gunthramm Boſo, nad: 
dem er mir dies Alles forgfältig auseinandergefegt hatte, ein, hier: 
ber zu fommen und fprad: „Komme, denn es laden did alle 
Großen im Reiche König Ehildeberts ein, und Niemand wird ſich 
dagegen zu erheben wagen. Wir Alle wiſſen ja, daß du ein Sohn 
Chlothard Hift, und es giebt Keinen in Gallien mehr, der das 
Reich der Franken regieren könnte, wenn du nicht kommſt.“ Ich 


1) Bal. B. VI. Kap. AM. — 2) Dies ift offenbar unritig, da Gunboald ſchon 
Bei Chilperichs Lebzeiten im Jahre 582 in Gallien eridien. B. VI. Kap. 24. 
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gab ihm viele Gefchente, und er ſchwur mir an zwölf heiligen 
Stätten, daß ich ohne Gefährde in dies Reich kommen könnte. 
Darauf fam ich nad Marfeille, und der Biſchof nahm mich dort 
mit der größten Güte auf, denn er hatte Briefe deshalb von dem 
Adel in meines Neffen Reich erhalten. Von da zog id) nad) 
Avignon, wie e8 der Patricius Mummolus wünſchte. Gunthramımn !) 
aber, uneingedent feines Eides und feines Berfprechens, nahm mir 
meine Schäge und brachte fie in feine Gewalt. Erkennt hieraus, 
daß idy ein König bin, fo gut wie mein Bruder Gunthrammı. 
Wenn aber euer Gemüth mit bittrem Haß gegen mich erfüllt iſt, 
jo führet mid) wenigftend zu eurem Könige, und erkennt er mich 
nur als feinen Bruder an, fo will ich thun, was ihm beliebt. Iſt 
euch aber auch dies nicht genehm, fo erlaubt mir dahin zurüdzu: 
tehren, von wo id; fam. Denn ich werde von dannen ziehen umd 
Niemandem ein Leid zufügen. Wollt ihr die Wahrheit erfunden 
von alle den, was ich fage, fo fragt bei Radegunde zu Poitiers 
und bei Ingotrude zu Tours an, fie werden euch beftätigen, daß 
Alles fo ift, wie ich es euch fage.” So ſprach er, fie begleiteten 
aber feine Worte mit Schmähungen und Schimpfreden. 


585. 37. Die Belagerung dauerte ſchon -funfzehn Tage, ald Leu: 
digifil %) neue Werkzeuge zurüftete, um die Stadt zu zerftören. Er 
bedeckte näuilich Laftwagen und Sturmblöde mit Flechtwerk und 
Bohlen, und unter den Schute derfelben follte da8 Heer heran: 
rüden, um die Mauern zu zerftören. Als fie aber vorrädten, 
wurden fo viel Steine auf fie geworfen, daß Alle fielen, die fich 
der Dauer näherten. Auch brennende Tonnen mit Pech und fett, 
wie auch mit Steinen angefüllte Fäſſer warf man auf fie herab. 
Als aber die Nacht dem Kampfe ein Ende machte, fehrte das Herr 
in das Lager zurüd. 

Es befand ſich damals bei Gundoald aud) Chariulf, ein ſehr 
reicher und angeſehener Mann, der hatte viele Vorrathskammern 


1) Gunthram Boſo. B. VI. Kap. 283. — 2) Herzog Leubigifil, der die Belagerung 
leitete. Vgl. Kap. 89.40. Fredegar (Geſchichtsſchr. VII. Jahrh.) S. 11 nennt ihn Narfchail 
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und Scheuern in der Stadt und von feinen Borräthen ermährte 
ſich befonder8 das Heer daſelbſt. Wladaft!) beforgte dagegen, als 
er fah, mie die Dinge ftanden, Leudigifil möchte den Steg gewin- 
nen und fie Alle töbten laſſen. Er ſteckte daher die Kirchengebäude 
in Brand und rettete ſich, während die Belagerten berbeiliefen den 
Brand zu Löfchen, heimlich durch die Flucht aus der Stadt. 

ALS der Morgen anbrach, erhob fi das Heer abermals, um 
den Kampf zu erneuern. Und fie machten Reifigbündel, um das 
tiefe Thal auszufüllen, das nad Often liegt, aber fie konnten da⸗ 
mit dem Feinde Nichts anhaben. Biſchof Sagittarius hielt häufig 
mit Bemwaffneten einen Umzug auf den Mauern und warf von 
dort Steine mit eigener Hand auf den Feind. 


38. Zuletzt fandten die, welche die Stadt belagerten, da fie5ss. 
ſahen, daß fie doch Nichts ausrichten könnten, im Geheimen Boten 
an Mummolus und ſprachen: „Unterwirf dich deinem Herrn und 
ftche doch endlich von deiner Verkehrtheit ab. ‘Denn weldyer Wahn- 
fin verblendet dich dergeftalt, daß du dich einem unbefannten Men⸗ 
ſchen unterorbneft? Dein Weib und deine Kinder find gefangen, 
deine Kinder vielleicht ſchon getödtet. Wo willft du hin, und mas 
erwartet du, als deinen Untergang?” Da er folde Botſchaft 
vernahm, ſprach er: „Schon gebt, ich fehe es, unfere Herrichaft 
zu Ende und unfere Macht finkt dahin. Nur Eines ift noch übrig, 
und wenn id wüßte, daß ich Sicherheit für mein Leben erhielte, 
fo könnte ich euch viele Arbeit erjparen.” Die Boten zogen ab, 
und Bifhof Sagittarius begab fih mit Mummolus, Chariulf und 
Waddo in die Kirche, und fie gelobten fi) dort eidlich, daß fie, 
wenn fie Sicherheit erhielten und man ihnen das Leben verbürge, 
den Bund mit Gundoald verlaffen und ihm felbft den Feinden 
azızliefern wollten. Darauf fehrten die Boten zurüd und verſpra⸗ 
chen ihnen Sicherheit für ihr Leben. Mummolus aber fagte: 
„Mehr bedarf es nicht, ich felbft werde diefen Menfchen in eure 
Hände liefern, ich unteriwerfe mich meinem Herm, dem Könige, 


1) Kap. 28. 34. 
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und werde eilen, mich ihm felbft vorzuftellen.” Darauf verjprachen 
die Boten ihm, fie würden ihm, wenn er dies wahr machte, eine 
gute Aufnahme bereiten, und wenn fie ihm beim Könige nicht 
Gnade erwirken könnten, in eine Kirche bringen, auf daß er nicht 
mit Berluft feines Lebens beftraft würde. Dies verfpradhen fie mit 
einem Eide und zogen von Dannen. 

Mummolus begab fi) darauf mit Biſchof Sagittarind und 
Waddo zu Gundoald, und fie ſprachen alfo: „Den Schwur der 
Treue, den wir dir geleiftet haben, kennſt du, der du hier ftehft. 
Höre deshalb jetzt einen heilfamen Rath: fteige herab von diefer Stadt 
und ftelle dich deinem Bruder vor, wie du felbft es oft gewünſcht 
haſt. Denn wir haben ſchon mit diefen Leuten geiprochen, und fie 
haben uns felbft gefagt, daß der König dich nicht verderben will, 
da ja fo Wenige noch von, eurem Geſchlecht übrig find.‘ Aber 
jener merkte vedht gut ihre Liſt und ſprach unter Thränen: „Auf 
eure Einladung bin ich in dies galliſche Land gekommen, und von 
meinen Schätzen, in denen eine unermeßliche Menge von Gold, 
Silber und Kleinodien aller Art ſich findet, iſt Manches in der 
Stadt Avignon geblieben, Manches hat mir Gunthramm Boſo 
entwandt. Nächſt Gottes Hülfe habe ih auf euch alle meine Hoff- 
nung gefegt, euch meine Entjchläffe anvertraut, durch euren Bei: 
ftand immer zu bereichen gewünſcht. Nun mögt ihr e8 vor Gott 
verantworten, wenn ihr mid) belogen habt, denn er ſelbſt wird 
meine Sache richten.‘ Da er Solches fagte, antwortete Mum⸗ 
molus: „Wir ſprachen nicht triiglihe Worte zu dir; denn fiebe, 
es ftehen fchon tapfere Männer am Thore und warten dort auf 
deine Ankunft. Lege aber jet mein goldene Wehrgehäng ab, mit 
dein du nod) umgürtet bift, auf daß es nicht den Anſchein habe, 
al3 träteft du Hoffärtig auf; umgürte dich mit deinem eigenen 
Schwerbte und gieb mir da3 meine zurüd.” Da fagte jener: 
„Deutlich genug verftehe ich diefe Worte; mir fol genommen wer- 
ben, was ich bis jett von dem Deinigen aus Liebe zu dir zu tra⸗ 
gen pflegte.” Mummolus verficherte ihm aber mit einem ide, 
es werde ihm Nichts Uebles widerfahren. 
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Als fie mun aus dem Thore gingen, nahmen ihn Do, der 
Graf von Bourges, und Bofo !) in Empfang; Mummolus kehrte 
mit feinen Genoffen in die Stadt zurüd und verrammelte dann 
das Thor. WS Gundoald fi jo in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben ſah, erhob er feine Augen und Hände zum Himmel und 
ſprach: „Du ewiger Richter und wahrer Räder der Unſchuld, du 
Gott, von dem alle Gerechtigkeit ſtammt, dem die Luge nicht ge 
fällt umd bei dem fein Trug und feine Lift der Bosheit beftehen 
faun, Dir befeble ich meine Sache und bitte di, daß du ſchnell 
zur Race herbeieilft über die, fo mich Unfchuldigen in die Ge 
malt meiner Widerſacher überliefert haben.” Da ex dies gefagt 
Batte, bezeichnete er fich mit dem Kreuze des Herm und machte 
fih mit den genannten Männern auf den Weg. Und als fte vom 
Thore fi) weiter entfernten, gab ihm Ollo einen Stoß, und du 
das Thal überall fteil um die Stadt abfällt, ſtürzte er fogleic 
hinab. Ollo aber rief: „Sehet, das ift euer Ballomer, der fich 
rühmt, eines Königs Bruder und Sohn zu fein,” Und warf 
feine Lanze auf ihn und wollte ihn tödten, aber fie prallte von 
den Panzerringen zurüd und that ihm Nichte. . Als Gundoald 
ſich aber erhob und wieder den Berg hinauflaufen wollte, warf 
Bofo mit einem Steine nad) ihm und zerfchmetterte ihm ven Stopf ; 
da ſank er nieder und verſchied. Und es lief alles Volt Herbei 
und durchbohrte ihm mit den Lanzen, man band einen Strid um 
feine Füße und fchleifte ihn durch das ganze Lager des Heeres, 
riß ihm die Loden und den Bart aus und ließ ihn endlich un- 
beerdigt an der Stelle, wo er getöbtet war, liegen. 

In der folgenden Nacht brachten die vornehmften Männer in 
der Stadt?) alle Schäge, welche fie dafelbft fanden, und die hei- 
ligen Kirchengeräthe heimlich bei Seite. In der Frühe wurden 
die Thore gejprengt, das Heer brach ein und metzelte alle8 Volt in 
Der Stadt nieder; auch die Briefter des Herm mit ihren Dienern 


1) Wohl nit Gunthramm Bofo, mie meift angenommen ift, fonbern ber ®. IX. 
Rap. 31 erwähnte Anführer König Gunthramms. — 2) Die Yührer nämlich des einge- 
ſchloſſenen Heeres, welche die Stadt verrathen hatten. 
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tödtete man an den Altären der Kirchen felhft. Nachdem Alle nie- 
dergemacht waren, jo daß fein lebendes Weien übrig blieb ?), 
ftedte man die ganze Stadt mit den Kirchen und den übrigen Ge— 
Bäuden in Brand und ließ dort Nichts zurück als den nadten 
Boden. 


39. Als nun Leudigifil, von Mummolus, Sagittarius, Cha⸗ 
riulf und Waddo begleitet, in das Lager zurüdtehrte, ſandte er 
heimlich Boten an den König, zu erfunden, was deſſen Abficht mit 
diefen Männern wäre. Der König befahl fie mit dem Tode zu 
beſtrafen. Waddo und Chartulf waren aber ſchon von bannen 
gezogen, nachdem fie ihre Söhne als Geiſel zurückgelaſſen hatten. 
As jedoch Mummolus merkte, daß die Botjchaft gelommen war, 
daß fie fterben follten, umgürtete er fi) mit feinen Waffen und 
ging in Leudigifil® Wohnung. Diefer ſprach, da er ihn fah: 
„Was kommſt du jo zu mir, als wärft du auf der Flucht.“ 
Da antwortete Mummolus: ‚Nichts, wie ich ehe, wird von 
Allem gehalten, was man mir verfproden hat, ich ſchwebe in der 
größten Lebensgefahr, ich weiß es.“ Darauf ſprach jener: „Ich 
werde hinausgehen und Alles zum Beften wenden. Und da er 
hinausging, wurde fogleich auf feinen Befehl das Haus umringt, 
um Mummolus zu tödten. Aber e8 gelang diefem dennoch, nad: 
dem er ſich lange mit denen, die ihn angriffen, gerungen hatte, 
bi8 zur Thüre vorzudringen. Als er jedoch heraustrat, trafen 
ihn zwei in beide Seiten mit ihren Ranzen; fo ſank er nieder 
und verfchied 2). Als der Bifchof?) dies fah, geriet er in 
Screden und Todedangft, und es fagte ihm Einer der Umſtehen⸗ 
den: „Siehe nun mit deinen eigenen Augen, Biſchof, was vor: 
geht, verhülle dein Haupt, daß fie dic nicht erfennen, und fliehe 
in den Wald, did dort eine Weile zu verbergen; wenn ber 
Zorn ſich gelegt bat, kommſt du vielleicht mit dem Leben davon.“ 
Jener folgte dem Rathe, verhüllte fein Haupt und ſchickte ſich zur 


1) „Ut non remaneret mingens ad parletem“, fagt Gregor. Byl. I. &. 1%. 
Anmer!. 3 — 2) Fredegar S. 12. — 3) Sagittarius. 
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Flut an, aber e8 traf ıhn Einer mit dem gezüdten Schwerdte 
und bieb ihm das Haupt fammt der Kaputze ab. Darauf kehrten 
fie Alle in die Heimath zuräd, pländerten und mordeten aber noch 
viel auf dem Rückwege. | 

Fredegunde aber ſchickte in diefen Tagen Chuppa !) in das Ge⸗ 
biet von Touloufe, daß er ihre Tochter, wie er nur immer ver: 
möchte, befreite. Es war ein verbreitetes Gerede, daß er auch 
deshalb dorthin gefandt fei, um Gundoald, wenn er ihn noch am 
Leben fände, durch große Verſprechungen zu gewinnen und zu ihr zu 
führen. Da er aber died nicht mehr ausrichten konnte, nahın 
er Rigunthe in Empfang und brachte fie, doch nicht ohne große 
Emiedrigung und Schmach, von dort zurück. 


40. Herzog Leudigifil kehrte mit allen jenen Schätzen, von ass. 
denen oben die Rede war‘), zum Könige zurüd, umd biefer ver 
tbeilte fie an die Armen und an die Kirchen. Da aud die Frau 
des Mummolus in feine Hände gerathen war ?), befragte er fie, 
wohin die Schäte gefommen feten, die fie gefammelt hätten. Und 
fie entdedte ihm, da fie wußte, daß ihr Mann tobt und alle ihre 
Herrlifeit dahin fei, Alles und fagte, daß nod viel Gold und 
Silber in der Stadt Avignon fei, wovon der König noch feine 
Kunde habe. Und der König fandte ſogleich Leute dorthin, Die es 
herbeiſchaffen follten, und mit ihnen einen Diener, dem Mum⸗ 
molus großes Vertrauen geſchenkt und ihm auch dies übergeben 
Hatte. Ste zogen fort und befamen Alles, was er in der Stadt 
zurüdgelaffen hatte. Es follen 250 Pfund Silber und mehr als 
SO Pfund Gold gewejen fein. Er hatte aber dies Geld, wie man 
erzählt, daburd bekommen, daß er einen alten Schatz gehoben 
Hatte. Der König theilte dieſes Geld mit feinem Neffen Childe— 
Bert, ſchenkte aber feinen Antheil größtentheil® den Armen. Der 
Frau des Mummolus ließ er nur, was fie von ihren Eltern er- 
balten hatte. 

1) Früher Chilperichs Marſchall. B. V. Kap. 39. B. X. Kap. KR — 2) Kap. 35 


und 38. — 3) Kap. 38. Nach Fredegar S. 12 hieß fie Sibonia. 
Geſchichtſchreiber. Liefer. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. U. 4 
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41. Damals wurde aud) ein Rieſe zum Könige gebradyt, ber 
zu Mummolus Dienftleuten gehört batte und fo groß war, dat 
er, wie man meinte, zwei bis drei Fuß die Tängften Menſchen 
überragte. Er war ein Zimmermann und ftarb bald darauf. 


42. Danad) erging em Befehl von den königlichen Richtern ), 
e8 Sollten Alle ‚ welche bei diefem Zuge fäumig gewefen, beftraft 
werden ). Und der Graf von Bourges ?) fandte feine Diener 


“aus, daß fie aud) auf dem Kirchengut des heiligen Martinus, das 


im Gebiet von Bourges belegen +), den Bann eintreiben Tollten. 
Aber der Verwalter des Guts leiſtete ihnen beherzten Widerftand 
und ſprach: „Diefe Leute gehören dem heiligen Martins, fügt 
ihnen alfo fein Leid zu, denn e3 ıft nicht Braud), daß fie Bei fol: 





hen Gelegenheiten zu Felde ziehen.” Sie aber fagten: „Was 
baben wir mit deinem Martinus zu fchaffen, den du bei jeder Ge⸗ 


legenheit als Vorwand gegen uns gebraucht; du und diefe Leute 
follen den Bann zahlen, weil fie des Königs Gebot nicht Folge 
geleiftet haben.” So fprady er und. ging in die Vorhalle des 
Haufes. Sofort aber fiel er vor Schmerz nieder, und es fing an 
ihm fehr unwohl zu werden. Da wandte er fi zu dem Ber: 
walter und ſprach mit Mägliher Stimme: „Ich bitte did, ſchlage 
über mid das Kreuz des Herrn und rufe den Namen des heiligen 
Martinus an. Denn ich erfahre jet, groß ift feine Wunderkraft. 
Als id nämlih in die Vorhalle des Haufe trat, fah ich einen 


Greis, der hielt einen Baum in feiner Hand, deffen Zweige ala: 
bald fich ausbreiteten und das ganze Haus überdedin. Ein 


Zweig des Baumes berührte mich, und ich erhielt einen folchen 
Stoß, daß ih zur Erde fank. Darauf winkte er den Seinigen 
zu und bat, fie möchten ihn aus der Halle bringen. Da er aber 
draußen war, fing er an mit Inbrunft den Namen des heiligen 


1) D. h. den Grafen. — 2) 1. S. 268. Anm. > und 6. — 3) Ollo. Bgl. Kap. 38 
— 4) Es ift die Kirche St. Martin de 2eriaco, im Gebiet von Bourges, gemeint, Die Dem 
heiligen Martinus von Tours gehörte, 
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Mortinus anzurufen. Und alsbald befand er fich befier und wurde 
gejund, 


43. Defiderius ficherte fi in feinen feften Burgen und 
brachte alle feine Habe dorthin. Waddo 1), der Hausmeier der Ri: 
gunthe, begab fih zu Brunichilde und fand bei ihr eine freundliche 
Aufnahme; mit Geſchenken und in Gnaden entließ fie ihn. Cha⸗ 
riulf begab fi) in die Kirche des heiligen Martinus. 


44. Zu der Zeit lebte ein Weib, die hatte einen Wahr- ses. 
fagergeift und trug ihren Herren viel Gewinn mit Wahrfagen zu 
und erlangte dadurch fo ihre Gunſt, daß fie fie frei Tießen und fie 
nun nad) ihrem eigenen Willen lebte. Wenn jemand einen Dieb- 
ftahl oder fonft irgend einen Schaden erlitt, zeigte fie ſogleich an, 
wohin der Dieb entwijcht fei, wen er das Geftohlene gegeben oder 
was er damit gemacht babe. Sie bradite täglich viel Gold und 
Eilber zufammen und ging ſtattlich aufgepugt einher, fo daß man 
unter dem Bolfe meinte, fie ſei ein göttliches Weſen. Da dies 
zu Ohren des Biſchofs Agerich von Berdun ?) gelangte, fchidte er 
Leute aus, um fie zu ergreifen. Als fie aber ergriffen und zu ihm 
gebracht wurde, erfannte er, daß e8 ein unreiner Geift fei, der aus 
ihr wahrfage, wie wir denn in ber. Apoftelgefchichte leſen?). Und 
als er die Beſchwörung über fie ausfprah und ihre Stine mit 
dem heiligen Dele falbte, fchrie der Geift Iaut auf und verrieth 
dem Biſchof, was e8 mit ihm fet. Da er fi) aber durch ihn nicht 
austreiben ließ, erlaubte der Biſchof der Dirne, von damen zu 
ziehen. Weil fie jedoch ſah, daß fie an diefem Orte nicht ferner 
leben konnte, 309 fie zur Königin Fredegunde und hielt ſich bei 
dieſer verborgen. 


45. Im diefem Jahre fam eine große Hungersnot faft iiber ses. 
garız Gallien. Und ſehr Biele buden aus Traubenkernen und 


1) Kap- 89. — 2) B. ID. Kap. 35. Agerich fa ſchon beinahe 50 Jahre auf dem 
B:icHofsflubl von Berbun. Yortunatus feiert ihn in mehreren Gedichten (B. III Kap.29 
md 30.). Ueber Agerichs Tod vergl. B. IX. Kap. 28. — 3) Kap. 16, 16 ff. 

\ 
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Haſelblüthen Brod, Manche auch aus getrodneten und zu Staub 
geriebenen Wurzeln des Farnkraut3, denen fie etwas Mehl bei- 
miſchten. Viele fchnitten die grüne Saat ab und gebrauditen fie 
auf ähnlihe Weiſe. Es gab ferner Sole, die, da fie gar fem 
Mehl mehr hatten, allerhand Kräuter ausriffen und afen; von 
dem Genuß derfelben ſchwollen fie aber und ftarben. Eine große 
Zahl ſiechte damals aus Mangel dahin und kam um. Zu jener 
Beit zogen die Kaufleute das Volk gewaltig aus, da jie den 
Sceffel Getreide oder vier Quart Wein faum für ein Drittel: 
üd!) verkauften. Arme Peute gingen in Dienft, um nur ein 
wenig Nahrung zu erhalten. " 


46. Zu diefer Zeit begab fi ein Kaufmann mit Namen 
Chriftoforus nah der Studt Orleans. Denn er hatte vernommen, 
daß dorthin eine große Menge Wein geſchafft fe. AS er nm 
für fi Wein eingefauft und zu Kahn gebradt hatte, kehrte er 


mit einer großen Summe Geld heim, die er von fenen Echwie 
gervater empfangen hatte, und machte fi) auf den Weg, von zmei 
ſächſiſchen Knechten begleitet. ‘Diefe begten aber ſchon lange Haß 
gegen ihren Herrn und waren ihn fogar wiederholen entlau: 
fen, deshalb weil er fie oft hart züchtigte. ALS fie nun in einen 
Wald kamen und der Herr voranzog, warf der eine Knecht mir 


aller Macht feine Lanze nah ihin und durchbohrte ihn. Und als 


er hinftürzte, hieb ihm der Andre mit dem Schwerdt in den Kopf. 


Dann verftinmmelten fie ihn beide vollends, Liegen ihn todt Liegen, 


nahmen das Geld und fuchten das Weite. Der Bruder des Chri— 


ftoforus fand und begrub den Leichnam und fandte feine Leute 
den Knechten nah, und die ergriffen den Jüngeren von ihnen 
und banden ihn, der Aeltere aber entfam mit dem Gele. Als 


fie heimzogen, gelang es jenem, da fie ihn nur Iofe gebunden bat- 
ten, eine Lanze zu ergreifen, und er tödtete damit Einen von feinen 


1) Das Drittel eines Goldgulden. Bgl. J. S. 125. Anm. 1. Der triiens entieridt 
feinem wahren Werthe nach etwa 2 Mark unfres Geldes, der relative Wertb war atı 
zehnmal höber. 





* 
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Begleitern. Die Andren braten ihn aber nach Tours, folterten 
ihn Bier auf mannigfache Weife, verftämmelten ihn und hingen ihn, 
als er faft ſchon todt. war, an den Galgen. 


47. Damals erhob ſich ein bedenklicher Bürgerkrieg zwifchen ses. 
den Bewohnern -de8 Gebiet3 von Tours. Sichar nämlid), wei- 
land Johannes Sohn, feierte das Feft der Geburt des Herrn mit 
Auftregifil und den andren Bezirksgenoſſen in dem Dorfe Mante: 
lan ?), und der Priefter des Orts fandte einen Knecht aus, um 
eimige Leute einzuladen, daß fie in fein Haus fämen, bei ihm zu 
zechen. Da aber der Knecht kam, zog Einer von denen, die ein= 
geladen wurden, fein Schwerdt und vermaß fi auf ihn einzu- 
bauen, und alfobald ſank der Knecht Kin und flarb. ALS die 
Sichar, der mit dem Priefter in Freundfchaft lebte, hörte, daß 
nämlich, ein Knecht deſſelben erinordet fei, nahm er feine Waffen, 
ging in die Kirche und erivartete Auftregifil 2). Diefer aber rüftete 
ſich, da er ſolches vernahm, aud mit feinen Waffen und ging 
ihm entgegen. Und da fid) Alle endlich darein miſchten und es 
zwifchen beiden Parteien zum Handgemenge kam, ftahl ſich Sichar 
unbemerft unter dem Schutz der Geiftlichfeit fort und entfloh auf 
feinen Hof?), Tieß aber fein Silber, feine Kleider und vier feiner 
Knechte, die verwundet waren, tm Haufe des Priefters zurüd. 
Nach feiner Flucht brach Auftregifil in dieſes Haus ein, tübtete 
die Knechte und nahm das Gold, Silber und die übrigen Sachen 
Sichars mit fi. Dana, als fie im Gericht der Bürger‘) er: 
jchienen, wurde entjchieden, daß Auftvegifil wegen Todtſchlags und 


3) Rabe bei Tours. Der Ort, Mittelpunkt eines Bezirks (pagas), war zur Zeit 
des Biſchofs Volufianus gebaut. B. X. Kap. 3i. Es war in bemfelben ein eigener 
PYriefter 1presbyter loci). Die Bezirksgenoſſen d. h. die grundbeſitzenden Einwohner 
dieſes WBezirts heißen bei Gregor pagenses, ebenſo nennt Gregor die Bewohner des Be⸗ 
äirts von Precigni im Leben der Bäter Kap.8. Die Einen, wie die Andern, waren zu⸗ 
gfeich, da fie zu dem Stadtgebiet von Zours gehörten, Bilrger diefer Stadt (eives 
Turonenses). Bgl. 8. VI. Kap. 12. (I. ©. 84. Anm. 6.) — 2) Auftregifil oder Einer 
der Seinigen muß hiernach der Mörder des Knechts geweſen fein. — 3) Diefer Iız alfo 
nicht in ber Ortſchaft. — 4) Im Gericht des Grafen von Tours. Das Gericht der 
Bürger beißt &8, weil die Bürger von Tours die Beifiker waren. Waitz II. S. 464. 
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weil er, nachdem er die Knechte getöbtet, Die Sachen ohne Urtbeil 
und Recht an ſich gebracht Hätte, zu ber gefeglichen Buße zu ver: 
urtbeilen fe. Wenige Tage, nachdem das Gericht gehalten, hörte 
Sichar, daß die Sachen, welche Auftregifil ihm entwandt Hatte, 
bei Auno, bei feinem Sohne und feinem Bruder Eberulf be 
wahrt wären, und ohne das Urtheil zu beachten, that er fich mit 
dem Audin zufammen, brach den Frieden und überfiel fie mit 
Bewaffneten bei Nacht. Er erbrach das Haus, wo fie fchliefen, 
tödtete den Bater, feinen Sohn und feinen Bruder, erfhlug die 
Knechte und nahm alle ihre Sachen und Heerden mit fid) fort. 
Da wir dies hörten, wurden wir fehr darüber betrübt, verbanten 
ung mit dem Richter des Orts und fchidten eine Gefandtichaft 
an fie, fie möchten vor uns erjcheinen, ihre Sache austragen und 
in Frieden augeinandergehen, damit der Hader nicht noch weiter 
um ſich greife Als fie aber famen und die Bürger bei einander 
waren, redete ich ſelbſt fie aljo an: „Laſſet ab, o Männer, von 
weiteren Freveln, daß dies Uebel wicht noch weiter um ſich freſſe. 
Wir haben fchon Söhne unferer Kirche in diefem Streite verloren 
und beforgen, daß wir nocd Andere einbüßen. Verhaltet euch 
alfo, ich bitte euch, friedfertig, und wer Unrecht gethan bat, büße 
ed, um der Liebe willen, daß ihr Kinder des Friedens ſeid, 
würdig durch die Gnade des Herrn Gottes Reid zu empfangen. 


Denn er Spricht: „Selig find die Zriedfertigen, denn das Himmel» | 
reich ift ihr ').“ Und fehet, wenn der, welder die Schulb trägt, 


zu arm fen follte, die Buße zu zahlen, jo fol er mit dem 
Eilber der Kirche ausgelöft werden, daß nur feine Seele nicht 
verloren gebe.” So bot ich ihnen das Geld der Kirche an. Die 
Yartei des Chramnefind ?) aber, welche den Tod feines Vaters, feines 


Bruders und feines Oheims rächen wollte, weigerte fi die Buße | 
anzunehinen. Alfo gingen fie fort, und Sichar ſchickte fi) zu einer 


Reiſe an, um zum König zu ziehen. Er begab ſich deshalb in Das 
Gebiet won Boitier3 3), um fein Weib 4) dort zu befudyen. Und als 


1) Matthäi 5, 3.9. — 2) Ein zweiter Sohn Auno’d. — 3) Er war im Gebiet 


von Tours und Poitiers angefeffen. 8. IX. Kap. 19. — 4) E8 hieß Tranguila Sichu 
ſcheint ungeachtet feines främfifchen Namens von römiicher Abhhmft geweſen zu fein. 
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er dort feinen Knecht antrieb die Arbeit zu befchleunigen, die 
Ruthe erhob und ihn geifelte, zog diefer das Schwerbt vom Leber !) 
und Tieß es fi) beifommen, feinen Herrn zu verwunden. Da 
Sichar zu Boden fürzte, liefen feine Freunde herbei, ergriffen den 
Knecht, geißelten ihn fürchterlich, verftümmelten ihn an Händen 
und Füßen und verurtbeilten ihn zum Galgen. Inzwiſchen ver: 
breitete fich das Gerücht zu Tours, Sichar fer umgelommen, und 
als dies Chramneſind vernahm, entbot er feine Verwandte und 
Freunde und ftürmte nad) Sichars Haufe. Nachdem er dies aus- 
geplündet und mehrere Knechte getödtet hatte, ftedte er alle Häufer, 
ſowohl die des Sichar als die der Andren, die am Hofe Antheil 
hatten, in Brand und nahm die Heerden und Alles, was fortzu- 
bringen war, mit fi. Darauf wurden die Parteien vom NWichter *) 
nad der Stadt vorgefordert. Sie vertraten bier felbft ihre Sache, 
und die Richter 9) fanden das Urtheil, daß der, welder früher die 
Buße nicht habe annehmen und euer in den Käufern angelegt 
babe, die Hälfte des Wergelds, das ihm früher zuerkannt war, 
verlieren folle — dies war eigentlich gegen die Gefege und ge- 
hab nur, um fie zu beruhigen, — das Sichar aber die andre 
Hälfte der Buße erlegen follte. Darauf gab die Kirche das Geld 
ber, die Buße wurde nach dem Urtbeilsipruch gezahlt, die Parteien 
verföhnten fid) und ſchwuren fi) gegenjeitig, Daß kein Theil mehr 
zu irgend einer Zeit fih gegen den andren erheben wollte. Co 
nahm der Hader ein Ende 4). 


1) Man Hat es auffällig gefunden, daß der Knecht bei der Arbeit ein Schwerbt 
habe tragen follen, und deshalb die Stelle fo erklärt, der Knecht habe dem Herrn das Schwerbt 
antrifien. Die Worte felhft, die Kap. 81 ebenfo wiederkehren, befagen dies jedoch nicht. — 
2) Unter dem judex bei Gregor kann nur der Graf verfianden fein. — 3) Die Beifiter. — 
4) Rur auf kurze Zeit; wie der Streit jpäter wieder ausbrach, wird B. IX. Kap.19 erzählt. 
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2. 
25. 


Achtes Bud, 
Hier beginnen Die Kapitel des achten Buchs 


. Xie der König nah Orleans kam. 
. Wie ihm die Bifchäfe vorgeftellt wurden und er ſelbſt ein Gaftmahl 


herrichten ließ. 
Bon den Sängern und vom Silber des Mummolus. 


. Wie König Childebert gerübmt wurbe. 

. Bon den Gefihten, die der König und ich von Ehilperich hatten. 
. Bon den Männern, bie wir ihm vorftellten. 

. Wie Bischof Palladius die Mefie las. 

. Bon Zeichen, bie geſehen wurben. 


Wie Chilperihs Sohn durch einen Eid anerkannt wurbe. 


. Bon Merovechs und Chlodovechs Leichen. 

. Bon den Thürhütern und dem Ende des Boantus. > 
. Bom Biſchof Theoborus und dem Unglüd des Rathar. 

. Bon der Geſandtſchaft, die Gunthramm an Childebert fchidte. 
. Bon der Gefahr. die wir auf dem Fluſfſe außftanden. 

. Bon der Belehrung des Diakon Vulfelaich. 

. Was er von den Wunbern bes heiligen Martinus erzählte. 

. Bon Zeichen, die gefehen wurden. Ä 
. Wie Childebert das Heer nad Italien fandte, und mie Herzoge und 


Grafen ein: und abgefest wurben. 


. Bom Ende bed Abts Daulf. 

. Was in der Synode zu Mäcon verhandelt wurde. 

. Bon dem Landtage zu Belfon und der Entweihung eine® Grades. 
. Bon Tode mehrerer Biſchöfe und des Wandelen. 

. Bon Ueberſchwemmungen. 


Bon zwei Infeln im Meere. 
Bon einer Infel, auf der fih Blut zeigte. 
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26. Bon Eberulf, der vordem Herzog war. 

27. Wie Defiderins fih zum König begab. 

28. Bon Hermenegilb und_Imgunde und ben Geſandten aus Spanien, 
die heimlich zu Fredegunde geſchickt wurden. 

29. Wie Fredegunde Einen abfandte, ber Childebert töbten follte. 

30. Wie das Heer nad Septimanien 309. 

31. Bon der Ermordung bes Biſchofs Prätertatus. 

32. Bon den Ende der Domnola, der Frau des Nectarius. 

33. Bon dem Brande ber Stadt Paris. 

34. Bou den Klausnern, die verfucht wurden. 

35. Bon den Gefandten aus Spanieı. 

36. Som Ende des Magnoald. 

37. Wie Childebert ein Sohn geboren wurde. 

38. Wie die Spanier in Gallien einflelen. 

39. Bom Tode mehrerer Biſchöfe. 

40. Bon Pelagins von Tours. 

41. Bon denen, die den Biſchof Frätertatus ermorben Tießen. 

42. Wie Beppolen zum Herzog eingefeßt wurde. 

43. Wie Nicetind zum Statthalter ber Provence ernannt wurbe unb 
von dem, was Anteftiuß that. 

44. Bon dem, der König Gunthramm ermorden mollte. 

45. Vom Ende bes Herzogs Defiderine. 

46. Bom Tode des Königs Leuvigild. 
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85. 1. Im vierundzwanzigſten Jahre ſeiner Herrſchaft zog König 
Gunthramm von Chälond aus und kam nach der Stadt Nevers. 
Er war nämlich damals auf der Reife nad Paris, wohin man 
ihn geladen hatte, daß er Chilperichs Sohn, den man ſchon da= 
mals Chlothar nannte!), aus dem heiligen Bade der Wiedergeburt 
böbe. Und ald er von Neverd auszog, kam er nad) der Stadt 
Orleans und zeigte fich dort feinen Bürgern in vollem Glanze. 
Auf ihre Einladung ging er au in ihre Häufer und genoß von 
dem Mabl, das man ihm anrichtete. Er wurde reichlich von ihnen 
bejchentt, wie er auch ihnen mit unerfchöpflicher Freigebigkeit große 
Geſchenke machte. ALS er aber nad der Stadt Orleans kam, war 

4. Juli. gerade der 4. Julius ?), das Feſt des heiligen Dartinus®). Und es 
309 ihm eine ungeheure Menge Volks mit Abzeichen und Fahnen 
unter Lobgeſängen entgegen. Da hörte man bier die Sprache ber 
Syrer 1), da die der Lateiner®) und dort fogar die der Juden. 
Sie fangen bunt durcheinander in verfchtedener Weiſe: „Es lebe 
ber König und fein Neid) breite fich über allerlei Völker zahllofe 
Jahre lang aus!” Die Juden nahmen aud) an dieſen Lobliedern 
Theil und riefen: ‚Ale Völker follen dich anbeten, bir ihre 
Knie beugen und dir unterworfen fein!“ Deshalb fagte der König 
nachher, als er nach der Meſſe bei Tifche fah: „Wehe über dies 
Bolt der Juden, denn es iſt fchledht und treulos und tmmerdar 
argliftigen Herzens. Darum fang e8 mir heute‘, ſprach er, „Lob 
lieder voll Schmeicheleien, daß ich ihre Synagoge, die längft von 
ben Ehriften zerftört, auf Staatöfoften erbauen Tiefe. Aber der 


1) Obwohl er noch nit getauft war. — 2) Der vierte Tag des filnften Monats. 
Bil. ©. 14. — 3) Bal. B. IL Kap. 14. — 4) Byl. 2. VII. Kap. 31. — 5) Italiener. 
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Herr will die nicht und nimmer werd’ ich e8 thun.“ O über 
den herrlichen und bochweifen König! Er durchſchaute die Argliſt 
der Irrgläubigen, fo daß fie ihm Nichts nachher abzugewinnen 
vernochten, als fie mit ihren Bitten an den Tag kamen. Ferner 
fagte der König beim Mahle zu den Bilchöfen, die zugegen 
waren: „Ich möchte morgenden Tages in meinem Haufe euren 
Segen empfangen und bitte euch darum. Euer Eintritt wird mir 
Heil bringen, daß mir Nichts übles fortan gejchieht, wenn über 
mid in meiner Niedrigkeit die Worte eures Segen gefloffen find.” 
Wie er ſprach, dankten wir!) Alle und erhoben uns, als das Mahl 
beendet war. 


2. Am andern Morgen aber, als der König die Stätten der 5. ati. 
Heiligen befuchte, um dort zu beten, fam er auch zu unferer 
Wohnung. Die war nämlih in der Kirche des heiligen Abtes 
Avitus, deflen wir im Buche der Wunder gedachten 2). Ich fand 
allerding8®) freudig auf, ging ihm entgegen, ertbeilte ihm den Se- 
gen und bat ihn, daß er in meinem Zimmer das gefegnete Brod*) 
de3 heiligen Martinus empfangen möcte. Er weigerte fidy nicht, 
fondern trat gnädig ein, trank einen Becher, lud uns abermals 
zum Mable ein und ging fröhlidy weiter. 

Damals ftanden die Bilchöfe Bertframm von Bordeaur und 
Palladius von Saintes beim Könige in großer Mißgunft, weil fie 
Gundoald aufgenommen hatten, worüber wir ſchon oben berich⸗ 
tetend). Biſchof Palladius hatte fih aber dadurch noch ganz be= 
fonder8 den Zorn des Königs zugezogen, daß er ihn ſchon öfters 
bintergangen hatte. Beide waren auch kurz zuvor von den übrigen 
Bifhöfen und den Großen des Könige deshalb zur Unter- 
ſuchung gezogen worden, daß fie Gundoald aufgenommen und 
auf deſſen völlig nichtigen Befehl Fauſtianus zum Biſchof von 
Acqs geweiht Hatten®). Doch die Schuld der Weihe nahm 

1) Gregor war damals in Orleans. — 2) Bom Ruhm der Belenner. Kap. 99. — 
8) Diefe Bedeutung etwa wird fateor bier, wie an andren Stellen haben. B. IX. 


Kap. 28 und 38. B. X. Kap. 31. Bal. au unten Kap. 15. — 4) L &. 198. Anm. 2 
— 5) 8. VII. Kap. Si. — 6) 8. VII. Kap. 81. 
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Biſchof Palladius feinem Metropoliten Berthraum ab und maß 
fie fich felbft bei: „Mein Metropolit”, fagte er, „litt damals jehr 
an den Augen, und ich wurde, von Gundoald beraubt und ver- 
höhnt, mit Gewalt nach jenem Orte gebracht. Ich konnte nur 
ihun, was er, der alle Gewalt in Gallien zu befigen vorgab, mir 
gebot. Da dies dem König befannt war, hegte er einen folden 
Haß gegen fie, daß man ed nur mit Mühe dahin bringen konnte, 
daß er fie zum Mahle befcheiden ließ. Er hatte fie männlich feit: 
dem noch nicht gejeben. ALS Berthramm aber eintrat, fragte der 
König: „Wer ift da8?” Denn e8 war lange ber, daß er ihm 
nicht vor die Augen gelommen war. Man fagte ihm: „Es it 
Biſchof Berthramm von Bordeaur.” Da ſprach er zu ihn: „Wir 
danfen dir, daß du fo die Treue gegen unfer Haus bewahrt haft 
Du hätteft wohl wiljen können, theuerfter Vater, daß du ung ver: 
wandt bift von unferer Mutter ber, und bätteft nicht die Peft 
von außen in dein eignes Haus bringen follen.” Da Berthramm 
diefe8 und dem Aehnliches batte hören müſſen 1), wandte fich der 
König an Palladius und fagte: „Auch dir, Biſchof Palladius, 
babe ich wahrlich großen Dank zu fagen. Denn zum brittenmol 
bift du gegen mid, was man einem Bifchofe nie nachlagen 
follte, metneidig geweſen und Haft boshafte Schriften gegen mid 
in die Welt gefandt. Du entfchuldigieft dich bei mir in deinen 
Briefen und Indeft durch andre Schreiben meinen Bruder zu dir 
ein?). Aber Gott war Richter in meiner Sade! Ich habe 
immer gefucht mich euch, als den Vätern der Kirche, gefällig zu 
zeigen, aber ihr habt argliflig alle Zeit gegen mich gehandelt.“ 
Zu den Biſchöfen Nicaſiuss) und Antidiust) fprad er alfo: „Sagt 
mir an, heilige Väter, was habt ihr für das Wohl eures Landes 
und für die Erhaltung unferes Reichs gethan?)?’ Sie aber ſchwie⸗ 
gen. Darauf wuſch fi der König die Hände, ließ ſich von dem 

1) Bon einem andren Handel, den damals Bertbramm mit dem Könige hatte, 
erzählt Gregor B. IX. Kap. 38. — 2) Chilperich ließ 576 Saintes durch feinen Sohn 
Ehlodovedy nehmen. B. V. Kap. 18. — 3) Biſchof von Angoulöme. B. IX. Rap. 41. — 


4) Biſchof von Agen. — 5) Angoulöme hatte Bundoald aufgenommen. U. VII. Kap. 3. 
Ju Agen war dies gewiß andy geichehen. Bl. 8. VII. Kap. 85. 
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Biſchöfen den Segen ertbeilen und fette ſich froben und beitren - 
Angefiht3 zu Tafel, gleich als ob er gar nicht von den Schimpf, 
der ihm angethan war, gefprochen hätte. 


3. Als wir aber in der Mitte- des Mahls waren, befahl mir 
der König, daß ich meinen Diakon, der Tags zuvor bei der Meſſe 
das Refponfortum!) vorgetragen hatte, fingen ließe. Und als bie: 
fer fang, verlangte er wiederum von mir, ich möchte alle Biſchöfe, 
die zugegen waren, auffordern, vor ihm fingen zu laſſen, es follten 
dabei einem Jeden die Geiftlichen ?) feiner Kirche gegeben werben. 
Nach dem Gebot des Königs forderte ich fie hierzu auf, und ein 
jeder fang, fo gut er fonnte, vor dem Könige fein Refponfortum. 

As die Gerichte aufgetragen wurden, fagte der König: „Alles 
Silber, was ihr bier fehet, gehörte dem treulofen Mummolus 3). 
est ıft e8, Dank der Gnade Gottes, in unfere Hände gefallen. 
Funfzehn Schüffeln, fo groß,. wie die größte, die dort fteht, 
habe ich ſchon zerfchlagen, und ich habe jegt mur dieſe noch behal⸗ 
ten und eine andere, vierhundert und fiebenzig Pfund ſchwer. Und 
was hätte ich auch mehr behalten follen, als id) zum täglichen 
Gebrauch bedarf? Denn ich habe leider feinen Sohn ala Chilve- 
bert, und der begnüge fih an den Schägen, mweldye ihm fein Bater 
hinterlaſſen hat, und an dem, mas id) ihm aus der Habe dieſes 
Böſewichts, die zu Avignon ſich vorfand, fchon überjenden ließ. 
Was nod übrig ift, fol vertheilt werden, um die Noth der Ar: 
men und der Kirchen zu lindern.“ 


4. „Nur um Eins bitte ich euch, ihr Biſchöfe des Herrn“, 
fuhr er fort, „daß ihr für meinen Sohn Childebert in eurem Gebet 
die Barınherzigkeit des Herren anfleht. Denn er ift verftändig und 
tüchtig; fett langer Zeit möchte kaum ein fo umfichtiger und 
tapfrer Mann gefunden worden fein, wie er. Und wenn es 


1) Refponforien find firchliche Gefänge, die der Einzelne mit bem Chor abwech⸗ 
ſelud vorträgt. — 2) Die Sänger, die einen niederen geiftlicden Grad befleibeten. — 
3) 8. VII. Nap. 40, 
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Gott gefallen wird, ihn auch diefem gallifhen Lande zum Herrn 
zu geben, fo tft vielleicht Hoffnung vorhanden, daß unfer Stamm, 
der jest ſehr gefchwächt ift, wieder zu Kräften fommt. Und daß 
dies geſchehen wird, Darauf baue ich nächft Gottes Barmberzigfeit 
deshalb, weil die Geburt des Knaben unter guten Vorzeichen ge= 
ſchah. Am heiligen Oftertage nämlich, als mein Bruder Eigibert 
in der Kirche war und der ‘Diakon gerade mit dem heiligen Evan- 
gelienbuche vortrat, kam ein Bote zum Könige. Und es ſprachen 
ber, welder das Evangelium vorlas, und der Bote zu derfelben 
Zeit die Worte aus: „Ein Sohn ift dir geboren !). Daher rief 
alles Bolt, als es die doppelte frohe Botſchaft vernahm, wie mit 
Einem Mımde aus: „Ehre fei Gott, dem Allmächtigen! Das 
Kind erhielt dan die Taufe am heiligen Pfingfttage und am Bei- 
ligen Tage der Geburt des Herm wurde Chilbebert zum Könige 
erboben?). Deshalb wird er, wenn euer Gebet mit ihm ifl, ımter 
Gottes Beiftand auch euer König werden.” So ſprach der König, 
und Alle fandten ihr Gebet zum Herm, daß feine Barmherzigkeit 
beide Könige erhalten möge. Und der König fügte hinzu: „ES 
ift wahr, feine Mutter Brunidilde trachtet danach, mich zu tödten, 
aber ich fürchte mich darum nicht. Denn der Herr, der mid ben 
Händen meiner Feinde entriffen bat, wird mich aud vor ihren 
Nachſtellungen bewahren.“ 


5. Er ließ dazumal auch gegen Biſchof Theodorus ®) viele Be- 
ſchuldigungen laut werden und fprad) e8 unverholen aus, wenn jener 
zur Synode erſchiene, follte er abermals in die Verbannung geſchickt 
werden. „Denn ich weiß”, fagte er, „daß er um biefer Menfchen 
willen *) meinen Bruder Chilperich ermorden ließ, und ich müßte 
wahrlich nicht mehr für einen Mann gelten, wenn ic) meines 
Bruderd Tod nicht noch in diefem Jahre rächte.” Ach antıvortete 
ihm aber: „Was ander8 bat Chilperih zu Fall gebradht, als 

I) Es wurde Jeſaias 9, 6 verlefen. — 2) 8. V. Kap. 1. Gregor Brandt bier den 
Ausdrud rex est eleratus. Es wäre daher hier doch wohl an eine Schilderhebung zu 


denten. Bgl. I. ©. 105. Anm. 1. — 8) Bifhof von Marſeille. B. VI Kap. 4. — 
4) Gundoald und feine Anhänger find gemeint. 
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feine eigene Bosheit und bein Gebet? Denn wider Zug und Recht 
bat er viele Nachſtellungen dir bereitet, welche ihn felbft endlich in 
Zod und Berderben brachten. Und ich felbft, um dies zu erwäh- 
nen, habe es in einem Traumgeſicht deutlich zuvorgefehen. ‘Denn 
es träumte mir, daß er von dir, nachdem ihm fein Haupt gefchoren 
war, gleihfam zum Bifchof geweiht und alsdann auf einem ſchlich⸗ 
ten Stuhle, der ganz ſchwarz behangen war!), herumgetragen wurde, 
voran aber zog man mit Ampeln nnd Wachskerzen.“ Als ich dies 
erzählte, fagte der König: „Auch ic ſah einen Traum, der mir 
feinen Tod vorher verfündigte. &r wurde nämlich, mit Ketten ge- 
teflelt, von drei Bischöfen zu mir gebracht. Der eine von biefen 
war Tetricu8?), der zweite Agroecula?) und der dritte Nicetius von 
Lyon *), und die beiden lesteren ſprachen alfo: „Löſe feine Bande, 
ftrafe ihn und Laß ihn ziehen.” Der Bifchof Tetricus aber eiferte 
wiber fie und ſprach: „Das jet ferne, im Feuer foll er für feine 
Frevelthaten brennen.” Und da fie folde Worte wechielten, und 
noch viel und lange untereinander haderten, ſah ich in der Ferne 
einen Kefjel auf dem Feuer ftehen, der war ganz glühend, und fie 
warfen, während ich in Tränen zerfloß, den unglüdlichen Chilpe- 
ri, nachdem fie ihm die lieder gebrochen hatten, in ben Keſſel. 
Und alsbald wurde er in dem fiedenden Waffer fo zerfodht und 
aufgelöft, daß auch nicht die geringfte Spur von ihm übrig blieb.‘ 
Da die der König erzählte, verwunderten wir ung fehr, und als 
das Mahl beendet war, erhoben wir un®. 


6. Am folgenden Tage begab fi der König auf die Jagd, 6. Juli. 
und als er von bort zurückkehrte, wurden ihm der Graf Garadyar 
von Bordeaur und Bladaſt von und vorgeftellt, die, wie bereits 
oben erzählt iſts), in die Kirche des heiligen Martinus fich geflüchtet 
Hatten, weil auch fie fih Gundoald angeichloffen hatten. ‘Da ich 


1) Der Stuhl, auf dem fonft die Bifhäfe bei der Weihe berumgetragen wurben, 
war fünftfic” gearbeitet und goldfarbig. — 2) Biſchof von Langres. B. IV. Kap. 16. 
3. V. Kap. 5. — 3) Biſchof von Chälond. B. V. Kap. 45. — 4) B. V. Kap. 5. — 
5) Bon Saradar ift gar nidht die Rede geweſen, von Blabaft nur B. VII. Kap. 37 
erzädlt, wie er aus Comminges flob. 


- 
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aber, als ich ſchon vorher für fie Fürbitte einlegte, Nichts hatte 
ausrichten Können, ſprach ich diesmal alfo: „Es höre mich, o König, 
beine Majeftät. Siebe ih bin von meinem Herrn als Bote zu 
dir gefandt, und was foll ich dem, dev mic) gejandt Bat, antwor⸗ 
ten, wenn du mir feine Antwort ertheilen willſt ?“ Da ftußte er 
und fpradj: „Und wer ift denn dein Herr, der dich gefandt hat?” 
Ich lächelte und antwortete: „Der heilige Martinus bat mid ge 
ſandt.“ Darauf befahl er die Männer ihm vorzuftellen. Als fie 
‚ aber vor ihn kamen, warf er ihnen zwar vielfad ihre Treulofig⸗ 
feit und ihren Eidbruch vor — fchlaue Füchſe nannte er fle wie: 
derbolt — aber er nahm fie doch wieder zu Gnaden an und gab 
ihnen die Güter, die ihnen entzogen waren, zurüd. 


7. Als der Tag des Herrn fam, ging der König zur Kirche, 
um der Feier der Meſſe beizumohnen. Unſere Brüder und Mit: 
bifhöfe, die zugegen waren, batten dem Biſchof Palladius über: 
laffen den Gottesdienst abzuhalten. Als er jedod den Tert aus 
dem Propheten begann!), fragte der König, wer e3 wäre. Und 
als man ihm fagte, Biſchof Palladius habe foeben angefangen, 
wurde der König zornig und ſprach: „Wie? der gegen mich immer 
treulo8 und meineidig war, der fol jett die heiligen Worte ver- 
fünden! ch werde fofort diefe Kirche verlaffen, daß ich nicht 
meinen Feind bier predigen höre.” Und da er dies fagte, fchidte 
er fih an, die Kirche zu verlafien. Darauf geriethen die Biſchöfe 
über die Demütbhigung ihres Bruders in große Beftürzung und 
Iprahen zum Könige: „Wir fahen ihn ja bei deinen Mahle und 
daß du jelbft den Segen von feiner Hand empfingft, und warım 
weift ihn jet unfer Herr und König zurüd? Hätten wir gewußt, 
daß du ihn haßteſt, wir Hätten gewiß ftatt feiner einen Andren er: 
wählt da8 Amt zu verfehen. Jetzt aber, wenn es dir beliebt, mög: 
er den Gottesdienft abhalten, mie er ihm begonnen hat; in der Folge 
joll er, wenn du ihm etwas vorzumerfen haft, nach der Strenge 
der Kirchengefege gerichtet werben.” Schon hatte ſich auch Biſchof 


1) J. S. 170. Anm 3 


VIII,8,9. Bon Zeichen; Chilperichs Sohn durch einen Eib anerfamnt. 65 


Palladius unter großer Demüthigung in die Safrifter zurüdgezogen. 
Darauf aber befahl der König ihn zurädzurufen, ‚und fo bradhte 
er den Gottesdienſt zu Ende, wie er ihn begonnen hatte. Als 
jedoch Balladius und Berthramm abermal3 zum Mahle des Königs 
gezogen wurden, fingen fie miteinander Streit an und madhten ſich 
gegenfeitig wegen Ehebruchs und Unzucdt!) viele Vorwürfe, aud) 
Meineid Legten fie fi einander zur Lafl. Darüber achten Viele, 
Mandye aber, die weiter ſahen, beflagten, daß zwifchen den Bi- 
ſchöfen des Seren fo das Unkraut des Teufels wuchere. Darauf 
nahmen Weide ihren Abſchied vom Könige, flellten aber zuvor Bürg- 
ſchaft und Geifeln, daß fie am 23. October zur Synode erfcheinen 
würden. 


8. Man ſah dazumal wunderbare Zeichen, nämlich Feuer- 
ftrahlen am nördlichen Hummel, wie fie ſich öfters zu zeigen pfle- 
gen. Auch fah man einen Blitzſtrahl über den Himmel binziehen, 
und an den Bäumen bemerkte man Blüthen. Es war aber im 
Monat Juli. 


9. Hierauf begab fid der König nad) Paris”). Und er bubsss. 
an öffentlich vor Allen zu ſprechen und fagte: „Mein Bruder 
Chilperich joll bei feinem Tode einen Sohn hinterlafien haben. 
Die Erzieher ?) deffelben gingen mid auf Bitten feiner Mutter 
Darum an, ihn am Feſt der Geburt des Herrn aus dem heiligen 
Taufbad zu heben; ich verfprach es, aber fie famen nicht. Darauf 
boten fie mi am heiligen Ofterfeft ihn taufen zu lafien, aber aud) 
damals brachten fie mir nicht das Kind. Und zum drittenmal 
verlangten fie von mir, daß e8 am Zefte des heiligen Johannes 
getauft würde, aber auch da kam es nicht. Sie haben mid) daber 
genötbigt mid in diefer heißen Jahreszeit vom Haufe aufzumadhen. 
Ich Bin hierher gekommen, doch fiehe, man verbirgt mir den Kna⸗ 
ben und zeigt ihn nicht. Es fcheint mir daher Flar, daß die Sache 


1) Bertframm wurde Ehebruch mit der Königin Fredegunde vorgeworfen. B. V. 
Kap. 49. — 2) Fredegar 5. 12. — 3) Nutritores. I. ©. 288. Anm. 2. 


Sehichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. I. 5 
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fich nicht ſo verhält, wie man mir angegeben hat, ſondern dies 
Kind gehört wohl, wie ich meine, Einem unſerer Großen!) an. 
Denn wäre e3 von unfrem Stamme, fo wäre es gewiß mir ge 
bracht worden. Es fei daher euch Allen fund, daß ich es nidt 
amerfennen werde, wenn ich nicht fichere Beweiſe über feine Ab: 
funft erhalte. Da dies die Königin Fredegunde börte, gewann 
fie die angefebenften Männer ihres Reichs, drei Bifhd;e nämlich 
und dreihundert von fehr vornehmen Gefchlecht, und mit ihnen 
Teiftete fie einen Eid), daß dieſes Kind vom König Chilperich ge: 
zeugt fe. So wurde dem Könige der Argwohn benommen. 


10. Da der König aber noch immer den Tod des Merovech 
und Chlodovechꝰ) betrauerte und nicht wußte, wohin man ihre Lei⸗ 
ber nad) ihrer Ermordung gefchafft hatte, kam endlich zu ihm ein 
Mann und ſprach: „Wenn mir daraus fein Schade für die Folge 
erwächſt, will ich dir anzeigen, wo Chlodovechs Leichnam Tiegt.“ 
Der König ſchwur ihm zu, es folle ihm deshalb kein Leid wider: 
fahren, ſondern er vielmehr reich beſchenkt werden. Da fagte 
jmer: „Daß ich die Wahrheit vede, wird dir die Erwägung felbft 
des Vorganges beweifen. Als nämlich Chlodovech ermordet und 
unter der Dadhtraufe eines Bethaufes begraben wurde, beforgte 
die Königin, er möchte dort einft aufgefunden und dann ehrenpoll 
beftattet werden. Cie Tieß ihn daher in das Bett der Mar 
werfen. Ich fand ihn aber in einem Fifchteih 4), dem ich mir 
jelbft für meinen Bedarf zum Fiſchfang angelegt hatte. Und da 
ich zuerft nicht wußte, wer es fer, erfannte ich nachher Chlodovech 
an feinem langen Haupthaar, nahm ihn auf meine Schultern und 
brachte. ihn an das Ufer, wo ich einen Rafenhügel über ibm aufwarf. 


1) Leudes. 1. &. 106, Ann. 3. — 2) Nach dem germaniidhen Rechte wirb ber Eid 
faft immer mit Eibeshelfern, d. h. mit Berfonen, welche dur Eib verfihern, daß der 
Schwörende die Wahrheit behaupte, geſchworen. Die Zahl der Eideshelfer richtet ſich 
mit nach dem Stande des Angefchuldigten; auch war e8 bei den Saliern ein Borrekt 
bes Adels, Eideshelfer gebrauchen zu Fünnen; die gemeinfreien Leute durften fie nur aui- 
flellen, wenn es der Anfläger zufrieden war. Grimm, Rechtsalterthünier. ©. ds fi. - 
3) 8. V. Kap. 18 und 39. — 4) Eine Wafferableitung, wo ſich die File agfammelten, 
wie man fie damals ſehr häufig anlegte. 
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Siehe alfo, feine Gebeine find gerettet, und nun made damit, was 
dir beliebt.” ALS der König dies in Erfahrung brachte, gab er 
vor, er wolle auf die Jagd ziehen, öffnete das Grab und fand den 
Leichnam unverfehrt und umverlegt, nur ein Theil der Haare, die 
unten gelegen hatten, war fchon abgefallen, fonft waren auch fie 
und die Locken felbft noch unverfehrt erhalten. Es war ar, daß 
es der fei, den der König fo emſig ſuchte. Er berief daher ben 
Bifchof der Stadt und ließ die Leiche unter Begleitung der Geift- 
lichkeit und des Volks und unter dem Glanze zahllofer Wachskerzen 
nad) der Kirche des heiligen Bincentius !) zu Grabe tragen. Er 
jelbft betrauerte feine todten Neffen ebenfo, wie er feine eigenen 
Kinder beweinte, al3 er fie begraben ſah. Danad) ſchickte er Bappo- 
[u8 2), den Biſchof der Stadt Ehartres, aus, der auch Merovechs 
Leichnam auffand und neben Chlodovechs Grabe beftatten Tief. 


11. Ein Thürhüter?) fagte Damals von einem andren Thürhüter 585. 
Tolgende3 aus: „Herr König, diefer bat um Lohn fi in einen 
Bund eingelafien, dic) zu tödten.” Darauf wurde der Thürhüter, 
dem dies nachgeſagt war, ergriffen, gegeigelt und vielfach gefoltert, 
aber er geftand Nichts von dem, weshalb man ihn zur Unter- 
fuhung zog. Diele fagten zu jener Zeit, daß nur Haß und Neid 
dieſer Anzeige zu Grunde gelegen habe, weil nämlich jener Thür: 
hüter, dem das Verbrechen zur Laft gelegt wurde, vom Könige 
fehr geliebt wurde. — Anfoald *) fchöpfte, ich wei nicht, wes— 
Halb, Verdacht, verließ den König umd verabfchiedete fich nicht 
einmal. 

Der König ließ, als er nach Chälons zurüdgelehrt war, Boan⸗ 
tus 5), der allezeit treulos gegen ihn gehandelt hatte, tödten. Er 
wurde in feinem Haufe umringt und von den Leuten des Königs 


1) Jetzt St. Germain des Pıes zu Paris. Bgl. B. IV. Kap. 20.2. VI. Kap. 46. 
— 2) B. VIEL Kap. 17. — 3) Der Thürhüter (ostiarius), der über die Crbnung bes 
Sorttesdieites und das Gotteshaus zu machen hatte, gehörte dem geiftliden Stande an; 
er batte die niedrigfte Stellung in bemfelben. — 4) Er war damals der Bertraute Fre⸗ 
vegundend Bol. B. Vil. Kap. 7 und unten Kap. 31. — 5) Bon Boantus ift fonft 
nirgend die Rebe. 
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erichlagen; fein Hab und Gut wurde für den königlichen Schat 
eingezogen. 


585. 12. Da der König nicht abließ, den Biſchof Theodorus mit 
der größten SHartnädigkeit abermal3 zu verfolgen!), wurde, ba 
Marjeille ſchon wieder in die Gewalt König Childeberts gekommen 
war, von Seiten König Childeberts zur Unterfuhung der Sache 
Rathar ald Herzog ?) dorthin gefandt. Aber er achtete nicht den 
Auftrag, den ihm der König gegeben hatte, fondern lie den Bi: 
ſchof gefangen fegen, verlangte Bürgen für ihn und ſandte ihn 
dann zum König Gunthramm, auf daß er in der Synode, die zu 
Mäcon abgehalten werden follte?), von ben Biſchöfen fein Urtheil 
empfange.. Doc e8 blieb die Rache Gottes nicht aus, der immer 
jeine Diener dem Rachen räuberifher Hunde zu entreißen pflegt. 
AS nämlich der Biſchof die Stadt verlaffen hatte, plünderte Ra— 
tbar Hab’ und Gut der Kirche, nahm Einiges für fih, Andres 
legte er unter Siegel; doch fofort, als er dies gethan Hatte, befiel 
feine Diener eine ſehr ſchlimme Seuche, und fie ftarben im hefti⸗ 
gen Fieber. Auch fein Sohn unterlag diefer Krankheit, umd er 
begrub ihn unter großer Trauer in der Borftadt von Marſeille 
So ſchwer kam damals die Plage über fein Haus, daß man meinte, 
als er die Stadt verließ, er werde ſchwerlich mohlbehalten nad) 
Haufe zurüdkehren. 

Biſchof Theodorus wurde vom König Gunthramm feſtgehal⸗ 
ten, doch widerfuhr ihm fein Leid. Diefer Biſchof ift ein Mann von 
ausgezeichneter Frömmigkeit und unermüdlid im Gebet. Und von 
ihm erzählte mir Bischof Magnerich von Trier t) Folgendes: „Bor 
einigen Jahren, als er unter fo ftrenger Obhut zum König Chil⸗ 
bebert gebracht wurde, daß er, wenn er in eine Stadt fam, weber 

1) Kap. 5. — 2) Für wichtigere Geſchäfte, auch wenn fie in die richterliche Gewalt 
eingriffen, wurden Herzoge als befondere königliche Kommiffarien bisweilen abyefantt 
Waitz II. S. 887. — 3) Kap. 7. — 4) Unten Kap. 37. ®. IX. Kap. 10. Magnerich faf 
vom Jahre 566 bis 597 auf bem Bilhofsftuhl; er war der Nachfolger des heiligen 
Nicetius, feines Lehrers, deffen unten B. X. Kap. 29 gedacht ift. Fortunatus hat Mag 


nerich in einem befontren Gedicht (B. TII. Kap. 13) gefeiert und rühmt in bemfelben 
die Mildthätigkeit des Biſchofs gegen Arme und Bedrängte. 
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den Biſchof noch Einen von den Bürgern fehen durfte, kam er 
auch nach Trier, und es wurde dem Biſchof der Stadt gemeldet, 
jener ſei ſchon zu Schiff gebradht und folle im Geheimen weiter 
gefchafft werden. Da machte fi der Biſchof tiefbetrübt ſogleich 
auf, eilte ihm nach und fand ihn noch am Ufer. Er fragte darauf 
die Wache, warum man denn fo graufam wäre, dem Bruder 
nicht einmal den Anblid des Bruders zu erlauben, und es glüdte 
ihm endlich, zu jenem zu kommen. Da kußte er ihn, ſchenkte ihm 
einige Kleidung und ging von dannen. Als er aber darauf nad 
der Kirche des heiligen Mariminus kam, warf er fih an dem 
Grabe defjelben zum Gebete hin; denn er gedachte der Worte des 
Apofteld Jacobus: „Betet für einander, daß ihr gefund werbet!).” 
Und als er lange unter Thränen gebetet, daß Gott feinem Bruder 
beiftehen möchte, ging er hinaus. Siebe, da war ein Weib, wel- 
ches der böfe Geift plagte; das ſchrie den Biſchof an und ſprach: 
„I du alter Böſewicht, der du für unfren Feind Theodorus zum 
Herrn beteft. Siehe, wir mühen uns täglid) ab, wie wir ihn aus 
diefen galliihen Landen treiben, da er uns Tag für Tag mit 
deuerqualen martert, und du wirft nicht müde für ihn zu beten. 
Beſſer wäre e3, du fäheft fleikig nach deinem Kirchengut, daß den 
Armen Nichts entginge, als daß du fo emfig für dieſen Menſchen 
flebft.‘ Und fie rief: „Weh uns, daß wir ihn nicht bezwingen 
fönnen! Und obgleich man den böfen Geiftern Nichts glau- 
ben joll, jo wurde doch hierdurd offenbar, was das für ein großer 
Biſchof if, den der Satan voll Ingrimm fo ſchmähte. Doc. wir 
wollen zu unferer Erzählung zurüdtehren. 


13. König Gunthramm fandte Gefandte an feinen Neffen ses. 
Childebert, der fi) dazumal in der Burg Koblenz aufhielt, die 
ihren Namen davon erhalten bat, daß Moſel und Rhein hier zu- 
ſanmmenfließen und fich vereinen 2). Und obwohl es zuvor befchlof- 
fen war, daß die Biſchöfe zu Troyes, einer Stadt in der Cham- 


1) Jacobi 5, 16. — 2) Koblenz (Confiuentes und Confluens) hat feinen Namen 
von dem lateiniſchen Wort confluere (zufammenfließen) erhalten. 
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pagne, aus beiden Reichen zufammentommen follten, fo war dies 
doch jest den Biſchöfen aus Childeberts Reich nicht genehm. Da- 
ber zeigte der Gefandte Felir nad) der Begrüßung einen Brief 
vor und fprad: „Dein Obeim, o König, fragt angefegentlid 
bei dir an, wer dich von dieſem deinem Berjprechen abgebradt 
bat, jo daß die Biſchöfe deines Reichs nicht zu der Verſammlung 
erfcheinen wollen, die ihr gemeinfam befchloffen hatte. Oder fol: 
ten böfe Menſchen es dahin bringen wollen, daß die Saat der 
Zwietracht zwifchen euch wuchere?“ Da der König ſchwieg, ant: 
wortete ih: „Kein Wunder, wenn die Saat der Zwietracht zmi- 
hen ben Völkern gejäet wird, denn unter ihnen findet ſich nicht 
jofort Einer, der fie im Keime erftidt. Aber Jedermann weiß, 
daß König Childebert Niemand anders als feinen Vater erkennt, 
al3 feinen Oheim, und diefer feinen andren zum Sohn haben will, 
als jenen; fo haben wir ihn felbft noch in diefem Jahre reden hö— 
ven. ern ſei es alfo, daß zwifchen ihnen die Eaat der Zwietracht 
feimen fünnte, da fie in gleicher Weiſe fich beiftehen und Freundſchaft 
bemweifen miüflen.” Darauf rief König Childebert den Gefandten 
Felix bei Seite und ſprach ihm folgende Bitte aus: „Ich erſuche 
meinen Herrn und Bater, er möge Biſchof Theodorus fein Leid 
zufügen. Denn fonft wird alsbald Hader zwiſchen uns entftehen, 
und wir, bie wir Liebe zwiichen uns bewahren und in Frieden 
leben follen, werden durch Zwietracht von einander getrennt werden.” 
Und nachdem er auch noch über andere Dinge Beſcheid erhalten 
hatte, zog der Geſandte von dannen. 


14. Da wir aber in der gedachten Burg bei dem Könige ver⸗ 
weilten, wurden wir bei der fürſtlichen Tafel bis tief in die Nacht 
zurückgehalten. Wir erhoben uns, als das Mahl beendet war, 
und da wir zum Fluſſe kamen, fanden wir ein Schiff, das für 
uns bereit ſtand. Als wir aber hineinſtiegen ſtürzte eine Menge 
von allerhand Leuten nach; das Schiff wurde zu voll von Menſtchen 
und füllte fi) mit Waſſer. Aber die Kraft des Herrn war auf 
wunderbare Weife mit uns, und obwohl das Wailer bis zum Rande 
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des Schiffes ſtieg, konnte es doch nicht ſinken. Denn ich hatte 
Reliquien des heiligen Martinus und anderer Heiligen bei mir, 
und durch ihre Wunderkraft, glaube ich, wurden wir gerettet. Als 
dann das Schiff an das Ufer, von dem wir abgeftoßen hatten, 
zurüdgefehrt war, fliegen die Menſchen aus, und man fchöpfte das 
Wafler ans. Das fremde Volk wurde dann nicht wieder aufge: 
nommen, und fo festen wir ungefährbet über. Am folgenden Tage 
nahmen wir vom Könige Abjchied und zogen von dannen. 


15. Auf der Reife famen wir zu der Burg vois?); dort 
empfing uns der Diakon Bulfelaih und führte ung in fein Klofter, 
wo wir eine fehr liebevolle Aufnahme - fanden. Es liegt dies 
Klofter etwa acht Meilen ?) von der obengedadhten Burg auf der 
Spitze eines Berged, Auf diefem Berge baute Vulfilaich eine 
große Kirhe, die er durch Reliquien des heiligen Martinus und 
anderer Heiligen verherrlichte. Als wir uns nun dort aufhielten, 
baten wir ihn, ung doch Einiges über feine fegensreiche Belehrung 
zu erzählen, und wie er dazu gekommen, ſich in den Dienft der 
Kirche zu begeben. Denn er war von Geburt ein Langobarbe. 
Aber er konnte es nicht über fich gewinnen, und dies mitzutheilen, 
weil er von ganzer Seele danach trachtete, allen eitlen Ruhm zu 
fliehen. Doch ich beſchwor ihn unter fchredlichen Berwünfchungen 
und drang in ihn, er möchte mir Nichts verbergen, wonach id 
ihn fragte, auch gelobte ich ihm, Keinem mitzutbeilen, was er mir 
erzählte. Da gab er endlich, nachdem er ſich jehr Lange gefträubt 
hatte, meinen Bitten und Beichwörungen nad) und erzählte 
mir aljo: 

„Da id noch ein Kleiner Knabe war, hörte ich ſchon den Na— 
mer des heiligen Martinus, und obwohl ich noch nicht einmal 
wußte, ob er ein Märtyrer oder ein Bekenner fei, und was er 
Gutes in der Welt gethan, und welches Land den Ruhm, feine 
Heiligen Gebeine zu empfangen, gewonnen habe, feierte ich doch 


1) Jvois oder Sarignan an dem Chiers, nicht weit von feinem Einfluß in die 
Maas. — 2) Zwei Meilen etwa nach unferer Rechnung von Ivois. 


. 


73 Bon ber Belehrung des Diakon Bulfelaich. VII, 15. 


ſchon ihm zu Ehren PBigilien, und gab, wenn mir etwas Geb in 
die Hände fam, e3 den Armen. ALS ich älter wurde, legte ih 
mid auf die Wiffenfchaften und lernte fchreiben, ehe ich nod bie 
Reihenfolge der Schriftzeichen wußte. Darauf jchloß ich mid) dem 
Abte Aredius!) an, der mid) unterrichtete, und ging mit ihm zu 
der Kirche des heiligen Martinus. Als wir von dort zurüdtehr: 
ten, nahm ich ein Flein wenig Staub von dem heiligen Grabe auf, 
daß es und Segen bringen follte, that e3 in eine Kapfel und hing 
es mir um den Hals. Da wir num zu dem Klofter des Arebius 
in dem Gebiet von Limoges gelommen waren, nahm er die Kapiel 
und wollte fie in feinem Betfaale aufftellen, aber der Staub war 
jo angewachſen, daß er nicht mur die ganze Kapfel anfüllte, jon: 
dern auch zwifchen ben Spalten berfelben, wo er nur durchdringen 
fonnte, bervorquoll. ‘Durch dieſes glänzende Wunder entbrannte 
mein Geift noch mehr, alle meine Hoffnung auf die Wunderfraft 
dieſes Heiligen zu fegen. Ich begab mic, alsdann in das Gebiet der 
Stadt Trier, und auf dem Berge, auf dem ihr jetzt ſeid, baute 
ich mir mit eigener Hand die Wohnung, die ihr ſeht. Ich fand 
bier damals ein Bild der Diana ?) vor, das das abergläubiſche 
Bolt abgöttifch verehrte. Ich errichtete mir auch eine Säule, auf 
der ih unter großen Schmerzen ohne alle Fußbefleidung ſtand. 
Wenn dann die Winterzeit fam, litt ich bei der eifigen Kälte 
dergeftalt, daß mir von dem heftigen Froſt öfters die Nägel an 
den Füßen abgingen und in meinem Bart das gefrome Waller 
wie Zapfen berunterhing.” Im jener Gegend foll nämlich ber 
Winter häufig ſehr ftrenge fein. 

Da ih ihn darauf dringend darum bat, mir zu jagen, was 
er gegeſſen und getrunken, und wie er die Gögenbilder auf jenem 
Berge umgeftürzt habe, fagte er: „Zu Speife und Trank dienten 
mir Brod und Kohl und ein wenig Wafler. Wenn aber die Menge 


1) Unten Kap. 27 und befonders ®. X. Kap. 9. — 2) Wohl nit ein Bild der 
Diana, fondern einer celtifden weiblichen Gottheit, die ihr entfprach und der fpäter der 
Rame der römiſchen Gottheit beigelegt wurde. In biefer Weife ericheint der Diauen⸗ 
cultus überhaupt in biefer Gegend weit verbreitet. Rettberg Kirchengeſchichte Deutjch⸗ 
lands I. 64. Grimm Mythologie I. ©. 99, 268. 
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aus den benachbarten Höfen ſich um mid, ſammelte, predigte ich 
wmnabläffig, e8 ſei Nichts mit der Diana, Nichts mit den Bildern, 
Nichts mit dem Gögendienft, den fie trieben, unwürdig auch feien 
jene Lieder, bie fie beim Weine und ihren fchwelgeriichen Gelagen 
fängen, würdig fei e8 allein dem allmächtigen Gott, der Himmel 
und Erde gemacht hat, das Opfer des Dankes darzubringen. Ich 
betete auch zum Öfteren, der Herr möchte das Götzenbild zerftören 
und die Bolt aus der Finſterniß erretten. Es überwand enblid) 
Gottes Barmherzigkeit ihren rohen Sinn, fie neigten ihr Ohr zu 
den Worten meine Mundes, verließen ihre &ögen und folgten 
dem Herm. Da fammelte ich eine Zqhl von ihnen um mid, und 
e3 gelang mir mit ihrer Hülfe jenes gewaltige Götzenbild, das 
ih mit eigner Kraft nicht zertrümmern Tonnte, zu ftürzen. “Denn 
die andren Bilder, die fleiner waren, hatte ich ſchon felbft in 
Stüde gehauen. Als nun die Menge zu dem Bilde der Diana 
berbeilam , legten fie Stride um daffelde und ſuchten es umzu⸗ 
reißen, aber alle ihre Anftrengung war vergeblid. ‘Da eilte ich 
nad der Kirche, warf mid zur Erde und flehte unter Thränen 
zu der Gnade Gottes, da menfchliche Macht dies Bild nicht ftürzen 
fönnte, möchte die Kraft des Himmels felbft es vernichten. Und 
als ich nach dem Gebet die Kirche verließ und zu ben Arbeitern 
fan, da ftürzte, als wir eben erft den Strid ergriffen und zum 
erftenmal ihn anzogen, das Bild fofort auf die Erde. Wir zer: 
fchlugen es fodann mit eifernen Hämmern und zermalmten es zu 
Staub. Zu derfelbigen Stunde aber, als ich fortging um etwas 
zu eflen, war mein ganzer Leib vom Scheitel bis zur Fußſohle fo 
mit böfen Blattern bededt, daß kaum eine Stelle einen Finger 
breit von denfelben frei war. Ich ging darauf allein in die Kirche 
und entfleidete mich vor dem heiligen Altare. ‘Denn ich hatte da⸗ 
felbft ein Fläſchchen Del, das ich von der Kirche des heiligen 
Martinus mitgebradit hatte. Damit falbte ich mir mit eigener 
Hand alle Glieder und verfiel aldbald in Schlaf. Um Mitternadt 
erwachte ich, fand auf, um mein Gebet zu verrichten, und fand 
meinen Körper ganz rein, als ob ich ohne alle Schwären gewejen 
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wäre. Da erkannte ich, daß nur der Haß des böfen Feindes diele 
Plage über mid) gebracht batte. Und wie der Böſe immerdar 
denen, die Gott ſuchen, zu ſchaden bemüht ift, famen alsbald die 
Biſchöfe zu mir, die mich vielmehr hätten ermuntern follen men 
begonnenes Wert!) verftändig durchzuführen, und |prachen: „Der 
Weg, den du einfchlägft, ıft nicht der rechte, aud) fannft du, ge: 
ringer Mann, did) nit Simeon von Antiochten ?), der auf der 
Säule ftand, vergleichen. Ueberdies läßt die Natur diefed Landes 
nicht zu, daß du fo dich felbft peintgft. Steige alfo Lieber berat 
und wohne bei den Brüdern, die du um dich gefammelt.” ch 
folgte, da es ein Verbrechen ift den Bilchöfen nicht zu geboren, 
ftieg allerdings nun herab, wandelte mit den Brüdern und nahm 
Speife wie fie. Eines Taged aber ließ ein Biſchof mic; weiter 
hinweg auf einen Hof befcheiden und fandte indeflen Arbeiter mit 
Meißeln, Hämmern und Aerten hinaus. Die ftürzten die Säule 
um, auf der ich zu ftehen pflegte, und als ich am folgenden Tage 
heimkehrte, fand ich Alles zerftört und weinte bitterlich. Doc ib 
durfte, was man vernichtet hatte, nicht wieder aufrichten, damit 
ih nicht den Befehlen der Biſchöfe entgegenzubandeln ſchiene. 
Seitdem bejcheide ich mich nun mit den Brüdern zu wohnen, wie 
ich jetst wohne.” 


16. Als ich ihn darauf bat, mir etwas von ten Wunden 
des heiligen Martinus, die derfelbe hier gewirkt hatte, zu erzählen, 
theilte er mir Folgendes mit: „Ein Franke, der unter feinem 
Bolfe in großen Ehren ftand, hatte einen Sohn, der war taub 
ftumm, und feine Eltern brachten ihn zu biefer Kirche. ch lieh 
ihm nebft meinem Diafon und einem andren Diener das Bert in 
der Kirche felbft bereiten. Des Tages über lag er dem Gebete 
ob, und des Nachts fchlief er’, wie gejagt, in dem Tempel felbit. 
Da erjchien mir durch die Gnade Gottes in einen Geficht der heilig: 


1) Das Stehen auf der Säule. — 2) Der berühmtefte Säulenheilige, der feit dem 
Jahre 420 in der Nähe von Antiodhien auf einer Säule wohnte. Sein Beifpiel verlodte 
im Crient Biele zur Nachfolge, bis in das 12. Jahrhundert laſſen fich Hier Säufenbeilige 
verfolgen; im Abendland fanden fi} deren nur Wenige. . 
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Martinus und fprah: „Thue das Lamm aus der Kirche heraus, 
denn es tft fchon geheilt.” Am Morgen aber, als ich mich noch 
bedachte, was ed mit dem Traume fei, kam der Knabe zu mir, 
hub an Gott zu loben, wandte ſich zu mir und fagte: „Ich danke 
dem allmädtigen Gott, der mir die Sprade und das Gehör 
wiedergegeben hat.” Seitdem war er gefund und fehrte nad) Haufe 
zurüd. — Ein anderer Menſch, der ſich ſchon häufig bei Dieb- 
ftäblen und anderen Verbrechen betbeiligt und dann durch einen 
Meineid gereinigt hatte, fagte einft, als er abermals von einigen 
Peuten des Diebftahls geztehen wurde: „Ich will nad) der Kirche 
des heiligen Martinus gehen, durd einen Eid mid) reinigen und 
euch meine Unſchuld darthun.“ Als er aber eintrat, fiel ihm die 
Art aus der Hand, und er fanf an der Thüre nieder, da ihn bef- 
tige Herzſchmerzen befielen. ‘Da befannte der Böſewicht felbft, mo- 
von er durch einen Meineid ſich hatte reinigen wollen. — So 
fagte auch ein Andrer, als er befchuldigt wurde, das Haus feines 
Nachbarn angeſteckt zu haben: „Ich werde zum Tempel de3 heiligen 
Martinus gehen und durd einen Eid mid; von diefer Anſchuldi⸗ 
gung reinigen." Es war aber offenbar, daß er jened Haus ange 
ſteckt hatte. Wie er nun hinging den Eid zu leiften, wandte ich 
mich an ihn und fagte: „Wie deine Nachbarn behaupten, wirft dur 
dich von diefer Schuld nicht reinigen fünnen. Aber Gott wohnt 
iiberall , und feine Macht ift hier draußen eben fo gut, wie man 
glaubt, daß fie drinnen in der Kirche fei. Wenn dich aljo die 
thörichte Hoffnung biendet, Gott und feine Heiligen würden den 
Meineid nicht rächen, fiehe, da liegt Dir der heilige Tempel vor 
Augen, ſchwöre alfo hier, wenn du willſt; denn die Beilige 
Schwelle darfit dir nicht betreten.” Jener erhob die Hände und 
ſprach: „Beim allmädytigen Gott und der Kraft des heiligen 
Martinus, feines Biſchofs, ich habe dies Teuer nicht angelegt.‘ 
=o ſchivur er, und als er heimfehrte, war es ihm, als ob er 
ings vom Teuer umgeben ſei. Er ftürzte fogleih zur Erde und 
ub an zu fhreten, der heilige Bifchof laſſe ihn unter entjeg- 
ichen Qualen verbrennen. ‚Bei Gott, rief der Elende aus, „id 
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| 
babe Feuer vom Himmel fallen ſehen, das mic rings umgiebt 
und mit feiner furchtbaren Gluth verfengt.“ Und da er uch fe 
ſprach, hauchte er feinen Geiſt aus. Died gereichte Bielen zur 
Lehre, dag jie fortan nicht mehr an diefer Stätte falſch zu Ichei- 
ven wagten.“ Noch ſehr Vieles erzählte diefer Diakon von folden 
Wundern, aber es jcheint mir zu weit zu führen, Alles hier zu 
wiederholen. 
ee 17. Als wir daſelbſt uns aufhielten, fahen wir in zwei Näch 
ten Zeichen am Himmel, nämlich Strahlen nach der Nordſeite, die 
fo bell glänzten, wie wir fie früher niemal® bemerkt zu haben 
meinten, und von zwei Eeiten, von Oſt und Weft, wurden blutige 
Wolten ifihtbar. Auch in der dritten Naht ungefähr um die 
zweite Stunde !) erjchienen diefe Strahlen. Und während wir fie | 
noch vertwundert betrachteten, erhoben ſich von allen vier Weltge 
genden gleihe Strahlen, und wir ſahen ben ganzen Himmel von 
ihnen bededt. In der Mitte des Himmels war eine glänzen | 
Wolle, in der fammelten ſich die Strahlen wie bei einem Zelt, 
defien Streifen unten breiter anfangen, nach oben fchmaler werden 
und in eine Spige verbinden. In der Mitte der Strahlen aber 
waren noch andere Wollen, die gewaltig bligten und leuchteten ?). 
Diele Zeichen verfegten und in große Furt. ‘Denn wir erwar⸗ 
teten, daß irgend eine Plage vom Himmel über uns gefanbt wer: 
den würde. 


585. 18. König Childebert ſandte auf Undringen der Geſandten 
bes Kaiſers, der das Gold, das er ihm im vorigen Jahre gegeben 
hatte, zurüdverlangte 3), fein Heer nady Italien. Es ging damals 
auch das Gerücht, feine Schwefter Ingunde *) ſei bereit nad Eon: 
ftantinopel gebracht. Da aber die Feldherren unter einander umeind 


1) Nach Sonnenuntergang. — 2) Bielleiht ift au hier an ein Nordlicht = 
denken. Bgl. 1. ©. 253. 326. 347. Bal. auch unten Rap. 24. — 3) Bgl. B. Vi. Kap. # 
Doch heißt es dort, das Gelb ſei ſchon mehrere Jahre früher gegeben. — 4 Die Be 
mahlin bes Hermenegild; fie war in den Händen der @riechen und befand fich Damals in 
Afrika. 8. VI. Kap. 40 u. 43. Bol. unten Kap. 21 und 28. 
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waren, kehrte das Heer, ohne irgend einen Vortheil errungen zu 
baben, aus Italien zurüd!). 

Herzog Wintrio ?) wurde von feinen Bezirkögenoflen vertrieben 
und verlor fein Amt, auch das Leben würde er eingebüft haben, 
wenn er fich nicht durch die Flucht gerettet hätte. Nachher aber 
berubigte ſich das Volk, und er erhielt fein Amt zurüd. 

Nicetius, der auf Anftiften des Eulaliug ?) die Grafſchaft von 
Awern verloren hatte, bat den König um das Herzogthum und 
bot dafür unermeßliche Geſchenke. So wurde er zum Herzog für 
die Städte Armen, Rhodez und Uzès beftellt. Er war noch fehr 
jung an Jahren, aber ſcharfſinnig und voll Verſtand, und ſchaffte 
Ruhe in dem Gebiet von Arvern und in den andren Orten, die 
unter ihm ftanden. *). 

Childerih, der Sadjje®), war bet König Guntbramm aus 
demjelben Grunde in Ungnade gefallen, weshalb, wie wir oben 
erzählt haben, auch Andre eine Zuflucht fuchten®), und hatte in 
die Kirche des heiligen Martinus fich geflüchtet; fein Weib aber 
war in dem Neiche des Königs zurüdgeblieben. Und der König 
hatte ihr geboten, fie folle ſich nicht unterftehen ihren Gatten zu 
fehen, ehe diefer fich nicht die Gunft des Königs wiedergewonmen 
hätte. Wir aber ſchickten um dieſes Mannes willen wiederholt 
Boten zum Könige und erwirkten endlich, daß derfelbe fein Weib 
zurüderhielt und fich diefleitS der Loire niederlafien durfte, doch 
ſollte er ſich nicht unterftehen zu König Ehilvebert überzutreten. 
Aber dennody ging er, als er die Erlaubnif erlangt batte, daß 
fein Weib zu ihm zurädfehren durfte, heimlich zu dieſem über, 
wurde zum Herzog in den Städten jenfeit3 der Garonne, die unter 
König Childeberts Botmäßigkeit ftanden, beftellt und begab ſich 
dorthin 7). 

1) Baulus Diafonus ©. 63 erzählt, Streitigleiten, die im Deere zwiſchen den 
Hamannen und Franken ausgebrochen feien, wären die Beranlaffung zum Rückzuge ge> 
weſen. — 2) Herzog in der Champagne. Bgl. B. X. Kap. 8. — 3) Er wird unten noch 
öfters ala Graf von Arvern erwähnt. — 4) Er wurde nachher zu Ehilbeberts Statthalter 
in der Provence beftellt (Kap. 43) und heißt B. IX. Kap. 22 Patricius. — 5) Bgl. B. VIl. 


Kap. 3. — 6) Kap. 6. Childerich war offenbar in Gundoalds Sache vermwidelt geweſen. 
— 7) Neber Childerichs Ende B. X. Kap. 22. 


m — — 
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König Gunthramm wollte aber in dem Reiche ſeines Neffen 
Chlothar, Ehilperih3 Sohn, felbft die Regierung führen und fegte 
deshalb Theodulf zum Grafen von Angers ein. Dieſer wurde in 
die Stadt eingeführt, jedoch von den Bürgern und befonder® vom 
Domigifilt) mit Schimpf und Schande verjagt. ‘Darauf kehrte er 
zum König zurüd, erhielt jedoch abermals die Beftallung, wurde 
von Herzog Siqulf?) eingeführt und verwaltete darauf die Graf: 
haft der Stadt. Gundoald wurde flatt Werpin zum Grafen 
von Meaur eingejegt, begab ſich in die Stadt und fing feine Ber: 
waltung dafelbft an. Als er den Gau der Stadt nach feinen 
Amt umritt, wurde er auf einem Hofe von Werpin ermorbet. 
Da Ichaarten ſich feine Verwandten zufammen, griffen Werpin an, 
ichloffen ihn in die Mägdeftube °) feines Haufes ein und erfchlugen 
ihn. So verloren beide die Grafſchaft durd) den Tod. 


19. Dem Abt Daulf wurden ſchon längft vielfache Ber: 


brechen zur Laſt gelegt, denn er verübte nicht nur öfters Raub 


und Mordthaten, fondern ließ ſich auch häufig Ehebrud zu 
Schulden kommen. Als er damals fein Auge auf das Weib 
eines Nachbarn warf, ſich mit ihr fleiſchlich verging und vielfad 
nad) einer Gelegenheit fuchte, den Mann der Ehebrecherin, der 
auf einem Gute des Klofterd wohnte, zu tödten, ſchwur ihm dieſer 
zulegt zu, wenn er zu feiner Frau ginge, folle er e8 büßen. Do 
nun der Mann einſt feine Wohnung verließ, begab ſich Nachts 
diefer Daulf, nur von einem Geiftlichen begleitet, in das Hand 
der Buhlerin. Sie zecten lange zuſammen, bis fie trunken 
waren, und legten fich dann auf dafjelbe Lager. Da fie aber 
ſchliefen, Lehrte der Mann zurüd, machte fih ein Strohfeuer an, 
nahm feine Art und erjchlug beide. Das möge allen Geiſtlichen 
zur Warnung gereichen, den Berfehr mit fremden Weibern u 
meiden da folden Umgang ſowohl die Kirchengefege, wie alle hei- 


1) 8. VI. Kap. 18 und 45 unter Chilperichs Großen erwähnt. — 2 Bgl oben 
S. 29. Anm. 2. — 3) Das Gemad der Weiber, wo fie fpannen und Wollarbeiter 
machten. 
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ligen Schriften verbieten, mit Ausnahme von folden Frauen, um 
derentwillen fie fein Vorwurf treffen kann’). 


20. Inzwiſchen kam die Synode heran, und die Biſchöfe F,,-*- 
fammelten fi auf Geheiß König Gunthramms bei der Stadt 
Mäcon. Fauſtianus, der auf Gundoalds Befehl zum Bifchof von 
Acqs geweiht war ?), wurde bier feiner Stelle entjegt, und zwar 
follten ihn Berthramm, fo wie Oreftes und Pallavius, die ihn 
geweiht hatten, abwechſelnd unterhalten und ihm jährlich hundert 
Goldgulden zahlen. Nicetius aber, der früher den Latenftande . 
angehört und jeine Beftallung ſchon vom König Chilperich erwirkt 
hatte, erhielt das Bisthum in der Stadt. Der Biſchof Urficinug 
von Eahor3 ?) wurde in den Bann gethan, da er öffentlich befannte, 
Gundoald aufgenommen zu haben. Es wurde ihm auferlegt, daß 
er drei Jahre Buße tbun, nicht Haupthaar und Bart fcheeren und 
von Wein und Fleiſch ſich enthalten folle, er folle ſich ferner nicht 
unterfangen Meilen zu halten, Geiftliche zu weihen, Kirchen oder 
da8 heilige Del zu jegnen oder das Abendmahl zu reichen; die 
äußeren Angelegenheiten der Kirche follten jedoch nach feiner An- 
ordnung ganz in gewohnter Weife bejorgt werden. 

In diefer Synode trat Einer von den Biſchöfen mit der Be- 
bauptung hervor, man könne das Weib nicht unter die Benennung 
Menſch begreifen, als er aber von den Bifchöfen belehrt worden 
war, berubigte er fi. “Denn die heilige Schrift des alten Teſta⸗— 
ment3 lehrt dies ausdrüdlih. Gleich im Anfange, wo von der 
Schöpfung des Menſchen gehandelt wird, fagt fie: „Gott ſchuf fie, 
ein Männlein und Fräulein, und hieß ihren Namen Adam 4)“, d. i. 
Erdenmenſch. So nennt fie das Weib fo gut, wie den Mann, 
denn das Wort Menſch bezieht fi) auf beive. Auch unfer Herr 
Jeſus Chriftus wird deshalb des Menfchen Sohn, weil er der 
Jungfrau, des Weibes Sohn war, genannt. Denn er fpricht 


1) Solche zuläffige Ausnahmen waren nach den Kirchengefegen Drütter, Schweſtern 
und Tõchter der Geiſtlichen. Monod ©. 139. 140. — 2) 8. VII. Kap. 31. — 3) 2. V. 
Kap. 42. — 4) 1. Mol. 5, 2. 


⸗)6 








80. Bom Tage zu Bellonancum und Entweihung eines @rabes. VIII, 21. 


zu ihr, als er das Wafler in Wein verwandeln wollte: „Weib, 
was babe ich mit dir zu fchaffen!) u. ſ. w.“ Noch durch viele 
andre Deweisgründe wurde die Sache befeitigt und abgethan. Der 
Biſchof Prätertatus von Rouen ?) las vor den Bifchöfen die Reben 
vor, welche er in ber Verbannung ausgearbeitet hatte. Cinigen 
gefielen fie, Andre aber tadelten fie,. weil er die Regeln der Kunft 
nicht beachtet Batte.e Doch war der Ausdruck ſtellenweiſe ftreng: 
fichlih und angemefjen. | 

Es entftand damals ein blutiger Hader zwifchen den Diener 
des Bifchof Priscus®) und des Herzogs Leudigifil*), uud Biſchof 
Priscus ließ es ſich viel Geld koſten, um den Frieden zu erfaufen. 
In diefen Tagen erkrankte König Gunthramm fo ſchwer, daß 
Manche glaubten, er werde nicht durchkommen können. Das wäre, 
wie ich glaube, Gottes Strafe gewefen! Denn der König ging 
eine Zeit lang damit um, viele Bifchöfe 5) in die Verbannung zu 
ſchicken. — Biſchof Theodorus 6) kehrte jest in feine Stabt zu: 
rück und wurde, da alles Bolt ihn liebte, mit großem Jubel 
empfangen. 


588. 21. Während diefe Synode gehalten wurde, kam König 
Chilvebert mit feinen Großen auf dem Hofe Beljonancum”), mitten 
im Ardennerwald, zufammen. Und dort wandte fi Königin Bru⸗ 
nichilde mit Klagen an alle Großen darüber, daß ihre Tochter 
Ingunde noch in Afrika feitgehalten würde 8). Doch fie fand gar 
geringen Troft. 

Darauf erhob fi ein Handel gegen Bofo Gunthramm. Deu 
nicht Tange vorher war eine Verwandte feiner Ehefrau ohne Kin⸗ 
der verftorben und jammt großem Gefchmeide und vielem Golde 
in einer Kirche der Stadt Metz beftattet worden. Wenige Tage 
nachher war das Feſt des heiligen Remigius, das im Anfang de 


1) Ev. Job. 2, 4. — 2) 8. V. Kap. 18. — 3) Priscus von Lyon. B. IV. Kap. F- 
— 4) 8. VIL Kap. 87. 39. — 5) Die fi Gundoald angefchloffen hatten. — 6) Thee⸗ 
borus von Marfeille. Kap. 12. — 7) Manche fuchen ihn an der Amel in der Nähe von 
Bütgenbach, durch welches die Strafe von Trier nach Aachen fiihrt; Andere in Bulzen 
an der Maas unmeit Sedan. — 8) Kap. 18. 








N 


VII, 22. Vom Tode mehrerer Bifhöfe und des Wanbelen. 8l 


Monats Oftober gefeiert wird, eingetreten, und Biele aus der Stabt 
waren mit dem Biſchof, wie auch beſonders der Adel mit dem 
Herzog binausgezogen !). Indeſſen aber kamen die Diener des 
Boſo Gunthramm zu der Kirche, in welder das Weib begraben 
lag, drangen ein, fchloffen die Pforten Hinter fi, deckten das Grab 
auf und raubten und nahmen alles Geſchmeide, deſſen fie habhaft 
werden fonnten ?), dem Leichnam. Die Mönche bei der Kırdye merkten 
jedoch, was vorging, und kamen an die Pforten, aber man ließ fie 
wicht eintreten. Da fie dies fahen, meldeten fie Alles ihrem Biſchof 
und dem Herzoge. Die Diener nahmen aber inzwiichen die Sachen, 
beftiegen die Pferde und machten ſich auf Flucht. Da fie jedoch 
fürdteten, fie möchten auf der Flucht ergriffen werden und harte 
Strafen dann leiden müffen, kehrten fie bald wieder zur Kirche um, 
legten die Sachen auf dem Altar nieder und wagten ſich nicht heraus, 
Sie ſchrieen und betbeuerten, fie feien von Gunthramm Bofo hierzu 
abgeſchickt. ALS nun Childebert mit feinem Adel zur Tagfahrt 
nad) dem gedachten Hofe gelommen war, follte Gunthramm wegen 
diefer Sache Rede ftehen, aber er konnte keine Antwort geben und 
machte ſich heimlich davon. Darauf wurde ihm Alles genommen, 
wa3 er im Gebiet von Arvern durch königliche Gunſt erhalten 
batte. Auch Tieß er Vieles mit Schimpf und Schande zurüd, was 
er von Andren mit Gewalt an ſich gebracht hatte. 


22. In diefem Jahre ftarb der Biſchof Laban von Eaufe, 585. 
dem Defiderius, ein Mann aus dem Laienſtande, folgte. Und dod). 
hatte der König eiblich verſprochen, daß er niemals fortan einen 
Laien zum Biſchof einfegen würde. Doch wozu treibt nicht der 
Menſchen Herz der „ſchmähliche Hunger nad) Gold 3)!" 

Berthramm 4) wurde, al8 von der Synode zurüdfehrte, von 
einem Fieber ergriffen umd ließ den Diakon Waldo zu fih kom⸗ 
men, der in der Taufe aud den Namen Berthramm erhalten hatte, 


1) Die Kirche des heiligen Remigius lag vor der Stadt. Das Feſt it am 1.08: 
tober. — 2) Nach dem Saliſchen Recht ftand Friedlofigfeit auf Beraubung der Leichen. 
Nur auf Verwendung der Verwandten konnte diefe Strafe aufgehoben werden. — 3) I. ©. 
207. — 4) Bilchof von Bordeaur. 

Geſchichtſchreiber. Fieferg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. II. 6 
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und übertrug ihm alle Gewalt feines bifhöflichen Amtes, wie er 
ihm auch die Beftimmungen für fein Teftament und feine Diener 
anbefahl. Da Waldo fortging, haudıte der Biſchof den Athen aus. 
Der Diakon kehrte darauf zurüd und begab ſich mit der von ben 
Bürgern ausgeftellten Wahlurkunde !) und mit Geſchenken eiligft zum 
Könige, aber er richtete Nicht3 aus. Denn der König befahl den 
Grafen Gundegifil von Saintes, mit dem Beinamen Dodo, dem 
er die Beftallung ertheilte, zum Biſchof zu weihen, und fo ge 
ſchah e8. Und weil viele Geiftliche von Saintes vor der Synode 
im Einverftändnig mit Biſchof Berthramm eine Schmähfchrift gegen 
ihren Biſchof Palladius gejchrieben hatten, um ihn zu erniedrigen, 
wurden fie jet nach Berthramms Tode von ihrem Biſchof einge: 
terkert, hart gefoltert und des Ihrigen beraubt, 

Bu diefer Zeit ftarb auch Wandelen 2), der Erzieher Küng 
Childeberts, und e3 trat fein Anderer an feine Stelle, weil die 
Königin Mutter felbft fi der weiteren Sorge für ihren Sohn 
unterziehen wollte. Alles, was jener vom Staate erhalten batte, 
fiel wieder an den Staatsſchatz zurüd. Auch ftarb in dieſen 
Tagen hochbetagt Herzog Bodegifil, aber fein Vermögen blieb un- 
geſchmälert feinen Kindern. 

An die Stelle des Biſchofs Fauftus von Auch trat der Briefter 
Saius, und nad) dem Tode des heiligen Salvius erhielten in 
diefem Jahre die von Albi Defideratus zum Biſchof9). 


23. In diefem Jahre waren ftarfe Regengüſſe, und die Flüſſe 
ſchwollen fo gewaltig an, daß häufig Schiffbrüche auf ihnen vor: 
famen. Sie traten aud) über die Ufer, überſchwemmten die Sau: 
ten und Wiejen in der Nähe und richteten großen Schaden an. 
Die Frühlingg- und Sommermonate waren fo feucht, daß man 
eher glaubte, e3 jei Winter als Sommer. 


24. Zwei Inſeln im Meere wurden in diefem Jahre durd 
Feuer vom Himmel zerftört; fieben Tage wurden fie, mit den 


1 €. 167. Anm. 2, — 2) 3. VI. ap. 1. — 3) 3, VII. Kap. 1. 
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Menfhen und Thieren auf ihnen, vom Brande heimgefudht. Die 
zum Meere flohen und fid) in das Waſſer flürzten, kamen gleich 
in den Wellen um, wo fie bineinfprongen; ſchlimmer farben die 
Andren in den Flammen, wenn fie nicht ſogleich ihren Athem 
aushauchten. Nachdem Alles zu Aſche gebrannt war, überfluthete 
das Meer die Injeln. Biele meinten, jene Erfcheinungen, die wir, 
wie erzählt!), im Dftober fahen — wo: e8 war, als ob der Himmel 
bremme —, hätten vom Widerfcheine diefeg Brandes bergerührt. 


25. Auf einer andern Inſel, die ganz nahe bei der Stadt 
Bannes Tiegt, war ein großer und fifchreicher Teich; deſſen Wafler 
verwandelte ſich eine Elle tief in Blut, und eine unzählige Dienge 
von Hımden und Bögeln fammelte fi) viele Tage lang dort, ledte 
dies Blut und ging am Abend gejättigt fort. 


26. Ueber die von Tours und Poitierd wurde Ennodiu zum 588. 
Herzog geſetzt. Eberulf ?), der zuvor an der Spige diefer Städte 
geftanden hatte, war nämlich wegen des Schages König Sigiberts, 
den er heimlich bei Eeite gejchafft hatte, ſammt feinem Genoſſen 
Amegifil in Verdacht gerathen. Als er aber die herzogliche Ge⸗ 
walt in den genannten Städten fi) anmafen wollte, brachte ihn 
fammt feinem Genoflen der Herzog Raudying ?) durch einen Tiftigen 
Anſchlag zur Haft. Sofort wurden Diener in ihre Häuſer geſchickt, 
die Alles fortnahmen und Vieles fanden, was ihr Eigenthum war, 
Vieles aber auch aus dem erwähnten Schage. Dies Alles wurde 
zu König Shildebert gebracht. Und als das Schwerdt ſchon über 
ihrem Haupte fchmwebte, erhielten fie noch auf Fürbitte der Bifchöfe 
das Reben und wurden freigelaffen; von dem aber, was man ihnen 
abgenommen hatte, erhielten fie Nichts zurück. 


27. Herzog Dejiderius*) begab ſich in Begleitung einiger5ss. 


1) Kap- 17. — 2) B. V. Kap. 49. 3. VI. Kap. 12 und 81. — 3) Bgl. Über ihn 
beſonders B. V. Kap. 8 und B. IX. Kap. 9. — 4) B. VII. Kap. 43 war zuleyt von ihm 
die Rede. 

6* 
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Biſchöfe und des Abts Aredius), wie auch des Anteftins *) zu 
König Gunthramm. Obwohl ihn der König nicht empfangen wollte, 
ließ er fich doch durch die Bitten der Biſchöfe dazu bewegen und 
nahm ihn zu Gnaden an. Damals erfhien aud) Eulalius ?) dert, 
um fein Weib zu verklagen, die ihn verfchmäht und zu Deſiderius 
gegangen war, aber er wurde verladht und ſchwieg, mit Schimpf 
und Schande bedeckt. Deſiderius wurde vom König befchenkt und 
gewann abermals deilen Gunft. 


28. Ingunde war, wie wir oben erzählt haben *), von ihrem 
Gemahl bei dem Heere des Kaiſers zurüdgelafien, und ſollte 
darauf mit ihrem feinen Sohne zum Kaifer 5) gebracht werden, fie 


2. Jeri ſtarb jedoch in Afrifa und wurde dort begraben 9). Hermenegild, 


den Gemahl der Ingunde, ließ Leuvigild, fein Vater, tödten ?). 
Hierüber erzürmt, beſchloß König Gunthramm ein Heer nach Spo: 
nien zu fenden, auf daß es zuerft Septimanten ®), welches noch 


innerhalb der galliſchen Grenze Tiegt, feiner Herrichaft untermürfe 


dann aber weiter vorrüdte. Während das Aufgebot erging, fant 
man bei einigen Leuten gewöhnlichen Schlags ein Schreiben, das 
man dem Könige überjandte, daß er davon Kenntniß nähme. 
Es war aber fo abgefaßt, als ob e8 von Leuvigild an Freie 
gunde gerichtet wäre, und zwar in ber Abfiht, daß fie auf alk 
Fälle den Zug nah Spanien bintertreiben möchte. „Unſere 
Feinde”, Hieß es, „Childebert nämlich und feine Mutter, fchaftt 
Schnell bei Seite und madt dann mit König Gunthramm Frieden. 
Erkaufet ihn mit Geld, und follte es euch vielleicht daran man: 


geln, fo ſchicken wir es euch heimlich; nur richtet das ind Wert, 


1) 8. X. Kap. 8. Aredius ſtand im Rufe fehr großer Heiligkeit. — 2) Ein am: 
gejebener und vornehmer Mann an Gunthramms Hof. Er wird auch 9. IX. Zap. 81 
erwähnt. — 3) Eulalius war Graf von Awern; über Tetradia, jein Weib, vergl. uni: 
Kap. 45 und befonders B. X. Kap. 8, wo die hier nur berührte Sadye im Zufammenba:z 
erzählt wird. — 4) B. VI. Kap. 40 und 48. — 5) Nach Eonftantinopel — 6) Bat. du 
etwas abweichende Erzählung bei Baulus Diakonus S. 62, — 7) B. V. Kap. SS. er 
menegild ftarb Durch Hentershand. — 8) Septimania, das Land von ber unteren Rbco: 
bis zu dem öftlichen Zuge der Pyrenäen, das jegige Languedoc, gehörte damals noch zu= 
meitzotbiichen Reiche. 
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warum wir euch bitten. Haben wir uns an unfren Feinden ges 
rächt, fo erweifet euch freigebig gegen Bifchof Amelius 1) und bie - 
Frau Leuba, denn fie bieten ımfren Boten die Gelegenheit zu end 
zu kommen.“ Leuba ift nämlich die Schwiegermutter des Herzogs 
Bladaſt ?}. 


29. Und obfchon dies König Gunthramm hinterbracht umd ses, 
auch ſeinem effen Childebert zur Kenntwiß mitgetheilt war, ließ 
dredegunde doch zwei Dolche von Eifen machen, die fie tief in 
Gift taudyen und damit beftreichen ließ, auf daß, wenn der Todes⸗ 
ſtoß die Lebensnerwen nicht träfe, mindeftens das beigebracdhte Gift 
fhnell dem Leben ein Ende machte. Diefe Doldie übergab fie 
zwei Geiftlichen und ſprach zu ihnen alfo: „Nehmet diefe Dolce 
und eilet fofort zu König Childebert. Stellet euch, als mwäret ihr 
Bettler, and werfet euch ihm zu Füßen, gleih als ob ihr ihn um 
eine Gabe bätet, und dann durchbohrt ihn beide Seiten, auf daß 
endlich Brunichilde, deren Hochmuth nur auf feiner Macht fußt, 
durch feinen Sturz ins Berderben gerathe und fi mir unterwerfen 
müffe. Sollte der Knabe aber jo ängftlic bewacht werden, daß ihr 
nicht zu ihm gelangen könnt, fo töbtet fie ſelbſt, meine Feindin. 
Zum Lohn fiir diefe That will ih, wenn ihr ja euer Leben dabei 
einbüßen folltet, eure Verwandten reich bedenfen, ihnen viele Ge⸗ 
ſchenke geben und fie zu den Erften in meinem Reiche machen. 
Laflet indeſſen alle Furcht fahren und bannet das Bangen bed 
Todes aus eurem Herzen. Denn ihr wiſſet, dieſer ſteht doch uns 
Menſchen allen bevor. Wüftet euch alfo mit Mannhaftigkeit und 
bebentet: ſchon oftmals find tapfere Männer im Kampfe gefallen, 
ihre Angehörigen aber, duch ihren Tod zum Adel emporgeftiegen, 
überbieten dafür jest Alle an unermeßlichen Schägen und find bie 
Erften un Reiche.“ ALS das Weib fo ſprach, fingen die Geiſtlichen 
an zu zittern und meinten, ſchwer halte es foldye Befehle zu voll⸗ 
führen. Aber Fredegunde gab ihnen, als fie fie fchwanfen ſah, 


1) Biſchof von Tarbes. B. IX. Kap. 6. Die Stadt gehörte zu Septimanien. — 
2) Bladaſt wirb zulegt Kap. 6 erwähnt. 
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einen Baubertrant und zeigte ihnen an, wohin fie geben follten. 
Und fogleid wuchs ihnen der Muth, und fie verfpradgen, fie 
würden Alles vollführen, was Fredegunde befohlen Aber fie 
hieß fie noch ein kleines Gefäß voll vefielben Tranks mitnehmen 
und ſprach: „An dem Tage, wo ihr vollführt, was ich euch ge- 
boten habe, nehmet Morgens, ehe ihr euer Werk beginnt, dieſen 
Trank, und e8 wird euch an Kraft nicht gebredhen, e3 zu voll- 
führen.” Als fie diefelben fo unterwiefen hatte, Tieß fie fie ziehen. 
Sie machten fi auf den Weg und kamen bis zur Stabt Soiſ— 
fons; da ließ fie aber Herzog Rauching gefangen nehmen, und bei 
der Unterſuchung geftanden fie Alles und wurden in ben Kerker 
geworfen. 

Einige Tage nachher fandte Fredegunde, da fie ungewiß war, 
ob das ſchon ausgeführt fei, was fie befohlen habe, einen Diener 
aus, um zu erfunden, was man unter dem Volke redete, und ob 
er auf Einen ftieße, der fchon von Childeberts Tode ſpräche. Der 
Diener machte fi) auf den Weg und fam nad der Stadt Soil: 
ſons. Als er bier vernahm, daß jene im Kerlker fäßen, eilte ex 
zur Pforte defielben, wurde aber, als er mit den Wächtern ein 
Geſpräch anfing, jelbft angehalten und in den Kerker gebradı. 
Darauf wurden fie alle drei miteinander zu König Childebert ge 
ſandt und geftanden bei dem Verhöre die Wahrheit, indem fie aus- 
fagten, fie feien von Fredegunde ausgefandt worden ihn zu tüdten. 
„Wir haben,” fagten fie, „das Gebot der Königin empfangen, uns 
al3 Bettler zu ftellen, und wenn wir dir zu Füßen lägen und Dich 
um ein Alınofen anſprächen, wollten wir did, mit diefen Dolden 
durchbohren. Und wäre der Dolch dir nicht tief genug im das 
Herz geftoßen, fo würde doch das Gift, in welches das Eifen ge 
taucht ift, fchnell dir in das Leben gedrungen fein. So fpraden 
fie. Sie wurden dann graufam gemartert,: Hände, Obren und Naſen 
ihnen abgefchnitten, und fanden auf verfchiedene Weiſe den Tod. 


685. 30. König Gunthramm Tieß das Heer gegen Spanien aufe 
bieten und ſprach alfo: „Zuerſt unterwerfet das Land Septi⸗ 
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manien unjerer Herrichaft; es Liegt Gallien nahe, und unwürdig 
ft es, daß die Macht der abſcheulichen Gothen fi bis in das 
galliihe Land erftrede.” Darauf trat daS ganze Heer feines 
Reichs zufammen, und er fandte es dorthin. ‘Die Völler aber, 
welche jenſeits Saöne, Rhone und Seine wohnen, fließen zu den 
Burgunder und richteten Längft der Ufer der Saöne und Rhone 
an den Feldfrüchten und Heerden großen Schaden an. Sie mor⸗ 
beten, brannten und heerten in des Königs eigenem Lande, beraub- 
ten fogar die Kirchen und tödteten Geiftlihe fanımt Bifchöfen, wie 
auch viel anderes Volt an den geweihten Altären; jo rädten fie 
bis zur Stadt Nimes vor. Gleiche Gräuel vollführten auch die 
von Bourges, Saintes, Périgueur, Angeuldme und das Bolt 
aus den übrigen Städten, die damals unter der Herrſchaft Gun⸗ 
thramms ftanden, und drangen bi8 zur Stadt Carcafjorme vor ’). 
Als fie zu dieſer Stadt famen, öffneten ihnen die Einwohner 
freuvillig die Thore, und fie zogen ein, ohne Widerfland zu 
finden. Darauf brach aber ein Streit mit denen von Carcaſſonne 
aus, und fie verließen wiederum die Stadt. Damals kam Teren- 
tiolus, der früher Graf der Stadt Limoges gewefen war, durch 
einen Steinwurf von der Dauer um. Seine Feinde hieben ihm, 
um Nahe an ihm zu nehmen, das Haupt ab und brachten e8 in 
die Stadt. Dies erfüllte das ganze Heer mit Schreden. Sie 
beichlofien daher zur Heimath zurüdzufehren und ließen Alles zu⸗ 
rück, was fie auf dem Wege genommen oder mit fi) von Haufe 
gebradht hatten. Aber die Gothen überfielen noch Viele von ihnen 
aus einem Hinterhalt, zogen fie aus und erfchlugen fie. Darauf 
fielen fie auf dem Heimmeg in die Hände derer von Zouloufe, 
denen fie auf dem Hinmarſch viel Uebles zugefügt hatten; ausge⸗ 
plündert und hart mitgenommen, konnten fie nur mit Mübe in bie 
Heimath gelangen. 

Die aber, die Nimes angegriffen Hatte, verwüſteten die ganze 
Umgegend, fteten die Häufer in Brand, fengten die Saaten ab, 


1) Rimes und Karcaffone gehörten zu Septimanien. 
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bieben die Delbäume um und zerftörten die Weinberge. ‘Dennoch 
konnten fie den Belagerten Nichts anhaben und zogen deshalb zu 
andren Städten weiter. Dieſe waren aber ſehr feft und mit Speife 
und andren Lebensbedürfniſſen vollauf verfehen. Daher verheerten 
fie zwar die Feldmarken diefer Städte, konnten aber in dieſe felbft 
nicht eindringen. Damals belagerte auch Herzog Nicetius, der 
mit den Awernern zu biefem Zuge aufgebrochen 1) war, mit ben 
Andren die erwähnten Städte ‘Da er aber bier wenig ausrichten 
konnte, z0g er ab, kam zu einer feften Burg in jener Gegend umb 
belagerte fie. Die Bewohner dffneten, als man ihnen Sicherheit 
gelobt hatte, freiwillig die Thore und nahmen die Leute des Nice 
tius leichtgläubig wie !qute Freunde auf. Aber ſobald diefe ein 
gezogen waren, achteten fie ihres Verſprechens nicht, pländerten 
alle Borräthe, die fie fanden, und machten die Einwohner zu Ge⸗ 
fangenen. Darauf hielten fie Rath und kehrten in die Heimath 
zurüd, Und fo viel Gräuel, Mordtbaten, Raub und Plündenung 
verübten fie im eigenen Lande, daß fie vollftändig zu berichten viel 
zu weit führen würde. Da jedoch, wie wir fchon oben erzählt 
baden, die Saaten in der Provence von ihnen felbft ?) mit Feuer 
verheert waren, kamen nun Viele durch Mangel und Hunger um 
und blieben tobt auf dem Wege Liegen. Manche ertranfen aud) 
in den Flüffen, fehr Biele wurden bei Zwiſtigkeiten erfchlagen. 
Mehr als fünftaufend follen auf diefe unglüdliche Weife den Top 
gefunden Haben. Dennoch warnte ihr Ende nicht diejenigen, die am 
Leben blieben. Damals wurden auch die Kirchen im Gebiet von 
Arvern, die nahe der Heereöftraße Lagen, ihrer heiligen &eräthe 
beraubt, und e8 war nicht eher ein Ende der Gräuel, als bis fie 
alle in ihre Heimath gelangt waren. Als fie fo zurüdtehrten, 
wurde das Gemüth König Gunthramms mit bitterem Zom erfüllt 
und die Führer des Heeres flüchteten ſich zu der Kirche des Heiligen 
Märtyrer3 Symphorianus 8). 
22. Aug. Da der König zum Feſt des Heiligen borthin kam, ließ er fie 


1) Kap. 18. — 2) Auf dem Hinwege. — 3) Bei Arvern. Bal. 8. IL Rap. 15. 
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fi unter der Bedingung wieder vorflellen, daß fie ihm in Zufunft 
noch Rechenfchaft geben follten. Nach vier Tagen verfammmelte er 26. ns. 
feine Bifchöfe und vornehme Männer aus dem Laienftande und 
begann vor ihnen die Herzoge zur Rede zu fielen. „Wie, 
fagte er, „können wir in unfren Tagen den Eieg gewinnen, wenn 
wir nicht bewahren, was unfere Väter beobachtet haben? Sie 
bauten Kirchen, festen alle ihre Hoffnung auf Gott, verehrten die 
Märtyrer ımd hielten die Priefter in Ehren; fo gewannen fie ben 
Sieg, und mit Schwerdt und Schild unterwarfen fie fi oftmals 
unter Gottes Beiftand die Feinde, die ihnen widerftanden. Wir 
aber fürdten nicht nur Gott nicht, fondern verbeeren auch feine 
Tempel, töbten feine Diener, plündern und zerftören fogar, um 
unfren Spott damit zu treiben, die Reliquien der Heiligen. Wo 
jo gefündigt wird, ann der Sieg nicht gewonnen werden. Des⸗ 
halb find unfere Hände ſchwach, das Schwerdt ift flumpf und der 
Schild dedt und ſchützt uns nicht mehr, wie er einft that. Fällt 
num dies Alles mir zur Lat, fo möge Gott feine Strafe auf 
mein Haupt fenden. Wenn aber ihr die Gebote eures Königs 
nicht achtet und das zu vollführen fäumet, was ich euch gebiete, 
fo fol die Art auf euer Haupt fallen. Denn es wird ein war- 
nendes Beiſpiel für das ganze Heer fein, wenn der Bornehmen 
Eimer den Tod erleidet. Wir nülffen an das denken, was die Roth 
erfordert. Wer alfo das Rechte thun will, der thue e8; wer e8 
aber außer Acht läßt, auf deſſen Haupt fomme die Strafe des Geſetzes. 
Dem befier ift es, daß wenige Ungehorfame verderben, als daß 
die Rache Gottes über dies ganze unfchuldige Land komme.“ So 
ſprach der König und es antworteten die Herzoge: „Wie groß, 
befter König, deine Güte, deine Gottesfurdht, deine Liebe für die 
Kirchen, deine Ehrfurcht vor den Biſchöfen, deine Wilde gegen die 
Armen und deine Freigebigfeit gegen die Bebürftigen ift, möchte 
nicht leicht Jemand ausfagen können. Aber wenn wir aud) Alles, 
was du, ruhmreicher Herr, fagft, für wahr und vichtig halten, 
ſprich, was können wir thun, da ja das ganze Volk verberbt tft 
und jeder feine Luft daran hat zu thun, was unrecht iſt? Nie 
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mand fcheut den König, Niemand achtet den Herzog, Niemand den 
Grafen. Und wenn dies vielleicht Einem von uns mißfällt und 
er e8 um deines Wohls und Tangen Lebens willen zu beſſern 
ſucht, fogleich entiteht Aufruhr, fogleih Empörung im Volle, und 
fo weit vergißt filh jeder im müthenden Hader gegen feinen Obe- 
ven, daß diefer faum mit dem Leben davonzukommien hoffen darf, 
wenn er nicht endlich doch zu fchmeigen vermag.” Hierauf antwor⸗ 
tete der König: „Wer das Rechte thut, Lebe; wer aber gegen das 
Geſetz und unfren Befehl handelt, den treffe der Zod, auf daß 
biefe Schmach nicht ferner über ung komme.“ 

As er noch fo ſprach, kam ein Bote und meldete: „Richared, 
Leuvigilds Sohn, ift von Epanien aufgebroden, bat die Feſte 
Sabardde') genommen, den größten Theil des Bezirks von Toulouſe 
verwüftet nnd die Einwohner in die Gefangenichaft geführt. Dann 
bat er die Burg Ugernum ?) im Gebiet der Provence von Arles 
überfallen, die Menſchen mit allen ihren Habſeligkeiten fortge- 
ichleppt und endlid fi in die Stadt Nimes geworfen und bort 
eingeſchloſſen.“ Als der König dies vernahm, emannte er Leubi- 
gifil 3) an Stelle des Calumniofus, mit dem Beinamen Agila‘), 
zum Herzog, übergab ihm die ganze Provence von Arles5) und 
ließ viertaufend Mann als Wachtmannſchaften an den Grenzen auf: 
ftellen. Auch machte fid) Nicetius, der Herzog der Arverner‘), mi: 
Wachtmannſchaften auf den Weg und umftellte die Grenzen des 
Landes. 


31. Indeſſen hielt ſich Fredegunde in der Stadt Rouen auf. 
Sie Tieß hier gegen Biſchof Prätertatug Worte voll bitten Haſſes 
laut werden und fagte, e8 würde einft die Zeit fommen, wo er die 
Berbannung, melde er erbuldet hatte”), abermals fehen würke. 


1) Im Sprengel von Earcaffonne. Die Fefte hieß damals Caput Arletis (Widder: 
topf). — 2) In der Nähe des jebigen Beaucaire an ber Rhone. Ugernum war damals 
ſehr feit. — 3) Den Beſieger Gundoalds. B. VII. Kap. 37—40. — 4) Fredegar. Geſchicht⸗ 
ſchreiber. VOL. Jahrh. ©. 11. 12. — 5) Die Provence war feit dem Tode Chlothars L 
in zwei Theile getbeilt: die Provence von Arles, die Gunthramm zufiel, und die Prodence 
von Darfeille, die damals Childebert gehörte. Vergl. I. S.154 Anm. 6 und 316 Ann. 2, 
wie au unten Kap. 48. — 6) Kav. 18, — 7) B. V. Kap. 18. B. VL Kap. 16. 
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Da ſprach jener: Ich war immerdar, verbannt oder nicht ver⸗ 
bammnt, Bifchof, bin es umd werde e8 bleiben, aber du wirft nicht 
immer deine Lönigliche Macht befigen Wir gelangen durd) bie 
Berbammung nad) Gottes Gnade zu feinem Reiche, du aber wirft 
bon diefem Reiche in die Hölle binabgeftoßen werden. Aber es wäre 
dir befier, daß du von deiner Thorbeit und Bosheit ließeft und 
dich endlich zum Beſſeren wendeteft. Lege den Hochmuth ab, in 
dem fi) dein Herz aufbläht, auf daß du das ewige Leben erlangeft 
und das Söhnlein, das du geboren Haft, zu mündigem Alter er- 
ziehen Tannft.” Da er foldyes fagte, zürnte ihm das Weib fehr 
und ging fort, bittren Groll im Herzen. 

ALS aber der Tag der Auferftehung des Herrn anbrady!), begab 
fi der Bifchof früh zur Kirche und ſtimmte nad) feiner Gewohn⸗ 
beit umd dem Brauche gemäß felbft die Antiphonien?) an. Und da 
er während des Singens fih auf eine Kniebank niederließ, trat ein 
verruchter Mörder heran, 309 das Schwerdt vom Leder und 
verwundete den Bifchof, der auf der Bank fniete, unter der Achſel. 
Diefer ftieß einen Schrei aus, daß die Geiftlihen, die um ihn 
waren, ihm zu Hülfe kämen, aber Keiner von fo Bielen, die 
zugegen waren, eilte herbei. Da ftredie er jeine blutigen Hände 
nah dem Altar aus, betete und danfte Gott, bis er von feinen 
Dienern in fein Gemach getragen und auf fein Bette gelegt wurde. 
Und alsbald erſchien Fredegunde felbft mit Herzog Beppolen®) und 
Anfoald ) und ſprach: „Dies hätte, o beiliger Bilchof, uns und 
deiner ganzen Gemeine nimmer widerfahren follen, daß bir in 
deinem heiligen Amt Solches zuftiefe. Möchte e8 doch an den Tag 
fommen, wer dies zu thun fid) erfrechte, daß er bie gebührende 
Strafe für fein Verbrechen empfange.” Der Biſchof mußte aber 
recht wohl, wie fie voll Arglift Solches redete, und ſprach: „Wer 
es getban hat? Derjelbe, der unfere Könige getödtet, jo oft uns 

1) Es ift der Sonntag gemeint, nit Oſtern. Bgl. 8. IX Kap. 20. Prätertatus 
Tod fegen alte Martyrologien auf den 24. Februar, dann fällt der Inhalt dieſes Ka⸗ 
pitels in das Jahr 586. — 2) Wechlelgefänge? zwiſchen zwei Chören. Diefe Art, die 


Pſalmen vorzutragen, die friih im Orient gebräudlich war, hatte damals auch bereits 
im Abendlande Eingang gefunden. — 3) 8. V. Kap. 29 und unten Kap. 42. — 4) Kap, 11. 
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ſchuldiges Blut vergofien umd fo vielfahe Gräuel in dieſem 
Reihe verübt hat.” Da ſprach das Weib: „Ic habe fehr erfah⸗ 
vene Aerzte, die deine Wunde heilen werden. Erlaube, daß fie dich 
befuchen.” „Mich,“ gab er ihr zur Antwort, „will Gott jett aus 
diefer Welt abrufen. Du aber, von der alle dieſe Gräuel ans- 
gingen, wirft in Ewigkeit verflucht fein, und Gott wird mein Blut 
an deinem Haupte rächen.” Da ging fie von dannen; der Biſchof 
aber beſchickte fein Haus und verſchied. 

Zu feiner Behtattung kam Biſchof Romachar von Coutances. 
Es war eine große Trauer unter allen Bürgern von Rouen und 
befonder8 unter den fräntifchen Vornehmen der Stadt. Bon Die- 
fen fam Einer zu Fredegunde und ſprach: „Biel Böfes Haft du in 
diefer Welt ſchon angeftiftet, aber bisher Haft du nichts Schlim⸗ 
meres gethban, als dies, daß du den Biſchof Gottes ermorden 
ließeſt. Möge Gott bald dies unfchuldige Blut an dir rächen! 
Wir Alle wollen biefem Verbrechen nadipüren, daß es dir nicht 
länger ungeftraft freiftehe ſolche Sraufamleiten zu vollführen. Als 
er dies gefagt hatte, verließ er die Königin, fie aber fandte ihm 
jemand nad, um ihn zum Mahle einzuladen. Er fchlug es ab. 
Da ließ fie ihn bitten, wenn er das Mahl nicht bei ihr einnehmen 
wollte, möchte er mindeftens einen Becher leeren, auf daß er Doch 
nicht, ohne etwas genofien zu haben, den königlichen Palaſt ver- 
ließe. Ex blieb, nahm einen Becher und trank daraus Wermuth, 
mit Wein und Honig gemifcht, wie die Franken!) es lieben. ber 
diefer Trank war vergiftet. Sobald er getrunten hatte, fühlte er 
einen heftigen Schmerz feine Bruſt bevrängen, es war ihm, als 
ob ihm Alles im Innern Durdjichnitten würde Da rief er den 
Seinigen zu: „Fliehet, Unfelige, fliehet dies Scheufal, daß ihr 
nicht von ihr ermordet werdet, gleih mir.“ Da tranken fie 
nicht, fondern beeilten ſich das Haus zu verlaſſen. Ihm aber 
wurde es ſchwarz vor den Augen, er beftieg fein Roß und fant 
beim dritten Stadium 2) vor der Stadt nieder und ftarb. 


1) Barbaren, fagt Gregor. — 2) Ein Stabium find 125 Schritte. 
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Darauf ſandte Biſchof Leudoald!) an alle Biſchöfe Schreiben, 
und ſchloß, nachdem er ihren Rath eingeholt hatte, die Kirchen 
von Rouen, auf daß das Volk in ihnen feinen Gottesdienſt mehr 
feiern ſollte, bis durch gemeinfame Nachforfchung der Urheber diejes 
Frevels entdedt wäre. Er ließ auch Einige ergreifen, die er auf 
die Folter fpannte und fo zum Geſtändniß zwang, daß dies auf 
Anftiften Fredegundens geſchehen je. Da fie es aber Teugnete, 
fonnte er fie nicht beftrafen. Man erzählte, daß aud) an ihn fi 
Mörder gemacht hätten, deshalb, weil er nicht nachließ ver Sache 
nachzuforichen; da er aber von den Seinigen forgfam bewacht 
wurde, konnten fie ihm nichts anhaben. 

WS dies König Guntramm hinterbradht wurde und man den 
Verdacht auf Tredegunde wälzte, ſandte er an ihren Sohn, ber 
Chilperichs Kind fein foll und, wie oben erwähnt, Chlothar ge- 
namnt wurde ?), drei Bifchöfe ab, Artemius von Send, Veranus 
von Cavaillon ®) und Agrecius von Troyes, daß fie mit den Er- 
ziebern des Kindes‘) der Perſon, die biefen Frevel angerichtet, 
nachſpüren und fie zu ihm bringen follten. Als die Biſchöfe ihre 
Botſchaft angebracht batten, antworteten die Edlen Chlothars: 
„Uns mißfallen folde Zhaten ganz und gar, und wir wünſchen 
Nichts fehnlicher, als daß fie ihre Strafe finden. Aber das kann 
nicht geſchehen, daß wenn Einer bier unter ung fchuldig befunden 
werden follte, man ihn vor euren König bringe, denn wir felbft 
tönnen die Frevel der Unfrigen in königlicher Vollmacht ftrafen.” 
Darauf antworteten die Biſchöfe: „So willet aljo, daß wenn bie 
Berfon, bie fich dies erfrecht hat, nicht ausgeliefert wird, unfer 
König mit feinem Heere fommen und diefes ganze Yand mit euer 
und Schwerdt verwüften wird; denn es ift offenkundig, daß e3 bie: 
jelbe ift, die den Biſchof mit dem Schwerdte ermorden ließ, die 
durch Giftmifcheret den Franken umbrachte.“ Hierauf gingen fie. 
von dannen, ohne eine ordentliche Antwort erhalten zu haben, 
fie geboten aber ausdrücklich, daß niemal3 Melanius, der jchon 


1) Bifhof von Bayeux. B. VI Rap. 3. B. IX. Kap. 13. — 2) Kap. l. — 3) B. R 
Kap. 4.41. — 4) I S. 288. Anm. 2. 
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zuvor in bie Stelle des Prätertatus eingeſetzt war!), eine biſchöf⸗ 
liche Handlung in jener Kirche verrichten ditrfe, 


32. Es geſchahen viele Frevel zu jener Zeit. ‘Dommola, die 
Tochter des Biſchofs Victorius von Rennes *), die weiland Bur- 
golen als Wittwe hinterlaffen und Nectarius ®) zur Ehe genommen 
hatte, lebte mit Bobolen, dem Kanzler Fredegundens, wegen eini- 
ger Weinberge in Streit. Als er nun hörte, daß fie die Wein- 
berge in Befig genommen habe, jchidte er Boten an fie und ge- 
bot, fie folle fid) nicht unterfangen dieſe Befigung zu betreten. 
Sie aber achtete deſſen nicht, fagte, es fei ein Beſitz ihres Baters 
gewefen, und ging hinein. Da gebraudte er Gewalt, brach den 
Landfrieden, fiel mit bewaffneten Leuten über fie ber und erſchlug 
fie. Darauf bemächtigte er fich der Weinberge, plünderte ihre Habe, 
erſchlug alle Männer und Frauen, die bei ihr waren, unb eö blieb 
Keiner übrig, außer wer fi zu flüchten vermodhte *). 


33. Es lebte in diefen Tagen in der Stadt Paris ein Weib, 
die ſprach zu den Einwohnern: „Fliehet aus diefer Stadt, dem 
wiffet, eine Feuersbrunſt wird fie zerftören!” Viele verlachten fie 
und meinten, fie fpräce dies, weil fie die Looſe ) geworfen oder 
thörichte Dinge geträumt, oder auch weil fie den Somnenftih 
babe ©); fte aber antwortete: „Dem ift nicht fo, wie ihr faget, 
fondern ic) ſpreche die Wahrheit, denn ich ſah im Traum von der 
Kirche des heiligen Bincentius?) einen Mann kommen in hellem 
Glanze, der trug in der Hand eine Wachskerze und zlindete bie 
Häufer der Kaufleute der Reihe nad) an.’ 

In der dritten Nadıt, als das Weib dies gejagt hatte, zündete 
bei anbredhender Dämmerung ein Bürger ſich ein Licht an und 

1) B. VIL Kap. 19. — 2) 8. IX. Kap. 39. — 3) 2. VII Rap. 15, — 4) Bergl 
unten Kap. 43. — 5) Grimm Deutihe Mythologie. II. ©. 989. — 6) Eigentlih bei 
Gregor: „weil fie der Mittagsteufel befallen.” Man bezeichnete hierdurch eine Krant= 
heit, welche die Menſchen bisweilen in ber Mittagshige plöglich überfiel und fie des Ge⸗ 
brauchs ihrer Sinne und geiftigen Kräfte beraubte. Man bezog auf biefe Krankheit bie 


Stelle Pſalm 91, 6 von „ber Seuche, die im Mittage verderbet.” Bol Grimm Rytho⸗ 
Iogie. IL ©. 1114. — 7) St. Germain des Pres. 
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ging in feinen Speicher, nahm Del und was er fonft bedurfte 
heraus und ging fort, ließ aber das Licht bei einer Deltonne 
fteben. Dieſes Haus war das erfte am Thore, das nach Mittag 
aus der Stadt führt. Und es fing alöbald Feuer und brannte 
nieder. Auch die andren wurden fchnell vom Feuer ergriffen. Und 
als da8 Feuer fi über das Gefängniß wälzte und Die, welche 
darin gefeffelt waren, bebrängte, erfchten ihnen der heilige Germanus, 
zerbrad) die Pfoften und Die Ketten, woran fie gebunden waren, öffnete 
ihnen die Thüre des Kerkers und ließ fie unverjehrt entkommen. 
Sie aber begaben fid), als fie dem Kerker entflohen waren, nad) 
der Kirche des heiligen Bincentius, wo das Grab des heiligen 
Biſchofs) if. Da nun die Flammen vom Winde über die ganze 
Stadt nad) allen Seiten Hin verbreitet wurden, und der Brand 
mit aller Gewalt wüthete, fing er an ſich auch dem andren Thore 
zu nähern, wo das Bethaus des heiligen Martinus Tiegt, das aus 
dem Grunde an diefer Stelle erbaut iſt, weil er bort einen Aus⸗ 
fäsigen durch einen Kuß geheilt hat. Dies Bethaus hatte aber 
ein Einwohner, da es von Geftrüüpp bedeckt war, ftattlich ber: 
geftelt, und diefer Dann feste alle feine Hoffnung auf den 
Herrn und auf die Wunderfraft des heiligen Martinus. Deshalb 
begab er ſich felbft dorthin, brachte aud alle feine Habe in das 
Bethaus und ſprach: „Sch glaube und halte daran feft, daß er, 
der fo oft dem euer geboten und am diefer Stelle die Haut des 
Ausfägigen durch einen Kuß geheilt Hat, auch jekt bier dem 
Brande Einhalt thun wird.” Es näherte fich jedoch immer mehr 
das euer, große Fenerflumpen flogen dorthin und drangen durch 
die Wand des Bethaufes, wo fie aber bald erfalteten. Da rief 
das Boll den Manne und jenem Weibe zu: „Fliehet, ihr Un 
glüdlichen, daß ihr euch noch rettet. Denn fehet, ſchon ftürzt ſich 
die Gewalt des Feuerd auf euch, ein dichter Regen von glühender 
Aſche und Kohlen dringt bis zu euch; verlaffet euer Bethaus, auf 
Dafz ihr nicht mit demfelben verbrennet!“ Aber jene beteten und 


1) Germanus. 
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Yießen fich nicht durch ihr Gefchrei beirren. Und das Weib ging 
nicht einmal von dem Fenſter fort, obwohl bisweilen ſchon die 
Flammen hineinſchlugen; denn fie war feftgegründet in dem Glau- 
ben an die Wunderkraft des heiligen Biſchofs. Und dieſe erwies 
fi) fo groß, daß er nit mur dies Bethaus mit der Wohnung 
feines ihm ganz ergebenen Schüglings bewahrte, ſondern auch nicht 
einmal die Häufer, die herum lagen, trog aller Wuth der Flam⸗ 
men befchädigen ließ Dort auf der einen Seite der Brüde!) Tief 
der Brand nad. Auf der andren Seite aber richtete er Alles zu 
Grunde, fo daß nur der Fluß?) ihm ein Biel fegte. Die Kirchen 
jedoch und die Kirchenhäufer wurden nicht eingeäfchert. 

Man erzählte ſich aber, diefe Stabt fei von Alters ber glei: 
fam geweiht gewefen, fo daß dort das Feuer feinen Schaden an: 
richten und feine Schlange und Ratte ſich zeigen dürfte Kurz 
zuvor aber hatte man, als man eine Cloale an ber Brüde reinigte 
und den Schmug aus derſelben fortichaffte, darin eine eherne 
Schlange und Ratte gefunden und fie fortgenommen. Seitdem er⸗ 
ichtenen dort unzählige Ratten und Schlangen, und die Stadt fing 
an durch Feuersbrünſte zu leiden. 


34. Da aber der Fürft der Finfterniß taufend Wege wei, um 
uns zu fchaden, will ich erzählen, was ſich vor kurzem mit gott: 
geweihten Männern und Klausnern zugetragen bat. Der Brite 
Winnoch, deſſen wir in einem früheren Buche gedachten®), Iebte, als 
er zum Prieſter geweiht war, fo enthaltiam, daß er fi nur in 
Felle kleidete, ungefochte Feldfräuter aß und den Weinfrug nur fo 
zu Munde brachte, daß man meinte, er berühre ihn nur mit den 
Lippen und tränke nicht. Da aber fromme Leute aus Yreigebig- 
keit oft volle Weinfrüge ihm brachten, gewöhnte er ſich leider doch 
endlich den Trunk an und fing an ſich jo dem Weine zu er: 
geben, daß man ihn meiſt nur beraufcht Jah. Und da mit ber 


1) Welche den füblichen Arın der Seine mit ber Inſel verbindet; bier lag tie 
Kirche des Heiligen Vincentius und das Betbaus des heiligen Martins. — 2) Der nört: 
lie Arm der Seine; es wurde alfo Alles auf der Infel eingeäſchert. — 3) B. V. Kap. 21. 
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Zeit die Trunfenheit ihn ganz und gar beberrfchte, fuhr der Teufel 
m ihn, und er wurde von folder Tobſucht befallen, daß er ein 
Mefler oder was er fonft nım ergreifen formte, ſei e8 eine Waffe, 
einen Stein oder einen Knüttel, nahm und toll und wild damit die 
Leute anfiel. Dan war deshalb genöthigt ihn zu binden und in 
eine Zelle einzufperren. In diefem verworfenen Buftande Tebte er 
noch zwei Sabre, bis er endlich ftarb. 

Etwas Aehnliches trug ſich mit Anatoltus von Bordeaux, einem 
Knaben, der, wie es hieß, erft zwölf Jahr alt war, zu. Er mar 
der Diener eines Kaufmanns und bat diefen um die Erlaubniß, 
fih als Klausner einzufchließen. Sein Herr war ihm lange ent- 
gegen, weil er meinte, e8 werde ihm leid werben, und er könne in 
diefem Alter doch nicht durchführen, was er ſich vorgefegt hätte, 
endlich aber gab er den Bitten feines Dienerd nad und erlaubte 
ihm fein Vorhaben auszuführen. Es war aber dort eine unterirdiiche 
Kirche von alter gewölbter und kunſtreicher Bauart, und in einem 
Winkel derſelben war eine Zelle, rings von Quaderſteinen einge- 
ſchloſſen und fo klein, daß kaum ein einzelner Menſch ftehen konnte. 
In diefe Zelle begab ſich der Knabe und lebte hier acht Jahr oder 
darüber, mit wenig Speife und Trank ſich begnügend, in ftetem 
Beten und Wachen. Darauf aber überkam ihn eine gewaltige 
Angft, und er fing an zu fchreien, er leide innerlich ſchreckliche 
Bein. Und von den SHeerfchaaren des Teufels, wie ich glaube, 
unterftäßt, viß er die Quadern auf, die ihn einfchloffen, warf die 
Wand zur Erde, rang die Hände und rief, die Heiligen Gottes 
peinigten ihn fürchterlich. Und da diefes Toben fehr lange bei ihm 
anbielt und er beſonders den Namen des heiligen Martinus oft 
rief. und behauptete, er werde von diefem mehr, als von den andern 
Heiligen gepeinigt, wurde er nad) Tours gebracht. Und der bife 
Geiſt konnte bier, durch die Größe und Macht des Heiligen, wie 
ich glaube, darniedergehalten, dem Menfchen Nichts anhaben. Er 
lebte bier ein volles Jahr, ohne daß das Uebel ihn heimſuchte, und 
fehrte dann in feine Heimath zurüd, wo er aber wiederum in bie 
Leiden verfiel, von denen er hier frei geweſen war. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Wfl — v. Gieſebrecht, reger. IL 7 


08 Die Gefandten aus Spanien; Enbe des Magnoald. VIII, 35,36, 37. 


588. 35. Es lamen Geſandte aus Spanien zu König Gunthramm 
mit vielen Gefchenten und baten um Frieden; fie erhielten jeboch 
feine beftinmte Antwort. Denn im vorigen Jahre waren, ala das 
Heer Septimanten verbeerte)), Schiffe, welche aus Gallien nad) 
Sallicien ausgelaufen waren, auf Befehl König Leuvigilds zerftört, 
bie Sachen weggenommen, die Menſchen theils mißhandelt und 
getöbtet, theils gefangen fortgeführt worden. Nur Weriige von ihnen 
waren mit genauer Noth auf Nachen entlommen und hatten, was 
gefchehen war, daheim gemeldet. 


36. An König Childeberts Hof wurde, man weiß nicht wes⸗ 
bald, Magnoald auf Befehl des Königs hingerichtet, und Dies 
begab ſich fo: Als der König fih in feinem Palaft zu Mes auf- 
hielt und einer Zuftbarkeit, wie ein Thier von einer Meute Hunde 
umringt und gehetzt wurde, zufab, ließ er Magnoald zu fidy be- 
Scheiben. Diefer erfchien, und da er nicht wußte, was ihn bevor⸗ 
ftand, überließ er fi mit den Andren der Luft bes Feſtes und 
ſchaute den Thiere zu. Als aber der, welcher den Befehl ihn zu 
tödten erhalten hatte, ſah, daß er gang mit dem Schaufpiel be- 
ſchäftigt war, ſchwang er die Art und traf ihm das Haupt. Magno- 
ald ſank nieder und ftarb, fein Leichnam wurde aus dem Yenfter 
des Palafte8 geworfen und von den Seinigen beftattet. Seine 
Habe wurde fofort eingezogen und Alles, was man fand, dem 
Staatsſchatze einverleibt. Manche meinten, der Grund feines Todes 
fei gewefen, daß er nad dem Tode feines Bruders fein eignes 
Weib ſehr graufam behandelt, ermordet und ſich dann mit dem Weihe 
feines Bruders vermählt habe. 


586, 37. Danady wurde König Childebert ein Sohn geboren, ber 
vom Biſchof Magnerih von Xrier?) aus der Taufe gehoben unb 
Theodebert genannt wurde. ‘Darüber empfand König Gunthramm 
fo große Freude, daß er ſogleich Gefandte mit reichen Geſchenken 


1) Kap. 390. Da fener Zug in das Jahr 585 fällt, muß der Inhalt dieſes Ka⸗ 
pitel8 bereits in das “Jahr 5886 fallen. — 2) Kap. 12. 
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an jenen fchidte. „Durch dieſes Kind‘, fagte er, „wird Gott nad 
der feiner Majeſtät beiwohnenden Liebe das Reich der Franken er- 
böden, wenn mr fein Vater ihm und er feinem Vater leben bleibt.” 


. Im elfien Jahre König Childeberts Lamenses. 
ubermale 3) Gefandte aus Spanien und baten um Frieden, aber 
auch fie kehrten ohne eine beftimmte Antwort nach Spanien zurüd. 
Richared ?), Leuvigilds Sohn, drang darauf bis nach Narbonne vor 
und plünderte in dem Geliſchene Gebiet, zog ſich jedoch dann heim⸗ 
lich zurück. 


39. In dieſem Jahre ſtarben viele Biſchöfe. Unter ihnen auch see, 
Baudigiftl von Le Mans ?), ein Mann, der fehr hart gegen das Bolt 
wor und Vielen ungeredhter Weife ihre Habe nahm und vaubte. 
Seine an fi finftere und graufame Sinnesart verhärtete noch fein 
Beib *), das noch ſchlimmer war und ihn durch die abjcheulichften 
Raihſchläge zu vielen Schandthaten anreizte. Es ging fein Tag 
vorüber, kein Augenblid, wo er nicht damit umgegangen wäre, 
die Bürger zu berauben oder Händel aller Art mit ihnen anzu= 
fangen. Er wurde nicht müde, täglid mit den Richtern Streit 
ſachen zu verhandeln, ſich weltlichen Geſchäften zu unterziehen, 
gegen die Einen zu toben, Andere mit Schlägen züchtigen zu laſſen, 
er ging fo gar jo weit, mit feinen eigenen Händen Viele zu fchlagen. 
„Sol ich,“ fagte er, „weil ich Geiftlicher geworden bin, etwa nicht 
mehr das Unrecht rächen, das man mir anthut?“ Wie kann dies 
bei Andren Wunder nehmen, da er nicht einmal feine eigenen Ge⸗ 
ſchwiſter fchonte, ſondern die erft recht beraubte. Niemals Tonnten 
fie von ihm @erechtigfeit wegen ihrer väterlichen oder mütterlichen 
Erdgüter erlangen. — Als er das fünfte Jahr feines Bisthums 
vollendet hatte und eben das fechöte antreten wollte, und beshalb 
den Einwohnern der Stadt ein Gaftmahl zugerichtet und fehr 


1) Kap. 85. — 2) In dieſer Form erfcheint ber Name bei —— die gebrauch⸗ 
lichere Form iſt Neccared. — 3) Er war früher Hausmeier geweſen. B. VI. Rap. 9. — 
4) Maguetrude. Giche B. X. Kap, 5, wo Weiteres von ihr ‘erzählt wird. 
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große Luſtbarkeiten angeftellt hatte, ergriff ihn plöglich ein Fieber, 
und ec beendete das Jahr, das er eben begonnen hatte, nur allzu⸗ 
fchnell, denn es exeilte ihn der Tod. In feine Stelle wurde Ber- 
thramm, der Archidiakon von Paris, eingefegt!). Dieſer hatte, 
wie man weiß, viele Streitigkeiten mit der Wittwe bes Hinter: 
laffenen, weil fie die Güter, welche bei Lebzeiten Biſchof Baubigifils 
der Kirche gegeben waren, als ihr Eigenthum zurädbehielt und 
ſprach: „Es war eine Dienſtentſchädigung für meinen Marm.“ 
Aber, wie fehr fie fich auch fträubte, fie mußte doch Alles berans- 
geben. Dies Weib war unglaublich boshaft, oftmals ſchuitt fie 
Männern das Schaamglied mit der Bauchhaut ab und verfengte 
den Werbern die Schaamtheile mit glühenden Blehen?). Noch 
viele andere abjcheuliche Dinge tbat fie, aber es tft befler, Davon 
zu ſchweigen. 

Auch der Biſchof von Arles, Sabaudus 8), ftarb, und i in feine 
Stelle wurde Licerius, der Kanzler König Gunthramms, berufen‘). 
Die Provence verheerte gerade damals eine fchlunme Sende. Es 
ftarb auch Evantius, Bilchof von Bienne, deffen Stuhl der Prie⸗ 
fier Birus, der von vornehmer römiſcher Abkunft?) war, nach bes 
Königs Beſtimmung eimahm. Nod, viele andere Biſchöfe ſchieden in 
diefem Jahre aus dem Leben, aber ich will davon nicht weiter 
eben, weil fie, ein jeder in feiner Stadt, Denkmale ihres Wirkens 
zurückgelaſſen haben. 


40. In der Stadt Tours lebte damals ein gewilfer Pela⸗ 
gius, ein Mann, der in allen Ränken erfahren war und ſich vor 
feinem Richter jcheute, denn er war den Wächtern ber Tüniglichen 
Geſtute vorgefegt. Deshalb Tieß er nicht ab, Diebftähle, Betrüge- 
reien, Plünderungen, Mordthaten und andere Verbrechen, ſowohl 
auf dem Wafler, als auf dem Lande, zu verüben. Ich ließ ihm 
häufig zu mir fommen und fuchte ihn durch Drohungen, wie 
durch ſanfte Worte zu bewegen, von dieſem böfen Treiben ab» 

1) 8. IX. Rap. 4 2) Con hei ben Römern cin gemöhnlihes Warten- 
wertzeng. — 8) 8. IV. Ka. 80. — 4) B. IX. Kap. 28. — 5) „Aus den Eenatoren“. 


= 
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zulaften, aber ich erntete eher Haß, als irgend eine Frucht der 
Gerechtigkeit bei ihm, wie Salomon in den Sprüden fagt: 
„Steafe den Spötter nicht, er haſſet dich ).“ Der Unfelige faßte 
einen folden Haß gegen mid, daß er fogar bie zur Beiligen 
Kirche gehörigen Leute öfters beraubte, fchlug und für todt Liegen 
ließ, ja er ſuchte abfichtlih immer neue Beranlafiungen, um der 
Hauptfirche oder der Kirche bes heiligen Martinus Schaden zuzu⸗ 
fügen. So fchlug er auch einſtmals umfere Leute, als fie vorbei- 
fomen und einen Seeigel 2) in Gefäßen trugen, fette ihnen hart 
zu und nahm die Gefäße ihnen fort. ALS ich dies erfuhr, ſchloß 
ih ihn von der Kirchengemeinſchaft aus, nicht um mich wegen der 
Beleidigung zu rächen, fondem um ihn fo leichter von feinem 
Ihlechten Wandel abzubringen und zu beffem. Doch er nahm fidh 
zwölf Männer ®) und fam zu mir, um durch einen Meineid ſich 
von dem Verbrechen zu reinigen. Ich mollte ibn nicht ſchwören 
laſſen, aber auf feine und unfrer Bürger Bitten nahm ich ihm 
jelbft doch endlich den Eid ab, die Andren ließ ich gehen. Darauf 
befahl ich ihm wieder in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. 
Es war damald März. Im Julius aber, wo man die Wiefen 
zu mähen pflegt, machte er ſich unrechtmäßiger Weiſe auch an eine 
Wiele der Nonnen, welche an feine Wieſe grenzte. Hierbei befiel 
im, jobald er die Hand an die Sichel legte, ein Fieber, und am 
dritten Tage flarb er. Er hatte ſich ſchon früher ein Grab im 
der Kirche des Heiligen Martinus zu ande‘) machen laſſen; 
dies fanden jedoch die Seinigen erbrocden und zertrlämmert, und 
begruben ibn deshalb in der Säulenhalle verfelben Kirche. 
Die Igelgefäße, welche er abgeſchworen Hatte, wurden nad) feinem 
Tode ans feiner Wirthichaftsfammer wieder berbeigeichafft, und 
es erwies fih an ihm die Wunderfraft der heiligen Maria, 
in deren Kirdhed) jener Elende den falſchen Eid geſchworen 
Batte. 


1) Spriüde Salommis 9, 8. — 2) Die Serigel wurden gegefien. — 3) Eibeöhelfer. 
4) Bol. B. J. Rap. 58. — 5) Die Kirche der Heiligen Maria zu Tours wird no 
„ 31 erwähnt. 
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586, 41. Als fi) aber durch das ganze Land das Gericht ver: 
breitete, Fredegunde habe Biſchof Prätertatus ermorden laflen, ließ 
fie, um ſich von diefer Beſchuldigung zu reinigen, den Knecht, der 
bie That vollführte, greifen und furchtbar geißeln. „Du“, fagte 
fie, „haft diefe Schmach über mich gebracht, weil du Prätertatus, 
den Biſchof der Stadt Rouen, mit dem Schwerdte durchbohrteſt.“ 
Und fie überlieferte ihn in die Hände eines Neffen des Biſchofs 
AS diefer ihn aber auf die Folter ſpannte, entdeckte der Knecht 
Alles und ſprach: „Von der Königin Fredegunde habe ich hundert 
Goldgulden für diefe That erhalten, funfzig vom Biſchof Melanius!) 
und andere funfzig vom Archidiakon der Stadt; außerdem ver- 
ſprachen fie mir, daß ich, fo wie mein Weib, die Freiheit erhalten 
ſollte.“ Bet diefen Worten 309 Iener fein Schwerbt und hieb ben 
Mörder in Stüden. — Fredegunde führte Meelanius, den fle ſchon 
früher zum Bifchof eingefet Batte, in feine Kirche ein. 


588, 42. Da aber Herzog Beppolen?) viel von Fredegunde zu Leiden 
hatte und fie ibm wicht nur nicht die feiner Stellung gebührenve 
Ehre erwies, fondern vielmehr ihn auf alle Weife berabfegte, be⸗ 
gab er fih zu König Gunthramm. Bon diefem erhielt ex die 
berzogliche Gewalt über ſolche Städte, welche zur Herrſchaft Chlo⸗ 
tbars, des Sohnes König Chilperichs, gehörten?, ımd zog mit 
großer Macht dorthin. Aber die von Rennes nahmen ihn nicht 
auf. Als er dann an das Gebiet von Angers kam, that er daſelbſt 
viel Uebles, denn er nahm das Getreide, das Heu, den Wen mb 
Alles," was er in den Häufern der Einwohner, die er durchfuchte, 
auffand, weg; nicht einmal auf die Schlüffel wartete er, fonderu 
erbrach die Thüren. Auch ſchlug er Viele von den Lambleuten 
und richtete fie arg zu. Selbſt Domigifil t) flößte er Furcht ei, 
vertrug ſich aber nachher mit ihm. Als er jedoch zur Stadt kam 
und mit vielen Perfonen auf dem Söller fpeifte, brach plöglich 

1) Kap. 81 und ©. VIL_Kap. 10. — 2) Kap. 8L — 8) Die aber Sumthramem 


regieren wollte. Bgl. Kap. 18. — 4) Domigifil Hatte ſchon dem Grafen Theodulf Simwie- 
riakeiten bereitet. 





VOII, 43. _ Wie Beppolen zum Herzog eingefeht wurde. 103 


das Gebülk des Hanfes ein. Er felöft kam kaum mit dem Leben 
davon, und Viele wurden verwundet. Dennoch bebarrte er durchaus 
in feinem bisherigen böfen Treiben. Doch richtete ihm auch Frede⸗ 
gunde damals vielen Schaden an feinen Gütern an, bie ex in ihres 
Sohnes Reiche Hatte. Er wandte fi fodann abermals gegen die 
von Rennes, denn er trachtete danach, fie König Gunthramm zu 
unterwerfen. Deshalb Tieß er bier auch feinen Sohn zurüd, diefen 
überfielen aber nicht lange danach die von Rennes und töbteten ihn 
und viele angefehene Männer. 

In diefem Jahre geſchahen viele Zeichen. Im September ſah 
man die Bäume blühen und viele, die fchon einmal getragen hatten, 
trugen aufs Neue, fo dag man bis zur Weihnachtszeit Obft an 
den Bäumen hatte. Einen Blitz fah man ferner ſich in fchlangen- 
fürmiger Geftalt über den Himmel hinziehen. 


43. Im zwölften Jahre König Childeberts wurdeser. 
Nicetius von Arvern zum Statthalter der Provence von Marfeille! ) 
und der anderen Städte, weldye in jener Gegenb zum Reiche dieſes 
Königs gehörten, ernannt. 

Nach Angers wurde von König Gunthramm Anteftius ?) ges 
ſandt, der dort alle Diejenigen ſchwer heimfuchte, die fih am Tode 
der Dommola, der Ehefrau des Nectarius, betbeiligt hatten; aud) 
wurden die Güter des Bobolen 3), weil er der Anftifter diefes Ver⸗ 
brechens geweien war, für den Staatsichag eingezogen. Darauf 
begab ſich Anteftius nad Nantes und beunruhigte dort den Biſchof 
Nonnichius ). ‚Dein Sohn”, fagte er, „hat fih an diefem Ber: 
brechen betbeiligt, die Gerechtigkeit verlangt daher, daß er die ge 
bührende Strafe für fein Vergehen erleide.” Der Sohn flüchtete 
ſich aber voll Furcht, denn fein Gewiſſen Flagte ihn an, zu Chlo- 
thar, Chilperichs Sohn, und Anteftius begab fih, als ibm ber 
Bifchof Bürgen gegeben hatte, daß er ſich vor dem König ſtellen 
wärde, nad) Saintes, 

&3 batte fi) nämlich in diefen Tagen das Gerücht verbreitet, 


1) ©. 90. Anm. 5. — 2) Rap. 27. — 3) Bgl Kap. 82. — 4) B. VI. Kap. 18. 
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Fredegunde habe im Geheimen Boten nad Spanien gefaxdt, und 
diefe ſeien vom Biſchof Palladius von Saintes heimlich aufge- 
nommen und weiter befördert worden. Es war aber gerade Die 
Zeit der heiligen vierzigtägigen Faften, und ber Bifchof hatte ſich 
auf eine Inſel im Meere begeben, um dort in ber Stille dem 
Gebete obzuliegen. Als er nun der Sitte gemäß zum gränen 
Donnerſtage nach feiner Kirche zurückkehrte, wo das Bolf feiner 
harrte, wurde er auf dem Wege von Anteftius aufgehalten, und 
ohne die Wahrheit der Beichuldigung erft zu ermitteln, rief er 
ibm zu; „Du wirft nicht die Stadt betreten, fondern in die Ber- 
bannung gehen, denn du haft die Boten der Feinde unſres Herm 
und Königs bei dir aufgenommen.” Jener antwortete: „Ich ver⸗ 
ftehe nicht, wa du da ſprichſt. Doc weil die Tage des Feftes 
bevorftehen, laß ung zur Stabt gehen, und wenn die Beiligen 
Feiertage vorüber find, dann ftelle mid) zur Rebe, weshalb du willſt, 
und du wirft von mir Nechenichaft empfangen. Denn e8 tft nicht 
jo, wie du glaubſt.“ Anteſtius aber ſprach: „Mit nichten, fon- 
dern du folft die Schwelle deiner Kirche nicht berühren, weil du 
dich treulo8 gegen unfren Herrn König gezeigt haft.“ Um mid 
kurz zu fallen, der Biſchof wurde auf dem Wege feftgenommen, 
Alles im Kirchenhaus verzeichnet und Hab und Gut ihn ge 
nommen. Auch die Bürger konnten e8 bei diefem Menfchen nicht 
erwirfen, daß der Bifchof mindeftens erft, nachdem das Feſt gefeiert, 
zur Unterfuhung gezogen würde. Sie legten Fürbitte ein, aber 
er flug fie ab, bis er endlich mit dem bervortrat, was er 
im Herzen verhehlt hatte. „Wenn er’, fagte er, „mir das Haus, 
das er in dem Gebiet von Bourges befigt, verkauft und in mein 
Eigenthum übergehen läßt, will ich eure Bitten erfüllen; fonft joU 
er meinen Händen nicht eher entrinnen, bis er in die Verbannung 
geftoßen if.“ Der Biſchof feheute fi, es ihm abzuſchlagen, 
ſchrieb den SKaufbrief, unterfchrieb ihn und übergab ifm das 
Grundſtück. So wurde ihm, nachdem er noch Bürgen gegeben 
hatte, daß er fi vor dem König ftellen würde, erlaubt in die Stabt 
Den. einzuziehen. ALS die Feſttage worüber waren, begab er fih zum 
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König, bier fand ſich auch Anteftius ein, doch er Konnte Nichts von 
dem beweifen, was er dem Biſchof Schuld gab. Dem Bifchofe 
wurde geboten nach feiner Stadt zurüdzufehren und die Sache bis 
auf die nächſte Synode verſchoben, da ſich dann vielleiht Manches 
von dem, was ihm vorgeworfen wurde, klarer heransftellen würde. 
Auch Biſchof Nomnicins war zugegen, der viele Gefchenfe gab 
und dann entlaffen wurde. 

44. Predegunde fchidte damald im Namen ihres Sohnes 587. 
Gelandte an König Gunthramm. Sie brachten ihren Auftrag an, 
erhielten Antwort und verabfchiedeten fih. Sie verließen ‚den Palaft, 
hielten fi jedoch au8 irgend welchen Gründen nod einige Zeit 
in ihrer Herberge auf. Am andern Morgen begab fich der König 
zur Brähmette, und da ihm eine Wachskerze vorgetragen wurde, 
fa man einen Dann, glei als ob er trunken fei, in einem 
Winkel der Betkapelle fchlafen. Er war mit dem Schwerbt um- 
gärtet und fein Speer an die Wand gelehnt. Der König fah ihn 
und rief aus, es ginge nicht mit vedyten Dingen zu, daß ein Menſch 
in finftrer Nacht an einem folden Orte fchlafe. Man bemächtigte 
ſich darauf deſſelben, band ihn mit Striden und befragte ihn, 
was er im Sinne führe und was dies bedeuten folle. Und alsbald, 
al3 er auf die Folter gebracht wurde, fagte er aus, er fei von ben 
Geſandten angeftellt worden, ven König zu tödten. Darauf wurden 
Fredegundens Gefandte ergriffen, aber fie geftanden Nichts von 
dem, weshalb fie befragt wurden, fondern fagten: „Wir find ein- 
zig und allein deshalb abgeſchickt, um die Botſchaft, die wir aus- 
geridtet haben, zu überbringen. Darauf befahl der König jenen 
Menſchen tüchtig zu geißeln und in den Kerker zu werfen, die Ge⸗ 
fandten aber ließ er zur Berbannung nad verſchiedenen Orten 
verurtheilen. Es war übrigens ganz augenfcheinlih, daß fie von 
Fredegunde heimtückiſch abgefandt waren, nm den König zu er- 
morden, aber Gottes Barmherzigkeit Tieß dies nicht gefchehen. 
Unter ihnen war Baddo der angefehenfte Dann !). 


1) Dies will wohl der Ausdruck „Baddo senior habebatur* befagen; Babbo war 
der Führer der Gefanbtichaft. Val. 8. IX. Kap. 18. 
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s”.. 45. Da aber häufig Geſandte von Spanien an König Gm: 
thramm Tamen und doch keinen Frieden envirfen konnten, ſondern 
die Feindſchaft nur immer mehr wuchs, gab König Gunthramm 
die Stadt Albi feinem Neffen Ehilvebert zurüd. Darüber gerieth 
Herzog Defiderius, der feine befte Habe befonders in dem Gebiete 
dieſer Stadt geborgen hatte, in große Beſorgniß, man möchte fih 
jest an ihm aus alter Feindſchaft rächen; denn er hatte einſt in 
diefer Stadt dem Herm König Sigibert ruhmreichen Andenlens 
vielen Schaden zugefügt. Er begab fi) daher mit feinem Weibe 
Tetradia, die er dem Eulalius!), zur Zeit Grafen zu Arvern, ab 
wendig gemacht hatte, und allen feinen Sachen in das Gebiet um 
Zouloufe, bot das Heer auf und machte fich auf den Weg, um 
gegen die Gothen zu Felde zu ziehen. Er hatte aber zuvor, wie 
man fagt, feine Sachen zwifchen feinen Söhnen und feinem Weihe 
getheilt. Ex vereinigte fich darauf mit den Grafen Auſtroald?) 
umd zog gegen Carcaſſonne. Aber die Bürger diefer Stadt hatten 
bereits, als fie dies vernabmen, Vorkehrungen getroffen und fih 
zum Widerfland gerüftet; denn fie hatten ſchon früher von vielen 
Dingen Kunde erhalten. In der Folge kam e8 zum Kampfe; e 
wandten fi die Sothen zur Flucht, und Defiderius und Auſtroald 
verfolgten die fliehenden Feinde. Da fie aber zeriprengt waren, 
zog Deſiderius gegen die Stadt, nur von Wenigen begleitet, deu 
die Pferde feiner Gefährten waren ermüdet. Als er mm an dab 
Thor der Stadt kam, umriugten ihn die Bürger, die in be 
Mauern geblieben waren, und erfchlugen ihn umb die, welche ih 
begleiteten, fo daß nur Wenige mit genauer Noth entlamen, die, 
was fich begeben Hatte, den Andren melden konnten. Auſtroald 
kehrte, als er den Tod des Defiderius erfuhr, auf dem Wege um 
und begab ſich zum Könige, der ihn bald an Stelle des Deftderiss 
zum Herzog einfeßte®). 

1) Bal. Rap. 27 und B. X. Rap. & — 2) B. IX. Kap. 7. 31.— 8) Rad Feder 


©. 12 Hätte Gunthramm felbft an diefem Zuge Theil genommen, wäre aber bald muz 
Krankheit nad) Burgund zurückgekehrt. 
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46. Hierauf erkrankte König Leuvigild von Spanien. WWiesse, 
Manche behaupten, empfand er zuletzt noch Rene über feinen Irr⸗ 
glauben, gebt, Niemand folle fortan fi mehr zu demjelben be⸗ 
kennen, trat zur vechtgläubigen Kirche über, beweinte fieben Tage 
lang unabläfftg Alles, was er in der Berftodtbeit feines Herzens 
gegen Gott unternommen batte, und bauchte dann ben Athem aus!). 
Sein Sohn Richared übernahm flatt feiner die Regierung. 

1) Leuvigild farb bereits im Jahre 686. Daß er zur katholiſchen Kirche noch 


zulegt übergetreten fei, ift irrig; doch war dies Gerücht alferbings verbreitet, benn and 
Gregor ber Große thut beffelden Erwähnung. 


Hier endet das achte Bud). 
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Neuntes Bud. 
Hier beginnen bie Stapitel des neunten Buchs. 


. Bon Richared und feinen Geſandten. 

. Bom Tode der heiligen Radegunde. 

. Bon dem, der mit einem Dolde zu König Guntbramm kam. 

. Wie Childebert der zweite Sohn geboren murbe. 

. Bon Wunderzeichen. 

. Bon Berführern und falfchen Propheten. 

. Bon ber Abfegung bes Herzogd Ennobins und den Gaßcoguern. 
. Wie Gunthramm Bofo vor bem Könige erfchien. 

. Bon Rauchings Ende. 

. Bom Ende des Gunthramm Bofo. 

. Wie die Könige zufammentamen. 

. Bom Ende bes Urfio und Bertefred. 

. Wie Babbo, der als Gefandter gelommen war, in Banbe gelegt 


und dann losgelaffen wurbe, Ingleichen von ber Rubrfeuche. 


. Bon dem Frieben zwifchen Biſchof Egidius und Herzog Lupus. 

. Bon Richarebs Belehrung. 

. Bon feiner Geſandtſchaft an unfre Könige. 

. Bon dem geringen Ertrage biefed Jahre. . 

. Bon den Britannen und dem Tode bes Biſchofs Namatius. 

. Bom Ende des Sichar von Tours. 

. Wie wir vom König Onnthramm auf Botfchaft ausgeſchidt wurben, 


um ben Frieden zu erhalten. 


. Bon der Mifbthätigteit unb Herzensgüte bes Könige. 
. Bon der Seude in der Stabt Marſeille. 
. Bom Tode des Biſchofs Agerih und feinem Nachfolger. 
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24. Bon ber bifhöffigen Verwaltung bes Fronimins. 

25. Wie Ehilbeberts Heer nach Italien 309. 

26. Bom Tode ver Königin Ingoberga. 

27. Bom Tode bes Amalo. 

28. Bon koſtbaren Gefchenten, die Königin Brunichilbe machte, 

29, Wie bie Langobarben König Childebert um Frieden baten. 

30. Bon denen, die Poitiers und Tours einſchatzen follten. 

31. Wie König Gunthramm fein Heer nach Septimanien fanbte. 

32. Bon ber Feindſchaft zwiſchen Esifbebert und Gunthramm. 

33. Wie die Nonne Ingotrude zu Childebert ging, um ihre Zochter zu 
verflagen, 

34. Bon ber Feindſchaft zwiſchen Fredegunde und ihrer Tochter. 

35. Bom Ende bes Wabbo, 

36. Wie König Childebert feinen Sohn Theodebert nach Soiflon® fanbte. 

37. Bom Biſchof Droctigifl. 

38. Bon einem Anfchlage, den einige Perfonen gegen bie Königin Brumi- 
childe machten. 

39. Bon bem Aergerniß, das im Klofter zu Boitiers durch Chrodielde 
und Bafina gegeben wurde. 

40. Bon dem erſten Anlaß zu dieſem Aergerniß. 

41. Bon dem Blutvergießen in ber Kirche des heiligen Hilarine. 

42, Wortlaut des Briefs, den bie Beilige Radegunde am bie Bilchöfe 
richtete. . 

43, Wie ber Briefter Teutar fam, um dieſem Aergerniß ein Ende zu machen. 

44. Bon der Witterung In biefem Jahre. 


Dun 


110 Bon Richared und feinen Gefaudten; Tod ber h. Radegunde. IX, 1.2. 


1. Nach dem Tode König Leuvigilds von Spanien ſchloß 
fein Sohn Richared mit Goefintba, der Wittwe feines Vaters, 
einen Freundſchaftsbund und erkannte fie als feine Mutter an. Sie 
war nämlich die rechte Mutter der Königin Brunichilde, der Mutter 
Childeberts II, und Richared war König Leupigild von einer andren 
Gemahlin geboren worden!). ALS diefer darauf mit feiner Stief- 
mutter Rath gepflogen, Ichidte er an König Gunthramm und Epil- 

587. debert Gefandte und ſprach: „Haltet Frieden mit ung und laßt uns 
ein Bundniß fchlieken, auf daß wir eures Beiftandes uns erfreuen 
und in gleicher Weife, wenn e8 die Noth erfordert, in Liebe md 
Freundſchaft euch?) helfen und beiftehen.” ALS nun die Geſandten, 
die an König Gunthramm geſchickt waren, nad der Stabt Macon 
famen, wurde ihnen befohlen bier Halt zu machen. Dorthin fandte 
der König einige Männer und erfuhr durch diefe ihr Begehren, fie 
ſelbſt wollte er nicht hören. Daraus erwuchs in der Yolge eine 
ſolche Feindſchaft zwifchen ihnen, daß man Niemandem aus Gun- 
thramms Reich erlaubte in bie Städte Septimanien3?) zu kommen. 
Die Gefandten an König Childebert wurden dagegen freundlich 
aufgenommen, fie brachten ihre Geſchenke dar, erlangten Frieden 
und kehrten mit Gefchenten zurück. 


587. 2. In diefem Jahre verließ die heilige Radegunde“) diefe Zelt, 
und viele Thränen wurden ihr in dem Klofter, das fie errichtet 
hatte, nadhgeweint. Auch ich war bei ihrem Begräbniß zuge 

1) Bol. 8. IV. Kap. 58. ®. V. Kap. 38. Die Mutter Nicharede hieß Theobefia. 


— 2) &8 fcheint vos gelefen werben zu milffen. — 8) ©. 3. Anm. 8 — 4) B. IL ar. 
4 und 7. B. VI. Kap, 29. 3. IX. Kap. 89-42. BULL &, XVII. 
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gen!). Sie ftarb aber am 13. Auguſt und wurde nach brei Tagen 18. Aus. 
begraben. Welche Wunder an diefem Tage geicheben und wie fie 
beftattet wurde, Habe ich ausführlich aufzuzeichnen im Buche ber 
Wunder?) mich befleikigt. 


3. Inzwiſchen kam das Feſt des heiligen Darcellus, das in 
der Stadt Ehälond im September gefeiert wird, und König Gum- - Sert- 
tbramm wohnte jelbft ihm bei. Als er aber nad) Beendigung ber 
Meile zum hochheiligen Altare trat, um das Abendmahl zu nehmen, 
kam ein Menſch auf ihn zu, gleich als wollte er ihm etwas fagen. 
Da er jedoch auf den König Ioseilte, glitt ihm ein Dolch aus ber 
Hand und als man ihn fofort ergriff, fand man noch einen ande⸗ 
ren gezogenen Dolch in feiner Hand. Sofort wurde er aus der 
heiligen Kirche herausgejchleppt, gebunden und auf die Folter ge- 
bracht. Er geftand, daß er abgefandt fei den König zu töbten. 
„Dies“, ſagte er, „beabfichtigte der, von dem ich gefandt bin.” Der 
König wußte wohl, daß Biele Haß gegen ihn im Herzen begten 
und beforgte, fie möchten ihm nad dem Leben fteben, deshalb 
Tieß er fi allerwege von feinem Gefolge begleiten, und es gab für 
diefen Menſchen feine Möglichkeit, fich bewaffnet ihm zu nähern, 
als in der Kirche, wo man den König forglos und ohne Furcht 
fih aufhalten fleht. Auch diejenigen, von denen ich eben geſprochen 
babe3), wurden ergriffen und Viele von ihnen hingerichtet. jenen 
Menfchen aber ließ der König gehen; denn er hielt e8 für unrecht 
Einen zu töbten, den man mit Gewalt aus der Kirche gebracht hatte. 


4. In diefem Jahre wurde König Childebert ein zweiter Sohn 587. 
geboren, den der Biſchof Veranus von Cavaillon?) aus dem Babe 
der Taufe bob und Theodorich nannte). Es war zu jener Zeit 
gerade dieſer Biſchof mit großen Wunderfräften begabt, fo daß er 


1) Gregor weihte ſelbſt den Kirchhof, mo fie begraben werben follte, ba ber Biſchof 
von Peitierd, Marovech, gerabe abmeienb war. — 2) Bom Ruhm ber Belenner. Kap. 106. 
Befefiene ſchrieen, Nabegunde fei eine Heilige und peinige fie mit Höllenqualen. — 8) Die, 
von denen der König wußte, daß fie ihn haften. — 4) B. VIIL Kap. 31. — 5) Frebegar 
S. 12, wo Die Geburt Theoderichs erft in das folgende Jahr gefeht wird. 


112 Wie Childebert der zweite Sohn geboren wurbe; von Zeichen. IX, 5. 6. 


"häufig die Kranken, wem er das Zeichen des Kreuzes über fie 
flug, Tofort durch Gottes Gnade heilte. 


587. 5. Es geſchahen damals viele Wunderzeihen. In mandhen 
Häufern fand man die Gefäße mit gewiſſen Zeichen bemalt, und 
man Tonnte diefe auf feine Weife weber ausfragen noch wegwiſchen. 
Diefe Erfcheinung zeigte fi zuerſt in dem Gebiet der Stabt 
Chartres und verbreitete ſich dam durch das Gebiet von Orleans 
bis nad) dem von Bordeaur; es gab Feine Stabt auf dieſem Wege, 

Ottober. wo man fie nicht bemerkte. In den Weinbergen fah man im 
Dftober, als die Weinlefe bereit3 vorüber war, neue Rebichöfie 
mit wmißgeftalteten Trauben. Auch bemerkte man an mandhen 
Bäumen neues Laub und neue Früchte. Am nördlichen Hummel 
erfchtenen Lichtſtrahlen. Manche wollten auch Schlangen aus einer 
Wolfe haben fallen fehen. Andre behaupteten, ein ganzer Hof 
fet mit feinen Häufern und Einwohnern plöglich untergegangen und 
verfchwunden. Noch viele andere Zeichen traten ein, die den Tod 
des Königs oder eine Landplage zu verkünden pflegen. Es gab m 
jenem Jahre eine Tpärlihe Weinerndte, großes Wafler,, unendlich 
viel Regen, und bie Flüffe ſchwollen gemaltig an. 


587. 6. In jenem Jahre zeigte ſich in der Stadt Tours ein 
Mann, mit Namen Defiderius, welcher vorgab, er ſei ewwas Großes 
und könne viele Wunder thun. Auch rühmte er fih, es Tiefen 
Boten zwiſchen ihm und den Apofteln Petrus und Paulus Hm 
und ber. Da ich nicht in der Stabt war, firdmte viel gemeine: 
Bolt ihm zu, und fie brachten die Blinden und Kranken zu ihm; 
er aber fuchte fie nicht. durch frommes Gottvertrauen zu heilen, | 
fondern vielmehr durch Höllentrug und ft zu verderben. Die 
gichtbrüchig oder fonft gebrechlid waren, ließ ex mit Gewalt aus⸗ 
reden, glei als ob er die, weldye ex durch die Gabe göttlicher 
Wunderkraft nicht gerade machen, durch feine eigene Macht ber- 
ftellen Tünnte. Es ergriffen nämlich Einige feiner Dimmer die Hände 
ber Menſchen, Andere die Füße und zogen fie nach verichiebenen 
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Richtungen fo ſtark, daß man meinte die Sehnen zerrifien. Wur⸗ 
den fie nicht geheilt, fo Tieß er fie für todt Liegen. Biele famen 
duch diefe Martern um das Leben. Und fo aufgeblafen war 
jmer Böſewicht, daß er behauptete, der heilige Martinus fei we⸗ 
niger denn er, und daß er ſich den Apofteln an die Seite fegte. Und 
was Wunder, wenn er ſich den Wpofteln.gleich achtete, du ja der Ur- 
beber aller Bosheit, von dem alle ſolche Dinge ihren Urfprung 
haben, fih am Ende der Tage für Chriftus ausgeben wird. Es 
wurde aber daran klar, daß er, wie wir oben gefagt haben, mit 
Höllenift und Trug umging, daß er, wie die verfihern, die ihn 
fahen, wenn Einer auch in weiter Ferne und tm Geheimen ihm 
etwas Boſes nachgefagt Hatte, dies ihm fofort vor der Menge vor- 
warf und ſprach: „Dies und das hat jener Menſch von mir ges 
fagt, was meine Heiligkeit verunglimpft.” Denn wie anders hätte 
er died erfahren können, wenn es ihm die böfen Geifter nicht ver: 
rathen hätten? Er trug eine Kapuze und einen Rod von Biegen: 
haaren, und vor den Augen der Menjchen war er enthaltfam in 
Speife und Trank, im Geheimen aber, wenn er in die Herberge 
kam, ftopfte er ſich jo voll, daß der Aufwärter ihm nicht fo viel 
bringen konnte, als er verlangte. Als jedoch feine Betrügerei ent: 
bedt und von ben Unfrigen an den Tag gebracht war, wurde er 
aus dem Etabtgebiete verwiefen. Wir haben aud in der Folge 
nicht in Erfahrung gebracht, wohin er gekommen iſt. Er pflegte 
aber zu fagen, er fei ein Bürger der Stadt Bordeaur. 

Es tam aber fieben jahre vorher nach Tours auch noch ein seo. 
andrer großer Betrüger, der Viele durch feine Arglift täufchte. Er 
trug einen Nod ohne Aermel!) und darüber einen Mantel von 
Baummolle, in der Hand führte er ein Kreuz, von dem Fläſchchen 
berabbingen, die, wie er fagte, heiliges Del enthielten. Er gab 
vor, er fomme aus Spanten und bringe die Reliquien der hoch⸗ 
beiligen Märtyrer VBincentins des Dialonen und Felix des Mär: 
tyrers. Da e3 aber bereits Abend war, als er zu der Kirche bes 


1) Colobium genanut, eine Tracht, die beionders den egyptiſchen Mönchen eigen war. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. II. 8 
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‚heiligen Martinus nad) Tourd kam und wir ſchon beim Mable 
faßen, fchidte er zu uns und ſprach: „Man empfange die heiligen 
Reliqien. Da es aber dazu fehon zu fpät am Abende war, 
Vießen wir ihm fagen: „Man Iafie die heiligen Reliquien auf dem 
Altare ruhen, bis wir am Morgen zu ihrem Empfange ausziehen.‘ 
Aber ſchon beim Anbrud der Dämmerung erhob er fih, unt 
ohne und zu erwarten, zog er mit feinem Kreuze ein und trat in 
unfere Zelle. Ich war ganz erftaunt und verwundert über feine 
Keckheit und fragte ihn, was dies bedeuten folle. Er antwortete 
mir hochmüthig und mit ftolzem Tone: „Du bätteft mir einen 
befieren Empfang bereiten jollen. Aber ich werde dies zu den 
Ohren König Chilperichs bringen, und er wird die Geringſchätzung, 
mit der ich behandelt bin, ahnden.“ Darauf ging er un die Ka— 
pelle und ſprach, mic bintenanfegend, den erften, zweiten und 
dritten Spruch!), begann felbft das Gebet und brachte ed bis zu 
Ende, erhob wiederum fein Kreuz und 30g von dannen. Seine 
Rede war ungebildet, feine Ausſprache garftig, breit und häßlich, 
auch ging Fein vernünftiges Wort aus feinem Munde. Ex kam 
bi3 nad) Paris. Es wurden aber gerade zu diefer Zeit die öffent- 
lichen Bettage gefeiert, die vor den heiligen Tage der Himmel⸗ 
fahrt des Herrn abgehalten zu werben pflegen?). Als nun Bifchof 
Ragnemod mit feiner Gemeinde feierlich aufzog und bie Heiligen 
Stellen der Stadt bejuchte, kam diefer Menſch mit feinem Kreuze 
an und zeigte fi dem Vollke in feiner ungewöhnlichen Tracht 
Es fammelte fi) alsbald um ihn Fegerifches Gefindel und Weiber 
niederen Standes. So bildete er fi ein Gefolge und wollte 
mit diefer feiner Schaar ebenfall8 an den heiligen Stätten Umzug 
halten. Der Biſchof fandte aber, als er dies ſah, feinen Archi⸗ 
diakon zu ihm und ſprach: „Bringſt du Reliquien der Heiligen, 
fo lege fie für einige Zeit in einer Kirche nieder und feiere die 
heiligen Tage mit uns, ift aber das Feſt vorüber, fo magſt bu 
beiner Straße weiter ziehen.” Doch er achtete deilen, was ihm ber 


1) Kleine Abſchnitte aus den Pfalmen, bie einen ftebenden Theil des Frühbdienſtes 
ausmachten. — 2) I. ©. 97 und 155. um. l. 
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Archidiakon meldete, nicht, fondern ftieß vielmehr Schmähungen und 
VBerwimſchungen gegen den Biihof aus. Da mun der Bifchof 
merkte, daß er ein Berführer des Volks fei, Tieß er ihn in eine 
Zelle fperrm. Und als man die Sachen unterfuchte, die er bei 
fi Batte, fand man einen großen Sad, der war mit Wurzeln 
unterſchiedlicher Kräuter angefüllt, auch Maulmurfszähne, Mäufe- 
knochen, Bärenklauen und Bärenfett waren darin. Da dies num 
augenſcheinlich Zaubermittel waren, ließ man es Alles in den Fluß 
werfen, nahın ihm fein Kreuz und verbannte ihn aus dem Gebiet 
der Stadt Paris. Dennod) Tieß tiefer Menſch ſich abermals ein 
andres Kreuz machen und fing fein altes Treiben wieder an; ba 
nahm ihn der Archidiakon feft, ließ ihm mit Ketten binden und in 
den Kerker werfen. Zu diefer Beit kam ich ſelbſt nach Paris!) umd 
hatte meine Herberge bei der Kirche des heiligen Märtyrers Yulia- 
nus?). Und in der folgenden Nacht brach jener Böfewicht aus 
feinem Kerter und flüchtete fich, noch mit Stetten gefchlofien, zu der 
genannten Kirche des heiligen Julianus, wo er auf dem Boden 
gerade an der Stelle, wo ich meinen Stand zu haben pflegte, nie- 
derfanf und, von Müdigkeit umb Wein überwältigt, einjchlief. Wir 
wußten nicht, was gefchehen war, und als wir um Mitternacht 
und erhoben, den Gottesdienft zu halten, fanden wir ihn dort 
ſchlafend. Es ging aber ein folder Geſtank von ihm aus, daß 
der Geſtank aller Kloaken und Abtritte Nichts Dagegen ift, und 
wir konnten vor dieſem Geftanfe nicht in die heilige Kirche treten. 
Es bielt ſich daher Einer der Geiftlichen?) die Nafe zu, trat zu ihm 
und ſuchte ihn aufzumweden, aber umfonft; fo betrunken war ber 
Boſewicht. Darauf traten vier Geiftliche heran, padten ihn mit 
den Händen und warfen ihn in einen Winkel der Kirche. Sie 
holten Waſſer, wuſchen den Boden ab und fireuten mohlriechende 
Kräuter darauf, dann erft traten wir ein, um bie Gebete abzu- 
halten. Aber auch trotz unſres Singen wachte er nicht eher auf, 


1) Wahrſcheinlich kamen Gregor und bie andren Bilhöfe damals wegen ber Sy⸗ 
node zu Braine, die im das Jahr 580 fällt, nad Paris. DB. V. Kap. 49. — 2) ©. VL 
Kap. 17. — 8) Ein Kirchendiener. 
gr 
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als bis der Tag anbrady und die Sonne höher am Himmel empor: 
flieg. Darauf überlieferte ich ihm dem Bifchof mit dem Beding 
daß ihm kein Leid gejchehe!). Als aber die Bifchöfe in der Stadt 
Paris zufammenfamen und ic beim Mahle dies erzählte, be 
fahlen wir ihn vorzuführen, um ihm Vorhaltungen zu machen. 
AS er nun vor uns ftand und der Biſchof Amelius von Tarbes?) 
feine Augen erhob, erkannte er in ihm Einen feiner Diener, der 
entwifht war; da gab man ihm venfelben unter dem Beding, 
daß ihm fein Leid geſchehe, zurüd, und er nahm ihn mit ſich in 
feine Heimath. 

Sp giebt es viele ſolche Verführer, die nicht ablaffen, das 
unmilfende Volt in Irrthum zu verloden. Bon ihnen, wie id 
meine, gilt das Wort des Heren im Evangelium: „Es werben 
falſche Ehrifti und faljche Propheten aufftehen und große Zeichen 
und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum auch die 
Ausermählten?).” Doc genug hiervon, wir wollen nun lieber 
zu unfrem Gegenftande zurückkehren. | 

7. Da Ennodius*) ſchon die herzoglidde Gewalt in den 
Städten Tours und Poitiers befleidete, erhielt er noch die oberfte 
Verwaltung von Vicus Juliis) und der Stadt von Beam?). 
Aber die Grafen von Tours umd Poitiers begaben fich zu König 
Childebert und erwirkten, daß er. von dort entfernt wurde. Als 
er num erfuhr, daß er hier entlaffen fei, begab er ſich in die andren 
oben erwähhten Städte, erhielt aber, da er fich bier aufbielt, den 
Befehl, fih auch aus ihnen zu entfernen. Nachdem er fo in 
Ruheſtand verfegt war, kehrte er zu feinem Haufe zuräd und forgte 
nur für feine eigenen Angelegenheiten. 

387. Die Gascogner brachen damals aus ihren Bergen hervor und 
ftiegen in die Ebenen?) herab, verheerten die Weinberge und Felder, 

1) Weil ex nämlich in der Kirche gefimben war. — 2) 3. VIIL Kap. 28. — 3) 
Matth. 9, 4. — 4) B. VI. Kap. %. — 5) Vicas Inlii, jegt Aire. B. VIL Kap. Sl. 
— 6) Später zerflört; man fucht es an der Stelle von Maslacq bei Orthez — ) I. 
S. 324. Anm. 8. ®gl. Fauriel Histoire de la Gaule meridionale IL Chap. VI 
Trotz der Grundanſchauung Yauriels, daß die Saßcogner ſchon feit alten Zelten im ten 


nöchligen Thälern ber Pyrenäen anfäfflg waren, giebt er doch zu, ba biefer Einfall rin 
epochemachendes Ereignig war und die Wohnfike der Bascogner weit im die Ebene ausbebutz- 
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ftedten die Häufer in Brand, trieben das Vieh fort und führten 
Biele in die Gefangenfchaft. Herzog Auftroald zog zu wiederholten 
Malen gegen fie ir das Feld, aber er that ihnen nur geringen 


den, 

Die Gothen fielen wegen der Berwüflungen, welde Konig 
Gunthramms Heer das Jahr zuvor in Septimanien angerichtet 
hatte!), in die Provence von Arles ein, plünderten und fchleppten 
Gefangene mit fi fort; fie famen bis zum zehnten Meilenfteine 
von der Stadt. Auch zerftörten fie in einer Burg, mit Namen 
Ugernum, Alles, was darin war, machten die Menfchen nieder 
und kehrten dann ohne Widerftand zu finden zurück?). 


3. Gunthramm Bofo?), der der Adnigin ein &egenftand ser. 
des Hafies war, lief jegt bei den Biſchöfen und Bornehmen -berum 
und fuchte ſich nur zu fpät ihre Gunft zu erwerben, nachdem er 
fie zuvor verfchmäht Hatte. Denn als König Childebert noch jünger 
war, hatte jener die Königin Brunichilde oft durch Schmähungen 
und böſe Worte gereizt, audy die Kränkungen, welche fie von ihren 
Feinden erfuhr, gern gejehen und begünftigt. Jetzt befahl aber der 
König, um den Schimpf feiner Wutter zu rächen, man folle ihn 
verfolgen und tödten. Da er ſich fo der größten Gefahr ausge: 
ſetzt fab, floh er nad) der Kirche von Verdun; denn er hoffte zu= 
verfichtlich, durch Biſchof Agerich*), der des Königs Taufpathe war, 
die Berzeihung deſſelben erwirlen zu können. Auch eilte der Bifchof 
zum Könige, legte Yürbitte fir Gunthramm ein, und der König 
fonnte ihm nicht abichlagen, warum er bat. Er fagte daher: 
„Er erſcheine vor uns, ftelle ung Bürgen, und begebe fi) dann 
zu unfrem Obeim; was der über ihn bejchließen wird, das wollen 
wir tbun.” Darauf wurde er ohne Waffen und in Handfefleln an 
den Ort gebradit, wo der König ſich aufbhielt, und vom Bifchofe 
dieſem vorgeftellt. Er warf fi) dem Könige zu Füßen und fprad: 
„Ich babe gefündigt an dir und deiner Mutter, da ich euren Ge— 


1) 8. VII. Kap. 45. — 2) Bgl. B. VII. Kap. 80. — 8) 8. VI. Kap. 24 und 26. 
3. VII. Rap. 21. — 4) B. VIL Kap. 44. 
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boten nicht gehorſam gewejen bin, fondern gegen euren Willen und 
die Wohlfahrt des Landes gehandelt habe, doch jet Bitte ich, ver⸗ 
gebet mir, was ich euch Uebles gethan habe.“ Der König befahl 
ihm von der Erde aufzuftehen und übergab ihn dem Biſchofe mit 
folgenden Worten: „In deinem Schuge ftehe er, heiliger Biſchof, 
. 68 daß er König Gunthramm vor die Augen kommt.“ Und er 
befahl ihm von dannen zu ziehen. 


9. Hierauf machte Rauching!) mit den Edlen im Reiche 
Chlothars, Chilperichs Sohn, einen Bund. Er gab zwar vor, & 
gälte den Landfrieden zu erhalten, daß die Streitigleiten und Räu⸗ 
bereien an den Grenzen beider Reihe ein Ende nähmen; in der 
That aber war ihre Abfiht, König EChildebert zu ermorden, und 
dann follte Rauching defien älteften Sohn Theodobert und die Herr: 
ſchaft über die Champagne an ſich reißen, Urfio aber und Berte⸗ 
fred 2) Childeberts jlingeren Sohn, der eben erft geboren und 
Theodorich genannt ward), in ihre Gewalt bringen und das übrige 
Reich regieren, ohne König Gunthramm Gewalt zu laffen. Sie 
führten auch viel Böſes gegen die Königin Brunichilde im Sinn, 
um fie in Schmach und Schande zu ftürzen, wie fie fchon früher 
feit der Zeit ihres Wittwenftandes immer getban hatten*). 

Rauching traf auch bereits, ftolz auf feine Macht, und ſich 
ſchon, fo zu jagen, im Glanz der königlichen Herrlichkeit brüftend, 
Sorlehrungen zur Reife, um ſich zum König Ehilvebert zu begeben 
und den Plan, den er angelegt hatte, ins Werk zu ſetzen. Doch 
ber gütige Gott hatte indeffen ein Gerücht von biefen Dingen zu 
den Ohren König Gunthramms gelangen lafjen, und diefer fanbte 
beimlih Boten an König Childebert, theilte ihm alle diefe An- 
fchläge mit und ſprach: „Beeile dich, daß wir und bald zu Ge 
fiht Befommen, denn wir haben wichtige Dinge zu befprechen.” 
Chilvebert Tieß darauf Allem genau nachforſchen, was ibm gemelbet 
war, und da er befand, daß es wahr fei, hieß er Rauching zu 


1) 8. V. Rap. 8. 8. VII. Rap. 26. 29, — 2) Bal ©. VI. Kap. 4. — 3) Kap. 1. 
— 4) Fredegar ©. 12, wo die Verſchwörung aber erft in das folgende Jahr gefekt wirt. 
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fih beicheiden. Und als er erichien, erließ der König, ehe er ihn 
noch vor feine Augen hatte kommen lafien, Befehl und fandte 
feine Diener aus, die frei überall befördert werden mußten‘), daß 
aller Orten Rauchings Sachen mit Beſchlag belegt werden follten. 
Dam bie er ihn in fein Gemad führen, ſprach mit ihm von 
Diefen und Jenem und ließ ihn fich wieder entfernen. Und als 
er beranstrat, faßten ihn zwei Pförtner an den Beinen, und er 
ftürzte fo auf den Thürſtufen mieder, daß der eine Theil des Koör⸗ 
pers nad) innen, der andere aber nad) außen fiel. Sogleich war- 
fen fich die, welche zum Morde beftellt waren und fchon bereit 
ftanden, mit Schwerbtern auf ihn, und zerbieben ihm ben Kopf 
ın jo Heine Stüde, daß Alles dem Hirne gleich ſah. So ftarb er 
eines fehleunigen Todes. Dann zogen fie ihn aus, warfen ihn 
aus dem Fenſter und beftatteten ihn. Ex war ein Menſch von 
hochſt leichtfertigen Sitten, über alles Maaß lüften und nad) 
frembem Gute begehrlich, auf feinen Reichthum gewaltig ſtolz; er 
rũhmte fi) noch im Angenblid feines Todes ein Sohn König Chlo⸗ 
thars zu fein. Es wurde aud viel Gold bei ihm gefimden. Nach 
jeinem Tode eilte Einer feiner Diener fpornftreih8 davon und 
meldete feinem Weibe, was da gefchehen war. Diele?) aber zog 
gerade zu Sotffons über die Straße, hoch zu Roß, mit prächtigem 
Geſchmeide und koſtbaren Edelfteinen geziert und bedeckt mit ſchim⸗ 
merndem Golde, und vor ihr ber gingen Etliche ihrer Diener und 
Andere folgten ihr; fie begab ſich nämlich zu der Kirche der Hei⸗ 
Ligen Crispinus und Crispinianus, um dort der Meffe beizuwoh⸗ 
nen, denn ed war gerade der Leidenstag der feligen Märtyrer. » on. 
Als fie aber den Boten ſah, bog fie jofort nad) einer andren 
Straße um, warf ihr Geſchmeide zur Erde und flüchtete ſich in die 
Kirche des heiligen Biſchofs Medard; denn dort, meinte fie, 
würde fie unter dem Schute des heiligen Belenners ficher fein. 
Die Diener aber, die vom König nah Rauchings Sachen abge 
Tandt waren, fanden in feiner Schatzkammer Reichthümer, wie 


1) Die Lönigliden Beamten und Diener batten dies Recht der freien Beförderung. 
2Baig IL 38. — 2) Eie war früher dem Gobin vermäblt. B. V. Kap. 8. 
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man fie nicht einmal in dem königlichen Schate antreffen konnte, 
und brachten Alles zum Könige. Gerade an dem Tage, als Rau- 
hing ermorvet wurde, waren viele Leute aus Tours und Poitiers 
beim Könige, und man hatte es mit diejen übel im Sinne. ‘Dem 
wenn der Anſchlag auf das Leben des Königs gelungen wäre, 
wollte man fie auf die Folter bringen und fpreden: „Einer ven 
Euch war e8, der unjren König getödtet hat,“ fie unter mannig 
fahen Qualen hinrichten laflen und fi den Anſchein geben, als 
babe man den Tod des Konigs gerächt. Aber der allmächtige 
Gott machte ihre Rathichläge zunicht, weil fie böfe waren, umd 
erfüllte, was gefchrieben fteht: „Wer eine Grube macht, der wir 
darein fallen!). In Rauchings Stelle wurde Magnoald zum 
Herzog ernannt. 

Schon Hatten indefjen auch Urfio und Bertefred, die für ſicher 
bielten, daß Rauching, was fie beiprochen hatten, zur Ausführung 
bringen werde, ein Heer gejammelt und zogen heran. Da jie 
aber vernahmen, daß er foldergeftalt ınngefommen war, verftärt 
ten fie noch die Schear, die fih um fie gefammelt hatte, und 
ſchloſſen ſich mit aller ihrer Habe in die Burg von Woebre?) em, 
welche ganz nahe bei Urfios Hofe lag, denn fie hatten ein böſes 
Gewiſſen. Und fie waren gewillt, wenn König Chilvebert etwas gegen 
fie unternehmen follte, fi mit Gewalt gegen jein Heer zu ver: 
tbeidigen. Urfio war aber der Anführer hierbei und überhaupt 
der Anftifter dieſes Verbrechens. Daher jchidte die Königin Bru⸗ 
nichilde Botſchaft an Bertefred und ließ ihm melden: „Sage did 
los von diefem böfen Menſchen, und du follft dein Leben behalten: 
wo nicht, wirft du mit ihm ſterben.“ Die Königm hatte nämlich 
feine Tochter aus der Taufe gehoben und wollte deshalb gnödig 
mit ihm verfahren. Er aber ſprach: „Wenm mich der Tod nicht 
von ihm trennt, werde ich ihn nimmer verlafien.“ 


1) Sprüde Salom. 26, 27. — 2) Bon dieſer Burg, die bamals ſchon zerflürt mar 
(Kap. 12), Hatte der ausgedehnte Woevre⸗Gau zwiſchen Mofel und Maas den Namer. 
in ihm lag Berbun und das oben B. VIII. Kap. 15 erwähnte Ivois. 
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10. Indeſſen fandte König Gunthramm abermald an feinen 587. 
Neffen Ehildebert und ſprach: „Ohne allen Verzug komme zu mir, 
daß ich Dich fehe. Denn es ift unumgänglich nöthig, ſowohl für 
die Sicherheit unfres „Lebens als für die Wohlfahrt des Staats, 
daß wir uns zu Geficht befommen.” Da jener died vernahm, 
nahm er feine Mutter, feine Schweiter und feine Gemahlin mit Rovsr. 
fh und machte fid) auf den Weg und bielt mit feinem Oheim 
eine Zulammentunft!). 

&3 war aber dafelbft auch Magnerich, der Biſchof der Stadt 
Zrier 2). Desgleichen erfchien auch Gunthramm Boſo, der dem 
Biſchof Agerih von Berdun anvertraut worden war ?).. Doch war 
der Biſchof felbft, der fi für ihn verbürgt hatte, nicht zugegen ; 
denn man war übereingefommen, daß er, ohne daß fid) jemand 
ſeiner amähme, vor dem Könige erfcheinen follte, Damit, wenn 
diefer beftinmmte, er müfle fterben, er nicht vor Leibes Schaden 
durch den Bifchof bewahrt würde, wenn der König ihm aber das 
Leben ſchenkte, er los und ledig von bannen zöge. ALS num bie 
Könige zufammengelommen waren, wurde er mannigfadher Ber: 
gehen fchuldig befunden und der Befehl erlaſſen, ihn zu tüdten. 
ALS er dies vernahm, flüdhtete er ſich zu der Herberge des Biſchofs 
Magnerich, ſchloß die Thüren, entfernte von ihm feine Geiftlichen 
und SDiener und ſprach: „Ich weiß, beiliger Biſchof, daß bu in 
hoben Ehren bei den Konigen ftehft, und flüchte mich jett zu bir, 
Daß ich ihrem Zorne entgehe. Denn fiehe, die Mörder ftehen por 
der Thüre. Wiſſe alfo, daß wenn du mic) nicht vetteft, ich dich 
erft tödte, ehe ich hinausgehe und fterbe. Davon fei feit überzeugt, 
entiveder trifft uns Ein Tod, oder e8 bleibt uns beiden das Leben. 
O beiliger Biſchof, ich weiß, daß bu gleich dem Könige felbft 
jeines Sohnes Vater bift 4), und es ıft mir wohlbekannt, daß du 
Alles, mas du von ihm bitteft, erlangft. Er wird bir, Heiliger 
Vater, daher nicht verfagen können, was du von ihm forberft. 


1) Zu Andelot zwiſchen Langres und Nancy im Departement Haute-Marne. Vgl 
unters Rap. 20. — 2) B. VII. Kap. 12. 37. — 3) Kap.8. — 4) Geiftlider Bater, Tauf⸗ 
pathe. 2. VIIL Kap. 87. Bal. I. S. 251. Anm. 
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Erwirke mir alfo entweder Berzeihung oder laß uns zuſammen 
fterben.” So ſprach er und hatte ſchon fein Schwerdt gezückt. Der 
Biſchof hörte dies voll großer Unruhe und ſprach: „Was kaum 
ich thun, wenn du mid) bier fefthälft? Laß mich Ios, daß ih 
Dingehe und die Gnade des Kümgs anflehe. Vielleicht wird er 
ſich deiner erbarmen.“ „Mit nichten“, ſprach jener, „ſondern 
jende deine Aebte und Vertrauten dorthin, fie mögen berichten, was 
ich dir fage.” Aber e8 wurde dem Könige nicht fo gemeldet, wie 
es in der That war, fondern man fagte ihm, der Biſchof wolle 
Gunthramm fügen. Da wurde der König zornig und ſprach: 
„Will der Biſchof nicht feine Herberge verlaffen, jo möge er zu: 
glei mit jenem Treuloſen umlonmen.” Da dies der Biſchof 
vernahm, ſandte er Boten an den König, und als fie Alles be 
richtet hatten, jprach König Gunthramm: „Werfet Feuer im das 
Haus, und kann der Biſchof nicht entlommen, fo müſſen fie beide 
verbrennen.” Da dies bie Geiftlichen vernahmen, erbrachen fie bie 
Thüre mit Gewalt und riffen den Biſchof heraus. Als num der 
Boöſewicht fah, daß von beiden Seiten die hohen Flammen über ihm 
zufammenfchlugen, trat er, mit dem Schwerdte umgürtet, an bie 
Thüre. Sobald er aber über die Schwelle des Haufes trat umd 
den Fuß berausfeste, warf Einer aus dem Vollke feine Lanze nach 
ihm und traf ihn an der Stimme. Bon diefem Wurfe betänbt, ver 
fuchte er noch, wie von Sinnen, fein Schwerdt gegen jenen zu ziehen, 
aber von den Umftehenden wurde er mit einer Menge von Speeren 
durchbohrt, fie ftießen ihm die Spigen in die Seite und hielten ihn 
mit den Schaften in die Höhe, fo daß er nicht einmal zur Erde 
gelangen konnte. Es wurden noch einige Andre, die bei ihm 
waren, getödtet und mitt ihm auf den Anger geworfen. Rur mit 
Mühe erlangte man es von den Fürften, daß fle ein Grab in ber 
Erde fanden. — Er war ein leichtfertiger Menſch in allen feinen 
Handlungen, über die Maaßen nach fremdem Gute Lüftern, Allen 
[wur ex, Niemandem hielt er fein Verfpredhen!). Sein Weib und 


1) Daffelbe fagt Gregor von Gunthramm B. V. Kap. 14. 
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feine Kinder wurden verbannt und fein Vermögen für den könig⸗ 
lien Schatz eingezogen. Eine Dinge Gold und Silber, fowie 
manmigfache Kleinodien fanden fi) in feiner Schagfammer. Auch 
batte er, da das böſe Gewiſſen ihm über feine Schlechtigkeit keine 
Ruhe ließ, Manches in der Erde vergraben, doch auch dies kam 
an den Tag. Er machte fich viel mit falfchen Propheten zu thun, 
Tieß ſich die Looſe werfen und meinte fo die Zukunft zu erforfchen?); 
doch e8 half ihm zu Nichts. 


11. König Gunthramm ſchloß hierauf einen Bund mit feinem 28, For. 
Neffen ımd den Königinnen ?), und als fie ſich einander befchenft 
und die öffentlichen Angelegenheiten geordnet hatten, hielten fie zu⸗ 
fanımen ein Mahl. Da lobte König Gunthramm Gott den Herrn 
und ſprach: „Ich Danke Dir von Herzen, allmädhtiger Gott, daß du 
mich die Söhne meines Sohnes Childebert haft fehen laſſen; denn 
nun glaube ich, daß deine Macht mich nicht verlafien hat, da bu 
mir gewährteſt meines Sohnes Söhne zu ſchauen.“ — Damals 
unterwarfen fi) aud Dynamius und Herzog Lupus wieber der 
Gewalt König Chilveberts ?), und die Königin Brunichilde erhielt 
Cahors zurüd. Und als fie abermald und abermals Gott gedankt, 
die Berträge unterfchrieben %, ſich gegenfeitig beſchenkt und geküßt 
batten, fchieden fie in Friede und Freude von einander, und jeber 
kehrte wieder in feine Stadt zurück. 


12. König Ehilvebert bot aber fein Heer auf und befahl ihm 
nad) dem Orte aufzubrehen, wo Urfio und Vertefred fich einge: 
ſchloſſen hatten und noch hielten. Es lag nämlid im Woevre⸗ 
Sand) ein Gehöft, über dem ragte ein fteiler Berg empor, und auf 
dem Gipfel deffelben war eine Kirche zu Ehren des Beiligen und 


1) Bol. auch Hieriber B. V. Kap. 14. — 2) Brunidilde, Faileuba, Childeberts 
Gemahlin, und Chlodoſinda, feine Schweiter, find gemeint. — 8) Ueber Herzog Lupus 
vol 2. VI. Kap. 4 Dynamius, früher Ehildeberts Statthalter in ber Provence bon 
Marſeille, der e8 aber mit König Gunthramm hielt (B. VL Kap. 11), hatte fi} wohl, 
als Marfeille an Childebert zurlidtam, zu Gunthramm gefliidtet (8. VI. Kap. 38). — 
4) Der Bertrag ſelbſt folgt unten Kap. 20. — 5) Kap. 9. 
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bochfeligen Martins erbaut!). Hier foll vor Alters eine Burg 
gewefen: fein; jest war die Stelle nicht durch menfchlide Kunſt, 
fondern nur durch ihre Lage fe. In diefe Kirche nun hatten fih 
die Obengenannten mit ihren Sachen, ihren Weibern und ihren 
Dienern eingefchloffen, und König Childebert ließ, wie gefagt, fen 
Heer aufbredyen und dorthin ziehen. Aber die Leute verwüſteten 
als fie aufbrachen, ehe fie noch jenen nahe Tamen, alle ihre Höfe 
und ihr Hab und Gut, worauf fie trafen, ınit Feuer und Schwerdt. 
Und als fie nad) jener Stelle Tamen, ftürmten fie den Berg hin: 
auf und umfchloffen die Kirche mit Heeresmacht. Ihr Anführer 
war dazumal Godigifil, der Schwiegerfohn des Herzogs Lupus. 
Da fie jedoch jene aus der Kirche nicht heraustreiben konnten, mad- 
ten fie fih daran, Feuer im diefelbe zu werfen. ALS dies Urſio 
ſah, Iegte er fein Schwerdt an, trat heraus und richtete em 
ſolches Blutbad unter den Belagerern an, daß Keiner von Allen, 
die ihm unter die Augen kamen, am Leben blieb. Da fiel aud 
Trudulf, der Graf der königlichen Pfalz), und viele Andre von 
dieſem Heere fanden den Tod. Aber obwohl Niemand dem Schmerbte 
Urſios zu entrinnen vermochte, wurde er doc, plöglich ſelbſt am 
oberen Schenkel verwundet, die Kräfte verließen ihn, und er fant 
zu Boden. Da ftürzten die Andren fi über ihn Hin und er 
verlor fo das Leben. ALS Gobdigifil dies ſah, rief er aus: „Nm 
ſei Friede, fiehe, der ſchlimmſte Feind unſres Herrn Liegt am Bo: 
den, und dieſem Bertefred fei das Leben geſchenkt.“ So fprad er 
und fofort machte ſich alles Bolt daran, die Saden zu plündern, 
die in der Kirche zufammengebradjt waren. Indeſſen beitieg aber 
Bertefred ein Roß und nahm feinen Weg nad) der Stadt Berbun. 
Dort meinte er in einer Kapelle, die in dem Kirchenhauſe mar, 


| 


fiher zu fein, beſonders da auch Biſchof Agerich ®) in diefem Haufe 


wohnte. 
Da König Chilvebert geineldet wurde, Bertefred ſei entflohen, 


betrübte er fi in feinem Herzen und ſprach: „Entrinnt dieſer 


1) Bielleiht die Kirche der heiligen Martinus bei Yvois, die fchon B. VIII. Rar.!5 
erwähnt if. — 2) L ©. 254. Anm. 1. — 3) Rap. 10. 
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dem Tode, jo foll doc Godigifil meinen Händen nicht entrinnen.” 
Es wußte nämlich damals der König noch nicht, daß er in ein 
Kirchenhaus enttommen fei, jondern er meinte, ex babe ſich fonft 
wohin geflüchtet. Godigiſil gerieth aber in große Furcht, brach mit 
feinem Heere auf und umzingelte das Kirchenhaus mit Heeres- 
macht. Da jedoch der Bilchof ihn nicht nur nicht außliefern, fon- 
dern fogar ſchützen wollte, fliegen fie auf das Dach und erichlugen 
ihn mit den Ziegeln und mit den Ballen, womit die Kapelle gededt 
war. So kam er mit dreien feiner Diener um. Der Bilchof 
war aber tief betrübt; nicht nur darüber, daß er ihn nicht zu fchligen 
vermocht hatte, fondern auch darüber, daß er den Ort, wo er zu 
beten pflegte und wo die Reliquien der Heiligen aufbewahrt wur⸗ 
den, mit Menfchenblut befledt ſah. König Childebert fchidte zwar 
Geſandte mit Gefchenfen an ihn, um ihn den Schmerz vergeflen 
zu machen, aber er wollte keinen Zroft annehmen. Diele flohen 
in diefen Tagen aus Furcht vor dem König. in andre Gegenden. 
Einige wurden auch ihrer berzoglichen Gewalt enttleidet und Andre 
in ihre Stellen geſetzt. 


13. Gunthramm Tieß aber Baddo, von dem wir oben erzählt 
Haben!), daß er wegen eines Majeſtätsverbrechens in Banden gelegt 
ſei, vor fid) kommen und fchicte ihn nah Paris, indem er fagte: 
„Wenn Fredegunde mit ımbeiholtenen Männern ihn von ber Be⸗ 
fchuldigung, die gegen ihn erhoben ift, befreien fann ?), fo fei er 
frei und gebe, wohin es ihm beliebt.” So kam er nad Paris. 
Aber & fand fih Niemand unter dem Anhange biefes Weibes, 
der feine Unfchuld hätte befchwören mögen. ‘Darauf wurde er ge- 
bunden und gefeflelt unter jcharfer Bewachung nad Chalons zu⸗ 
rüdgebradit, fpäter aber, al3 durch Geſandte die Sache verhandelt 
war und fid) beſonders Bilchof Leudoald von Bayeur ?) für ihn 
verwandt hatte, dennoch entlaffen und kehrte in feine Heimath zurüd. 


1) 3. VIU. Kap. 44, wo aber gemeldet wird, baß er, nachdem er mit den andren 
GSchandten der Grebegunde angehalten, in die Verbannung geſchickt ſei. — 2) Durch einen 
eimigungseib. — 3) B. VIH. Kap. 31. 
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Schwer fuchte damals die Ruhr die Stadt Met; heim. Und 
als wir in diefen Tagen, um zum Söntg zu geben, uns auf der 
Reiſe befanben!), trafen wir auf dem Wege bei der Stadt Reims 
einen Bürger von Boitiers, mit Namen Wiltulf, der litt an ber- 
jelben Krankheit und war in beftigem Fieber. Er reifte fehr hin 
fällig von dort ab, und als er in das Gebiet von Paris mit 
feinem Stieffohn gelommen war, flarb er in dem Hofe von Rue, 
nachdem er fein Teftament gemacht hatte. Auch fein Sohn wur 
von diefer Krankheit - befallen und ftarb. Beide wurden in dd 
Gebiet der Stadt Poitierd gebracht und dort begraben. Das Ehe 
weib diefes Wiltulf nahm aber zu ihrem dritten Mann den Son 
bes Herzogs Beppolen ?); der hatte felbft ſchon, wie allgemein de 
kannt ift, zwei Frauen verlaffen, die noch am Leben waren. Dem 
er war ein leichtfinniger und üppiger Menſch, und da er va 
Fleifchesluft und Buhlerei nachging, verließ er fein Weib und Tek 
ſich mit feinen Mägden ein; er verjchmähte fein vechtmäßiges Weib 
und ſah fi) nad andren Genüflen um. So madite er es aut 
mit feiner zweiten und biefer feiner dritten Frau und mußte nicht, 
daß das Verwesliche nicht erben wird das Unverwesliche 7). 


14. Danach begab fih Biſchof Egidius von Reims, der in 
Verdacht ftand, auch an jenem Majeſtätsverbrechen Theil gehabt zu 
baben, um beffen willen die erwähnten Männer *) ihr Leben verloren 
batten, mit großen Gefchenten zu König Ehildebert und bat um 
Verzeihung. Doch hatte er fih zuvor in der Kirche des Heiligen 


Remigius einen Ein ſchwören laſſen, daß ihm auf dem Wege kein 


Leid angethan werde. Der König empfing ihn und entlieh ihn 
dann in Frieden. Auch mit Herzog Lupus gelang es bem Br 
Ihof Frieden zu ſchließen, obwohl doch diefer einft auf fernen 
Betrieb die herzoglihe Gewalt in der Champagne, wie wir oben 


1) Aus Rap. 20 gebt hervor, daß was hier und in dem nädfifolgenben Karite 
erzählt wird, fon zum Theil in das Fahr 588 gehört. — 2) B. VIE. Kap. 2 - 
3) 1. Corinth. 15, 50. — 4) Rauding, Urfio und Bertefred. Kap. 12. Eglbins erihen 
früßer immer al das Haupt jener Abelsfaltion im auſtraſiſchen Reiche, die jet fe Fe 
waltſam vernichtet wurde. B. VI. Kap. 31. B. VO. Rap. 14. BL. B. X. Kap. 1% 
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erzählt Baben!), verloren hatte. König Gunthramm gerieth aber 
bierüber in heftigen Zorn, denn Lupus hatte ihm verſprochen, er 
werde niemals mit dem Biſchof einen Frieden machen, da er ein 
offenfundiger Feind des Königs gewefen fei. 


15. Zu diefer Zeit rief in Spanien König Richared, durch die 5s7. 
Gnade Gottes bemogen, die Biſchöfe feines Glaubens ?) zuſammen 
und ſprach alfo: „Warum wucert zwifchen euch und den Bi- 
ſchöfen, welche fi, die. vechtgläubigen nennen, unabläffig Hader und 
Zwietracht, und warum könnt ihr, da jene kraft ihres Glaubens 
Wunder tbun, foldye nicht vollbringen? Kommt, ich bitte euch, 
do einmal mit ihnen zufammen und erörtert den Glauben beider 
Theile, daß man die Wahrheit jo ermittele. Dann mögen entweder 
fie von euch belehrt werden und glauben, was ihr faget, oder ihr 
mögt die Wahrheit von ihnen annehmen und glauben, was fie 
predigen. Hierauf verfammelten fi die Bilchöfe von beiden 
Seiten ?), und die Irrgläubigen brachten jene Lehren vor, die wir 
Thon oben öfters als die ihrigen bezeichnet haben. Und ebenfo 
antworteten ihnen die Biſchöfe unſres Glaubens mit den Gründen, 
mit denen fo oft ſchon die Srrgläubigen, wie wir in den früheren 
Büchern dargetban haben, überwunden wurden. Und der König 
Hielt beſonders daran feft, daß wunderbare Krankenheilungen von 
den Biſchöfen der Irrgläubigen nicht gefchehen feien, und erinnerte 
Daran, wie zur den Zeiten feines Vaters ein folder Biſchof, der 
ſich rühmte durch feinen Frrglauben den Blinden das Augenlicht 
wiedergeben zu können, einen Menfchen berührt und dadurch zu 
ewiger Blindheit verdammt Bätte, ſelbſt aber beſchämt von dannen 
gezogen fei, wie wir dies ausführlich im Buche der Wunder €) er- 
zahlt haben. Deshalb berief der König die vechtgläubigen Bi: 
Schöfe Gottes im Geheimen zu fih, beiprady fi mit ihnen und 
erfuhr, daß der einige Gott, in drei Perfonen unterfchieden, ver: 

1) ©. VL Rap. 4 — 2) Die Arianiſchen Biſchöfe. — 3) Die hochſt wichtige Kir- 
prenverfammlung wird von den fpanifchen Quellen in das Jahr 587 gefegt. — 4) Bom 


SMachme ber Belenner. Kap. 13. Eine ähnliche Geichichte vom Biſchof Eyrola, bie ih 
ärz Ufrita zu Zeiten des Vandalenkönigs Hunerich zutrug, wird 9. IL Kap. 8 erzäblt. 
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ehrt würde als Vater, Sohn und Heiliger Geift und daß der Sohn 
nicht geringer ſei al3 der Vater und der heilige @eift nicht geringer 
denn der Vater und der Sohn, und daß man biefe Dreifaltigkeit, 
Eins und gleich in ihrem Weſen und ihrer Macht, als wahren 
Gott bekenne. Da fand Richared die Wahrbeit, fagte dem Hader 
ab und unterwarf fid) der rechtgläubigen Kirche. Er empfing has 
Beichen des heiligen Kreuzes und die Salbung mit dem Chrisma') 
und glaubte an unfern Herrn Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, ir 
glei) dem Bater nnd dem heiligen Geifte ift umd regieret ven 
Emwigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

Darauf ſchickte Richared Gefandte in das Narbonenfifche Land?), 
daß fie meldeten, was er gethan hatte, und das Volk für denfelben 
Glauben gewönnen. &3 lebte aber dort zu dieſer Zeit ein Biſchof 
der Arianiſchen Secte, mit Namen Athaloch, der verftörte durch 
feine irrige Lehre und falfche Schriftauslegung dergeftalt die Kirchen 
Gottes, daß man meinte, er ſei Artus felbft, von dem der Ge 
ſchichtsſchreiber Euſebius aber erzählt?), daß ihm die Eingeweide 
auf dem Abtritte aus dem Leibe gedrungen feien. Da diefer Biſchof 
nun die von feiner Secte vom wahren Glauben abhalten wollte. 
aber doch nur Wenige ihm anbingen und beiftimmten 4), wurde er 
jehr zornig, zog fi in feine Zelle zurück, legte fein Haupt auf 
da8 Lager nieder und hauchte feine nichtswürdige Seele aus. Darauf 


befannte das Bolt der Irrgläubigen in diefer Provinz die untkel- 


bare Dreifaltigfeit und verließ den Srrglauben. 


1) Die gewöhnliche Art der Aufnahme der Keker in bie katholiſche Kirche B. IV. 


Kap. 27 und 28. Die Arianer nahmen dagegen eine neue Taufe vor, die von dem Katbe 


liten als Wiebertaufe bezeichnet tourde. Bgl. B. II. Kap. 2. ®.V. Rap. 38. — fin: | 


tur wird der damals noch den Weſtgothen interworfene Theil von Gallien bezeichnen 


— 8) Gregorius benutte nicht die griechiſch gefchriebene Kirchengeſchichte des Bilde: 


Eufebius, ſondern die lateiniſche Ueberſezung derſelben mit der Fortſetzung bes Nufize:. 
die er mit bem Namen des Euſebius bezeichnet. Bier findet fi die erwähnte Erzäbluns 
3. X. Kap. 14. — 4) Eine andre Quelle erwähnt, daß Biſchof Athaloch mit Granikı 
und Wildigern, zwei Grafen in dem Narbonenſiſchen Lande, einen Aufſtand gegen Richarcd 
erregt habe, aber berfelbe bald beſchwichtigt fei, obwohl die Empörer ein fränfifches Hect 
unter Serzog Deſiderius zur Hülfe riefen. Auch andre Verſchworungen Arianticher Fi 
ihöfe gegen Richared werben erwähnt; fo die bes Biſchofs Sauna son Meride unb I} 
Biſchofs Ulbila. In Iegtere war die Königin Goeſintha (Kap. 1) verwickelt, die at 
alsbald ibren Tod fand. 
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16. Darauf ſchickte Richared eine Gefandtfhaft an Gunthramm 
und Ehildebert um des Friedens willen, auf daß er in Liebe mit ihnen 
vereinigt ſei, mie er verficherte jett im &lauben mit ihnen eins 
zu fein. Die Gefandten wurden aber von König Gunthramm zu: 
rüdgewiefen. „Wie können“, fagte er, „mir die Treue verſprechen 
oder bei mir Glauben finden, die meine Nichte Ingunde der Ge- 
fangenſchaft überantwortet haben, durch deren Hinterlift ihr Gemahl 
getöntet und fie felbft in der Fremde geftorben ıft!)? Ich em⸗ 
rfange deshalb die Gefandten Richareds nicht eher, als bis mich 
Gott hat Radye an diefen meinen Feinden nehmen laſſen.“ Als 
dies die Gefandten hörten, begaben fie fich zu Ehilbebert, der fie 
freundli” aufnahm, und fpradhen: „Unfer Herr, dein Bruder 
Richared, will ſich von der Beſchuldigung, die ihm zur Laft gelegt 
wird, daß er nämlih um den Tod eurer ESchwefter gewußt habe, 
rechtfertigen. Er Tann fich hiervon durd) einen Eid, wenn ihr es 
wünſcht, oder auf jede andere Weiſe reinigen. Ferner will er 
euch, gnädiger König, zehntaufend Goldgulden geben, um mit eud) 
Frieden und Freundihaft zu baben, daß er fid) eures Beiſtands 
getröften könne, wie ihr, wenn e3 noth fein follte, feine Dienfte 
in Anſpruch nehmen möget.“ Da fie fo ſprachen, gelobten König 
Childebert und feine Mutter, fie würden unverbrüchlich Frieden 
und Freundſchaft mit ihm halten. Als nun die Gefandten ihre 
Geſchenke dargebracht und andere zurüderhalten hatten, fügten fie 
Hinzu: „Unfer Herr hat uns auch noch befohlen, einen Auftrag 
wegen eurer Tochter und Schwefter Chlodofinda an euch auszu= 
richten, er wünfcht fie nämlich zur Ehe zu erhalten, auf daR fo 
um jo leichter der Triede aufrecht erhalten werde, den ihr ge 
ſchlofſen Habt.” Sie erwiederten ihnen: „Bon unfrer Seite, fo 
zweit wir e3 können, joll euch dies zugelagt werben, aber wir wagen 
es ohne den Rath unfres Obeims, König Gunthramms, wicht zu 
chian, denn wir haben ihm gelobt, in allen wichtigen Sachen Nichts 
ohne feinen Rath zu unternehmen 2). Mit diefer Antwort kehrten 
bie Geſandten zurüd. 


1) 8. VOL Kay. 21. 28. — 2) Kap. 20. 
Geichichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Wfl. — v. Gieſebrecht, Gregor. L 9 
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588, 17. In diefem Jahre gab es im Frühling ftarte Regengüſſe, 
und als die Bäume und Weinberge ſchon grünten, fiel fo viel 
Schnee, daß er Alles bedeckte. Auch fpäter trat noch Froft em, 
es erfroren die Reben in den Weinbergen, wie auch die übrigen 
Früchte, die bereits angefegt hatten. So groß war die Kälte, daß 
jogar die Schwalben und die Vögel, die aus fremden Gegenden 
famen, bei dem ftarten Froſte farben. Auch das war wunderbar, 
daß, wo fonft der Froſt niemals Schaden angerichtet hatte, er 
damals Alles zu Grunde richtete und gerade da nicht hinfam, wo 
er fonft Verheerungen verurſachte. 


588. 18. Auch fielen die Britannen in das Gebiet von Nantes ein, 
plünderten, verbeerten die Höfe und fchleppten Gefangene fort. 
Da dies König Gunthramm gemeldet wurde, befahl er das Herr 
aufzubieten und ſandte einen Boten an fie, ihnen zu fagen, fie 
ſollten Buße zahlen für alle Beſchädigungen, die fie angerichtet 
hatten, oder überzeugt fein, daß fein Heer fie überfallen und fe 
unter den Schwerdtern deſſelben ſinken würden. Da ergriff fie 
Furcht, und fie verfprachen Entſchädigung für alle Beſchädigungen, 
die fie angerichtet hatten. 

Da dies der König vernahm, fandte er eine Gefandticef: 
dorthin, die Bifchöfe Namatins von Orleans und Berthramm von Le 
Mans!) nebft einigen Grafen und andren vornehmen Herm. Diele 
famen in da8 Gebiet von Nantes und meldeten an Warody ?) un 
Bidimacle Alles, was ihnen der König befohlen hatte. Da fpraden 
diefe: „Wir wiſſen es felbft, daß diefe Städte den Söhnen König 
Chlothars gehören und daß aud wir ihnen Gehorfam ſchuldig 
find; was wir daher Unrechte8 gethan haben, dafür wollen wir 
unverzüglich die Buße bezahlen.” Sie ftelten darauf Bürgen, 
unterzeichneten Verſchreibungen und verſprachen König Gunthramm 
und Chlothar jedem tauſend Goldgulden al3 Buße zu geben un 
niemal® in Zukunft das Gebiet jener Städte wieder anzugraifer 
Nachdem Dies fo georbnet war, kehrten die andren Geſandten 


1) 8. VII. Kap. 89 und unten Kap. 41. — 2) B. V. Kap. 16. 2. 
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zurüd und meldeten dem Könige, was fie ausgerichtet hatten. Bi⸗ 
ſchof Namatius blieb aber auf feinen Höfen im Gebiete der Stabt 
Nante, die feine Eltern einft verloren und er zurüderbalten batte. 
Und als er fi dort aufhielt, bekam er drei böfe Blafen am 
Kopfe, die ihn große Schmerzen verurfachten; da er deshalb nad 
feiner Stadt zurädtehren wollte, gab er auf der Reife im Gebiete 
der Stadt Angers den Geift auf. Sein Leidnam wurde nad 
feiner Stadt gebracht und dort in der Kirche des heiligen Bekenners 
Anionus begraben. Auf dem Biſchofsſtuhl folgte ihm Auſtrin 
weiland Paſtors Sohn. 

Waroch gedachte aber nicht feines Eides und feiner Verſchrei⸗ 
bung. Er erfüllte nicht nur Nichts von dem, was er verſprochen 
batte, ſondern verbeerte abermald denen von Nantes ihre Wein- 
berge, las die Erndte ab und brachte den Wein nad) Barmes. 
Deshalb geriet König Gunthramm abermals in Heftigen Zom und 
befahl das Heer aufzubieten, doc berubigte er fi) nachher. 


19. Der Kampf zwifchen den Bürgern von Tours, von dem se. 
wir oben erzählt baben!), daß er beigelegt jet, erhob ſich wiederum 
mit neuer Wuth. Sichar hatte nämlich mit Chrammefind, obwohl 
er ihm feine Verwandten erfchlagen, eine innige Yreundichaft ger 
ſchloſſen, und fie liebten ſich einander fo herzlich, daß fie oftmals 
zufammen ihr Mahl verzehrten und auf einem Lager beifammen 
fchliefen. Als daher einft Ehramnefind ein Nachtmahl anftellte, lud 
er Sidar zu diefem Gelage ein. Sichar kam, und fie faßen zu- 
fammen bei Tiſche. Sichar erlaubte fi) aber, vom Wein erbigt, 
gegen Ehramnefind viele Tpöttifche Reden und brach zulegt, wie man 
erzäblt, in folgende Worte aus: ‚Großen Dank, mein herzliebfter 
Bruder, habe ich von dir dafür verdient, daß ich dir deine Ver: 
manbten erjchlagen; denn du haft das Wergelb für fie empfan⸗ 
gen, und nun ift in deinem Haufe Gold und Silber die Fülle; 
arm aber und dürftig würdeft Du jetzt leben, hätte dies dich nicht 
etwas zu Kräften gebracht.“ Dies hörte jener und es ſchwoll ihm 


1) 8. VII Rap. 47. 
y* 
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bei diefen Worten die Galle, und er ſprach bet fi: „Wenn ich 
den Tod meiner Verwandten nicht räche, jo bin ich nicht werth 
ferner ein Dann zu heißen; ein feiges Weib muß man mic nennen.” 
Sofort löſchte er die Lichter aus und fpaltete jenem mit ſeinem 
Schwerdte den Kopf. Nur einen ſchwachen Schrei ſtieß Sicher 
noch im letzten Augenblide aus, fanf nieder und ftarb. Die Diener 
aber, die mit ihm gekommen waren, entflohen. Chramnefind riß 
darauf die Kleider dem Leichnam ab und hing ihn fo an den Pfahl 
einer Zaunhede, dann beftieg er fein Pferd und eilte zum Kö— 
niget). Er ging fofort in die Kirche, warf ſich dem Könige zu 
Füßen und fpradh: „Ich bitte dic um mein Leben, ruhmreicher 
König, denn ich habe Die erjchlagen, die meine Verwandten getübter 
und alle meine Habe mir genommen haben.” Und da er Ale 
vollftändig berichtete, hörte die Königin Brunichilde voll Unmilen, 
daß Sichar, der unter ihrem Schutze ftand, fo um das Leben ge: 
fommen fei, und fie fing an ihrem Zorne gegen ihn Luft zu 
machen. Da jener fah, fie ſei wider ihn, begab er ſich im ven 
Bezirt von Beſages in dem Gebiete von Bourges, wo feine Ber: 
wandten lebten; denn in dem Reihe König Gunthramms haßte 
man ihn. 
Zranquilla, die Ehefrau des Sichar, Tieß ihre Kinder und die 
Habe ihres Mannes im Gebiet von Tours und Poitiers zuräd 
und ging zu thren Verwandten nad) dem Dorfe Mauriope8”), wo 
fie ſich abermals verheirathete. Sichar endete als ein Mann von 
vierzig Jahren; er war ein leichtfertiger Menſch, ein Trunkenbold 
und Mörder, der Mandyem in der Trunkenheit Gewalt anthat. 
Chramnefind machte ſich fpäter noch einmal zum Könige auf den 
Weg, und fein Urtheil fiel dahin aus, er folle darthun, daß er 
Sichar aus Blutrache erfchlagen habe, was er aud) that. Da aber 
die Königin Brunichilde, wie wir oben bereits erzählten, Sicher 
unter ihren Schu genommen hatte, befahl fie das Vermögen 
Chramneſinds einzuziehen, dod) wurde ihm dies in der Folge ven 


1) EHilbebert. — 2) Vielleicht Merobes, unweit von Sermaife (Döpart. bes Leiraı. 








IX, 20. Wie ih als Geſandter zu König Gunthramm kam. 133 


dem Haushofmeifter!) Ylavianıs 2) zurüdgegeben. Denn Chramne⸗ 
find begab ſich nad) Agen®) und erwirkte fi) von ihm einen Brief, 
daß ibm Niemand etwas anbaben folle. Dem Flavianus war 
nämlich fein Vermögen von der Königin zuertheilt worden. 


20. In diefem Jahre, dem dreizehnten König Childe=see 
berts, als wir und, um ihn zu treffen, nad) der Stadt Metz be 
geben hatten +), erhielten wir den Auftrag, mit einer Gefandtichaft 
zu König Gunthramm zu geben. Da wir Dielen in ber Stadt 
Ehälons antrafen, ſprachen wir: „Seine reichften Segenswünſche 
ſendet dir, gefeierter König, dein ruhmreicher Neffe Childebert und 
jagt deiner Liebe unendlichen Dank, denn er wird unabläſſig von 
dir zu dem angehalten, was Gott gefällt, dir genehm und dem 
Volke förderlich if. Das aber, was ihr miternander beſprochen 
babt, gelobt er Alles zu halten und verfpridt den Vertrag, der 
zwiſchen euch gefchloffen ift, in feinem Punkte zu übertreten.“ 
Der König antionrtete: „leihen Dank Tann ich ihm nicht jagen, 
da bergeftalt nicht gehalten wird, was mir verfproden if. Mein 
Anteil an der Stadt Senli85) wird mir nicht gegeben. Leute, die id) 
meiner Sicherheit halber, weil fie meine Feinde waren, fortgefchafft 
haben wollte, lieferte man nicht aus. Wie Könnt ihr alfo behaupten, 
daß den zwifchen uns gejchloflenen Vertrag mein berzlichgeliebter 
Neffe in einem Punkte zu übertreten beabſichtigt!“ ‘Darauf ent= _ 
gegneten wir: „Mein, er will nicht gegen jenen Vertrag handeln, 
fondern verſpricht ihn vollftändig zu erfüllen, fo daß, wenn du jet 
zur Theilung ©) von Senli3 Leute ſchicken willſt, fie unverzüglich 
erfolgen und du fogleih das Deinige erhalten wirft. Was aber 
die Leute betrifft, deren du erwähnft, fo laß uns ihre Namen wiflen, 
und es fol Alles erfüllt werden, was veriprochen iſt.“ Als wir 


1) Domesticus. gl. J. S. 152. Anm. — 2) B. X. Rap. 5.15. — 3) Wo fi 
FLavianıs befand. — 4) Bol. oben Kap. 183, — 5) I. ©. 181. Anm. 83. Es Tann ſich hier 
aber nur um die Entfhädigung handeln, die Guntbramm nad dem Bertrage für feinen 
Antpheil an Senlis in bem Gebiet von Reſſon erhalten follte. Bgl. unten ben Bertrag 
felöR. — 6) Zur Ermittelung bes Werths des Gunthramm zuſtehenden Drittbeils. 
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fo ſprachen, befahl der König, den Vertrag ſelbſt vor den Anweſen- 
den nochmals zu verlefen. 


Wortlaut bes Vertrags. 


„Als im Namen Ehriftt die erlauchten Herren König Gun: 
thramm und König Chilvebert und die ruhmreihe Frau Königin 
Brunichilde um der Liebe und Eintraht willen zu Andelot zufam- 
mentamen!), um üiber Alles, was aus irgend welchem Grm 
Spaltung unter ihnen hervorrufen könnte, nad) veifliher Erwägung 
Entſcheidung zu treffen, befchlofien jie auf Beirath ihrer Biſchöfe 
und Großen unter dem Beiftande Gotted in aller Liebe und Ein- 
tracht, fetten feft und beftimmten, daß, fo lange der allmächtige 
Gott ihnen das Leben im diefer Beitlichleit erhalten würde, fie 
immerdar Treue und wahre, aufrichtige Liebe einander bewahren 
wollten. Gleichermaaßen ift, weil Herr Gunthramm behauptete, 
daß nad) dem Bertrage, den er mit dem Herm Sigibert felgen 
Andenkens geichloffen hat ), ihm der ganze Antheil, welchen jener 
vom Reiche Chariberts erhalten hatte, ungefchmälert zukomme, und 
weil Herr Childebert feinerfeitS dagegen verlangte, vollſtändig Alles, 
was fein Bater einft beſeſſen hatte, zurückzuerhalten, umter ihnen 
nach ſchließlicher Berathung abgemacht worden, daß jenes Drittheil 
der Stadt Paris mit feinem Gebiet und feinen Bewohnern, wa? 
von dem Weiche Chariberts nad fchriftlicher Uebereinkunft an 
Herm Sigibert gelommen war, fammt den Burgen Dun?) und 
Bendöme und Allen, was ver gedachte König auf der Straße beri- 
hin von den Gau) von Etampes und Chartres mit dem dazı 
gehörigen Gebiet und Bewohnern erhalten hatte, auf immerdar 
unter der Gewalt und Herrjchaft bes Herrn Gunthramm bleiben 
fol, wie auch Alles, was er fchon bei Tebzeiten des Herm Sigibert 
vom Neiche Chariberts befeflen hatte; ingleichen ſoll aber Her 
Childebert die Städte Dleaur, zwei Antheile von Senlis, Toms, 


1) Bal. oben Kap. 10 und 11. — 2) 1. &. 181. Anm. 8. gl. 8. VIL Kar. 6.- 
3) Chateaudun. — 4) Bau (pagus) fteht hier in ber Bedeutung von civitas. 
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Poitiers, Avranches, Bicus Julit!), Conſerans, Laburdum ?) und 
Albi mit ihrem Gebiet vom gegenwärtigen Tage an wieder in ſeine 
Gewalt bekommen; jedoch unter der Bedingung, daß, wer von 
dieſen beiden Königen nach Gottes Willen den Andren überlebt, 
das Reich deſſen, der ohne Söhne zu hinterlaſſen aus dieſer Zeit⸗ 
lichkeit abſcheidet, unverkürzt und auf immerdar unter feine Gewalt 
bekommen und unter Gottes Beiſtand ſeinen Nachkommen hinter⸗ 
lafſen foll 

Es wurde dabei insbeſondere feſtgeſetzt, allerwege unverbrüch⸗ 
lich daran feſtzuhalten, daß Alles, was der Herr König Gun⸗ 
thramm feiner Tochter Chlodechildeꝰ) bisher geſchenkt hat oder, wenn 
es Gott geliebt, noch ſchenken ſollte, an Gütern oder Vermögens⸗ 
ftüden irgend einer Art, an Städten oder Ländereien oder Ein⸗ 
fünften, in ihrer Gewalt und ihrem Eigenthum verbleibe, und daß, 
wenn fie über etwas von den Staats-Rändereien, über Koftbar- 
fetten oder Geld nach ihrem Belieben verfügen oder Jemandem 
etwas der Art verleihen follte, e8 dabei für immerdar unter Gottes 
Beiftand bleiben und fie von Niemandem zu irgend einer Zeit 
deshalb angefochten werden fol, fie jelbft aber unter den Schutze 
und Schirme des Herrn Childebert ungeftört und in allen Ehren 
und Würden Alles behalten foll, was ſich beim Tode ihre Vaters 
in ihrem Beſitze befinden wird. Gleicherweiſe verjpricht Dagegen 
der Herr König Gunthramm, daß, wenn ſich nach der menjchlidyen 
Gebrechlichkeit zutragen follte, mas Gottes Güte verhindern möge 
und was er felbft nicht zu erleben wünſcht, daß bei feinen Leb⸗ 
zeiten Herr Ehildebert abfcheiden follte, er dann deſſen Söhne, die 
Könige Theodebert und Theoderich *), oder welde Söhne ihm 
fonft noch etwa Gott fchenken follte, unter feinen Schug und 
Schirm nehmen will, jo daß fie das Neid, ihres Vaters in feinem 
ganzen Umfange befigen follen, besgleidhen wird er die Mutter 
des Herm Childebert, die Frau Königin Brunichilde und ihre 
Tochter Ehlodofinda°), die Schwefter des Herm Königs Childebert, 


1} Aire. — 2) St. Lyzier und Bayonne- — 3) Das einzige Kind Gunthramms, das 
damals noch am Leben war. — 4) B. VIIL Rap. 37. B. IX. Kap. 4. — 5) Unten ©. 189. 
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jo lange fie im Neiche der Franken fi aufhalten wird, fo wie 
deſſen füniglihe Gemahlin Faileuba!) als feine Liebe Schweſter 
und feine Töchter unter feinen befonderen Schu und Schirm in 
chriftlicher Liebe nehmen; fie follen in allen Ehren und Würden 
alle- ihre Güter, ihre Städte, Tänvereien und Einkünfte, jo wie ihre 
ſämmtlichen Gerechtſame und jedes Vermögensftüd, ſowohl was 
fie heutigen Tages befigen, al3 was noch unter Chrifti Beiltant 
rechtlich dazu erworben werden follte, ungeftört und ruhig behalten, 
bergeftalt, daß, wenn fie über etwas von den Staatö-Ländereien, 
über Koftbarfeiten oder Geld nad) ihrem Belieben verfügen oder 
Jemandem etwas der Art verleihen wollen, es dabei unverrüdt für 
immerdar verbleiben und ihr Wille von Niemanden zu irgend 
einer Zeit angefochten werden foll. 

In Betreff der Städte Bordeaux, Limoges, Cahors, Beam!) 
und Tarbes 8), welde einft Galfvintha *), die Schwefter der Frau 


- Brunidilde, wie befannt, al fie nah Franfreih kam, theils zum 


Brautihag, theild zur Morgengabe?) erhielt, und die dann nad) 
der richterlichen Entfcheidung des ruhmreihen Herm Königs Gun 
thramm und der Franken bei Lebzeiten der Könige Chilperich und 
Sigibert befanntermaaßen Frau Brunichilde erwarb, ift feſtgeſetzt 
worden, dag Frau Brunichilde vom gegenwärtigen Tage an bie 
Stadt Cahors mit ihrem Gebiete und allen ihren Bewohnern zum 
Eigenthum empfangen ®), die andren Städte aber, die in dieſer 
Beziehung oben genannt find, Herr Gunthramm, fo lange er lebt, 
befigen ſoll, doch fo, daß fie dereinft nad) deſſen Heimyang in ihrem 
ganzen Umfange in das Eigenthum der Frau Brunichilde und ihrer 
Erben unter Gottes Beiftand wiederum übergehen, bei Yebzeiten 
König Gunthrammd aber weder von ber Frau Brunichilde 


1) B. IX. Kap. 88. — 2) Bal. Kap. 7. — 3) Begaro, nad andren Hand⸗ 
ſchriften Begorra, d. i. Tarbes. — 4) B. IV. Kap. 28. — 5) Das Geſchenk, welches det 
Fran am Morgen nad) der Hochzeit vom Manne gemadt wurde. Es war den Römer 
die Sitte und der Ausbrud dafür fremd, deshalb gebraucht Gregor zunächſt das beutide 
Wort, das er dann durch einen entipreshenden lateiniſchen Ausdruck zu umfchreiben fact: 
„in morganegyba hoc est matutinali dono“. Grimm Deutſche Rechtsalterthümet 
©. 441. Ueber den Brautſchatz (dos) vgl. I. ©. 329. Anm. 4. — 6) Bol. Kap. 11. 
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noch von ihrem Sohne Ehildebert oder deſſen Söhnen auf irgend 
eine Weife oder zu irgend einer Zeit beanſprucht werden follen. 

Ingleihen kam man überein, daß Herr Chilvebert Senlis 
ungetheilt befigen ſoll, und foviel das Drittbeil beträgt, was Herrn 
Gunthramm hiervon zulömmt, fol diefem dafür von dem Drittheil, 
das Herrn Ehildebert an dem Gebiet von Reffon!) zufteht, zu den 
Antbeilen, welche Herr Gunthramm dort fchon beſitzt, als Entſchä⸗ 
digung gegeben werben. 

Desgleihen kam man überein, daß nach dem zwifchen Herm 
Gunthramm und Herm Sigibert feligen Andenkens geſchloſſenen 
Bertrage, diejenigen Leudes?), die nad dem Tode König Chlothars 
zuerſt Herrn Gunthramm ihren Eid?) geſchworen haben und ſich 
erweislich erſt nachher auf die andre Seite gewandt haben, von 
den Orten, wo ſie ſich jetzt aufhalten, entfernt und zurückgebracht 
werden, und gleicherweiſe auch diejenigen, die nach dem Tode König 
Chlothars erweislich zuerſt Herrn Sigibert ihren Eid geleiſtet und 
ſich nachher auf die andre Seite gewandt haben, zurückgebracht 
werden ſollen. Desgleichen ſoll Alles, was die erwähnten Könige 
an Kirchen oder an ihre Getreuent) verliehen haben oder unter 
Gottes Beiftand annoch rechtmäßiger Weife verleihen werden, un: 
angefochten dieſen verbleiben. Und was einem eben ihrer Ge- 
treuen in beiden Reichen nad) Recht und Gefek zukommt, daran 
fol er feine Uebervortbeilung erleiden, fondern Alles befisen und 
zurüderhalten, was ihm gebührt, und wenn irgend Einem etwas 
durch fünigliche Entſcheidung ohne feine Schuld entzogen ift, ſoll 
es ihm nad vorheriger Unterfuchung zurüdgeftellt werden, auch 

1) Reſſon⸗le⸗Long zwiſchen Soiſſons und BicsfursAisne, nad Andren Reffon in 
der Gegenb von Beauvais. — 2) I. S. 106. Anm. 3. — 3) Diejenigen, bie in ben Leudes 
Perſonen fehen, die filr empfangenes Krongut dem Könige zu befonderem Dienſte ver- 
pflicdytet waren, beziehen diefe Stelle auf den befonderen Eid, den bie Leubes zu leiften 
hatten. Roth ©. 286 ff. ſucht diefe Anficht ausführlich zu widerlegen, er fiebt in bem bier 
erwähnten Eid nur das Treuegelöbniß, das alle freie Untertbanen zu leiften batten. — 
4) Unter ben bier und weiter unten öfters genannten Getreuen (Adeles) Lönnen nur bie- 
ſeſben Berfonen verftanden fein, die oben als Leudes bezeichnet find. Roth a. a. O. 
Waig II. S. 2775 Es iR Yar, baß bie ganze Auffaffung vom Inhalt des Bertrags eine 


andre fein muß, je nachdem man in den leudes oder fideles nur eine befondere Klaffe 
von Unterthanen oder die Gefammtheit aller freien Männer fiebt. 
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ein Jeder, was er durd die Freigebigkeit früherer Könige bis zum 
Tode des Herrn Königs Chlothar ruhmreichen Andenfens erworben 
hat, ungefährbet befigen, und was ſeitdem getreuen Perfonen ent 
zogen ift, ihnen gegenwärtig zurüderftattet werben. Und weil zwi⸗ 
{chen den erwähnten Königen eine wahre und aufrichtige Eintracht 
in Gottes Namen hergeftellt ift, ıft man übereingelommen, daß den 
Getreuen Beider durch Beider Reid), mögen diefelben in Staats⸗ 
gefchäften oder in ihren eigenen Angelegenheiten reifen, niemals der 
Durchzug zu verweigern fei!). Ingleichen hat man beftinmnt, daß 
Keiner die Leudes des Andren an fich ziehen oder, wenn fie zu 
ihm kommen folten, aufnehmen darf?), und wenn diefe etwa we: 
gen irgend einer Schuld fih in den Schub des andren Theils 
begeben follten, follen fie ausgeliefert werden, jedoch nad) Beſchaffen⸗ 
heit ihres Verbrechens unter der Bufichering, daß ihnen an Leib 
und Leben fein Leid geichehen foll. 

Endlich beſchloß man diefem Vertrage noch hinzuzufügen, daß, 
wenn ein Theil die gegenwärtige Feſtſetzung, unter welchen Bor: 
wande oder zu welder Zeit es auch fei, üibertreten follte, er alle 
Bortbeile verlieren fol, ſowohl die für die Folge verſprochenen, 
als die Hier fofort eingeräumten, und Alles dem zu Gute kommen 
fol, der unverbrüchlich alle obigen Beſtimmungen beobachtet bat, 
auch ſoll diefeg dann feiner eiblid eingegangenen Verpflichtungen in 
allen Stüden enthoben fein. Nachdem dies alfo beftimmt, ſchwören 
beide Theile beim Namen des allmädjtigen Gottes, bei der un— 
trennbaren Dreifaltigkeit, bei allen Heiligen, bei dem Schreden des 
jüngften Gerichts, Alles, was oben gefehrieben fteht, ohne jeglichen 
Lug und Trug aufrihtig und unverbrüdlic zu beobachten. 

Diefer Vertrag wurde abgeichloffen am 28. November um 


‚jehsundzwanzigften Jahre der Regierung des Herm Königs Gun: 


thramm, im zwölften der Regierung des Herm Childebert.“ 


1) Schon oben ift ein Fall erwähnt, mo Guntbramm gegen Chifdebert fein Sar? 
abfperrte. 8. VL Kap. 11. Dies follte fortan nicht mehr gefchehen. gl. aber uutre 
Kap. 32. — 2) I. ©. 222. Anm. 3. Schon früher waren beshalb Streitigleiten zroifhen 
Guntbramm und Chilbebert geweien. B. VI. Kap. 21. Vgl. auch den Anfang des Ke⸗ 
pitels. — 8) Nach mandyen Handſchriften am 29. November. 
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Als der Bertrag verlefen war, fagte der König: „Gottes 
Gericht fol mich treffen, wenn ich etwas von dem nicht erfüllt 
babe, was hierin enthalten if.” Er wandte fih dann zu Felix‘), 
der mit uns al8 Gefandter gekommen war, und ſprach: „Sprid 
nm, Felix, du haft ja die enafte Freundſchaft zwifchen meiner 
Schwefter Brunichilde und Fredegunde, die Gottes und aller Men⸗ 
ſchen Feindin ift, geſchloſſen.“ Felix leugnete dies, und ich ſprach: 
„Zweifle nicht, König, daß zwiſchen ihnen noch juft jetzt dieſelbe 
Freundſchaft befteht, die fie feit langen Jahren begen?). ‘Der Haß, 
der bon Alters ber zwiſchen ihnen obwaltet, tobt, davon fei über⸗ 
zeugt, noch fort und ift keineswegs erſtorben. Möchteſt du nur, 
ruhmreicher König, ein minder freundliches Benehmen mit Frede⸗ 
gunde haben. Dem du empfängit, wie wir oft erfahren haben, 
ihre Gefandten geziemender als die unfrigen.” Da antwortete Jener: 
„Wiſſe, Biſchof, ich empfange ihre Gefandten fo, daß ich dabei das 
gute Benehmen mit meinem Neffen König Childebert niemals aus 
den Augen laſſe. Denn mit ihr kann ich ja nimmerbar Freund⸗ 
ſchaft fchließen, die zu wiederholten Malen Mörder ausfandte, die 
mir nach dem Xeben ftellten.” Da er dies fagte, fprach Felix: 
„8 ift zu Dir, glorreicher König, wie ich glaube, gedrungen, daß 
Richared eine Geſandiſchaft an euren Neffen mit der Bitte gerichtet 
bat, er möchte ihm eure Nichte Chlodofinda, eure® Bruders 
Zochter, zur Ehe geben?). Aber Jener wollte ohne euren Rath 
Nichts Hierüber verfpreden.” Der König ſprach: „Es iſt nicht 
wohl gethan, daß meine Nichte dahin geht, wo ihre Schweiter *) 
erınordet ift; auch form mir das nicht gefallen, daß der Tod mei- 
ner Nichte Ingunde ungerädht bleiben Toll.” Felix antwortete: 
„Man will fi) deswegen vollftändig rechtfertigen, durch Eidſchwur 
oder auf welche Weife ihr es verlangt, nur gebet eure Zuſtim⸗ 
mung, daß Ehlodofinda an Richared, wie er es wünfcht, verlobt 
werde.” Der König fagte: „Wenn mein Neffe erfüllt, was er 
ſelbſt im Bertrage hat feitfegen laſſen, fo will ich ihm bierin 

1) Bal. B. VIIL Rap. 18. — 2) Jronie. — 3) Rap. 16. — 4) Nicht wortlich zu 
nehmen, Ingunde flarb in Afrika. B. VIIL Kap. 28. 
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feinen Willen tbun.‘ Da wir verfpradhen, es follte Alles erfüllt 
werden, fügte Felix noch Hinzu: „Er bittet auch eure, Liebe, daß 
ihr ihm Beiſtand gegen die Langobarden gewährt, damit Died Bolt 
aus Italien vertrieben werde und der Theil des Landes, den fein 
Bater bei feinen Lebzeiten erobert bat!), wieder an ibn komme, 
das Uebrige aber durch euch und ihm der Herrſchaft des Kaiſers 
wieder unterworfen werde.” Der König antwortete: „Ich kann 
mein Heer nicht nad Italien fenden und ohne Notb dem Tote 
preisgeben. Denn eine fchredliche Seuche verbeert jet Italien. 
Darauf fagte ih: „Ihr habt euren Neffen wiſſen laſſen, alle 
Biſchoöfe ſeines Reichs follten an einem Orte zufammentreten, weil 
Vieles einer Unterſuchung bebürfe. Nah dem Braud) und den 
Kirchengejegen wünfcht aber euer ruhmreicher Neffe, daß Lieber ber 
Biſchof jeder Mutterkirche mit den Biſchöfen feiner Provinz?) zu- 
fammentrete und fo durch Beſchluß der Biſchöfe gebefiert werde, 
was gegen die Ordnung gefchehen if. Denn welchen Grund giebt 
e3, fo viele Berjonen an Einem Orte zu verfammeln? ‘Der Glanbe 
der Kirche ift von feiner Gefahr bedroht; es taucht feine neue 
Irrlehre auf. Was follte alfo jene dringende Noth fein, die es 
nöthig macht, die Biſchöfe des Herrn an Einem Orte zu ver: 
ſammeln?“ Jener ſprach: „Vieles giebt es zu enticheiden, dem 
es iſt viel Unrechtes geſchehen, Beſtimmungen find gegen das un- 
züchtige Leben zu treffen und Entſchließungen in manchen Sachen 
zu faffen, weldye uns felbft angehen. Vor allen Dingen aber muß 
die Sache Gottes felbft in das Auge gefaht und unterfucht wer: 
den, wie es kam, daß Biſchof Prätertatus mit dem Schwerbte un 
der Kirche ermordet murde?). Auch iſt über die, welche wegen 
fleifchlicher Luft angeflagt find, eine Entſcheidung zu treffen, de 
mit fie entweder überführt durch Beſchluß der Biſchöfe beftraft 
und gebefiert werben können, ober, wenn fie unſchuldig befunden 


1) Bon Eroberungen Sigiberts im Langobardenreiche hören wir fonft Nichts, e⸗ 
müßte denn an den Zug des Chramnichis den Paulus Diakonus S. 55 erwähnt, gedacht 
werben. Ueber Childeberts frühere Unternehmungen gegen bie Langobarden vgl. B. VL 
Kap. 42. B. VIIL Kap. 18. — 2) I 180. Ann. 2. — 8) 8. VOII. Rap. Sk 
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werden, die Beſchuldigung des Verbrechens üffentlih von ihnen 
genommen werde.” Darauf befahl er die Synode bis zum An- 
fang des Juni zu verfchieben!). 

Noch diefen Worten begaben wir uns zur Kirche, denn e8 war 
gerade an jenem Tage das Feſt der Auferftehung des Herm?). 
Als die Meſſe beendet war, 309 uns ber König zur Tafel, die eben 
fo reich bejegt mit Schüſſeln war, als an ibr gute Laune 
herrſchte. Der König fprad fortwährend von Gott, von der Er- 
bauung von Kirchen, und wie man fid) der Armen amehmen 
müffe. Bisweilen lachte er auch und hatte an geiftveichen Scherzen 
jeim Vergnügen, Manches fagte er, um uns eine Freude zu machen. 
So hörten wir von ihm Folgendes: „Möchte doch mein Neffe 
fein Verfprechen halten; es ift ja doch Alles fein, was ich habe. 
Doh er nimmt Aergerniß daran, daß ich Gefandte meines Neffen 
Chlothar empfange; bin ich denn aber fo ohne Berftand, daß ich 
nicht wiſſen ſollte zwiſchen ihnen bie Sache ins Gleiche zu bringen, 
auf daß der Hader nicht weiter um fi greife? Ich weiß wohl, 
daß es befier ift, ihm fchnell ein Ende zu machen, als ihn ſich in 
die Länge ziehen zu laſſen. Ich werde Chlothar, wenn id) ihn als 
meinen Neffen anertennen werbe, zwei oder drei Stäbte in irgend 
einem Theile meines Reichs geben, damit ich ihn nicht ganz ohne 
Erbe an meinem Reiche lafle und daß ihm, mas ich jenem binter« 
laſſen werde, feine unrubigen Stunden made.‘ Nachdem er Solches 
und Andres der Art geſprochen hatte, entließ er uns, mit ben 
zärtlichften Liebesbeweifen und mit Geſchenken tiberhäuft, und for= 
derte uns auf, immer foldhen Rath an König Childebert zu er- 
tbeilen, der feinem Wohle förderlich wäre. 


21. Der König gab aber, wie wir ſchon oft erwähnten, 
Amofen in Fülle und hielt an im Gebet und Wachen. Es wurde 


1) Die Synode ſcheint nicht zufammengetreten zu fein, wir wiffen minbeftens Nichts 
von ihren Beſchliuſſen. — 2) Es if zweifelhaft, ob DOftern oder der 27. März gemeint 
ift, ber neben Oſtern als das fiehende Feſt der Auferfiefung gefeiert wurde, Auch ber 
Sonntag wurbe, wie bereit# oben ©. 91. Anm. 1 bemerkt ifi, als Tag ber Aufer⸗ 
Rebung bezeidnet, doch fcheint hier ein höheres Weit gemeint zu fein. 
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583. dazumal bekannt, daß Drarfeille von der Drüfenpeft!) ſchwer heim: 
gefucht wurde, und dieſe Krankheit fich ſchnell bis zu einem Dorfe, 
mit Namen Octavus, im Gebiet von Lyon, ausgebreitet hatte. 
Deshalb bedachte der König, gleichwie ein guter Biſchof, die Mü- 
tel, durch welche die Leiden des fündigen Volles geheilt werden 
könnten, und befahl allem Volk fi) in der Kirche zu verfammeln 
und mit der größten Andacht Bettage abzuhalten; er gebot All 
nichts Andres als Gerftenbrod und reines Waſſer zu genießen und 
unabläffig bei den Bigilien zugegen zu fein. Und dies wurde 
auch) damals gehalten. Drei Tage hindurch, während feine Als 
mofen nod) reichlicher floffen als gewöhnlich, betete er fo eifrig 
für fein Bolt, daß man ihn damals nicht für einen König allem, 
fondern für einen Bilhof des Herm hätte halten follen. Er 
feste alle-feine Hoffnung auf das Erbarmen des Herm, und warf 
die Gedanken, die in ihm aufftiegen, auf Gott, von dem fle, wie 
er von ganzem Herzen glaubte, zu einem guten Ende hinausgeführt 
werden würden. 

Es erzählten auch die Släubigen allgemein, daß ein Weib, 
deren Sohn vom viertägigen Tieber geplagt wurde und auf 
feinem Bette ſchwer darniederlag, fi in dem Gebränge des Volks 
dem König von hinten genäbert und heimlich einige Franſen von 
feinem Königsmantel abgeriffen habe; die habe fie dann in Waſſer 
gelegt, ihrem Sohne davon zu trinken gegeben ımb fofort, als 
er feinen Durft geftilit, fei er geheilt worden. Ich meinerſeits 
fege hierin Leinen Zweifel, da ich öfter8 gehört habe, mie die bi 
fen Geifter fi) ihm unterwarfen und feinen Namen anriefen, vor 
feinem Gericht nicht Stand Halten konnten und ihre Yrevelthaten 
geftanden. | 

22. Da ich oben erzäßlt habe, daf die Stadt Marfeille damals 
von einer fehr fchlimmen Krankheit heimgeſucht wurde, jo will ih 
doch ausführlicher erzählen , wie ſchwere Leiden fie erduldete. Es 
war gerade in jenen Tagen Bischof Theodorus?) zum König gereiſt, 


1)1 ©. 154. Unm. 5. — 2) B. VII Rap. 20. 
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um ihm Einiges gegen den Patricius Nicetius!) mitzutheilen. Da 
er aber bei König Childebert in diefer Sache fein Gehör fand, 
befchloß er in feine Heimath zurüdzufehren. Inzwiſchen war ein 
Schiff aus Spanien im Hafen von Marfeille mit Waaren einge- 
laufen und hatte trauriger Weife den anftedenden Stoff dieler 
Krankheit mit fid) gebracht. Nachdem ſchon viele Bürger Verſchie⸗ 
denes von dem Schiffe gekauft hatten, brach plöglih in einem 
Haufe, das von acht Seelen bewohnt war, die Krankheit aus, die 
Bewohner wurden von berjelben hingerafft, und das Haus ftarb 
ganz aus. Doc; verbreitete fich die verzehrende Seuche nicht ſo⸗ 
fort über die ganze Stadt, fondern erft nach einiger Zeit erfaßte 
fie diefelbe, gleichwie ein Feuer, dad in die Saat geworfen wird. 
Dennod) kehrte der Bifhof nad) der Stadt zurüd, er hielt ſich 
mit den Wenigen, die damals mit ihm ausharrten, in den Mauern 
der Kirche des heiligen Bictor auf und flehte dort, fo lange bie 
Pet in der Stadt wüthete, unabläffig im Beten und Wachen, die 
Barmherzigkeit Gottes an, doch endlich daS Berderben ein Ende 
nehmen und das Bolt in Rufe und Frieden -Ieben zu laſſen. — 
ALS dann diefe Plage ſchon zwei Monate aufgehört hatte und das 
Bolt forglos zur Stadt zurüdtehrte, brach die Krankheit abermals 
aus, und es ftaxben jest die, welche zurüdgelehrt waren. Die 
Stadt wurde auch in der Folge noch vielfach von dieſem verhee- 
beerenden Uebel heimgefucht. 


23. Biſchof Agerih von Berdun?) erkrankte, denn er ber» see. 
zehrte fich feit Langer Zeit in bittrem Summer deshalb, weil Gun- 
thramm Bofo, für den er ſich verbürgt Hatte, getödtet war; nicht 
minder erfüllte es ihn mit beimlichem Groll, daß Bertefred in der 
Kapelle feiner bifhöflichen Wohnung erfchlagen wurde. ‘Daher ſprach 
er täglich zu den Söhnen Gunthramms, die er bei fich hatte, unter 
Thränen: „Aus Haß gegen mich hat man euch zu Waiſen ges 


1) 8. VII. Kap. 18 und 43. Nicetins heißt Patricius als Statthalter Childeberts 
in ber Brovence von Marfeille. Bol. I. ©. 178. Anm. 8. Gewöhnlich wird freilidh diefer 
Zitel den Statthaltern ber mit dem Burgundifhen Reiche verbundenen Provence von 
Arles gegeben. — 2) Kap. 10. 12. 
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macht.” Hierüber war er, wie gefagt, erzürmt und fein Herz voll 
bittren Grolls, und da überdies feine Kräfte durch anbaltendes 
Faften fehr geſchwächt waren, ftarb er und wurde in das Grab 
gelegt. Sein Abt Buctiovald bemühte ſich darauf um das Bis⸗ 
thum, aber umfonf. Denn nad der Wahl der Bürger Tiek ber 
König feinen Kanzler Eharimer zum Biſchof weihen, und Buctiovald 
ward übergangen. Mean fagte aber, er fer ein hochmüthiger 
Mann, und deshalb wurde er aud) von Manchen im Spott Buccus 
validus?) genannt. Es flarb. audy der Bifchof Licerius?) von 
Arles, defien Stelle auf Verwendung des Biſchofs Stagrins?) der 
Abt Virgilius von Autun erhielt. 


588. 24. Sodann ftarb der Biſchof Diotherius von Bence*); 
deſſen Stelle erhielt ein gewiffer Fronimius, der aus der Stadt 
Bourges gebürtig und, ich weiß nicht aus welchem Grunde, nad 
Septimanien gegangen war. Nach dem Tode König Athanagilds 
wurde er von deſſen Nachfolger Leuva hoch geehrt und in der 
Stadt Agde zum Biſchof eingefegt?). Als aber nad) Leuvas Tode 
Leuvigild in den Wegen der ketzeriſchen Verſtocktheit und Bosheit 
wandelte und Ingunde, König Sigibert8 Tochter, damals, wie wir 
erzäblt haben, als Braut nad) Spanien geführt wurdes), hörte 
Leuvigild, daß diefer Biſchof ihr gerathen habe, fie folle ſich nie 
mals durch das Gift des ketzeriſchen Glaubens beflecken; deshalb 
beläftigte er ihn unaufhörlich und legte ihn Wallftride, daß er ihn 
auf irgend eine Weife um fein Bisthum brächte. Da er aber 
fein Mittel fand, ihn in feinem Garne zu fangen, fandte er 
zulegt Einen ab, der ihn mit dem Schwerbte ermorden follte. De 

550. dies Fronimius durch Zioifchenträger erfuhr, verließ er die Stadt 
Agde und begab ſich nad Gallien’). Dort wurde er von viel 


1) D. 5. ſtarker Bod. Manche nehmen Buccus filr Bucca, two es banm fo viel 
heißen wiirde als „Broßmanl“. — 2) 8. VIII. Kap. 39. — 3) Biſchof von Autun. 2. V. 
Kap. 5. — 4) Ein’ bifhöflicher Sig in der Provence, unweit Nizza. — 5) Agbe lag un 
bem narbonenfifhen Gallien, das Leuva behielt, ala er feine andren Länder feinem Binder 
!envigild übergeben hatte. Bgl. B. IV. Kap. 38. — 6) B. V. 29.38. — ) DE 
in das fräntifche Gebiet. 
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Biſchöfen freundlich aufgenommen und beſchenkt und gelangte end⸗ 
lich bis zu König Childebert. Als nun jener Plag eröffnet war, 
erhielt er durch die Gunft des Königs das Bisthum im neunten 
Jahre, nachdem er das frühere verlaffen hatte. 

Die Britannen richteten in diefem Jahre in dem Gebiet von see, 
Nantes und von Rennes große Berwüftungen an, lajen die Wein: 
berge ab, zerftörten die bebauten Felder und führten die Yeute aus 
den Höfen in die Befangenfchaft fort: Bon dem, was fie früher 
verfprodhen hatten), hielten fie Nichts, ja fie bielten nicht nur 
nicht ihr Verſprechen, fondern fügten auch unfren Königen neuen 
Schaden zu. 

25. Obgleich nun König Childebert den Langobarden, als fie 
ihn um feine Schwefter ?) al3 Gemahlin für ihren König baten, 
bereit dieſelbe verſprochen hatte, fagte er fie doch jet den Ge- 
ſandten der Gothen, als diefe famen, ebenfall3 zu, weil er näm- 
(ih erfuhr, daß diefes Volt fich zu der reditgläubigen Lehre be= 
tehrt habe. Und er fchidte eine Gefandtihaftd) an den Kaifer, 
daß er jetzt, was er früher unterlafen hattet), das Volt der 
Langobarden befriegen und fie im Einverftänbniß mit ihm aus 
Italien vertreiben wolle. Er fandte auch fofort fein Heer ab, um 
jene3 Land zu erobem. Die Herzoge bradyen mit dem Heere auf 
und zogen dorthin, und es fam mit den Feinden zum Kampfe. 
Aber die Unfrigen wurden gewaltig auf3 Haupt gejchlagen, Biele 
fielen, Manche wurden gefangen, ein großer Theil entwiſchte zwar, 
fam aber nur mit Noth in die Heimath zurüd. Cine ſolche 
Niederlage erlitt damals das Heer der Franken, daß man fich von 
Alters her nicht einer Ähnlichen erinnert 5). 


26. Im vierzehnten Jahre der Regierung Königs, 
Childeberts verließ Königin Ingoberga, weiland König Chart- 


1) Kap. 18. — 2) Ehlodofinda Hatte Childebert erft an Authari oder Aptachar, mie 
Gregor ihn nennt, den Langobarden⸗König, verſprochen. Ziche Paulus Diakonus S. 66. 
Zpäter aber, wie oben Kap. 16 erzäblt ift, verlobte er fie Richared. — 3) Ueber dieſe 
Gefandtichaft vergl. B. X. Kap. 2.— 4) 3. VI. Kap. 42. B. VIII Kap. 18. — 5) Paulus 
Ziafonus S. 66. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. I. 10 
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bert3 Wittwe t), diefe Zeitlichfeit; fie war eine ſehr umfichtige und 
fromme Frau, die eifrig dem Wachen, Beten und Wlmofengeben 
oblag. Sie ſchickte, wie ich glaube, nach Gottes befonderer Fü— 
gung, Boten zu mir, daß ih ihr bei ihren Verfügungen, bet dem 
nämlich, was fie für das Heil ihrer Seele zu thun gedächte, 
Rath geben möchte. Und wenn ich zu ihr käme, follte gleich auf: 
gefchrieben werden, was fie nad) der Beratung mit mir zu thun 
fih entſchlöͤſſe. Ich kam allerdings und fand eine gottesfürdtige 
Frau. Sie nahm mid gütig auf, rief einen Notar und als fie, 
wie gefagt, mit mir Rath gepflogen, vermachte fie Manches ber 
Hauptfiche zu Tours und der Kirche des heiligen Martins, An: 
dres der Hauptlirche zu Le Dans. Einige Donate nachher befiel fie 
plöglih eine Unpäßlichkeit, an der fie ſtarb. Site fchenkte Vielen 
in ihrem Teſtamente die Freiheit. Sie war nad meiner Schägung 
fiebenzig Jahr alt und hinterließ eine einzige Tochter, welche jie 
in Kent einem Künigsfohne 2) vermählt hatte 9). 


27. Als Heszog Amalo fein Weib fortgefchidt und nach einem 
andren Hofe gejandt hatte, um dort Wirthichaftsangelegenheiten zu 
beforgen, entbrannte er plöglich von Liebe zu einem jungen Mäd- 
hen von freiem Stande. Und als er von Wein trunfen war, 
ſchickte er bei Nacht feine Diener ab, daß fie das Mädchen em: 
führen und in fein Bett bringen follten. Ste fträubte fidh, wurde 
aber mit Gewalt in feine Wohnung gefchleppt; fie fchlugen fie in 
das Geficht, daß das Blut ftrommeife aus der Nafe drang und 
fie ganz bedeckte. Auch das Bett des Herzogs ſelbſt wurde mit 
Blut befleckt. Er ſchlug fie dann, ftieß fie, mißhandelte fie auf 
alle Weife, nahm fie in feinen Arm und ſchlief fofort, vom Schlaf 


überwältigt, ein. Da ftredte fie ihre Hand zu Häupten des Man 


nes aus, fand dort fein Schwerdt, zog es, ſchwang e3 wie ein 


Mann und fpaltete fein Haupt, gleich wie Judith das des Hole: | 


fernes. Er ſchrie auf, und feine Diener liefen herbei. Als jie 
aber dad Mädchen ermorden wollten, vief er und ſprach: „Töhte 


1) 8. IV. ap. 26. — 2) Ethelbert. — 3) Bgl. oben B. IV. Kap. 36. 





| 
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fie nicht, ich bitte euch. Denn ich Babe gejündigt, der ich einer 
reinen Jungfrau Gewalt anthun wollte. Ihr, die ihre Keufchheit 
zu wahren ſuchte, ſoll fein Leid geſchehen.“ Mit diefen Worten 
ftarb er. Und da das Hausgefinde fi) verfammelte und über ihn 
wehflagte, entkam mit Gottes Hülfe das Mädchen aus dem Haufe 
und machte fi) bei Nacht auf den Weg nad) der Stadt Chälong, 
welche etwa 35 Meilen!) von jenem Orte entfernt ift., Sie begab 
fih dort in die Kirche des heiligen Marcellus, warf fi) dem Kö- 
nige zu Füßen und erzählte ihm Alles, was fie erlitten. Da 
ichenfte der König voll Mitleiden ihr nicht nur das Leben, ſon— 
dern ließ ihr auch einen föniglihen Befehl zufertigen, daß fie in 
feinem Schuß ftehe und ihr von SKeinem der Angehörigen des 
Berftorbenen jemals in irgend einer Weife ein Leid zugefügt wer⸗ 
den dürfe. Wir. haben auch erfahren, daß durch Gottes Beiftand 
die Keufchheit des Mädchens in feiner Weiſe von ihrem abſcheu⸗ 
lichen Entführer verlegt worden ift. 


28. Die Königin Brunichilde Tieß einen Schild von wunder- see. 
barer Größe aus Gold und Edelfteinen machen und fandte ihn mit 
zwei hölzernen Schaalen, die man gewöhnlich Beden ?) zu nennen 
pflegt und die in gleiher Weife mit Gold und Edelfteinen ver: 
ziert waren, dem Könige nad) Spanien. Damit fchidte fie Ehre: 
gifil, der ſchon oft als Gefandter in jenes Land gegangen war, 
dahin ab. Da er fi) aber auf den Weg madıte, wurde e3 
König Gunthramm gemeldet, und es ſprach Einer zu ihm: „Die 
Königin ſendet diefe Gefchente an Gundoalds Söhne.” Als der 
König dies vernahm, ließ er alle Straßen feines Reichs ſcharf be- 
wachen, und Niemand konnte ohne unterfuht zu werden feines 
Weges ziehen. Man durchſuchte jogar die Kleider und Schuhe 
und die andren Sachen der Menſchen, ob fie nicht etwa darin 
verftedt einen Brief trügen. Als nun Ebregifil mit feinen Koft: 
barkeiten nad) Paris kam, wurde er vom Herzog Ebradar ?) er: 


1) Etwa 7 deutfche Meilen. Nach manchen Handichriften waren e8 nur 15 gallifche, 
das find 3 dentſche Meilen. — 2) Baccenus. — 3) B. X. Kap. 9. 
10* 
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griffen und zu Gunthramm geführt. Und der König ſprach zu 
ihm: „Iſt es noch nicht genug, Unfeligfter aller Menſchen, daß 
ihr in eurer Unverfhämtbeit jenen Ballomer, den ihr Gunboald 
nanntet, herbeirieft, um fie zu heirathen Y? Doch ihn bat meine 
Hand: überwunden, als er die Macht unfres Reichs unter feine 
Gewalt bringen wollte. Nun aber fchidt ihr feinen Söhnen Ge 
ſchenke, daß ihr fie auffordert, wiederum nad Gallien zu kommen 
und mid) zu tödten. Aber du jollft nicht dabinziehen, wohin du 
trachteſt, fondern des Todes fterben, denn deine Botfchaft gereicht 
unfrem Bolfe zum Schaden.” Jener aber miderjprady und fagte, 
er wiſſe Nichts von folden Dingen, fondern diefe Geſchenke wür- 
den an Richared, der ſich mit Chlodofinda, der Schwefter Künig 
Childebert3, verloben wolle, geſandt. Da er dies fagte, glanbre 
ihm der König und ließ ihn ziehen. Er febte darauf ben Weg, 
den er gefandt war, mit den Gefchenten fort. 


Stern 29. König Chilvebert beſchloß auf Einladung des Biſchofs 
Sigibert von Mouzon ?) in diefer Stadt die Oftertage zu feiern. 
Es erkrankte damals ſchwer fein älterer Sohn Theodebert an einer 
Halsgeſchwulſt, doch wurde er wieder gefund. 

Inzwiſchen bot König Childebert fein Heer auf und mollte 
mit demfelben aufbrechen, um das Bolt der Langobarden zu be 
kriegen. Die Langobarden ſchickten aber, als fie dies vernahmen, 
Gefandte an ihn mit Gefchenten und fpradyen: „Friede jet zwiſchen 
und: vernidhte ung nicht, und wir wollen ung dir unterwerfen und 
einen beftimmten Tribut zahlen. Auch wollen wir es uns nicht 


1) Brunidilde. Bol. B. VII. Kap. 33 und 3. Bald darauf maß ihr Gunthrumm 
bei, fie wolle fi mit einem Sohne Gundoalds vermählen. Siehe unten Kap. 3. — 
2) Bei Gregor an diefer Stelle und an einer andren, vom Ruhm der Belenner Kar. 53 
werden Bifhöfe von Momociacum erwähnt. Diefen Namen flihrte in alten Zeiten 
Mouzon an der Maas, man hat jedoch Bedenken getragen, ihn auf diefe Stabt zu be⸗ 
ziehen, da wir fonft keine Nachricht haben, daß bort ein Biſchofsſitz beftanden habe. Zus 
ann fehr wohl auf der Unvolfftändigleit unjerer Kenntniß der alten Bistümer beruken, 
und e8 fcheint ungerechtfertigt, wenn man die Schwierigfeit dadurd zu Löfen ſucht, tar 
man an beiden Stellen einen Schreibfehler vermuthet und eine Verwechſelung mit Kal; 
oder mit Noyon annimmt. In den Bifchofsliften dieſer beiden Städte findet fich übrigers 
auch meter ber Name des Sigibert, noch der des Thaumaſtus, der vom Ruhm ber Pe 
tenner a a. O. erwähnt wird. Eine Handſchrift giebt Sigimund ftatt Sigebert. 


1X, 30. Bon benen, bie Poitiers und Tours einfhagen follten. 149 


verdrießen laſſen, wenn e8 noth ift, gegen beine Feinde bir Hülfe 
zu leiſten.“ Als König Childebert dies vernahm, fandte er Boten 
an König Gunthramm, die ihm mittbeilen follten, wozu ſich die 
Zangobarden erboten hatten. Und diefer war einem gütlichen Ab⸗ 
fommen nicht zumider und rieth ihm Frieden zu machen. Daber 
befahl König Childebert feinem Heere Halt zu machen und fanbte 
Boten an die Langobarden, daß fein Heer, wenn fie das, was fie - 
verfprochen, feſtmachen wollten, wieder heimkehren ſolle. Aber fie 
erfüllten keineswegs ihr Verſprechen. 


30. König Chilvebert fandte nad) dem Wunſche des Biſchofs see. 
Maroveh den Hausmeter !) Florentianus und den Pfalzgrafen *) 
Romulf nad) Boitierd, um neue Steuerliften anzulegen und zu 
unterfuchen, wer zu der Steuer, die zu den Seiten feines Vaters 
gezahlt war, heranzuziehen fei. Denn Viele von den Steuerpflid: 
tigen waren ſeitdem geflorben und die Abgaben hafteten auf ihren 
Wittwen und Waifen und altersfhwacen Perfonen ?.. Die Ab» 
gefandten des Königs unterfuchten nun Alles der Reihe nad), be= 
freiten die Armen und Hülflofen und unterwarfen diejenigen der 
Steuer, welde fie nad Recht und Billigfeit tragen mußten. 

Darauf kamen fie nach Tours, ımd als fie auch bier den Be— 
wohnern die Zahlung der Steuer aufbürden wollten (fie jagten 
nämlich, fie hätten die Steuerrolle in Händen, wonach man zu 
Zeiten der früheren Könige gefteuert hätte), antwortete ich ihnen 
und ſprach: „Daß die Stadt Toms zu den Zeiten König Chlo- 
thars eingefchatt wurde, iſt allgemein befannt; auch wurden die 
Steuerrollen damal3 dem Könige überbradt, doch Tieß er fie aus 
Ehrfurdt vor dem heiligen Biſchof Martinus verbremen. Nach 
dem Tode König Chlothars leifteten die Bewohner der Stadt 
König Eharibert den Eid der Treue, und er verſprach ihnen da⸗ 


1) Die Auffiht Über bie königlichen Einkünfte gehörte zu den Obliegenbeiten des 
Hausmeiers, daher wird ihm hier die Anfertigung der Steuerliſten mit übertragen. 
Waitz II. 422. Bot. 1. ©. 319. Anm. 2. — 2) 1.©. 254. Anm. 1. — 3) Es handelte 
fi um die Kopfitewer, von der nad) der römifchen Berfaffung bie Wittwen, Waifen und 
alte Berfonen befreit waren, Neber die Befreiung der Franlen I. ©. 147. Anm. 2. 
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gegen eidlih, daß er feine neuen Geſetze und Bräuche einführen, 
ſondern Alles in dem Stande belaffen wolle, in dem es vordem 
unter der Herrfchaft feines Vaters geweſen wäre, auch gelobte er 
ihnen feine neuen Anoronungen zu treffen, die fie Verluften aus: 
ſetzten. Gaifo aber, der zu jener Zeit hier Graf war, fing ben 
noch an den Zins zu erheben, da ihm jene Steuerrollen zu Hün- 
„den gelommen waren, die in früheren Zeiten, wie vorhin ermähnt 
ft, die Beamten angefertigt hatten. Der Biſchof Eufronius wider: 
fette fi ihm, doch jener begab fid) mit dem übel gewonnenen 
Gelde zum König und zeigte ihm die Steuerrollen wor, in denen 
der Zins verzeichnet war. Da feufzte der König, denn er fürd- 
tete die Macht des heiligen Martinus, und warf die Rollen in 
das Feuer, die eingetriebenen Goldftüde aber jandte er der Kirche 
des heiligen Martinus mit der Verfiherung, Keiner von den Ein: 
wohnern von Tours jolle binfort dem Staatsſchatze ftenern. Nach 
feinem Tode erhielt König Sigibert die Stadt, und er legte ihr 
niemals eine Steuerlaft auf. So hat auch König Childebert, Der 
jet ſchon im vierzehnten Jahre nad) feines Vaters Tod regiert, 
niemals den Bing beigetrieben, und die Stadt bat niemals unter 
dem Drud einer Steuerlaft gefeufzt. Jetzt fteht es nun bei eud, 
ob ihr fie ſchatzen wollt oder nicht, aber fehet euch wohl vor, daß 
ihr kein Unheil anrichtet, wenn ihr einem Königseid ) zuwider zu 
handeln euch unterfangt. Da ih fo ſprach, antworteten fie: 
„Siebe, in unſren Händen ift die Rolle, nach weldyer die Steuer 
dem Volke auferlegt iſt.“ Ich fagte aber zu ihnen: „Dieſe Role 
fommt nicht aus dem königlichen Schatz und hat fo viele Jahre 
lang niemals Geltung gehabt. Kein Wunder aber wäre es, wenn 
fie aus Feindſchaft gegen diefe Bürger daheim bei irgend einem 
Menfchen aufbewahrt wäre. Doch Gott wird bereinft über bie 
richten, die fie jet nad) fe langer Zeit zur Beraubung unferer Stadt 
wieder an das Licht gezogen haben.” An dem nämlichen Tage 
no, an dem dies vorging, wurde der Sohn bes Wudin ?), ber 


1) Fur ejus ift wohl regis zu lefen. — 2) 8. VIT. Rap. 47. 
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jene Rolle vorgebradht hatte, vom Fieber ergriffen und flarb am 
dritten Tage. Hierauf fandten wir Boten an den König ab und 
baten ihn, er möchte und willen laflen, was er in diefer Sache 
zu thun befehle. Und fofort überjandte man uns einen Brief mit 
dem Befehl, die Einwohner von Tours follten aus Chrfurdht vor 
dem beiligen Martinus nicht gejchagt werden. Als diefer verlefen 
war, fehrten ſogleich die Männer, die hierzu abgefandt waren, in 
ihre Heimath zuräd!). 


31. König Gunthramm bot das Heer gegen Geptimanien See. 
auf. Herzog Auftroald ?) war aber ſchon zuvor bis zur Stadt 
Garcaffonne gefommen, hatte fie in Eid und Pflicht genommen 
und die Bewohner der Gewalt des Königs unterworfen. König 
Sunthramm fandte darauf Bofo 3) ſammt Anteſtius“) aus, aud) 
die andren Städte zu unterwerfen. Diefer rüdte übermüthig vor, 
behandelte Herzog Auftroald geringihätig, tabelte ihn fogar, daß 
er allein ohne ihn Carcaſſonne zu betreten fi unterfangen habe, 
und ging mit denen von Eaintes, Perigqueur, Bordeaur, Agen und 
von Xouloufe felbft eben dorthin. Und als er fo in feinem Hoch⸗ 
muth hinzog und dies den Gothen gemeldet wurde, legten fie ſich 
in einen Hinterhalt. Er aber fchlug bei einem Meinen Fluſſe, der 
nabe bei der Stadt iſt 6), fein Lager auf, fette fi) zum Mahle und 
trank fih unter Schmähungen und Fäfterungen gegen bie Gothen 
vol. Und plöglid griffen die Gothen fie an und überrafchten fie 
beim Schmaufe, als fie fi) nichts Webles vermutbeten. Da 
ſchrieen ſie auf und begannen den Kampf mit ihnen. Doch die 
Gothen leifteten nur geringen Wiberftand und ergriffen ſcheinbar 
die Flucht. MS aber die Franken mun fie verfolgten, brachen, die 
im Hinterhalt aufgeftellt waren, hervor, nahmen fie in die Mitte, 


1) Sie waren, wie Gregor an einer andren Stelle fast, am Feſt des heiligen 
Martinus zu Tours; wahrſcheinlich ift das Te im Sommer am 4. Juli gemeint. Es 
wurde damals ein Gelage angeftellt, das Benantius Yortunatus B. X. Kap. 12 befungen 
bat. Kap. 14 und 15 finden ſich andere Fleine poetiſche Zufchriften von Yortunatus an 
Slorentianus und Romulf. — 2) Vgl. oben B. VIII. Kap. 45 und B. IX. Kap. 7. — 
3) S. 47. Anm. 1. — 4) 8. VII. Rap. 27 und 48. — 5) Die Nude. 
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bieben auf fie ein und rieben fie völlig auf. Die dem Blutbade 
enttommen fonnten, fanden faum nod) Beit, die Pferde zu befteigen 
und fi zu flüchten, fie Tießen al’ ihr Geräthe auf dem Kampf: 
plat zurüd‘ und nahmen Nichts von ihren Sachen mit fi, denn 
fie hielten e8 fchon für ein großes Glück, nur ihr Leben zu 
retten. Die Gothen aber folgten ihnen auf dem Fuße, plünderten 
das Gepäck, das fie fanden, und machten das ganze Fußvolk zu 
Gefangenen. 

Es blieben in diefem Kampfe ungefähr fünftaufend Mann, 
und mehr als zwettaufend gertethen in Gefangenfchaft, Viele aber 
von dieſen wurden freigelaffen und kehrten in die Heimath zurück i). 


589. 32. Der König befahl im Zorn alle Straßen, die durch fein 
Reich führten, zu fperren ), auf daß Keiner aus Chilveberts Reid 
durch fein Gebiet freien Durchzug babe. „Durd) feine Treulofig- 
keit“, fagte er, „ift mein Heer vernichtet worden, denn er bat mit 
dem Könige von Spanien einen Bund gemacht; nur deshalb, daß 
jene Städte nit unter meine Gewalt fommen follten, bat er dies 
angeftiftet.‘ Zu diefem Grunde kam nod) etwas Anderes, was ihn 
mit bittrem Groll erfüllte, daß nämlich König Childebert feinen 
älteren Sohn, XTheodebert mit Namen, nah Soiffons zu fenden 
gedachte. Dies vernahm Gönig Gunthramm voll Argwohn md 
ſprach: „Nur deshalb fendet mein Neffe feinen Sohn nad) Soiffons, 
um ihn nad) Paris ziehen zu lafien, denn er. möchte mir mein 
Neich gern nehmen.” Dod daran konnte Childebert, wenn man 
e8 fagen darf, nicht von ferne denken. Auch gegen bie Fünigin 
Brunichilde ftieß Gunthramm viele Schmähungen aus und fagte, 
auf ihren Betrieb gejchähe dies von ihrem Sohne; fie habe auch, 
fügte er hinzu, weiland Gundoalds Sohn zu- fich eingeladen *) und 

1. Nov. wolle fi mit ihm vermählen. Deshalb ließ er auch zum 1. No⸗ 


1) In der fpanifhen Chronik des Iſidorus wirb bie Höhe bes geſchlagenen frän 
Yifchen Heeres auf 60,000 Mann angegeben und behauptet, die Gothen hätten niemals 
einen größeren Sieg erfochten. Der Berzog Claudius von Lufitanien fol das gothiſche 
Heer angeführt haben. Bgl. Fredegar S. 14. — 2) 2. VI. Kap. 11 und oben ©. 18. 
Anm. 1. — 3) Kap. 36, — 4) Vgl. Kap. 28. 
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vember eine Synode von Biſchöfen zufammentreten. Viele aber, 
die von ben äußerften heilen Galliens zu diefer Zufammentunft 
berbeieilten, fehrten jchon auf dem Wege wieder um, da die Königin 
fih von diefer Beichuldigung durd einen Eid reinigte. Darauf 
wurden auch die Straßen wiederum freigegeben, und Gunthramm 
ließ die ruhig ziehen, die fi zu König Ehildebert begeben wollten. 


33. In diefen Tagen begab fi) Ingotrude!), die das Kloſter seo. 
im Borhofe des heiligen Martinus gegründet hatte, zum Könige, 
um ihre Tochter zu verflagen. In diefem Klofter lebte aud) Ber⸗ 
theflede, weiland König Charibert3 Tochter; als nun jene das Klofter 
verließ, begab fie fi) in das Gebiet von Le Mans. Denn fie war 
der Schlemmerei und dem Schlafe jehr ergeben und fünımerte ſich 
wenig um den Gottesdienft. 

Die Händel aber, die Ingotrube mit ihrer Tochter hatte, muß 
ih doch von Anfang an erzählen. Bor Jahren, als Ingotrude 
das Nonnenflofter im Vorhofe des heiligen Martinus, von dem 
eben die Rede war, gegründet hatte, Tief fe ihrer Tochter fagen: 
„Verlaſſe deinen Mann und komme zu mir, daß ich dich zur Aeb- 
tiffin der Schaar, die ich hier geſammelt habe, made.” Jene hörte 
auf diefen Leichtfinnigen Rath, kam mit ihrem Manne nad) Tours, 
begab fich in das Klofter ihrer Mutter und fagte zu ihrem Manne: 
„ſtehre nun heim und forge für unfren Hausftand und unfere 
Kinder, denn ich werde mit dir nicht wieder heimziehen. Der wird 
das Reich Gottes nicht fehen, der fich in der Ehe bindet.” “Der 
Dann aber kam zu mir und erzählte mir Alles, was er von 
feinem Weibe vernommen hatte. Da begab ich mid) felbft in das 
Klofter und las ihnen die Vorfähriften ?) des Concils von Nicäa 
vor, in denen es heißt: „Wenn eine Frau ihren Mann verläßt 


1) Sie war König Gunthramm von Seiten feiner Mutter Ingunde verwanbt. 
DB. VII Kap. 2. Das von Ingotrude geftiftete Nonnenflofter, fpäter St. Maria de 
Scriniolo genannt, ftand His zum eilften Jahrhundert im Vorhofe der Kirche des heili⸗ 
gen Martinus zu Tours, wurde aber fpäter in bie Nähe der Stabt verlegt. VBgl. über 
Ingotrude auch B. V. Kap. 21.— 2) Diefe Beſtimmung findet fich nicht unter benen bes 
Concils von Nicka, aber eine ähnliche unter den Befchlüffen der Synode von Gangra. 
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und eime Ehe verſchmäht, in der fie glüdlich gelebt Hat, weil fie 
behauptet, wer ſich in der Ehe bindet, könne nicht der himmliſchen 
Herrlichkeit theilhaftig werden, fo ſoll fie verflucht fein.” Als 
Berthegunde!) dies vernahm, gerieth fie in Furcht, fie möchte von 
ben Bifchöfen des Herrn von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen 
werben, verließ das Klofter und fehrte mit ihrem Manne heim. 
Nach Verlauf aber von drei bi vier Jahren ſchickte ihre Mutter 
abermals zu ihr und bat fie zu ihr zu kommen. Und jene lud in 
Abwefenheit ihres Mannes ihre und feine Habe auf Schiffe, nahm 
einen ihrer Söhne mit fi und fuhr nach Tours. Da fie aber 
die Mutter wegen ihres unveblichen Verfahrens gegen ihren Mann 
nicht bei fich behalten konnte, da ſie fonft auch den Schimpf Hätte 
auf fi) nehmen müſſen, den jene durch ihr Hinterliftiges Beneh⸗ 
men ſich zugezogen hatte, fo fchiete fie die Tochter zu derem Bnı- 
der, ihrem Sohne Biſchof Berthramm von Bordeaux. Als nun 
ihr Dann fie zurüdverlangte, fagte Bertbramm: „Du haft fie 
ohne den Willen ihrer Eltern gebetrathet, deshalb kann fie nicht ala 
dein Weib gelten.” Es war aber ſchon ungefähr dreißig Jahre, 
fett fie fich verbeirathet Hatten. Der Mann kam darauf noch 
öfterd nad) der Stadt Bordeaux, aber der Biſchof wollte fie ihm 
nicht ausliefern. ALS nun König Gunthramm, wie wir im vori⸗ 
gen Buche erzählt haben, nad) der Stadt Orleans kam ?), erhob 
der Mann gegen den Bifchof Laut feine Beſchwerden und ſprach: 
„Du baft mir mein Weib fammt der Dienerſchaft genommen, 
und treibt, was fi) für einen Bischof nicht ſchickt, ſelbſt mit 
ihren Mägden und fie mit beinen Dienern ſchmähliche Unzudt.” 
Da gerieth der König in Zorn und zwang ven Biſchof zu ver⸗ 
ſprechen, er wolle fie ihrem Manne zurüdgeben. „Sie ift meine 
Verwandte,” fagte er, „und hat fie Uebles im Haufe ihres Man⸗ 
nes erlitten 9), fo werbe ich e8 rächen; ift dies nicht der Fall, 
warum wird denn dem Manne alle mögliche Schmach angethan 


1) So hieß die Tochter der Ingotrude. — 2) DB. VII. Kap. 2. — 9) Nur dice 


Dedeutung Tann exercere hier haben. Gregor folgte der trügerifchen Analogie von site 
exercere u. f. mw. 
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und ihm fein Weib genommen?” Darauf gab der Biſchof ihm 
fein Verſprechen und fagte: „Deine Schwefter fam allerbings zu 
mir nad langen Jahren, und ich babe fie aus Liebe und Bunei- 
gung fo lange bei mir behalten, als fie e8 wünſchte. Sekt aber 
bat fie mid verlaifen. Möge er fie nun fuchen und bringen, 
wohin er will, ich werde ihm nicht im Wege fein.” So ſprach 
er umd fandte im Geheimen Boten an fie, die ihr fagen follten, fie - 
möchte das weltliche Kleid ablegen, eine Buße auf fih nehmen und 
nad) der Kirche des heiligen Martinus geben, was fie auch unver: 
züglich that. Darauf erfchten ihr Mann, von vielen Leuten be= 
gleitet, um fie von der heiligen Stätte mit Gewalt fortzuführen. 
Ste Hatte aber Nonnentradht angenommen, behauptete, fie habe 
eine Buße auf fid) genommen und wollte ihren Manne nicht fol= 
gen. Inzwiſchen ftarb zu Bordeaux Biſchof Berihramm und fie 
ging in fi und fprah: „Wehe mir, daß ic) dem Rath meiner 
Ichlimmen Mutter gefolgt bin. Siehe, mein Bruder ift todt, von 
meinem Manne bin ich verlaflen, von meinen Söhnen getrennt. 
Wohin fol ich Unglüdlidye nun mic wenden, oder was foll id) 
tbun. Darauf faßte fie den Entſchluß, ſich nach Poitiers zu be= 
geben; die Mutter wollte fie zwar bei fid, behalten, aber fie konnte 
fie nicht dazır bewegen. Denn feitden entipann fich zwifchen ihnen 
eine bittere Feindſchaft, und fie begaben ſich öfters zum Könige, 
indem, was die Eine ald das Eigenthum ihres Vaters in Anſpruch 
nahm, die Andre als das ihres Mannes verlangte‘). Berthegunde 
brachte auch eine Schenkung ihres Bruders Berthramm vor und 
ſprach: „Dies und das hat mein Bruder mir geſchenkt.“ Aber 
ihre Mutter wollte die Schenfung nicht anerkennen und Alles felbft 
an fi reißen. Sie ſchickte deshalb Leute ab, melde das Haus 


1) Es hanbelte fih um bie Erbfchaft des Berthramm, die er vom Vater erhalten 
hatte. Da er ohne bdirecte Erben ftarb, erbte nach falifhem Recht die Mutter; fie nahm 
Berthramms Erbe vom Bater, alfo das frühere Eigentbum ihres Mannes, in Anſpruch. 
Bertbegunbe aber, ihre Tochter, brachte einerfeits eine Verfügung ihres Bruders zu ihren 
Gunften vor, anbererfeitö meinte fie, da der Vater fon geftorben, nun ald Erbin Ans 


ſprüche an das, was ber Vater einft befeffen hatte und nach deſſen Tode auf den Bruder . 


tibergegangen war, zu haben. Grimm Nechtsalterthilmer S. 477. 


156 Bon ber Feindſchaft zwifchen Fredegunde unb ihrer Tochter. IX, 34. 


ihrer Tochter erbrechen und ihr alle ihre Sachen fammt der Schen: 
fung nehmen follten. Sie mußte fi in der Folge deſſen jelbft 
ſchuldig bekennen, da fie auf die Klage der Tochter gemöthigt 
wurde, ihr mandye von den Sachen zurüdzuftellen. Als ich und 
mein Amtsbruder, Biſchof Marovech!), wiederholentlid) durch König 
liche Briefe aufgefordert wurden, den Frieden zwiſchen ihnen ber: 
“ zuftellen, kam Berthegunde nad) Tours und erſchien vor Gericht; 
wir brachten fie auch dazu, Vernunft, jo weit die möglich war, 
anzunehmen; die Mutter aber Tonnte zu Feiner Nachgiebigfeit be: 
wogen werden, fondern begab fid im heftigften Zorne zum Könige, 
um ihre Tochter von ihrem väterlihen Erbe ganz auszuſchließen. 
Und als jie vor dem Könige in Abweſenheit ihrer Tochter ihre 
Sache vorgebradht hatte, fiel das Urtheil dahin aus: der vierte 
Theil folle ihrer Tochter zufallen, die drei andern aber fie mit 
ihren Enkeln, die fie von einem andren Sohne hatte, erhalten. In 
diefer Sache wurde der Priefter Teutar, der, früher König Sigibert3 
Kanzler ?), Hürzlih erft in den geiftlihen Stand getreten war 
und die Priefterweihe erhalten hatte, abgeſandt und erfdien, um 
nad dem Willen des Königs die Theilung vorzunehmen. Aber bie 
Tochter wollte ſich nicht fügen; es unterblieb deshalb die Theilung 
und das Aergerniß nahm kein Ende), 


34. Rigunthe aber, Chilperichs Tochter, ſchmähte oftmals ihre 
Mutter‘) und fagte, ſie ſei die Herrin und die Mutter müfle ihr 
dienftbar fein, und da fie diejelbe oft durch folde Schmähungen 
reizte und ſie fogar bisweilen mit Fäuſten ſtieß und ihr im das 
Geſicht ſchlug, ſagte endlich die Mutter zu ihr: „Was quälft du 
mid fo, Tochter? Siehe bier find die Sachen deines Vaters, 
welche in meinen Händen find. Nimm fie und made damit, was 
dir beliebt.‘ Und fie trat in ihre Schatzkammer und öffnete eine 
Truhe, die war mit Halsfetten und koſtbarem Geſchmeide ange 
fült, und als fie daraus lange Zeit ihrer Tochter, bie daneben 


1) Biſchof von Poitiers. Kap.80. — 2) I. ©. 24. Anm.2. — 3) Bl. B. X. Rap. 12 
— 4) Fredegunde. Weber Rigunthens Nictehr von ihrer Brautfahrt. -B. VII. Kap. 8. 
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ftand, verfchiedene Sachen herausgelangt hatte, fagte fie zu ihr: 
‚Run bin id müde, lange daher felbft mit der Hand hinein und 
nimm berans, was du findeft.” Und da jene den Arm bineinftredte 
und die Sachen aus der Truhe langte, ergriff bie Mutter den 
Deckel der Truhe und warf ihn ihr auf das Genid. Und als fie 
ihn mit Gewalt niederbrüdte und das untere Brett jener fo die 
Kehle quetichte, daß die Augen ihr aus dem Kopfe Ipringen wollten, 
jhrie eine von den Mägden, welche drinnen war, mit lauter 
Stimme: „Herbei, um Gottes willen, herbei, denn meine Herrin 
wird von ihrer Mutter mit Gewalt erwürgt.” Da drangen die, 
die vor den Thüren fanden und ihre Ankunft erwarteten, in das 
Gemah, retteten da8 Mädchen vor dem drohenden Tode und 
brachten fie heraus. Nachher aber wurde der Hader zwifchen ihnen 
immer erbitterter und befonders deshalb, weil Rigunthe der Buh— 
lerei ergeben war, gab e3 fortwährend zwiſchen ihnen Streit und 
Schlägerei. 


35. Beretrudel) fette bei ihrem Tode ihre Tochter zur Erbin 
ein und binterließ auch Manches den Nonnenklöftern, welche fie er: 
richtet hatte, wie den Hauptkirchen der Städte und den Kirchen der 
heiligen Märtyrer. 

Waddo aber, deffen wir in dem frühren Theile des Buchs 
gedachten ®), beflagte fich, ihm feien feine Pferde von Beretrudens 
Eidam genommen, und er gedachte deshalb fich eine® Hofes zu 
bemächtigen, ben jene ihrer Tochter binterlaffen hatte und der im 
Gebiet von Poitierd lag. „Jener kam aus freindem Lande‘, fagte 
er, „und nahm mir meine Pferde, jo will ic) jet ihm feinen Hof 
nehmen.” Inzwiſchen ließ er dem Verwalter auf jenem Hofe s580. 
melden, er möchte Alles zu feiner Ankunft bereit halten und mas 
zu feinem Unterhalt nothwendig fei, beſchaffen. Da der aber dies 
vernahm, verband er fid) mit den Leuten im Haufe und machte 


1) Ihr Gemahl war der Herzog Launebod geweien. Launebob und Beretrude ließen 
Die Kirche des Heiligen Saturninus zu Touloufe erbauen. Yortunatus widmete ihnen 
Deshalb ein Lobgedicht. B. II. Kap. 12. Der Reichthum Beretrubens muß fehr bedeutend 
geweien fein. — 2) Der Hausmeier der Rigunthe. B. VI. Kap. 45. B. VIL Kap. 88. 
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fih zum Widerftande bereit. „Bet meinem Leben”, fagte er, „Tel 
MWaddo nicht in da8 Haus meined Herren kommen.“ Da mu 
Waddos Weib vernahm, daß man fid) zum Kampfe wider ihren 
Gemahl rüfte, Tpradh fie zu ihm: „Gehe nicht dorthin, mein 
tbeurer Gatte, denn du wirft umkommen, wenn du von bannen 
ziebeft, und ich werde mit unferen Kindern im Elend zurüdbleiben.‘ 
Ste umarmte ihn und wollte ihn zurüdhalten, wie aud) ihr Sohn, 
der zu ihm ſprach: „Zieheſt du fort, jo werden wir beide fterben, 
und du wirft die Mutter zur Wittwe und meine Brüder zu Wai- 
fen machen.” Aber diefe Worte vermochten ihn nicht zurückzuhal⸗ 
ten; er gerieth vielmehr in Zorn gegen feinen Sohn, ſchalt ihn 
einen Feigling und Weichling, holte ınit der Streitart nad ihm 
aus und bätte ihm beinahe das Hirn eingefchlagen. Jener ent: 
ichlüpfte jedody zur Eeite und wich dem Siebe aus, den der Vater 
auf ihn führte. Dann ftiegen fie zu Pferde und zogen von dannen. 
Waddo ſchickte abermals zu dem Verwalter, er folle das Haus 
reinfegen und die Bänke mit Teppichen belegen. Aber jener ach— 
tete nicht feines Gebotes, fondern that fi, wie erzählt, mit allen 
Männern und Weibern im Haufe zufammen, ftellte fi vor dem 
Haufe ſeines Herm auf und erwartete Waddos Ankunft. As 
diefer num kam, drang er fogleih in das Haus ein und fprad: 
„Warum find diefe Bänke nicht mit Teppichen belegt und warum 
ıft das Haus nicht rein gefegt?” Und fofort erhob er die Hand 
init dem Schwerdte und fpaltete den Kopf des Mannes, der hin: 
fant und ſtarb. Da dies der Sohn des Ermordeten fab, nahm 
er feinen Speer, richtete ihn gerade auf Waddo, und das Geſchoß 
drang dieſem mitten in den Leib und zum Rüden wieder berans. 
Als er zu Boden ſank, lief die Menge, welde ſich gefammelt 
hatte, herbei und fteinigte ifn. Einige aber von denen, die mit 
ihm gefommen waren, drangen durch den Steinregen hindurch, 
breiteten einen Mantel über ihn und beruhigten das Boll. Unter 
lauten Jammerruf hob ihn fein Sohn auf ein Pferd und brachte 
ihm noch Tebendig nach Haufe. Hier aber ftarb er alsbald ımter 
den Thränen feiner Frau und feiner Kinder. Nach dieſem feinem 
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unglüdlichen Ende begab ſich fein Sohn zum Könige und erhielt 
von dieſem des Vaters Beſitzungen !). 


36. In dem genannten Regierungsjahre König Childeberts see. 
bielt fich derfelbe mit feiner Gemahlin und feiner Mutter in dem 
Gebiet der Stadt auf, die Straßburg ?) genannt wird. Da begaben 
fih zu ihm die vornehmften Männer aus den Städten Soifjons 3) 
und Meaur und ſprachen zu ibm: „Gieb ung Einen von deinen 
Söhnen, dak wir ihm dienen, und daß wir, wenn wir einen 
Sproß deined Stammes bei uns haben, um jo leichter den Fein⸗ 
den toiderftehen und bir das Gebiet deiner Stadt beſchützen können.” 
Meber diefe Botſchaft war er hoch erfreut und befchloß feinen älte-- 
ren Sohn Theodebert dorthin zu jenden‘). Und er gab ihm 
Grafen, Haushofmeifter, Verwalter und Edelfnaben °) und alle Per: 
fonen, die zu einer Königlichen Hofhaltung nöthig find, mit und 
fandte ihn im Monat Auguft dieje Jahres nad) dem Wunſche 
jener Dlänner, die den König um die Sendung ſeines Sohnes ge: 
beten hatten, dorthin; da8 Volt nahm ihn mit Jubel auf und bat, 
die göttliche Liebe möchte ihm und feinem Bater ein recht langes 
Leben verleihen. 


37. Es war damals Bifhof der Stadt Soiſſons Droctigifil, 
der megen übermäßigen Trinfens, wie man erzählt, ſchon feit bei- 
nahe vier Jahren feinen Berftand verloren hatte. Es behaupteten 
Biele der Einwohner, daß ihm dies durch Zauberei angethan fei, 
und zwar auf Veranftaltung feines Erzdiafonen, den er vordem 
feiner Stelle entfegt hatte. Es zeigte fi aber feine Verftörtbeit 


1) Ucher Waddos Söhne B. X. Kap. 21. — 2) Stratiburgum. — 3) Wie Soif- 
jons, das gewöhnlich Ehilperihs Reſidenz war, in den Beſitz Childeberts kam, wird 
nirgends gefagt. Wahrfcheinlich war es gleich nad Ehilperich Tode, wie Meaur (B. VII. 
Kap. 4), von ihm befettt worden. Letzteres wurde auch durd den Vertrag mit Andelot 
Chiſdebert zugefprochen. Löbell (5. 226) meint, Childebert habe Soiſſons erft jetzt durch 
freiwilligen Webertritt der Einwohner von Chilperichs Sohn zu ihm gewonnen und fols 
gert daraus, daß ein folder Mebertritt ftattbaft gemeien fei. Vergleiche dagegen bie 
durchaus richtigen Bemerkungen in Roths Geſchichte des Beneficialmefens S. 136. — 
4) Rap. 32. — 5) I. ©. 288, Anm. 2. 
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befonder8 in den Mauern der Stadt; wenn er bie Stadt verlieh, 
befand er fich befier. Und als nun der obengenannte König!) in 
die Stadt einzog, wurde dem Biſchof, obwohl er ſich Damals beſſer 
befand, doch nicht erlaubt um des Königs willen, der gekommen 
war, die Stadt zu betreten 2). Obwohl er im Effen jehr gierig 
war und übermäßig viel Wein trank, bei weiten mehr, als fih 
für einen Biſchof, der nüchtern fein fol, geziemt, ſagte ihm doc 
Niemand eine Unzucht nad. ALS fi) aber im folgenden Jahre 
bei dem Hofe Soucy 8) eine Synode von Biſchöfen verfammelte, 
beihloß man dort, daß es ihm erlaubt fein folle, wieder bie Stadt 
zu betreten. 


589. 38. AS Faileubat), die Gemahlin König Childeberts, nad) 
der Geburt eines Kindes, das bald darauf ftarb, Frank darnieder⸗ 
lag, kam zu ihren Ohren ein Gerücht, daß gewiſſe Perfonen gegen 
fie und gegen die Königin Brunichilde Uebles im Schilde führten. 
Sobald fie daher von ihrer Krankheit ſich erholt hatte, begab fie 
fih zum Könige und eröffnete ihm und feiner Mutter, was jie 
gehört hatte. Sie erzählte, Septimina, die Erzieherin ihrer Kin: 
der, habe dem König den Rath geben wollen, er folle feine Mut⸗ 
ter verweifen, fie felbft, feine Gemahlin, verlaffen und eine Andere 
zur Ehe nehmen. Dann, Hätten fie gemeint, würden fie Alles, 
was fie wünfchten, durch ihn erlangen oder durch Bitten bei ihm 
erwirken können. Wenn ber König aber diefen Rath nicht annähme, 
dann bätten fie ihn durch Zauberfünfte um das Leben bringen, 
feine Söhne zu Königen erheben, fie, die Mutter der Kinder, ſowie 
die Großmutter vertreiben, und felbft das Reich regieren wollen. 
Um diefen Plan hätten der Marſchall Sunnegifil 5), der Kanzler 
Gallomagnus und Droctulf, der Septimina zur Unterftügung bei 
der Erziehung der königlichen Kinder zuertheilt war, gewußt. In 
Folge deſſen wurden Septimina und Droctulf ergriffen. Uno 


1) Theodebert. I. &. 164. Anm. 7. — 2) Droctigifil Iebte, wie aus dem Zuiur: 
menbang hervorgeht, wegen feiner Verftörtheit damals gewöhnlich außerhalb der Ztatt- 
— 3) Nicht weit von der Aisne. — 4) Kap. 20. — 5) 3. X. Kap. 19. 
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jofort, als fie auf die Folterbank gefpannt und hart gegeißelt wur⸗ 
den, befannte Septimina, daß fie aus Liebe zu Droctulf Jovius 
ihren Ehemann durch Bauberkünfte getödtet babe und jener jest 
mit ihr in Buhlich ft lebe. Auch über das, was wir oben erzählt 
haben, legten fie zufammen Beleuntmiß ab und gaben an, die ge 
nannten Männer hätten um ihren Anfchlag gewußt. Sofort wur⸗ 
den auch diefe aufgejucht; da aber das böfe Gewiſſen fie peinigte, 
juchten fie eine Zuflucht Hinter Kirhenmauern. Der König ging 
ſelbſt zu ihnen und ſprach: „Kommet heraus und ftellt euch vor 
Gericht, damit wir fo erfunden Lönmen, ob das, was euch vorge 
worfen wird, wahr fei oder falſch. Denn meine Erachtens wür⸗ 
det ihr nicht in diefe Kirche euch geflüchtet haben, wenn euch das 
böſe Gewiſſen nicht quälte. Doc ich verfpreche euch das Leben, 
ſelbſt wenn ihr ſchuldig befunden werben follte. Denn wir find 
Chriften, und e3 iſt ein Frevel, jelbft Verbrecher, wenn fie in ber 
Kirche ergriffen werden, am Leben zu firafen.” Da wurden fie 
berausgebradht und erfchienen dem König vor Gericht. ALS 
aber die Unterfuchung über fie gehalten wurde, Ieugneten fie und 
fpradhen: „Septimina und Droctulf haben uns dieſes ihr Bor- 
haben eröffnet, wir aber haben e3 mißbilligt, und davon fern 
gehalten und niemals unfere Zuftimmung zu einem folden Ber: 
brechen geben wollen.” ‘Der König aber ſprach: „Wenn ihr ihnen 
feinen Beiftand hättet gewähren wollen, jo hättet ihr ficherlich 
die Sache und mitgetheilt. Es ift daraus Mar, daß ihr ihnen 
beiftimmmtet, daß ihr die Sache nicht habt zu meiner Kenntntß 
gelangen laſſen.“ Und fofort wurden fie entlafien und begaben 
fich wiederum in’ die Kirche. Septimina aber wurde mit Droc⸗ 
tulf Hart gegeißelt und mit glühenden Eiſen im Geſicht gebrannt, 
und e3 wurde ihr Alles genommen, was fie hatte, und fie nach 
dem Hofe Marleheim?) gebracht, daß fie dort die Mühle drehte 
und den Mägden, weldye in der Arbeitöftube fpannen, den täg- 
lichen Bedarf an Mehl bereitete. Droctulf wurden die Haare und 


1) Im Elſaß, unweit BZabern. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. I. 11 
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die Ohren abgeſchnitten, und er in einen Weinberg geſchickt, um 
dort zu arbeiten. Doch entkam er wenige Tage nachher, wine 
aber vom Berwalter wieder ergriffen, abermal3 zum Könige ges 
bracht, bier lange gegeifelt und dann abermals nad) den Wein- 
berge geichidt, den er verlaffen Hatte. Sumegifil und Gallo⸗ 
magnus verloren ihre Güter, die fie vom Staate erhalten hatten, 
md wurden in die Berbannung geſchickt. Da aber Geſandte von 
König Gunthramm erfchienen, unter denen auch Biſchöfe waren, 
und für fie Fürbitte eimlegten, jo wurden fie aus der Berban- 
nung zurädgerufen, doch blieb ihnen Nichts, als was ihr Erb 
und Eigen war. 


39. In dem Klofter zu Poitiers 1) entftand Hader und Zwie⸗ 
tracht, da der Teufel das Herz der Chrodielde verführte, die ſich 
weiland König Chariberts Tochter zu fein rühmte. Im Vertrauen 
auf ihre füniglihen Verwandten veranlafte fie die Nonnen dazu 
ihr einen Eid zu Ieiften, daß fie die Aebtiffin Leubovera durch 
Berdächtigungen aus dem Klofter entfernen und fie felbft zum 
Haupt deſſelben einfegen wollten. Sie verließ darauf mit vierzig 
oder noch mehr Jungfrauen, wie aud mit ihrer Baſe Bafina, der 
Tochter Chilperichs *), das Kloſter und fpradh: „Sch gehe zu mei- 
nen königlichen Verwandten, um ihnen die Schmach melden zu 
tönnen, die wir erleiden. Denn man erniebrigt uns bier, gleich 
als feien wir von niedrigen Mägden geboren und nicht Königs 
töchter.“ Die Thörichte und Leichtfinnige, fie gedachte nicht, wie 
demiüthig die heilige Radegunde lebte, bie dieſes Klofter gründete! 
Als fie nun daſſelbe verlaffen hatte, kam fie nad) Tours, begrüfte 
uns und ſprach: „Ich bitte dich, heiliger Biſchof, daß du dieſe 
Sungfrauen, welche die Aebtiſſin zu Poitierd ſchmählich erniedrigt 
bat, bei dir behalten und fie verpflegen wolleft, bis ich zu unfren 
föniglihen Verwandten gebe, ihnen melde, was wir erleiden, und 
zurückkehre.“ Ich aber fprad zu ihnen: „Wenn die Aebtiffin 


1) Im Kloſter der heiligen Rabegunde. — 2) Die Tochter der Auboverı B. V 
Kap. 89. B. VI. Kap. 34. 
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gefehlt und in irgend etwas die Vorfchriften der Hegel überfchrit- 
ten bat, jo wollen wir zu unfrem Bruder Biſchof Marovech) 
geben und zufammen fie zuredt weiſen. Wenn dam die Sadıe 
ausgeglichen iſt, möget ihr wieder in euer Klofter. zurücdtchren, 
damit nicht Leichtfertig verichleudert werbe, was die beilige Rade- 
gunde mit Faſten, unabläffigem Gebet und unermädlidyen Spenden 
gejammelt bat.” Doch jene antwortete: „Nein, wir wollen zu den 
Königen gehen.” Da fprah ih: „Warum wollt ihr denn der 
Vernunft nicht Gehör geben, und nicht auf unfre biſchöfliche 
Mahnung achten? Ich fürdte, daß die Biſchöfe der Kirchen, wenn 
fie fi) verfammeln, euch von der Kirchengemeinfchaft ausfchließen 
werden. Dies iſt nämlich in dem Briefe enthalten, den unfere 
Borgänger an die heilige Radegunde bei der Gründung dieſer 
Kloftergemeinichaft jchrieben, defien Wortlaut diefem Buche einzu: 
verleiben ich für angemeflen eradhte. 


Wortlaut des Briefes. 


„An die jehr heilige Frau Radegunde, die Tochter der Kirche 
in Ehrifto, die Bifchöfe Eufronius, Prätertatus, Germanus, Felix, 
Domitianus, Victorius und Domnolus ?). 

Unaufhörlih ift um das menſchliche Geſchlecht die heilbrin- 
gende Fürſorge der umergründlichen Gottheit bemüht, und an kei⸗ 
nem Orte und zu feiner Zeit läßt fie von ihren unerfchöpflichen 
Wohlthaten ab, da der Weltenrichter voll Verlangen, das Erbe 
feiner Kirche zu beftellen, überall Perſonen ausſendet, die den Ader 
derjelben voll Fleiß und Eifer mit der Pflugfchaar des Glaubens 
durchfurchen, auf daß Ehrifti Saat unter dem milden Hauche 
Gottes zu reichlichem, bundertfältigem Ertrage gedeihen könne. 
Und dergeſtalt verbreitet ſich der heilbringende Ausfluß ſeiner Güte 
nach allen Seiten, daß er keinem Orte das verſagt, wovon er 
weiß, daß es Vielen zum Segen gereicht, damit durch das hochheilige 


1) Biſchof von Poitiers. Kap. 80. 233. — 2) Es find die Biſchöſe von Tours, Rouen, 
Paris, Nantes, Angers, Rennes und Le Mans. 
11" 
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Beifpiel und den Vorgang diefer Perfonen eine große Zahl die 
Krone empfange, warn er bereinft wiederkommt zum Gerichte. 
Daher fandte er, als die rechtgläubige Lehre für die galliſchen 
Sande anhub, als hier die erften Keime des heiligen Glaubens 
ſich erichloffen und die unausſprechlichen Geheimniſſe der göttlichen 
Dreifaltigkeit nur noch Wenigen befannt waren, nad) feiner Barm- 
berzigleit und Güte den heiligen Martinıs aus fremdem Bolte 
in unfer Baterland, um e3 zu erleudhten, auf daß er auch bier 
nicht weniger gewänne, als er fonft auf dem Erdkreis durch die 
Predigt der Apoftel fih erworben bat. Und dem heiligen Dur 
tinus fehlte, obgleich er nicht zu der Apoftel Zeiten lebte, doch 
nicht apoftolifche Gnade und Würde. Denn fam er auch der Zeit 
nad) fpäter als jene, fo erfeßte er dies durch den reichen Ertrag 
feiner Arbeit, da ja wer durch Verdienſte ſich auszeichnet, darum 
nicht weniger gilt, al8 ein andrer, weil ex fpäter fommt. Bir 
freuen ung, ebrwürdige Tochter, daß das Beiſpiel feiner Liebe zu 
ben himmlischen Dingen durch die Gnade Gottes in euch wieder 
lebendig wird und Kraft gewinnt. Denn obſchon die Welt altert 
und ſich zum Ende neigt, erwacht dennoch durch eures Herzens 
eifriges Streben der Glaube wieder zu neuer Blüthe, und was 
durch die Tpäte Kälte des Alters ermattet dahinftarb, ſoll durd 
die Gluth eures Tiebenden Herzens aufs Neue erwarmen. Da du 
faft aus derfelben Gegend gefommen bift, woher, wie wir erfahren 
haben, der heilige Martinus zu uns fam?), ift es nicht wunder: 
bar, wenn du dem in deinen Werfen nachſtrebſt, der, wie mir 
glauben, dein Wegweifer hierher war, auf daß du ihn, defien Fuß 
ftapfen du folgteft, auch in feinen Thaten, wenn der Wunfch dei⸗ 
ner Seele in Erfüllung geht, erreiheft und ven Hochheiligen 
Mann dir eben fo fehr zum Freunde und Gefährten gemwinneit, 
al3 du an den Freuden der Welt Theil zu haben verſchmäheſt. Ta 
der Glanz diefes Ruhms dir voranleuchtet, erfülleft du die Herzen 
derer, die dich hören, mit ſolchem himmlischen Lichte, daß alle 


1) Radegunde war die Tochter bes Thitringerfönigs Berthar, ber heilige Martins: 
war aus Pannonien gekommen. Bgl. oben B. III. Kap. 4 und 9. L Rap 36. 
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Orten die Seelen der Iungfrauen zu dir gelodt werden, und fie, 
von dem Funken des göttlichen Feuers entzlindet unb voll beißen 
Berlangens, in ber Liebe‘ Chrifti au dem Duell beines Buſens 
getränft zu werden, zu dir eilen, ihre Eltern verlaflen und Tieber 
dir folgen, denn ihrer Mutter. Solches wirkt die Gnabe in bir 
und nicht natürliche Kraft. Und da wir folde Beftrebungen und 
Wünſche jehen, danken wir dafür der Gnade‘ von oben, welche bie 
Willen der Menfchen mit ihrem Willen vereint. Denn wir find 
überzeugt, daß fie in ihren Armen Alle bewahren will, die fie um 
dich ſich ſammeln läßt. 
. Da wir alſo in Erfahrung gebracht haben, daf "durch Gottes 
Gnade mande Jungfrauen aus unfren Sprengeln ſich voll beißen 
Berlangens zu euch begeben haben, um eure Regel anzunehmen, 
und da wir aud euer Geſuch, das wir mit Freuden empfingen, 
in Betracht gezogen haben, fo beftimmen wir im Namen Chrifti, 
unfres Herm und Erlöfers, daß — obwohl ſchon an fich Alle, 
welche fi) dort vereinigen, um in gleicher Weiſe in der Xiebe zum 
Herrn zu bleiben, unverbrädlid, halten müſſen, was fie aus völlig 
freiem Entfchluffe einmal gelobt haben, dieweil ja die Treue, welche 
Chriftus ımter Anrufung des Himmels gelobt ift, nimmerdar ver 
letzt werden darf und ed fein Leichtes Verbrechen ift, ven Tempel 
Gottes, wover er uns bewahren wolle, zu befleden, auf daß er 
ihn nicht in feinem Zorne zerſtbre, — fo beflimmen wir dennoch 
ausprüdtich, daß wenn eine Jungfrau, mie gejagt, aus den unferer 
biichöflichen Obhut nach Gottes Beſtimmung anvertrauten Orten 
fih eurem Klofter in der Stabt Poitierd beigejellen wird, ihr 
nad den Beflimmungen des Herm Cäſarius, Biſchofs von Arles 
feligen Andenkens, niemals zuftehen foll, dafjelbe wieder zu ver- 
Laflen, nachdem fie, wie die Regel es vorfchreibt, aus freiem An- 
trieb eingetreten if, anf daß nicht Durch das fchimpfliche Benehmen 
einer Einzelnen in Unehre gerathe, was bei Allen hoch in Ehren 
fteht. Und wenn deshalb Eine, was Gott verhüten möge, durch 
ihreß Herzens Thorbeit verblendet, ihre Zudt, ihren Ruhm und 
ihre Krone vergefin und fih zu folder Schmach und Schande 
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herabwürdigen follte, daß fie, vom böfen Feinde verführt gleich wie 
Eva, die aus dem Paradies verftoßen wurde, auf irgend eine Weiſe 
die Schranken des Klofterd oder vielmehr das Himmelreich ver- 
ließe, um in den gemeinen Roth der Straßen gezogen und getreten 
zu werben, fo foll fie von ımferer Gemeinſchaft außgefchloffen fein 
und von dem furchtbaren Bannftrahl getroffen werden. Und zwar 
dergeftalt, daß wenn fie fi, nachdem fie Ehriftus verlaffen, vom 
Teufel verführt, einem Manne vermäblen follte, nicht nur fie, die 
Entflohene, fonbern auch der, der ſich ihr vermählt bat, da er em 
abfcheulicher Ehebrecher und Tempelſchänder eher al3 ihr Gatte iſt, 
jo wie ferner and, jeder, der fie hierzu durch jenen Rath, oder 
Berrath vielmehr, bewogen haben follte, von gleicher Strafe, wie 
fie ihr zuerkannt tft, nad) unfrem Willen durch des Himmels Se 
vicht betroffen werden fol, bis daß fie ſich trennen umd fie fi 
durch gebührende Neue für ihr abſcheuliches Verbrechen würdig 
macht, in dem Orte, den fie verlafien, wieder aufgenommen und 
ihm einverleibt zu werden. Wir fügen noch hinzu, daß die Schul» 
befleckten gleiche Berdammniß von allen denen treffen fol, die 
uns als Biſchöfe einft folgen werden, und follten biefe dereinfi, 
was wir nit glauben mögen, Etwas von dem nachlaffen wollen, 
was biefer unfer Beichluß enthält, fo mögen fie wiflen, daß fie 
uns dafür vor dem Richterſtuhle des ewigen Gottes werden Re 
chenſchaft geben müffen. “Denn es ift eime allgememe Heilsvor⸗ 
ichrift: werm etwas Chriſtus gelobt ift, muß es unverbrädhlid | 
gehalten werden. Ä 

Diefen unfren Beſchluß und Erlaß haben wir zu feiner Be 
fräftigung mit eigener Hand unterzeichnet, auf daß er von uns 
unter Chriſti Beiſtand ewiglich aufrecht erhalten werde.” — 

Als dieſer Brief verlefen war, fagte Ehrodielde : ‚Nichts wird 
uns davon abhalten, daß wir uns zu den Konigen begeben, welche, 
wie wir wilfen, un® blutsverwandt find.” Sie hatten aber ten 
Weg von Poitter8 zu Fuße gemacht und nicht einmal ein Piat 


1) „Simili condemnatione“ ift zu ändern, ober ber Genitiv in dieſem Sum a 
aufaffen. 
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zu ihrer Verfügung gehabt; deshalb waren fie fehr erſchöpft und 
angegriffen. Auch Hatte ihnen Niemand auf dem Wege etwaß zu 
effen gegeben. Ueberdies kamen fie gerade am erſten Däry!) bei 
uns an, wo es flarf geregnet hatte, und die Wege wegen des gro⸗ 
ben Waſſers bodenlos waren. 


40. Ste fagten auch ihrem Biſchof Uebeles nah, und daß 
jie durch feine Ränke zu ihrem Entſchluß gebracht feier, das Klo⸗ 
fter zu verlafien. Sch halte deshalb für nötbig, weiter aus- 
zubolen, um die Beranlaflung zu dieſem ärgerlichen Handel zu 
erzäplen. 

Zur Zeit König Chlothars, als die heilige Radegunde dies 
Klofter errichtete 9), war fie mit allen ihren Nonnen immer den 
früheren Bifhöfen der Stadt untertfan und ergeben. Zu Eigi-5® 
berts Zeit aber, al3 ſchon Marovech das Bisthum der Stadt er: 
langt batte, jchidte fie mit Briefen König Sigiberts, die er um 
ſeine Liebe und Verehrung für die heilige Radegunde zu beweilen 
erlaſſen hatte, Geiftliche nad dem Oſten, daß fie vom dort ein 
Stüd Holz vom Kreuze des Herrn und Reliquien von den Apo- 
fteln und anderen Märtyrem holen follten. Dieſe zogen hin und 
brachten dieſe Glaubenspfänder heim?) AL fie aufamen, bat 
die Königin den Biſchof, diefelben mit den gebührenden Ehren 
und unter lautem Chorgefang in dem Klofter nieberzulegen. Aber 
jener achtete nicht auf ihre Bitten, ſondern beftieg fein ‘Pferd und 
begab ſich auf ein Landgut. Darauf fandte die Königin abermals 
an König Sigibert und bat ihn, daß er Einem der Biſchöfe ge- 
bieten möchte dieſe &laubenspfänder mit den gebührenden Ehren, 
wie fie es wünſchte, in dem Kloſter niederzulegen. Dies Geichäft 
wurde darauf dem Heiligen Eufronius, dem Biſchof der Stadt 
Zours, übertragen. Er begab fi daher mit feinen Geiftlichen 


1) „Am erften Zage bes erflen Monats” fagt Gregor. Bol. S. 14. — 2) 2. IM. 
Zap. 7. — 3) Die Gefandten gingen uach Gonftantinopel und erhielten ein Stid vom 
Heiligen Kreuze vom Kaifer Yuftinus und der Sophia. Fortunatus gab die Einbringung 
dieſer bochgefeierten Reliquien Anlaß zu einer Reihe von Gedichten (B. II. Kap. 1-7), 
auch rührt von ihm eine ausführliche poetiſche Dankſagung au Yuftinus und Sophia her. 
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nah Poitiers und brachte unter lautem Pfalmengefang, dem 
Slanze vieler Kerzen und Weihrauchsduft die heiligen Reliquien 
in Abweſenheit des Biſchofs der Stadt in das Kloftr. Hernach 
ſuchte Radeqgunde wiederholt die Gunſt ihres Biſchofs wiederzu- 
gewinnen, aber umſonſt; daher begab fie ſich endlich nothgedrungen 
mit der Uebtiffin, welche fie eingefegt hattet), nach der Stadt Arles, 
wo fie die Megel des heiligen Cäfarius und der heiligen Cäfaria 
empfingen, und ſich dam zu ihrer Sicherheit unter den Schug des 
Königs ftellten, weil fie nämlich bei dem, der ihr Hirte hätte fein 
follen, feine Willfährigteit gefunden hatten, fich ihrer anzunehmen. 
Seitdem wuchs die Feindfeligfeit mit dem Bifchofe mit jedem Tage 

ss. mehr, bis die Beit des Heimgangs der heiligen Radegunde kam 2). 
Als fie abgefchieden mar, erneuerte die Webtiffin ihre Bitten, daß 
ihr Bifchof fie unter feinen Schuß nehmen möchte. Und obwohl 
diefer zuerft es zurüdweifen wollte, verſprach er ſpäter doch auf 
den Rath der Seinigen, daß er fic als Bater, wie es fidy ge- 
bübrte, ihrer annehmen und feinen Schutz ihnen gewähren wollte, 
wenn es nöthig ſei. Deshalb ging er auch zu König Childeber 
und erwirkte von ihm eine Verordnung, daf ihm die ordnungs- 
mäßige Aufficht über dies Kloſter, wie über feinen andren Sprengel, 
zuftehen folle. Aber einiger Groll blich doch, wie ich glaube, in 
feinem Gemüthe haften und gab, wie die Nonnen und verfiderten, 
zu dieſen Streitigkeiten den Anlaf. 

589. Da fie nun, wie bereits erzählt, darauf drangen, ſich eilig 
zum König zu begeben, gaben wir ihnen guten Rath und fprachen: 
„Ihr firäubet euch gegen einen vernünftigen Rath, und auf keine 

. Weife kann man euch zu einem Verhalten bringen, das euch vor 
Schande bewahrt. Wenn ihr aber, wie gejagt, der Bernunft 
nicht Raum geben und einen beilfamen Rath nicht annehmen 
wollt, fo entichließet ‘euch doch wenigſtens, das ſtürmiſche Wetter, 
das in diefem Frühjahr uns überfallen Bat, vorübergehen zu Lafien 
und erft, wenn die Luft milder geworden ift, dahin zu gehen, wohin 


1) Agnes. — 2) Kap. 2. 
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es euch treibt." Dieſen Rath nahmen fie als ihnen zuſprechend 
an. AS nun der Sommer kam, Tieß Ehrodielde die andren Non⸗ 
nen zu Tours zurüd, befahl fie der Obhut ihrer Bafe*) und be- 
gab fih zu König Gunthramm. Dieſer empfing fie, beehrte fie 
mit Geſchenken, und fie kehrte darauf nach Tours zurüd. Eonftantina 
aber, die Tochter des Burgolen 2), hatte fie im Klofter zu Autım 
zurüdgelaffen, um die Biſchöfe zu erwarten, die auf den Befehl 
des Königs zuſammenkommen und ihren Handel mit ber Aebtiffin 
unterfudhen follten. — Biele von den Nonnen waren indeflen von 
Männern verlodt und verheiratheten fich, noch ehe jene vom Könige 
zurüdtehrte. Und als fie nach langem Warten auf die Zuſammenkunft 
der Biſchöfe endlich vernahmen, daß Keiner fich einftelle, Tehrten 
fie nad) Poitiers zurüd, begaben ſich zu ihrer Sicherheit in bie 
Kirche des beiligen Hilarius und fammelten bier um fich eine 
Schaar von Mördem, Dieben, Ehebrechern und Menfchen, die 
aller Verbrechen ſchuldig waren. Sie rüfteten fih zum Wiber- 
ftande und ſprachen: „Wir find Königinnen und kehren nicht 
eher in das Klofter zurüd, als bis die Aebtiffin fortgefchafft iſt.“ 

&8 lebte zu jener Zeit in diefem Klofter eine Klausnerin, die 
wenige Jahre zuvor über die Dauer gefprungen war und fich in die 
Kirche des heiligen Hilarius geflüchtet hatte. Sie legte damals 
Bieles der Aebtiffin zur Laft, aber mit Unrecht, wie wir willen. 
Nachher war fie an derſelben Stelle, von wo fie herabgefprungen 
war, an Striden wieder in das Klofter gezogen worden und hatte 
gebeten, man möchte fie in eine abgelegene Zelle einfperren. „Ich 
babe viel“, fagte fie, „gegen den Herrn und meine Herrin Rade⸗ 
gunde — benn dieje Tebte damals noch — gefehlt und ich will 
abgefchieden von dem Umgange mit den andren Nonnen leben und 
für meine Sünden Buße thun.” So ging fie in eine einfame 
Zelle. . ALS aber dieje Bwiftigkeiten fi erhoben und Chrodielde 
vom König Sunthramm zurüdtehrte, erbrach jene bei nächtlicher 
Weile die Thüre ihrer Zelle, entlam aus dem Klofter und begab 


1) Bafina. — 2) 8. VIII. Kap. 32. 
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fi zu Chrodielde, aud) erhob fie abermals, wie fie früher geihan 
batte, viele Bejhuldigungen gegen die Webtiffin. 

v9. 41. Indeſſen begab ſich Gundigiſil von Bordeaur!, weil er der 
Biſchof der Muttericche diefer Stadt war, mit den Biſchöfen Ri- 
caflu8 von Angoulöme?), Saffarius von Poͤrigueux und Marovech 
von Poitiers felbft zu der Kirche des Heiligen Hilarius, fette die 
Mädchen zur Rede und wollte fie wieder in das Kloſter zurüd- 
bringen. Da fie aber mit großer Hartnädigteit fi weigerten ımd er 
mit den andren Biſchöfen in Gemäßheit des oben angeführten 
Briefes den Bann über fie ausſprach, erhob ſich jene Schaar non 
Unfinnigen, deren wir vorhin gedachten, und fiel über die Biſchöfe 
in ber Kirche des beiligen Hilarius ſelbſt dergeftalt her, daß fie 
auf den Boden ſanken und ſich kaum erheben konnten. Die Diako⸗ 
nen und bie andren Geiftlichen Tiefen mit Blut befprigt und wit 
zerichlagenen Köpfen aus ber Kirche. Ein folder Schredien befiel 
die Bifhdfe, — und das war des Teufels Wert, wie ich glambe, 
— daß fie, als fie die heilige Stätte verließen, fich ohne einander 
nur Lebewohl zu jagen nad der Heimath aufmadhten, jeder auf 
dem erften beften Wege. Bei diefem Unfall war aud ein Diakon 
des Biſchofs Siagrius von Autun ?) zugegen, mit Namen Deſide⸗ 
rius, der fuchte fih nicht eimmal eine Yurt in dem Fluffe Clain 
anf, fondern ftürzte fi blind in denfelben, wo er an das Ufer 
kam; doc gelangte er dur daB Schwimmen feines Pferbeß an 
eine ebene Stelle am andren Ufer. 

Hierauf beftellte Chrodielde Verwalter, bemächtigte ſich ter 
Guͤter des Kloſters und nötbigte alle Dienftleute deflelben, deren 
fie habhaft werben konnte, mit Schlägen und Streichen, fidy ihr 
zu unterwerfen. Site drohte, wenn es ihr gelänge in das Kofler 
zu fommen, fo würde fie die Aebtiffin von der Mauer berabftür: 
zen. Als dieß König Chilvebert vernahm, erließ er fofort einen 
Befehl und trug dein Grafen Macco 4) auf, daß er diefem Handel 
mit aller Macht ein Ende machen follte. 


1) 8. VII Kap. 22. — 2) B. VIII. Kap. 2. — 3) 8. V. Kap. 5. und oben Ras. 
22. — 4) Graf zu Poitiers. ©. X. Rap. 15, 21. 
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Gundigifil erließ aber, da er mit den andren Biſchöfen 
jene unter dem Banı, wie erzählt, gelafien hatte, in feinem 
Namen und im Namen fetner Brüder, die dort zugegen waren, 
en Schreiben an die Biſchöfe, die ſich dazumal beim Konige 
Gunthramm verfammelt batten, und erhielt von ihnen darauf fol= 
gende Antwort: 


Mortlaut der Antwort. 


„An die immerdar bochgeliebten umd ihres apoftolifchen Sites 
üderans würdigen Herren Gunbigifil, Nicaſius umd Saffarius bie 
Biſchofe Aetherins, Siagrius, Aunachar, Efichyus, Wgroecula, 
Urbicus, Felix, Beranus, Felix der” Andre und Berthramm!). 

Wie wir den Brief eurer Heiligkeit mit Freude über ener 
Wohlergehen, das der Bote und meldete, empfangen haben, fo 
find wir andererfeits mit nicht geringer Bekümmerniß erfüllt wor⸗ 
den durch bie Beleidigung, die ihr nach eurem Berichte erlitten 
habt, da durch diefelbe ſowohl die kirchlichen Borfchriften über: 
treten, wie alle Achtung gegen die Religion außer Augen geſetzt 
if. Da ihr aber uns meldet, daß die Nonnen, welche vom Teufel 
verführt das Kloftex der Radegumde feligen Andenkens verlaffen 
haben, weder eurer Ermahnung haben Gehör fchenten, noch im die 
Schranten des Klofter$ zurücktehren wollen, das fie verlaffen hat⸗ 
ten, und daß fie noch überdies die Kirche des heiligen Hilarins 
durch die euch und euren Dienern widerfahrene Mißhandlung be 
Schimpft haben, und ihr fie deshalb von der Gnade ver Kirchen⸗ 
gemeinſchaft auszufchließen für gut befunden Babt; jo erfennen 
wir, da ihr deswegen ımfere Niebrigfeit habt um Rath angehen 
wollen, ausdrücklich an, daß ihr die Beſtimmungen der Sir- 
chengeſetze fleißig zu Nathe gezogen habt und die Strenge der 
Hegel beftimme, daß diejenigen, welche bei foldyen Webertretun- 
gen gefunden werben, nicht nur mit dem Banne, fondern aud) 


1) Die Schreibenden find die Bifchöfe von Lyon, Autun, Aurerre, Grenoble, Never, 
Riez, Bellen, Cavaillon, Ehälons-fur-Marne und, Le Mans, 
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mit gebührenden Bußübungen beftraft werden follen. Und indem 
wir euch deshalb unfere Verehrung bezeugen und euch die Ge— 
fühle unferer beißeften Liebe ausdrücken, erflären wir, daß wir 
einmütbiglih dem beiftimmen, was ihr beſchloſſen Habt, und es 
dabei fein Bewenden babe, bis wir auf der Synode, zu der wir 
und am 1. November zufammenfinden werden, in gemeinfchaftli- 
her Berathung beichliegen werben, wie die Verwegenheit ſolcher 
Perſonen durch Strafen gezügelt werden könne, auf daß binfort 
Niemand mehr in einen folchen Fehltritt verfallen und aus Hoch⸗ 
muth Aehnliches zu unternehmen wage. 

Da uns jedod der Apoftel Paulus durch fein Wort unabläf- 
fig ermahnt, daß wir alle Uebelthäter zu rechter Zeit oder zur 
Unzett mit aller Geduld und Lehre ermahnen follen!), und da er 
belennt, daß die Gottſeligkeit zu allen Dingen nüte fei?), fo bitten 
wir euch, nicht müde zu werden, im @ebet die Barınherzigfeit des 
Herm anzuflehen, daß der Geift der Zerknirſchung und Buße diefe 
Mädchen ergreifen möge, daß fie das, was fie gefehlt haben, 
durch gebührende Reue wieder gut machen und in ihr Klofter 
zurüdtehren, nachdem ihre Seelen, bie faft verloren waren, durch 
Chriſti Gnade und eure Predigt wiedergewonnen find, anf daß fich 
der, der das eine verlome Schaaf auf feine Schultern nahm und 
in den Stall zurüdbradhte, auch über ihre Rücktehr freuen möge, 
wie über einen Zuwachs feiner Heerde. Auch bitten wir euch 
insbefondere, daß ihr für uns euer Gebet und eure Fürbitte un- 
abläfftg einleget, worauf wir uns verlaflen. 

Ich der Sünder Wetherius, ganz euer eigen, grüße euch 

Ich euer dienftwilliger Eſichhus grüße euch ebrerbietigft. 

Ih Siagrius grüße euch in Liebe ebrerbietigft. 

Ih der Sünder Urbicus grüße euch in Freundſchaft ehr⸗ 

furchtsvoll. 
Ich der Biſchof Veranus grüße euch in Verehrung ehrerbietigſt. 

Ich euer Diener Felix grüße euch ehrerbietigft. 


1) 2 Timoth. 4, 2. — 2) 1 Zimoth, 4, 8. 
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Ich Selig grüße euch in Demuth und Liebe, 
Ich Biſchof Berthramm grüße eu in Demuth und Ergeben⸗ 
heit!).“ 


42. Auch las die Aebtiſſin einen Brief vor, welchen die heilige 
Radegunde an die Biſchöfe, die zu ihrer Zeit lebten, erlaffen hatte. 
Und von dieſem ſandte die Aebtiſſin damals abermals Abſchriften 
an die Biſchöfe der benachbarten Städte. Der Wortlaut dieſes 
Briefes aber ift folgender: 


Wortlaut des Briefes. 


„An die heiligen und ihres apoſtoliſchen Sitzes überaus wür⸗ 
digen Herren Väter in Chriſto, die Biſchöfe insgeſammt, Rade⸗ 
gunde, die Sünderin. 

Jedes löbliche Vorhaben wird dann von feinem Beginn an 
kräftiglich gedeihen, wenn die Sache den Vätern und Aerzten, de⸗ 
nen Alles befohlen iſt, den Hirten, denen der Schaafſtall anver⸗ 
traut ift, vorgetragen und ihrem Herzen empfohlen wird, denn 
ihre Theilnahme aus der Liebe, ihr Rath aus der Fülle der Macht, 
ihr Beiftand durch das Gebet wird die Sache fördern und unter: 
fügen. 

Da ich mich vorlängft, von den Banden des weltlichen Lebens 
befreit, durch die Fürforge und Kraft der göttlichen Gnade unter 
EHrifti Leitung aus freiem Antriebe zu einem MHöfterlichen Leben 
gewandt und mit allem Eifer und ganzer Seele au auf das 
Wohl Andrer meine Gedanken gerichtet habe, fo habe ich, damit aud) 
meine guten Abfichten für Andere unter Gottes Beiſtand zu deren 
Veften ins Leben treten fönnten, ein Normenklofter in der Stabt 
Poitiers eingerichtet, da8 der durchlauchtigſte Herr König Ehlothar 
begründet und reich befchenkt bat. Und nad) feiner Begründung babe 
ich dieſem Klofter durch eine Schenkung alle die Güter, welche mir 


1) Es fehlen auffallender Weife die Unterſchriften der Bifhöfe Aunachar und Agroecula, 
die in ber ueberjchrift genannt find. 
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ber König in feiner Freigebigleit gefchenft hat, verliehen. Ueberdies 
habe ich der Gemeinſchaft, weldye ſich dort durch mich unter Chriſti 
Beiftand gebildet hat, die Regel gegeben, unter welcher einft bie 
heilige Cäfaria lebte und welche der heilige Biſchof Cäſarius 
von Arles in feiner Fürforge aus den Anordnungen ber heiligen 
Väter trefilih zuſammengeſtellt hat; fo wie ih auch unter Bu: 
ftimmung der heiligen Bifchöfe, fowohl deſſen in diefer Stadt, als 
and) der in den andren Städten, und nad der Wahl der Ronnen 
felbft die Frau Agnes, meine liebe Schwefter, die ich von Jugend 
an wie eine Tochter liebte und erzog, zur Aebtiſſin des Kloſters 
eingefegt und mid felbft nächſt Gott ihrem Gebot nad) der Re— 
gel unterworfen habe. Endlich babe ich felbft, wie meine Schwe⸗ 
fteen, dem apoftolifchen Beiſpiel folgend, Alles, was wir an irbi: 
ſchen Gütern befaßen, urtundlid dem Klofter übergeben, inden wir, 
das Schickſal des Ananias und der Sapphira 1) befürdhtend, bei 
unfrem Eintritie in das Kloſter Nichts als unfer eigen behielten. Da 
aber Zeit und Stunde des menfchlichen Lebens ungewiß find und 
ba, weil die Welt fih zum Ende neigt, Viele Tieber fi als den 
Herrn dienen wollen, übergebe ich noch bei meinen Lebzeiten 
ans Liebe zu Gott und in tiefer Demuth euch, apoftolifche Bä- 
ter, in Chrifti Namen die Blatt, das meine Bitten au euch 
enthält. | 
Da ich e8 perfönlic nicht vermag, werfe ich mich flatt deffen 
in dieſem Briefe euch zu Füßen und beſchwöre euch alſo bei dem 
Vater, dem Sohne und dem heiligen Geifte und bei dem Schref- 
fenstage des Gerichts, fo gewiß euch dann, wenn ihr bereinft vor: 
geführt werdet, der böſe ZIyrann ?) verſchonen und der wahrhaftige 
König die Krone verleihen möge! daß, wenn etwa nach meinem 
Tode, wie ich nicht glauben will, irgend jemand, ſei es der Bi: 
hof der Stadt oder ein königlicher Beamter oder irgenb eine 
andre Perſon, das Kloſter, entweder auf den Rath böstwilliger 
Menſchen oder nad) richterlihem Spruch, beunrubigen oder die Regel 


1) Apoftelgefhichte5. — 2) Der Teufel im Gegenſatz zu Chriſtus dem wahren Könige 
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verlegen, oder eime andre Webtiffin, als meine Schweſter Agnes, 
weile die Weihe vom heiligen Germanıs!) in Gegenwart feiner 
Amtabruder erhalten bat, einfegen follte, oder wenn bie Ronnen 
ſelbſt, was uns unmöglich fcheint, fi zufammenthun follten und 
Etwas zu ändern gedächten, oder wenn irgend Jemand, und fei es 
der Biſchof der Stadt felbft, in den Kloſter ſelbſt oder auf 
ben Gutern des Kloſters durch ein neues Privilegium irgend welche 
Macht beanfpruchen follte, welche die Bifchöfe vor ihm oder andere 
Perſonen bei meinen Lebzeiten nicht gehabt haben, wenn ferner 
Eine gegen die Regel aus dem Klofter austreten follte, oder wenn 
endfih von den Sachen, die mir der durchlaudtigfte Herr König 
Chlothar und feine durchlauchtigften königlichen Söhne geſchenkt 
und die ich nad feiner ausdrüdlichen Erlaubniß dem Kflofter zum 
Eigenthum verjchrieben und die Beftätigung dieſer meiner Ber: 
fhreibung von den durdhlaudtigften Herren Königen Charibert, 
Gunthramm, Chilperih und Sigibert unter eidlichem Gelbbniß 
und durch ihre eigene Namensunterfchrift erwirkt babe, oder auch 
von den Sachen, welche Andere für das Heil ihrer Seelen ober 
die Schweftern felbft von ihrem Eigenthum an das Klofter ge 
ſchenkt haben, ein König oder Biſchof oder fonft eine mäkhtige 
Berfon oder Etliche von den Schweſtern Etwas antaften oder als 
ihr Eigenthum in tempelräuberifcher Abficht beanfprucdhen follten: 
alle diefe dann nächſt Gottes Zorn auch der eurige und der eurer 
Nachfolger nach meiner Bitte um Chrifti willen dergeſtalt treffen 
möge, daß fie als Räuber und Plünderer der Armuth von eurer 


Gnade ausgeſchloſſen feien, auf daß Niemand aus Furcht vor 


eurem Widerfiande ſich unterfange, Etwas an unferer Regel zu än⸗ 
dern oder dem Klofter zu entwenden. Auch darum bitte ich 
euch, dag wenn Gott unfere obengenannte Schwefter, die Frau 
Agues, von biefer Welt abrufen follte, an ihrer Stelle die von 
unfern Klofterfrauen zur Webtiffin eingefegt werde, die Gott und 
ihmen ſelbſt genehm tft, und dieſe fol an der Regel fefthalten und 


1) Biſchof von Paris. B. V. Kap. 8. 


— —— — — 





— — — — — — 
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Nichts von den Geboten ver Frömmigkeit aufheben, damit fie 
nicht ihr eigener oder Anorer Wille in Gefahr bringe. Sollte 
aber jemand, was ferne fei, gegen Gottes Gebot und den Befehl 
der Könige über die obenerwähnten Punkte, die wir euch vor Gott 
und feinen Heiligen in demüthiger Bitte an das Herz legen, Streit 
erheben, um das Klofter in irgend einer Weiſe zu beein- 
trächtigen, ſei e8 in Bezug auf die Perfon oder das Eigenthum, 
oder follte er fi) unferer obengenannten Schwefter, der Aebtilfin 
Agnes, Schwierigfeiten zu bereiten unterfangen, jo treffe ihn 
die Strafe Gottes und des heiligen Kreuzes und der heiligen Ma⸗ 
via, und er babe die heiligen Belenner Hilarius und Martinns, 
deren Schuß ich nächft Gott meine Schweſtern empfohlen habe, zu 
Feinden und Widerſachern. 

Auch möge es euch, ihr Heiligen Biſchöͤfe, und eure Nachfol 
ger, deren Schutz ich in Gottes Sache inſtändigſt anrufe, nicht 
verdrießen, wenn Jemand, was fern ſei, hiergegen etwas unter⸗ 


nehmen ſollte, euch ſelbſt zu dem Könige, ber dann über dieſen 


Ort herrſchen wird, oder. nach der Stadt Poitiers zu begeben, un 
gegen die Ungerechtigkeit Andrer al3 die Beichüger und Verthei⸗ 
diger der Geredjtigfeit zu kämpfen, auf daß ihr den Feind Gottes 
befiegt und zu Schanden macht, und auf daß kein rechtgläubiger 
König dulde, daß zu feinen Zeiten ein folcher Frevel begangen 
werde, noch auch zugebe, daß, was durch Gott, mid und bie 
Könige felbft begründet ift, vernichtet werde. Zugleich beſchwöre ich 
auch die Könige felbft, welche Gott um das Bolt zu regieren mich 
überleben laſſen wird, bei dem ewigen Könige, defien Reich kein 
Ende fehen wird und durch deſſen Wink alle Reiche beſtehen, der 
aud ihnen Leben und Regiment verliehen bat, daß fie das Kloſter. 
das ich mit Erlaubniß und Unterftügung ihres königlichen Vaters 
und Großvater erbaut, nad der Regel georbnet und ausgeftattet 
babe, zugleich mit der Aebtiſſin Agnes unter ihren unmittelbaren 
Schutz und Schirm nehmen und nimmer zugeben, daß irgend Er- 
was, was dem Klofter gehört, angefochten, angetaftet oder ver: 
fürzt werde oder eine Wenderung erleide, fondern fie follen viel 
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mehr um Gottes willen, mit den Herren Bilchöfen vereint, dafür 
Sorge tragen, daß es erhalten und bewahrt bleibe, wie ich es 
ihnen jetzt anbefehle. Darum bitte ih fie vor dem Angeſicht des 
Erlöfers der Welt, auf daß fie mit dem Beſchutzer der Armen und 
dem Bräutigam der Yungfrauen, dem zu Ehren fie Gottes Diene⸗ 
rinnen ſchützen, für immerdar in feinem ewigen Reiche vereinigt 
werben. 

Ferner beſchwöre ich euch, heilige Biſchöfe, und bie durch⸗ 
lauchtigſten Herm Könige und das gefammte Volt der Chriſten 
bei dem rechten, wahren Glauben, auf den ihr getauft ſeid, und 
bei den Kirchen, die umter eurer Obhut ftehen, darum, daß, werm 
Bott mir gebieten wird von dem Licht diefer Welt abzuſcheiden, 
mein Leichnam in der Kirche beftattet werde, die ich zur Ehre der 
heiligen Maria, der Mutter des Heren, zu erbauen begowmen habe, 
und wo auch fchon Andere meiner Schweftern in Frieden beigeſetzt 
find, mag fie dann vollendet oder noch unvollendet fein. Sollte 
aber Yemand bierin Etwas anders zu beichließen oder auszuführen 
fuchen, fo treffe ihn kraft des heiligen Kreuzes Chriſti und der 
heiligen Maria die Rache Gottes; ich aber möge dann durch eure 
Bemühungen tennod in jener heiligen Kirche in der Gemeinschaft 
meiner Schweſtern meine Rubeftätte erhalten. 

Endlich bitte ich euch unter heißen Thränen, daß diefes mein 
Geſuch, das ich mit eigner Hand unterfchrieben babe, in dem Ar⸗ 
Hin der Hauptlirche aufbewahrt werde, auf daß, wenn es die Noth 
erheifchen jollte, daß meine Schwefter, die Aebtifjin Agnes, oder 
ihre Nonnen irgendwie euren Schug und Beiftand gegen Gottlofe 
in Anfprud nehmen müßten, euer Erbarmen und belfende Liebe 
mit der Sorglichfeit guter Hirten ihnen Beiftand gewähte, und fie 
Dann nicht zu jammern brauchen, daß fie von mir verlaſſen ſeien, 
da ihnen Gott den Schug eurer Gnade gewähren wird. 

Died binden wir euch in allen feinen Stüden auf die Seele 
im Namen deffen, der von dem Kreuze der Herrlichkeit herab bie 

Zungfrau, feine Mutter, dem heiligen Apoftel Johannes empfahl, 
anf daß, wie von ihm das Gebot des Herrn erfüllt ift, jo auch 

Geichichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v, Gieſebrecht. Gregor I. 12 





178 Wie der Priefter Teutar fam, um Frieden zu fiften. IX, 48. 


von euch erfüllt werde, was ich unmwürdige Magd euch, meinen 
Herren, den Bätern der Kirche und den Nachfolgern der Apoftel, 
empfehle. Bewahret ihr diefen meinen legten Willen nach Gebühr, 
fo werdet ihr Theil Haben an dem Berdienft des Herm, deſſen 
apoftolifches Gebot ihr erfüllet, und werdet würdiglich fein Bor: 
bild erneuern.‘ 


3. 43: Hierauf fandte Biſchof Marovech, da er van mannigfachen 
Beſchimpfungen hörte, die dieſe Mädchen fi) gegen ihn erlauft 
Batten '), Porcarius, den Abt der Kirche des heiligen Hilarius, an 
Biſchof Gundigifil und an die andren Biſchöfe der Provinz ?) ab, 
daß er den Bann über die Mädchen aufheben und ihnen erlaube 

möchte, zu einem Berhör vor ihm zu erjcheinen, aber er fonnte 
e3 nicht dahin bringen. König Childebert wurde aber unabldſſig 
von beiden Seiten, ſowohl vom Kloſter wie von den Mädchen, die 
ausgetreten waren, beläftigt und fandte deshalb den Priefter Teutar!) 
dorthin, um die Klagen zu jchlichten, die fie gegen einander erho- | 
ben hatten. Und da er Chrodielde und die andren Mädchen 
zum Berhör vorlud, fagten fie: „Wir kommen nicht, denn wir 
find von der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen; wenn wir aber 
wieder aufgenommen werden, dann werden wir unverzüglich zum 
Berhöre erfcheinen. ALS jener dies vernahm, machte er fid zu 
den Biichöfen auf den Weg *) und ſprach mit ihnen über diefe Sadk, 
aber er konnte e8 nicht dahin bringen, daß der Bann aufgehoben 
wurde, und fehrte jo wieder nad der Stadt Poitiers zuräd. Die | 
Mädchen aber trennten ſich darauf von einander, Einige fehrten zu 
ihren Eltern, Andre in ihre eigenen Häufer zurüd, Mande audı 
wieder in die Klöfter 5, in denen fie früher gewejen waren. Tem 
fie konnten die Strenge des Winterd nidyt beieinander aushalten, da 
es ihnen an Holz fehlte. Nur Wenige blieben bei Chrodielde mt 
Bafina zurüd. Es war aber auch zwifchen diefen beiden damals | 


1) Kap. 40.— 2) L ©. 299. Anm. 2. — 3) Kap. 83. — 4) Bu Gunbigifil ante | 
andren Vifchöfen ber Provinz. — 5) Es fcheinen ſich demnach auch Mädchen, die aus a | 
dren Möitern entlaufen waren, ber Chrodielde angeſchloſſen zu haben. 
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großer Unfriede, deshalb weil ſich jede von ihnen über die andre 
erheben wollte. 


44. In diefem Jahre ergoß ſich nach Oſtern ein fo gewaltiger sen, 
Regen, mit Hagel untermifcht, daß zwei bis drei Stunden lang 
fogar in den kleineren Flußthälern ungeheure Ströme zu fließen 
fchtenen. Die Bäume blühten im Herbfte und trugen noch einmal 
Früchte, nachdem fie ſchon früher getragen hatten. Im November 
fah man Roſen. Die Flüffe ſchwollen über die Maaßen an, tra= 
ten über die Ufer, überſchwemmten Stellen, die fie fonft niemals 
erreiht hatten, und fügten einen nicht geringen Schaden ben 
Saaten zu. " 


Hier enbet das neunte Buch. 
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Zehntes Bud). 
Hier beginnen die Kapitel des zehnten Buchs. 


1. Bom Papft Gregor zu Rom. 


2. 


eo a nn $ w 


10. 
11. 


12. 


13, 


14. 


15. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 


21. 
22. 
23. 


Wie Grippo von feiner Gefandtihaft an den Kaifer Mauricius zu: 
rüdtehrte. 


. Wie das Heer König EhilbebertS nad Stalien 309. 


Wie der Kaiſer Mauricius die Mörber ber Gefanbten nach Gallien sandte, 


. Wie Ehuppa in das Gebiet von Tours einbrach. | 
. Bon den Gefangenen zu Arvern. 

. Wie König Childebert den Geiftlihen in diefer Stadt bie Steuer erließ. 
. Bon Enlalius und der Tetrabia, die zuvor fein Weib geweſen war. 
. Wie das Heer des Königs Gunthramm nach der Bretagne zog. 


Bon dem Ende des Oberkämmerers Chnndo. 

Bon der Krankheit Ehlothars II. | 

Bon Berthegundens Bosheit. 

Streit über die Auferſtehung. 

Vom Ende bes Diakonen Theodulf. 

Von dem Aergerniß im Kloſter Poitiers. 

Von dem Urtheil gegen Chrodielde und Baſina. 

Bon ihrer Ausſchließung aus der Kircheugemeinſchaft. 

Bon Mördern, die gegen König Childebert ausgeſandt wurden. 

Bon der Ausweiſung des Biſchofs Egidius von Reime. 

Wie die obengenannten Mädchen in derfelben Synode mwieber in bie 
Gemeinſchaft aufgenommen wurben. | 

Bon dem Ende der Söhne des Waddo. 

Bon dem Ende des Sachſen Childerich. 

Bon Wunderzeihen und der Ungewißbeit über das Ofterfeft. 





30. 
31. 
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. Bon der Zerfiörung der Stadt Antiochia. 

. Bon dem Ende des Menſchen, der fi für Chriſtus ansgab. 

. Bon dem Zobe der Biſchöſe Ragnemob und Sulpicius. 

. Bon denen, die auf Befehl der Fredegunde getöbtet wurden. 

. Bon der Taufe ihres Sohnes Chlothar. 

. Bon der Belehrung. den Wundern und dem Ende bes heiligen Are- 


dius, Abtes von Limoges. 
Bon der Witterung in biefem Jahre. 
Abermalige Aufzählung der Bifchäfe von Tours. 


182 Bom Papf Gregor zu Rom. X 1. 


⁊ 


1. Im funfzehnten Jahre König Childeberts kam 
ein Diakon, den wir nad) Rom gefandt, von dort mit Reliquien der 
Heiligen zurid und erzählte, daß im November des Jahres zunor 
der Tiberfluß ausgetreten fei und die Stadt Rom dermaaßen über: 
ſchwemmt babe, daß mande Tempel aus dem Wlterthum ein: 
ftürzten und die Vorrathshäuſer der Kirche zerftört wurden, in de 
nen einige taufend Scheffel Waigen zu Grunde gingen. Auch 
ſchwammen eine Menge von Schlangen, nebft einem ‘Dradyen, ber 
fo did wie ein ftarfer Balken war, längft des Flußbettes zum | 
Meere herab 1), aber in dem Salzwafler des ſtürmiſchen Meeres 
kamen die Thiere um und wurden an das Geftade ausgeworfen. | 
Hierauf zeigte fich alsbald die Drüfenpeft ?). Und zwar brach fe 
in der Mitte des Januar aus und befiel zuerft, nad) den Worten, | 
die man im Propheten Heſekiel lieft: „Sanget aber an an meinem 
Heiligthume 3), den Pabft Pelagius, und er farb fofort, nachden 
ihn die Krankheit ergriffen hattet). Nach feinen Tode unterlagen | 
noh jehr Viele aus dem Bolte der Peſt. Da aber die Kirche 
Gottes nicht ohne einen Führer fein Tann, mählte das geſammte 
Bolt den Diakon Gregorius 5) zum Pabfte. Diefer ftammte aus 
einem der vornehmften römiſchen Gefchlechter ab ®) und lebte von 
Jugend an in der Furcht bes Herm. Er gründete aus feinem 
eigenen Vermögen ſechs Klöfter in Sicilien und richtete ein fer 
bente8 in den Ringmauern der Stadt Rom ein und übermadhte 


1) Bal. Paulus Diakonus ©. 63, der aus Gregor fchöpfte. — 2). &.15t. Aam.3. 
— 8) Hefeliel 9, 6. — 4) Pabſt Pelagius IL. farb am 7. Februar 590. Brach die Pei 
wirklich fchon in ber Mitte des Januar aus, fo konnte ex nicht der Erſte fein, der ihr er⸗ Ä 
lag. — 5) Gregor der Große. — 8) Dem Anicifchen. 
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diefen Klöftern fo viel Land, daß e8 um den täglichen Bedarf ber- 
jelben zu beftreiten ausreichte; was er fonft hatte, verkaufte er 
fammt feinem ganzen Haushalte und vertheilte e8 unter die Ar- 
men. Er felbft, der fonft in Seide ging und in Prachtlleidern, 
ſchimmernd von Edelfteinen, durch die Stadt zu ziehen pflegte Y), trug 
von der Zeit an nur ein ſchlichtes Gewand, weihte fi ganz dem 
Dienfte am Altar des Herm und wurde als der fiebente ‘Diakon 
zur Unterflütung des Tabftes ?) beftellt. Er zeigte eine ſolche Ent- 
- Baltfamtett im Eſſen, jo große Wachſamkeit im Gebet und Eifer 
im Zaften, daß fein Magen darunter litt und er nur mit Mühe 
fih aufreht erhielt. In den Willenfchaften der Grammatik, der 
Dialectit und Rhetorik war er fo unterrichtet, daß man meinte, 
er flände darin fogar zu Rom keinen Andren nad. — Der hohen 
Stellung, zu der man ihn jest berief, wollte er mit aller Ge⸗ 
walt fich entziehen, damit ihn nicht, wenn er ſolche Macht erlangte, 
wieder der Hochmuth der Welt beichleihe, der er abgefagt hatte. 
Deshalb ſchickte er auch einen Brief au den Kaiſer Mauricius, 
deifen Sohn er aus der heiligen Taufe gehoben Batte®), und bat 
und beſchwor ihm dringend, er mödte die Wahl des Volkes 
nicht genehmigen und nicht zugeben , daß er zu folder Macht und 
(Ehre erhoben würde. Über Germanus, der Statthalter der 
Stadt Rom *), erreichte feinen Boten an den Kaiſer, ergriff ihn, 
zerriß feine Briefe und fandte die Wahlurfunde, welche das Bolt 
ausgeftellt Hatte, an den Kaifer ab. Und diefer dankte, da er 
Gregor befreundet war, Gott dafür, daß er eine Gelegenheit gefun- 
den Hatte, diefen Mann zu befördern, erließ die Beftätigungsurkundes) 
und gebot ihn einzufegen. ALS ınan aber ſchon die Vorbereitungen traf, 


1) Gregor war zu ben höchften weltlichen Ehren aufgeitiegen, ehe er in den geiftli= 
hen Stand trat. — 2) Es gab fieben folder Dialonen. Gregorius war alfo ber letzte von 
ifnen. — 3) Bom Jahre 579 bis 500 hatte Gregor in Geichäften ber römifchen Kirche zu 
Eonftantinopel gelebt. — 4) Prafectus urbis Romae. Er wurbe vom Raifer zu Conſtanti⸗ 
nopel eingefegt. Germanus halten Andre nicht für einen Eigennamen, fondern fehen in bem 
Bräfekten einen Bruder Gregors. — 5) Die Beſetzung des Babftftuhls erfolgte in ganz 
gleicher Weife, wie die der fränkiſchen Bisthümer. But. I. S. 167. Anm. 2. Auch bier 
wird ber consensns und die praeceptio erwähnt. 
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ihn zu weihen, ermabnte er, ba die Seuche noch in der Stabt 
wüthete, das Bolt zur Buße mit folgenden Worten. 


Papſt Gregors Rede an das Volt. 


„Die Strafen Gottes, geliebtefte Brüder, welche wir fdhon, 
als fte noch nicht Über ung hereingebrochen waren, zu fürdjten hatten, 
möüfjen uns um fo mehr jegt mit Schrecken erfüllen, da fie über 
uns gelommen find und wir fle vor Augen baden. Diefe Noth 
fol uns aber den Weg zur Belehrung weilen, und die Strafe, 
welche wir leiden, ſoll die Härtigkeit unfre3 Herzens erweichen, wie 
es beim Propheten heißt: „Das Schwerdt reichet bis an die Seele!).“ 
Siehe, das gamze Volt wird von dent Schwerbte des bunmlifchen 
Zorns getroffen und Einer nad) dem Andren von einem plöglichen 
Tode dabingerafft. Und es geht nicht ein langes Siechthum dem Tode 
juvor, fondern der Tod, wie ihr feht, ereilt die Menſchen vor dem 
Siechthum. Wen die Seuche trifft, der wird dahingerafft, ehe er 
fi) zur Neue und Buße beiehren kann. Erwäget aber wohl, wie 
der vor dem Throne des firengen Richter erfcheinen wird, denn 
nicht einmal die Zeit bleibt, daB zu beweinen, was er geihan Bat. 
Richt nur ein Theil der Eimwohner wird vom Tode babingerafft, 
nein, fie finten alle mitemander in das Grab, die Häufer bleiben 
leer, die Eltern ſehen ihre Kinder zu Grabe tragen und ihre Erben 
eilen ibnen zum Zode voran. Ein Jeder alfo von uns wende fich 
zur Buße und beflage feine Sünden, da es noch Zeit ift zu Thrä- 
nen, ehe ihn das Verderben ereili. Wir wollen ung vor die 
Augen unfres Geiftes Alles, was wir gefehlt und gefündigt haben, 
ftellen, und uns unter Thränen ftrafen für Alles, was wir bös- 
Ich begangen haben. „Laßt und mit dem Belenntnik unfrer 
Sünden vor fein Angeficht fonmen 2).“ „Laßt uns,” wie der Pro 
pbet ım8 ermahnt, „unfer Herz fammt den Händen aufbeben zu 


1) Ierem. 4, 10. — 2) Pfalm 95,2. Die Stelle lautet in ber lateiniſchen Neberfegeag 
fo, daß fie Sregor anwenden Tonnte; von dem Ausdruck Luthers ımıfte abgetvichen werden. 
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Gott im Himmel!).” Bu Gott die Herzen und Hände erheben, 
dad heißt den Eifer unfres Gebets durch daS Berdienſt quter 
Werke erhöhen. Es giebt ung aber in unferer Angft wahrlich, es 
giebt uns Bertrauen der, welcher durch den Propheten ruft: 
„Ich babe Keinen Gefallen am Tode des Sottlofen, fondern daß 
fi) der Gottlofe befehre und lebe *). Niemand verzweifle alfo 
wegen der Größe feiner Verſündigungen; denn auch bie verrotteten 
Sünden der Niniviten tilgte die Buße dreier Tage, und der Schä⸗ 
cher, der ſich befehrte, gewann den Lohn des ewigen Lebens noch 
in der Todesſtunde. Wir follen uns daher befehren in unfrem 
Herzen und dann gewiß fein, daß wir fchon befigen, warum 
wir bitten. Schnell giebt der Richter unfren Bitten Gehör, wenn 
der, der ihm bittet, fi) von feiner Miffethat belehrt. Laſſet uns 
daher, da das Schwerbt ber göttlichen Strafe über und ſchwebt, 
anhalten mit Thränen und Gebet in Gott zu dringen. Dem 
die Dringlichkeit, die den Menfchen nicht zu gefallen pflegt, ges 
fällt wohl dem höchſten wahrhaftigen Weltenrichter, da der lieb- 
reihe und barmberzige Gott will, daß wir die Gnade von ihm 
verlangen follen durch unfer Gebet; er, der uns nicht ftrafen will, 
wie wir e3 verdienen. Denn fo fpricht er durch den Pfalmiften: 
„Rufe mih in der Noth, fo will ich dich erretten, fo follft du 
nrich preifen 9.” Er bezeugt alfo ſelbſt, daß er fich derer erbarmen 
will, die ihn anrufen, und ermahnt felbft, daß man ihn anrufe. 
Wir wollen und daher, geliebtefte Brüder, zerknirſchten Her: 
zend und gebefiert in unferm Wandel ımd bdemüthigen Geiftes 
unter Thränen bei der Morgenröthe des vierten Wochentage *) im 
der Ordnung, die ich euch angeben werde, verfammeln, um eine 
fiebenfache Litanei®) zu balten, auf daß der gefirenge Richter 
wenn er fieht, daß wir uns felbft für unfere Sünden ftrafen, von 
den Spruch der Verdammniß, der über uns verhängt ift, abftebe. 


1) Mlagelieder Jerem. 3, 41. — 2) Hefeliel 38, 11. — 3) Bfalm 50, 15. — 4) Mitt 
woch. — 5) Sie wird fiebenfad) genannt, weil bie Proceffion aus fieben Zügen gebilbet 
war, bie unten "angegeben find. Vgl. Paulus Diakonus S. 64. Nah ihrem Vorbilde 
wurden fpäter bie großen Litaneien immer in Rom gehalten, weßhalb bie fiebenfache und 
die römische Litanei gleichbedeutend find. Vgl. I. ©. 97 und 155. Anm. 1. 
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Die Geiftlichleit ziehe mit den Prieftern des ſechſten Bezirks!) von 
ber Kirche der heiligen Märtyrer Cosmas und Damianus aus; die 
Aebte insgefammt mit ihren Mönchen und den Prieftern des vier- 
ten Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer Gervaſius und 
Protaſius; die Webtiffinnen insgefammt mit ihren Nonnen und 
ben Prieftern des erften Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer 
Marcellinus und Petrus; alle Kinder mit den Prieftern des zweiten 
Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer Johannes und Pau⸗ 
lus; alle Laien mit den Prieftern des fiebenten Bezirks von der 
Kirche des heiligen Erzmärtyrerd Stephanus; alle Wittwen mit 
den Prieftern des fünften Bezirks von der Kirche der beiligen Eu: 
femia; alle Ehefrauen mit den “Prieftern des dritten Bezirks von 
der Kirche des heiligen Märtyrer Clemens. So wollen wir unter 
Gebet und Thränen von den einzelnen Kirchen ausziehen und und 
dann in der Kirche der heiligen Maria, der unverlegten Jungfrau, 
der Mutter unfres Heren und Gottes Jeſu Chrifti, zufammenfinden, 
auf daß wir dort anhaltend unter Thränen und Seufzen zum 
Heren beten und Verzeihung für unfere Sünden erhalten.‘ 

Und al3 er fo gefprochen hatte, befahl er der Menge der Geiſt⸗ 
Iihen zufammenzutreten, drei Tage lang Pſalmen zu fingen und 
die Barmherzigkeit Gottes anzurufen. Bon der dritten Stunt 
des Tages an zogen dann die Chöre unter Pfalmengefang von 
beiden Seiten zur Kirche und riefen durch die Straßen der Stadt: 
Kyrie eleison! Es erzählte unfer ‘Diafon, der zugegen war, daß 
damals im Verlauf einer Stunde, während die Maſſe des Volks die 
Stimme des Gebet? zum Herrn erſchallen ließ, achtzig Menſchen 
zu Boden geftürzt und geftorben feien 2). ‘Doch diefer große Bifchef 
hörte nicht auf das Volk zu ermahnen, e3 folle im Gebete nicht 


1) Rom war in Bezug auf alle geiftlicden Einrichtungen in fieben Bezirte (Regie 
nen) eingetbeilt. Webrigen® wird die Anordnung des Zuges bei ber bier erwähnten Lita 
nei in andren Quellen anders angegeben. — 2) Als die Proceffion an die Tiberbrũde 
tam, erfchien ber Sage nach Gregor der Engel des Herrn mit einem bloßen Schwert in 
ber Hand und ftedte es in die Scheide. Der Zorn des Herrn war gefühnt. Daher rüfrt 
ber Name ber Engelsburg und der Engelsbrücke und das auf erfterer ſtehende Bild ie 
Engels, der das Schwerdt in die Echeide ftedt. Die Proceffion war am 25. April 59. 
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nachlaſſen. Bon ihm empfing unfer Diafon die Reliquien ber 
Heiligen, von denen ich oben geſprochen babe, ‚und zwar, als 
Gregor felbft noch Diakon war. 

Da er aber, um der Weihe zu entgehen, fich zu verbergen und 
zu flüchten fuchte, wurde er. ergriffen, fortgejchleppt und zur Kirche 
des heiligen Apofteld Paulus gebracht. Dort wurde ihm die bir 
ſchöfliche Weihe ertheilt und er zum Pabft der Stadt Rom einge 
ſetzt. Unſer Diakon ruhte nicht eher, als bis er zu feiner Bi- 
ſchofsweihe von Porto !) zurüdtehrte und mit eigenen Augen, wie 
derfelbe geweiht wurde, fab. 


2. Grippo meldete, als er vom Kaifer Mauricius zurückkehrte, soo. 
Folgendes: Im Jahre zuvor war er mit feinen Gefährten ?) auf 
einem Fahrzeuge in einem’ afrikaniſchen Hafen gelandet, und fie 
hatten fi) nad) Groß⸗Carthago begeben). ALS fie fi dort auf- 
bielten und eine Anweiſung des Statthalter *), der ſich dort be- 
fand, erwarteten, wie fie zum Kaiſer gelangen follten, nahm Einer 
ihrer Diener — es war ein Knecht des Evantius, der mit Grippo 
angezogen war — koſtbare Waaren einem Kaufmanne fort und 
brachte fie in feine Herberge. Der, dem die Sachen angehörten, 
ſetzte ihm nad) und forderte fie als fein Eigenthum zurüd, jemer 
machte aber Schwierigkeiten, und der Streit wurde von Tag 
zu Tag zwifchen ihnen immer heftiger, bis der Kaufmann endlich, 
als er den Knecht einft auf der Straße fand, ihn beim Kleide 
faßte und fefthielt. „Ich werde dich nicht eher’, fchrie er, „loslaſſen, 
ala bis du mir die Sachen berausgiebft, die du mir mit Gewalt 
genommen haft.‘ Der Knecht fuchte ſich aus feinen Händen los⸗ 
zumachen, 309 ohne ſich zu befinnen das Schwerdt und erichlug 
den Kaufmann. Darauf kehrte er in feine Herberge zurüd und 


1) Die Hafenitabt bei Rom, wohin ſich der Diakon ſchon zur Leberfahrt begeben 
batte. Gregor wurde den 3. September 590 geweiht. — 2) Diefe Geſandtſchaft hing mit 
dem D. IX. Kap. 25 erzählten Buge gegen die Sangobarden zufammen, wie mit dem 
Schidfal der Ingunde, deren Sohn Atbanagild nad Eonftantinopel gebradht worben war. 
— 3) Zo genannt zum Unterfhied von Neu⸗Carthago (Garthagena) in Spanien. — 
4ı Der Praefectus Afrieae, ber zu Carthago feinen Sig hatte. 
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erzählte nicht einmal feinen &eführten, was ſich zugetragen hatte. 
Die Gefandten, «die fi, wie erzählt, damals dort aufhielten, wa⸗ 
ren Bodigifil, der Sohn der Mummeolen !) von Soiffons, Evan: 
tius, der Sohn des Dynamius von Arles?), und Grippo felbf, 
feiner Abſtammung nad ein Franke; die waren gerade vom Mahle 
aufgeſtanden umd hatten fi) um auszuruben fchlaien gelegt. Da 
nun dem Befehlshaber der Stadt?) gemeldet wurde, was ih 
Knecht gethau hatte, fammelte er feine Soldaten und Alles, was 
in der Stadt Waffen trug, und fanbte fie zu ihrer Herberge. 
Jene erhoben ſich, ohne etwas Böſes zu ahnen, und waren gu 
verwundert, als fie ſahen, was vorging. Da rief der Anführer 
ber Schaaren: „Leget eure Waffen. nieder und kommet heraus, 
daß mir in Frieden unterſuchen, wie e8 mit jenem Moxbe zu- 
ging.” MS Die Gefandten dies börten, erjchrafen fie, denn fie 
wußten noch nicht, was geſchehen war, und verlangten Bürgichaft, 
daß ſie ficher ohne ihre Waffen fich zu ihnen begeben Tüten 
Jene fihmuren ihnen darauf den Eid, aber bie Wuth verleiteie 
fie, denfelben fofort zu übertreten. Dem fobald als Bodigifil 
beraußtrat, durchbohrten fie ihn nit dem Schwerdte, und Gleiches 
widerfuhr auch Evantius. ALS diefe nun vor der Thäre der Ser 
berge ermordet lagen, nahm Grippo feine Waffen, trat unit ben 
Knechten, die er bei ſich hatte, hervor und ſprach alfo: „Bon 
dem, was fich zugetragen bat, batten wir feine Kunde, und doh 
Tiegen Bier meine eifegefährten, die mit mir zum Kaiſer gefandt 
waren, erftochen. Gott wird über daB ım8 angethane Unrech 
richten und ihren Tod durch euer Berderben rächen, demm ihr er | 
ſchlagt uns, die wir ohne Schuld find und friedlich hierher Bamen 
Und es wird fortan nicht mehr Friede zwiſchen umfren Könige 


1) Wahricheinlich derſelbe Mummolen, beffen Sohn Herzog Bobo B. VL Kap. 45 ae 
nannt if, und derfelbe, beffen Sortunatus öfter8 gedentt. DB. VII. Kap. 14 erzißflt diefer ir 
einem ſcherzbaſften Bebidht, wie er, der den Freuden der Tafel fehr hold war, non em: 
molen trefflich bewirthet fei und fidh befonders an Pffichen den Magen verdorben ba 
D. X. Kap. 8 findet fi ein Troftbrief bes Fortunatus an Mummolen, dem eine Tote 


geftorben war. — 2) B. VI. Kap. 7. 11. 8. IX. Kap. 11. — 3) Dem oben genumeie 
Praefectus Africae. 
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und euren Kaiſer fein. ‘Denn um des Friedens Willen find wir 
gekommen und um euren Staote Beiſtand zu gewähren. Heute 
rufe ich Gott zum Zeugen an, daf euer die Schuld ift, daß ber 
Friede, den ſich die Fürſten gelobt, nicht bewahrt wird.” Da diefes 
und Anderes der Art Grippo ſprach, legte ſich das Kriegsgetinnmel 
der Carthager, und ein Jeder kehrte nach Haufe zurüd. Der Statt». 
halter ging aber zu Grippo und fuchte ihn wegen befien, was 
vorgefallen war, zu beruhigen und traf alle Anordnungen, daß er 
zum Ratfer gelangen konnte. Und als er die Botſchaft ausgerich⸗ 
tet hatte, um deremtwillen er abgefandt war, erzählte er ihm auch 
den Mord feiner Gefährten. ‘Darüber wurde der Kaiſer fehr un: 
gehalten und verſprach ihren Tod zu rächen, wie e3 König Chil- 
debert felbft beftimmen würde. Danach kehrte Grippo, vom Kaifer 
beichentt, in Frieden nach Haufe zurüd. 


3. Als dies von Grippo dem Könige gemeldet war, ließ erseo. 
fofort fein Heer nach Italien aufbrechen und fandte zwanzig Her⸗ 
zoge dorthin, um das Bolt der Yaugobarden zu befriegen ). Die 
Namen derjelben der Reihe nach in der Erzählung aufzuführen 
halte ich nicht für nöthig. — Als Herzog Audoald und Win- 
trio ?) mit dem Boll aus der Champagne aufbradhen und zu der 
Stadt Mes, die auf ihren Wege lag, kamen, plünderten, morde⸗ 
ten und beerten fie dort fo, daß man meinte, fie kämen als Feinde 
in das Land, das doch ihr eigned war. Auch andre Herzoge lies 
Ben fih mit ihren Schaaren Gleiches zu Schulden kommen, und 
fuchten ihr eigne8 Land und das zurüdbleibende Bolt arg beim, 
ehe fie noch ihre Waffen gegen ben Feind verſucht hatten. 

Als fie ſich aber der Grenze Italiens näherten, wandte ſich 
Auboald mit ſechs Herzogen zur Rechten und rüdte anf die Stadt 
Mailand los, und in einer gewillen Entfernung von derjelben 


1) Baulus Diafonus ©. 69. Er ſchöpft aus Gregor, giebt aber 22 Yerzoge an, 
wahrideinlic rechnete er Wintrio und Olo noch befonder8 neben ben 6 Herzogen, die mit 
Auboald auszogen, fie find aber in bdiefen begriffen. — 2) Ueber Wintrio vergl B. VIII. 
Zap. 18. Auch bei Fredegar ©. 15. 16. wird berielbe als Herzog in ber Champagne ge⸗ 
nannt und 3 J. 598 feines Todes gedacht. 
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ſchlugen fie ein Lager in der Ebene auf. Herzog Olo ) aber wurde 
al8 er unvorfichtig gegen Bellinzona, eine Burg von Mailand, 
die in der Saninifchen Ebene ) liegt, anzog, dur einen Wurf⸗ 
fpeer unter der Bruftwarze verwundet, ſank nieder und flarb. 
Auch jene?) wurden, als fie auf Beute ausgezogen waren, um fih 
- Lebensmittel zu verichaffen, won den Langobarven überfallen und 
Diele in jener Gegend niedergehauen. Es liegt aber m dem Ge— 
biet der Stadt Mailand ein See, den man den Corefifdyen nennt t), 
aus dem fließt ein zwar nur Tleiner, aber tiefer Fluß. Am Ufer 
dieſes Sees, hörte man, lägen die Yangobarden. Und als man 
fi) demfelben näherte, rief, ehe man noch den Fluß, von dem fo 
eben die Rede war, überjchritten hatte, ein Langobarde, der mit 
Panzer und Helın gewappnet und mit einem Speer in der Yauft 
am Ufer ftand, dem Frankenheere zu: „Heute ſoll ſich zeigen, wem 
die Gottheit den Steg verleihen will.” Woraus erfichtlich iſt, daß 
die Langobarden es auf ein Gottesurtheil durch einen Zweikampf 
antommen laſſen wollten 5‘ Darauf gingen Einige über den Fluß 
ließen ſich mit diefem Langobarden in einen Kampf ein und bieben 
ihn nieder. Siehe, da 309 das ganze Heer der Yangobarden ver: 
über und wandte fi) zur Flucht. Alsdann gingen auch die Andren 
über den Fluß, aber fie fanden Niemand von den Feinden mehr, 
fie nahmen daher nur die Einrichtung des Lagers in Augenfchein, 
wo die Feinde ihre Herde gehabt und ihre Zelte aufgefchlager 
batten, und kehrten dann, da fie Niemand antrafen, wieder im ihr 
Lager zurid. Dort kamen zu ihnen Gefandte des Kaifers unt 
meldeten, ein Heer fei zu ihrer Unterftägung in der Nähe. „Rad 
brei Tagen’, fagten fie, „werden wir mit demfelben ericheinen, und 
dies foll euch zum Zeichen dienen: wenn ihr das Haus des Ge: 
höftes, das dort auf dem Berge Liegt, in Feuer aufgehen und ven 


1) Olo gehörte zu jenen fech8 Herzogen, die Audoald begleiteten. Er ift viele“: 
eine Berfon mit dem B. VII. Kap. 38 erwähnten Grafen Oo ven Bourgeß. — 2) © 
wurde die Gegend am Nordgeftade bes Lago maggiore genannt. — 3) Audoald und die a 
bren Herzoge mit ihren Leuten. — 4) Der See von Lugano, der mit dem Lago maggigre ır 
Berbindung fteht. — 5) I. S.47. Anmerk. 1. Bol. Tacitus in der Germania Kap. E 
Geſchichtsſchreiber. Urzeit. I. S. 658.) Grimm Deutſche Rechtsa.terthiiimer S, a7 # 
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Rauch des Brandes bis zum Himmel auffteigen fehet, dann wiflet, 
daß wir mit dem verfprochenen Heere anrüden. Dan wartete 
der Berabredung gemäß ſechs Tage, doc man fah nicht, daß Je⸗ 
mand von ihnen fam. 

Ehedin war dagegen mit dreizehn Herzogen zur Linken nad) 
Italien eingerädt und eroberte dort fünf Burgen, die er in Eib 
und Pfliht nahbm'). Die Ruhr fuchte jedoch fein Heer ſchwer 
beim, ra die Luft ungeſund und feine Leute nicht an diefelbe ge- 
wöhnt waren. Sehr Viele famen an diefer Krankheit um, bis 
fit, als Wind und Regen eintrat und die Luft ſich ein wenig 
abfüblte, die Krankheit milderte. Um kurz zu fein, drei Monate 
fait durchzog da8 Heer Italien; da e8 aber Nichts ausrichten und 
fih nicht an feinen Feinden rächen konnte, weil diefelben ſich in 
die feiteften Burgen einjchlofjen, da e8 ferner auch ihren König nicht 
zu erreichen und feine Rache an ibm auszulaſſen vermochte, dieweil 
er fih in die Mauern von Pavia einſchloß, fo beſchloß das Heer, 
wegen der ungefunden Luft, wie wir erzählt haben, von Krank⸗ 
heiten beimgefucht und von Hunger aufgerieben, in die Heimath 
zurüdzufehren. Site hatten jedoch zuvor der Herrſchaft des Kö— 
nigs Alles, was fchon fein Vater zuvor gehabt hatte ?), wieder un⸗ 
tierworfen und die unterworfenen Orte ihm ſchwören laflen, aus 
denen fie auch Gefangene und andere Beute mit fich fortichleppten. 
Als fie aber fo zurückkehrten, erlitten fie, ehe fe noch ihre Hei⸗ 
math erreichten, ſolchen Mangel, daß ſie ſelbſt ihre Waffen und 
Kleider Hingeben mußten, um fich Lebensmittel zu kaufen. 

Aptahar?) aber, der Langobardenkönig, ſchickte eine Geſandt⸗ 
Ihaft an König Gunthramm mit folgender Botihaft: „Wir, o 
theuerfter König, find treu umd gehorfam euch und eurem Volke, 
wie euren Vätern, geweſen und wollen es ferner fein, auch 
übertreten wir nicht den Eid, den unfere Vorfahren euren Bor: 


1) Paulus Dialonus S . 69. 70 giebt an, das Heer ſei bis nach Verona gekommen 
und nennt eine Anzahl von Burgen, die daffelbe eroberte. — 2) S. 140, Anm. 1. — 
3) Paulus Diakonus S. 71 nennt ihn Authari. 
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fahren geſchworen haben). Stehet aljo davon ab, uns zu verfol- 
gen, und laſſet Friede und Eintracht zwiſchen uns walten, auf 
daß wir euch in der Stunde der Noth belfen und unjere Wider⸗ 
fadher, wem fie euer und unfer Volt ungefährdet und uns ſelbſt 
in Frieden fehen, lieber erzittern — denn ihnen Allen iſt ımfere 
Freundichait ein Uergernig — als daß fie fich über unfere Zwie 
tracht freuen.” Mit friedfertiger Gefinnung vernahm König Gu⸗ 
thramm diefe Worte und fchidte die Geſandten an feinen Reifen 
Childebert. ALS fie aber noch, nachdem fie ihren Auftrag bereits 
ausgerichtet hatten, daſelbſt verweilten, kamen andre Gefanbte am 
und meldeten, König Aptachar fei geftorben und Baulus?) am feine 
Stelle gefeßt, fie überbrachten aber zugleich diefelben Aufträge, wie 
die oben erwähnten. Künig Childebert berammte ihnen einen Tag‘) 
an, an dem er ihnen eröffnen wollte, was er für bie Folge zu 
hun beichloffen habe, und hieß fie nach Haufe gehen. 


4. Mauricius aber fandte gebunden an den Händen und ın 
Ketten zu König Ehilvebert jene Carthager, die um Jahre zuser 
feine Gefandten erjchlagen hatten“). Es waren ihrer zwölf. Und 
er ftellte ihn anheim fie zu tödten, wenn er wollte, wenn er aber 
fie loszulaſſen und ein Löfegeld für fie zu nehmen vorziehen jollte, 
möchte er mit breihundert Goldſtücken für Jeden zufrieden fein; er 
time von Beiden wählen, was ibm beltebe, auf daß nur ber 
Handel zwifchen ihnen beigelegt werde und kein Grund zur Zwie⸗ 
teacht zwiſchen ihnen mehr bleibe. Aber König Childebert trug 
Bedenken jene Männer in Feſſeln anzunehmen und ſprach: „Es 
iſt ja noch ungewiß, ob die, melde ihr uns bringt, auch wirklich 
die Mörder find oder Andere fie erfchlagen haben, vielleicht find 


1) Bergl. was Fredegar S. 80. 31 Über das abhängise Berhältniß der Langobarder 
fagt; Paulus Diakonus fagt davon Nichts. — 2) Paulus Diakonus Seite 72 erzählt, dat 
nad dem Tode des Authari Teudelinda die Regierung übernahm und zu ihrem Gemahl un! 


König Agilulf gewählt babe. Der erwähnte Paulus erfcheint dort nicht, er mähte bez 


eine Perſon mit Agilulf fein. Authari ſtarb am 5. September 590, — 3) Zu diefem ax 
feinen die bei Paulus ©. 73 genannten Gefandten Herzog Evin und Biſchof Agnebe 
gelhicdt zu fein. Evin ſchloß nah Paulus endlich den Frieden ab. — 4) Kap. 2. 
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dies feile Sflaven,. ich weiß nicht von men, während die Unfri- 
gen, die bei euch erfchlagen find, freie Mämer von edler Abtunft 
waren.” Auch Grippo felbft war zugegen, der damals mit den 
Erſchlagenen als Gefandter abgeichidt war; der fprad: „Der 
Statthalter in der Stadt ſammelte zwei bi8 breitaufend Menſchen 
um fi, überfiel ung mit ihnen und tödtete meine Gefährten; auch 
ih felbft würde dem Verderben nicht entronnen fein, wenn ich 
mi nicht männlich vertheidigt hätte. Komme ich zur Stelle, fo 
werde ich die Leute erfennen fünnen, und die muß euer Kaifer, 
wenn er mit unfrem Herrn, wie ihr fagt, Frieden haben will, e8 
büßen laſſen.“ Darauf hieß der König fie, nachdem er ihnen 
feinen Willen kundgethan hatte ihnen Boten zum Kaiſer nachzu⸗ 
ſenden, von dannen ziehen. 


5. In dieſen Tagen brach Chuppa!), der einſt König Chilperichs soo, 
Marfchall geweien war, in das Gebiet der Stadt Tour ein und 
wollte die Heerden und andre Sachen, gleich wie eine gute Beute, 
mit fi nehmen. Da aber die Einwohner ſchon eine Ahnung 
davon gehabt hatten, gelang e8 ihnen fich fchnell zu fammeln; fie 
fegten ihm nach, nahmen ihm feine Beute ab und erfchlugen zmei 
von feinen Knechten, zwei andre nahmen fie gefangen und fchicten 
fie in Feſſeln zu König Childebert. Chuppa felbft entfam ganz 
allein. Da fragte der König die Gefangenen, welche er in den 
Kerker hatte werfen laſſen, wer dem Chuppa die Hand geliehen habe, 
Daß er nicht von denen ergriffen wäre, die ihn verfolgt hätten, 
Sie: antworteten, dies fei auf Anftiften des Untergrafen *) in jenem 
Bezirk, Namens Animod, gejchehen. Und der König fandte jofort 
einen Brief an den Grafen der Stadt und befahl Animod gebun- 
Den zu ihm zu fenden; wenn derſelbe fich wiberfegen follte, möchte 
er Gewalt gegen ibn brauchen und ihn töbten, bei feiner königli⸗ 
hen Gunft trage er ihm dies auf. Doc jener widerfegte ſich 
richt, fondern flellte Bürgen und ging, wohin er beſchieden war, 

1) Bal. oben 8. V, Kap. 89 und B. VII. Kap. 89. — 2) Vicarius, BgL L &.172. 


Krım. 2 unb oben ©. 28. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. I. 13 
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Dort fand er aber den Haushofmeiſter Flavianus 9), flellte ſich mit 
Ehuppa vor Gericht und wurde unfchuldig befunden. Als er 
mit biefenr entlaffen war, kehrte er, mie man ibm gebeißen, u 
feine Heimatb zurüd, nachdem er zuvor noch den Haushofmeiſter 
veich beſchenkt Hatte. 

Chuppa brad) danach abermals mit Einigen feiner Leute auf, um 
die Tochter des Baudigifil, weiland Bifchof8 von Ye Mans”), zu ent: 
führen, die er zu heirathen gedachte. Um diefen Plan zur Ans 
führung zu bringen, fiel er mit einer Schar von Begleitern bei 
Nacht in den Hof von Mareuil?) ein. Aber die Frau des Haufe, 
Magnatrude, die Mutter jenes Mädchens, wußte von ibm und ſei⸗ 
ner Abficht, fie widerfegte fi) ihm daher mit ihren Leuten und 
trieb ihn mit Gewalt zurüd. Diele von den Geinigen wurden 
hierbei verwundet, und er kehrte mit Schimpf und Schande zurüd. 


”. 6. Zu Arvern zeriprangen Nachts auf Gottes Geheiß die Ke- 
ten der Gefangenen, es öffneten fid) die Thüren des Kerkers, dee 
Gefangenen enttamen und flüchteten fih in die Kirche Als 
ber Graf Eulaliust) fie wiederum mit Ketten belaften wollte, er 
fprangen diefe, als fie ihnen angelegt wurden, abermals augen 
blicklich, wie zerbrechliches Glas. Deshalb wurde den Gefangen | 
auf Verwendung des Biſchofs Avitus d) die Haft erlaflen, und fir 
erhielten die Freiheit. | 

7. In der genannten Stadt erließ König Childebert aus gre⸗ 
fer Güte die gefammten Steuern ®) den Firchen und Klöſtern, me 
auch den Geiftlichen, welche zur Kirche gehörten, und allen 
denen, welche ein Dienftgut der Kirche Beftellten. Dem be 
Steuereinnehmer hatten ſchon vielfah dabei große 








1) Bal. B. II. Kap. 19, Flapianus war erft vor Kurzem zu biefer Würde 
Bal. unten Kap. 15. Aus dem Folgenden geht hervor, daß Animod ihm beſonders 
Freiſprechung verbantte — 2) Vgl. iiber ihn und Magnatrude B. VIIL Kap. 8. — ? 
Mareuil-sur-Cher,. 8. VII. Kap. 12. — 4) ©. VOL Rap. 18. 27.5 — )3.M 
Kap. 85. B. V. Kap. 11, — 6) Es handelte fih um die rüdftändige Sumbimi 
benn baß aud in der Folge noch diefe Steuer, wenn auch nach milberen Grumhiäte, 
eingetrieben werben follte, zeigt ba8 Ende bes Kapitels. 


* 
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erlitten!), da durch die Länge der Zeit die Befigungen von einem 
Geihleht auf das andre gelommen umd in viele Theile zerfchlggen 
waren, jo daß die Steuer kaum noch einzutreiben war. Dies befahl 
der König nach Gottes Eingebung jet fo zu ordnen, daß wegen 
der Forderungen des Schatzes meber die, welde die Steuern ein- 
trieben, Berlufte erleiden, noch die Leute der Kirche, wenn fie fi 
etwas ſaumſelig bewiefen, deshalb ihr Dienftgut verlieren follten *). 


8. Auf der Grenzmark des Gebiet? von Arvern, Javols und 
Rhodez hielten die Bifchöfe eine Synode in der Sache wider Te: 
tradia, die Wittwe des Defiderius; denn der Graf Eulalius 
forderte von ihr die Sachen zurüd, die fie einft mit ſich genom⸗ 
men batte?), als fie von ihm floh. ‘Doch es fcheint mir nötbig 
weiter auszubolen, ‚um zu erzählen, wie fie Eulaliuß verließ und 
zu Defiderius floh. 

Eulalius machte nämlich, wie dies die Jugend zu thun pflegt, 
viele unbefonnene Streiche, und da ihn feine Mutter oftmals des⸗ 
bald fchalt, faßte er gegen fie, der er body Liebe ſchuldig war, 
bittren Haß. Darauf wurde fie, da fie im Betſaale ihres Haufes 
unabläffig dem Gebet oblag und häufig, wenn ihre Dienerichaft 
Ihon ſchlief, die Nächte wachend und im Gebet und unter Thrä- 
nen zubracte, in dem Bußkleid, in dem fie zu beten pflegte, er⸗ 
dDrofjelt gefimden. Niemand wußte, wer der Thäter fei, der Verdacht 
des Muttermordes fiel aber auf den Sohn. ALS dies Cautinus, 
der Bilchof der Stadt Arvern, in Erfahrung brachte, ſchloß er Eu- 
lalius von der Kirchengemeinfchaft aus. Als aber die Bürger um 

ben Bifchof am Feſte des heiligen Märtyrers Julianus verfammelt 
waren, warf fi Eulalius dem Biſchof zu Füßen und klagte, daß 
er ungehört von der Kirchengemeinſchaft ausgeichlofien fe. Da 


1) Die Steuerbeamten mußten bis dahin fuͤr ben Ausfall ſelbſt auflommen. — 2) Der 
Ertrag wird feitbem, wie ſich denken läßt, fehr gering gewefen fein. Auch an andren Or⸗ 
ten bot Die Grundſteuer, wie es fcheint, geringen Ertrag. Schon Köuig Dagobert J. erließ zu 
Tours nicht wur diefe Steuer ber Kirche völlig, fondern fchentte ihr auch alle Einkünfte, 
weiche ber Fiskus durch die Grundſteuer aus der Stadt bezog. — 8) Bal. oben 8. VIII 
Rap. 27 unb 4. 
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erlaubte ihm der Bilchof, mit den Andren der Meffeier beizuwoh⸗ 
nen, Als man jedoch dazu fchritt das Abendmahl zu nehmen md 
Eulalius auch zum Altare trat, ſprach der Biſchof: „Das Ge 
rücht unter dem Vollke bezeichnet dich als den Mörder deiner 
Mutter. Ich weiß nicht, ob du dies Verbrechen begangen haft 
oder nit. Deshalb flelle ich Gott und dem heiligen Juliamns 
das Urtbeil anheim. Biſt du, wie du behaupteft, unſchuldig, fo 
‚tritt näher, empfange einen Theil des heiligen Brodes und genieße 
es. Gott wird dir in das Gewiffen ſehen!“ Sener nahm dd 
Brod, genaß e8 und entfernte fih ). — Dieſer Dann hatte alfo zum 
Weibe die Tettadia, die von ihrer Mutter Seite von vormehmer | 
Abkunft ift, ihr Bater war von minder guter Geburt. Da er 
aber zugleih im Haufe mit feinen Mägden Umgang Batte, fing er 

fie, fein Cheweib, zu vernadhläffigen an und ſchlug fle fogar 
öfters, wenn er von Einer feiner Buhldirnen kam. Auch hatte er 
wegen feines zügellojen Lebens mande Schulden aufgenommen, 
und um biefe zur deden nahm er häufig die Schmuckſachen und 
das Gold feines Weibes. Da fie fih nun in foldem Elend ſah 
und alle Ehre, welche fie im Haufe ihres Mannes gehabt hatte, 
einbüßte, richtete, als ihr Mann zum König gezogen war, ein gewiller 
Birus ?), ein Neffe ihre Mannes, fein Auge auf fie und wollte fie 
zur Ehe nehmen, denn er hatte feine rau verloren. Birus 
ſchickte daher Tetradia, weil er Händel mit feinem Obeim fürd- 
tete, zum Herzog Defiderius, um fie in der Folge zu betrathen. 
Sie nahm das ganze Vermögen ihres Mannes an Go und Sil- 
ber, wie an Kleidern, und Alles, was fie nur fortichaffen konnte, 
mit fi, wie auch ihren älteren Sohn; ben jüngeren aber Tieß fie 
daheim zurüd. AS nun Eulalius von feiner Reife zurückkehrte, 
erfuhr ex, was geſchehen war. Und als fein Schmerz ſich gemil: 
dert und er ein wenig fich berubigt hatte, überfiel er jenen 


1) Dies Alles geſchah vor 571, in welchem Jahre Cantinus farb. B.IV. ES 
— 2) ‚A Viro, sic enim erat nomen hominis, — ooncupiscitur. Der Bumifgenfag .. 


war ber Name bes Mannes” hat im Dentichen, wo ber Doppelfiun in a viro fortiät: 
keine Beziehung. 








X, 8. Bou Eulalins und ber Tetrabia. 197 


Neffen Birus und erſchlug ihn in einer Schlucht des Arvernerge- 
birges. 

Als Deſiderius hörte, daß Virus erſchlagen war, nahm er 
ſelbſt Tetradia zur Ehe; denn auch er hatte vor Kurzem ſein Weib 
verloren. Eulalius entführte jedoch eine Jungfrau aus dem Klo⸗ 
ſter von Lyon und heirathete ſie. Seine Buhldirnen verwirrten ihm 
aber aus Eiferſucht, wie es heißt, durch Zaubertränke die Sinne. 
Geraume Zeit ſpäter überfiel er heimlich den Emerius, einen Vet⸗ 
ter der Jungfrau, die er entführt hatte, und tödtete ihn. Auch 
erſchlug er den Socratius, den Bruder ſeiner Stiefſchweſter, die 
ſeinem Vater von einem Kebsweibe geboren war !). Er verübte 
noch viele andre Verbrechen, doch es würde zu weit führen, fie 
alle aufzuzählen. — Sein Sohn Johannes, der mit der Mutter ent» 
flohen war, verließ fpäter heimlich das Haus des Defiderius und 
begab fi nach Arvern. Und da ſich damals gerade Innocentius 2) 
um das Bisthbum in der Stabt Rhodez bewarb, fandte Eula- 
Mus zu ihm, um die Güter, welche ihm im Gebiet diefer Stabt 
gehörten, durch den Beiftand deſſelben wieder zu erhalten. Imo⸗ 
centind aber antwortete; ‚Wenn du mir Einen von beinen Söh- 
nen ſchickſt, daß ich ihn in den geiftlihen Stand aufnehme und 
zu meiner Sicherung behalte, jo will ich dir gewähren, warum du 
mich bitteſt.“ Da fandte jener ihm diefen feinen Sohn Johannes 
und erbielt feine Sachen zurüd. Biſchof Innocentius aber nahm 
den Knaben an, jchor ihm das Haar und übergab ihn dem Erz: 
diakon feiner Kirche. Und diefer Knabe zeigte ſich jo enthaltfam, 
daß er ftatt Waizen- Gerftenbrod ab, Wafler ftatt Wein trant, 
ftatt auf einem Pferde auf einem Ei ritt und nur bie fchlechte- 
fien Kleider trug. 

Als nun, wie wir oben erzahlten, die Biſchöfe und die ange⸗ 
ſehenſten Männer an der Grenzmark der erwähnten Städte zuſam⸗ 
mentraten, wurde Tetradia von Agin?) vertreten, und Eulalius trat 


1) Dan muß Iefen: quam. — 2) Bgl. B.VL Kap. 38. Dies ereignete fi demnach 
584. — 8) Herzog nennt ihn Gregor an einer andren Stelle. (Bon den Wundern des 
heiligen Martinus. B. IV. Kap. 41.) 
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auf, um fie anzuflagen. Und da er die Sachen, melde fie auß 
feinem Haufe mitgenommen hatte, als fie zum Defiderius ging, zu: 
rücdverlangte, wurde das Urtheil gefällt, Tetradia folle Alles, was 
fie mitgenommen, durch den vierfadhen Werth deſſelben vergüten, 
und die Kinder, welche fie vom Defiderius babe, follten wicht für 
ehelich gelten. Es wurde ferner noch beſtimmt, wenn fie dem Eu: 
lalius, was feftgefegt war, bezahlen würde, follte fie die Erlaub- 
niß erhalten, nach Arvern zurüdzufehren, und die Güter, melde 
ihr aus der Erbſchaft ihres Vaters zugefallen waren, ohne alle 
Beeinträchtigung benuten Können, Und fo geſchah es. 


se. 9. Inzwiſchen richteten bie Britanmen große Verheerungen in 
der Umgegend der Städte Nantes und Rennes an, und König 
Gunthramm Tieß das Heer gegen fie aufbieten, an deſſen Spige er 
die Herzoge Beppolen !) und Ebrachar ?) ftellte. Ebrachar aber be 
fürchtete, wenn Beppolen den Sieg gewönne, möchte er auch fein 
Herzogtfum an ſich reifen, deshalb fing er Händel mit ihm an, 
und auf dem ganzen Wege läſterten, fehimpften und fluchten fie 
aufeinander. Und überall, wohin fie auf ihrem Marfche kamen, 
brannten, mordeten und pllinderten fie und verlbten viele Verbre⸗ 
hen. So kamen fie endlih an den Bilsine- Fluß, gingen über 
diefen und zogen bis an den Fluß Duft ?). Sie brachen die Häufer 
in der Nachbarſchaft ab, ſchlugen eine Brüde über den Fluß, 
und das ganze Heer ging hinüber. Es hatte ſich aber dazumal en 
Priefter dem Beppolen angeſchloſſen, der Sprach zu ibm: „Wen 
du mir folgft, fo will ih did zu Warod *) führen und div alle 
Britannen auf Einem Fled verſammelt zeigen.” Fredegunde harte 
aber, als fie vernahm, daß Beppolen, der ihr fihon von früher 
ber verhaßt war ®), mit in das Yeld ziehen würde, aud) den Sadı- 
fen von Bayeur %), die ihr Haar wie die Britannen jcheeren und 
ebenfo gefleivet find, befohlen Waroch zur Hülfe zu kommen. 


1) 8. V. Rap. 20. 8. VIII. Kap. 81. 42. B. IX. Rap. 18. — 2) B. IX. Kr. 
— 3) Nebenfluß der Bilaine. — 4) B. V. Kap. 26. hi IX. Kap. 18. — 5) 2. mi. 
Kap. 42. — 6) Bal. B. V. Kap. 26. I. S. 268. Anm 
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ALS nun Beppolen mit denen, die ihm hatten folgen wollen, vor: 
rüdte, kam es zu einer Schlacht, und an den erften beiden Tagen 
fielen Biele von den Britannen und von den Sachſen, deren wir 
eben gedachten. Ebrachar hatte fi aber mit dem größeren Theile 
der Mannſchaft zurücdgezogen und wollte nicht eher anrüden, als 
bis er hörte, daß Beppolen umgelommen fei. Dennoch, vertheidigte 
fi) Beppolen auch noch am dritten Tage, obwohl fchon Alle, die 
mit ibm waren, gefallen und er felbft beveit8 verwundet war, mit 
ſeinem Speere gegen die Feinde, bis ſich Waroch mit den Leuten, 
deren wir oben erwähnten, auf ihn flürzte und ihn erichlug. “Denn 
fie Hatten fie zwiſchen Hohlwege und Sümpfe eingejchloffen, und 
mehr noch kamen im Rothe um, als dur das Schwerbt fielen )). 

Hierauf rüdte Ebrachar bis zur Stadt Vannes vor. Und der: 
Biſchof Regalis hatten ihm feine Beiftlichkeit mit dem Kreuze unter 
Chorgejarg entgegengefandt, die führte ihn bis zu ber Stadt. 
Man erzählte, Waroch habe fi) damals auf feinen Schiffen, auf 
die er ſchon fein Gold und Silber und alle feine Habe gebracht hatte, 
auf die Inſeln flüchten wollen, als er aber auf das hohe Meer 
gekommen, feten die Schiffe verfunten und er habe alle feine Sa 
hen, die er eingefchifft, verloren. Er kam nun felbfl zu Ebradar 
und bat um Frieden, gab ihm Geifeln und viele Geſchenke, und 
gelobte, daß er niemals fortan etwas zum Nachtheile König Gun- 
thramms unternehmen werde. ALS er fortging, leiftete aud) Bi⸗ 
ſchof Negalis mit den Geiftlichen und den Gaugenoffen feiner 
Stadt gleichermaßen den Eid und fprah: „Wir find ung feines 
Bergehend gegen unfere Herren Könige bewußt; wir haben 
uns niemals im Webermuthe gegen fie erhoben, fondern wir jind 
in der Gewalt der Britannen geweſen und haben unter einem 
fchweren Joche geſeufzt.“ Als nun der Friede zwiſchen Waroch 
und Ebrachar alſo geſchloſſen war, ſprach Waroch: „Ziehet nun 
heim und meldet, daß ich von freien Stücken Alles erfüllen werde, 
was der König gebietet, und daß ihr dem um ſo mehr Glauben 


1) Bal. Fredegar. ©. 15. 
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ſchenken Könnt, werde ich meinen Neffen als Geifel ftellen” Die 
that er au, und der Krieg hatte ein Ende. Es kam in demſel⸗ 
ben eine große Menge jowohl von dem Heere des Königs wie von 
den Britannen um. 

Als aber das Heer aus dem Lande der Britannen abzog, blie 
ben, als die kampffähige Mannſchaft ſchon über den Fluß gegan- 
gen mar, der ſchwächere Theil und die Wehrlojen, vie beim 
Heere waren, da fie nicht mit überſetzen konnten, zurüd. Da 
ſchickte Waroch, feines Eides und der Geifeln, die er gegeben 
hatte, nicht mehr gebenfend, als jene noch am Ufer des Bilaine- 
Fluſſes ſtanden, feinen Sohn Canao mit einem Heere ab. Und 
diefer überfiel die, welche er am Ufer fand, band fie und tödtete bie, 
fo noch Widerftand leiften wollten, auch wurden Dance, die auf 
ihren Pferden über den Fluß jegen wollten, von der ftarken Strö- 
mung des Fluffes ergriffen und in das Meer getrieben. Biele 
von den Gefangenen entließ nachher die Gemahlin des Waroch, 
nachdem fie durch einen Freibrief in der Kirche bei Kerzenſchein)) fie der 
Knechtichaft entlafſen hatte. Sie kehrten dann in die Heimath zurüd. 

Das Heer des Ebrachar, das früher über den Fluß gegangen 
war, fürchtete fich auf dem Wege beimzufehren, auf dem es ge 
fommen war, denn es beforgte, e8 möchte ihm jet jo gefchehen, 
wie es früher Andren getban Hatte. Es nahm daher feinen Weg 
nach der Stadt Anger8 und 309 auf die Brüde über die Mayenne 
los. Dennoch wurde die Heine Schaar, die zuerft binüberging, 
bei ber eben genannten Brücke ausgeplündert, zufammengehauen 
umd gerietb in bie ſchmählichſte Noth. Als fie Darauf durch das 
Gebiet von Tours zogen, gingen fie auf Beute aus und plün- 
derten Viele, denn fie fanden die Einwohner der Stadt auf ihre 
Ankunft nicht vorbereitet. Piele begaben fich jedoch von dieſem 
Heere zu König Gunthramm und fagten aus, Herzog Ebrachat 


1) Eine gewöhnliche Art ber Freilaſſung der Sklaven bei ben Franken war die cum 
eereis et tabulis. Sie gefhah in ber Kirche bei Kerzenichein, und es wurde barliber eine 
Urkunde (tabula) vom Biſchof außgefertigt. Die Freigelaſſenen, bie unter dem Schuy der 
Kirche blieben, ertannten diefen bäuftg dadurch an, daß fie einen gewiflen Zins an Wahr 
(in cera) gaben. Sole reigelaffenen beißen Tabularii und, wenn fie zum Wachtzin⸗ 

verpflichtet waren, Cerarii, Grimm Deutiche NechtSalterthlimer S. 384. 
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md der Graf Willachar hätten von Waroch Geld genommen und 
das Heer abfichtlich zu Grunde gerichtet. ‘Deswegen mußte Ebra- 
har vor dem König erfcheinen, der ihn mit vielen Vorwürfen 
überhäufte und ihm aus den Augen zu gehen befahl‘). Der Graf 
Willadhar ?) begab ſich auf die Flucht und verbarg fid. 


10. Im funfzehnten Jahre der Regierung Ehildessw. 
bert3, das ift im neunundzwanzigften Gunthramms, ereignete es fich, 
daß König Gunthramm, als er im Bogefenwalde dem Waidwerk 
oblag, die Spuren eines erlegten Büffels entdedte. Und als er 
den Walbhüter firenge darüber zur Rede fette und fragte, wer ſich 
deffen in einem königlichen Forſt unterftanden hätte, gab dieſer den 
Oberkämmerer de3 Königs Chundo an. Da er dies fagte, ließ 
der König Chundo ergreifen und gejchloffen nad Ehälons bringen. 
Und als fie beide vor dem Könige in Streit geriethen und Chundo 
behauptete, er habe ſich niemals deffen unterflanden, was ihm vor» 
geworfen werde, beihloß der König, ein Zweikampf folle zwi- 
chen ihnen entjcheiven. Da ftellte der Kämmerer feinen Neffen 
für fib, daß er den Kampf beftehe, und beide Theile trafen auf 
dem Kampfplatz zufammen. Der Süngling warf feinen Speer auf 
den Waldhüter und verwundete ihn am Fuße, jo daß er rüdlings 
zur Erde fill. Darauf z0g er das Schwerbt, das ihm am Wehr: 
gebänge Bing, um dem Gefallenen den Kopf abzubauen, aber dieſer 
ſtieß, obſchon verwundet, ihm noch das Schwerbt durch den Bauch. 
So fanten fie beide bin und gaben ben Geift auf. Da Chundo 
dies fab, ergriff er die Flucht nad) der Kirche des heiligen Mar⸗ 
celus3). Der König aber rief, man folle ihn ergreifen, ehe er 
noch die heilige Schwelle erreichte. Er wurde angehalten, an einen 
Pfahl gebunden und gefteinigt. Der König bereute e8 aber in der 
Folge gar ſehr, daß er fi vom Zome fo hatte hinreißen laſſen, 


. 1) Rad) Fredegar a. a. DO. wurbe Beppolen fein ganzes Bermögen genommen. — 
2) Graf von Orleans und eine Zeit Tang von Tours. B. VII. Kap. 18. — 3) Bu Cha⸗ 
Ions. In diefer Kirche Hatte Gunthramm einen maffiv goldenen Witarbedel geweißt, der 
an Koftbarfeit nicht feines Gleichen Hatte. Weber die fagenbafte Geſchichte deffelben vergl. 
Paulus Diakonus ©. 71. 
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daß er einen treuen und tüchtigen Diener megen einer geringfügt- 
gen Schuld unbedacht hatte tödten lafſen. 


so. 11. Chlothar, weiland König Chilperichs Sohn, erkrankte 
ſchwer, und man verzweifelte jo ſehr an feiner Genefung, daß an 
König Gunthramm ſchon fein Tod gemeldet wurde. Deshalb brach 
er von Ehälons auf, um nach Paris zu reifen, und kam aud bis 
zum Gebiet der Stadt Send. Als er aber hörte, der Knabe fet 
genefen, tehrte er auf dem Wege wieder um. 

Als nämlich Fredegunde, Chlothars Mutter, ferne hoffnungsloſe 
Lage geſehen hatte, ſchenkte ſie eine große Summe Geldes der Kirche 
des heiligen Martinus, und deshalb fing der Knabe an zu geneſen. 
Ste fandte auch Boten zu Waroch, er ſolle um des Lebens ihres 
Kindes willen, diejenigen, die vom Heere König Gunthramms noch 
von den Britannen gefangen gehalten wurden, Loslafien. Warod 
tbat dies, und hieraus wurde Klar, daß auf Anftiften dieſes Wer 
be8 Beppolen getödtet und fein Heer vernichtet war !). 


12. Als Ingotrude, die fich, wie wir in den frühkren Buchern 
erzählten %), dem Slofterleben geweiht und ein Nonnenklofter im 
Borhofe des heiligen Martinus errichtet hatte, Trank wurde, fegte 
fie ihre Nichte zur Webtiffin ein. Hierüber entftand unter ben 
Nonnen großes Murren; da wir fie aber deshalb tadelten, Tiefen 
fie vom Haber ab. Ingotrude lebte aber mit ihrer Tochter noch 
in Zwietracht, deshalb weil fie ihr Eigenthum ihr genonunen Hatte; 
fie drang daher Darauf, derſelben folle nicht verflattet werden 
in dem Klofter, das fie gegründet hatte, oder an ihrem Grabe 
zu beten. Ste flarb nad meiner Meinung achtzig Jahr alt umd 
wurde am 9. März begraben. 

Es kam darauf dennoch ihre Tochter Berthegunde nad Toms. 
Da man fie aber nicht aufnehmen wollte, begab fie fich zu König 
Ehildebert und verlangte die Erlaubniß, an ihrer Mutter Stelle da? 
Klofter zu leiten. Der König gedachte nicht der Entſcheidung, die 


1) Kap. 9. — 2) 8. V. Kap. 21. B. VII. Kap. 36 und befonders B. IX. Kap. 3 
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er einſt zu Gunſten ihrer Mutter getroffen hatte, und gab ihr ei⸗ 
nen neuen königlichen Befehl mit, von ſeiner eigenen Hand unter⸗ 
ſchrieben, der beſagte, daß Alles, was ihr Vater und ihre Mutter 
beſeſſen, in ihr Eigenthum übergehen und, was Ingotrude dem 
Kloſter hinterlaſſen hätte, demſelben entzogen werden ſolle. Mit 
dieſem Befehl erſchien ſie und nahm alles Hausgeräth im Kloſter 
fort, ſo daß fie Nichts als die nackten Wände dort zurückließ. 
Auch ſammelte ſie Verbrecher aller Art und unruhige Leute um 
ſich, die auch den Ertrag der andren Höfe und was ſonſt 
noch etwa fromme Seelen dem Kloſter geweiht hatten, fortnehmen 
ſollten. Sie that ſo viel Böſes dort, daß man kaum Alles 
vollſtändig erzählen kann. Nachdem fie Alles, wovon wir ges 
fprochen haben, an ſich genommen hatte, Tehrte fie nach Poitiers 
zuräd, Tieß aber aud) dann noch gegen die Aebtiffin, die bod ihre 
nächfte Verwandte war, viele falſche Beſchuldigungen laut werben. 


13. In diefen Tagen erhob fid) Einer von unfren Prieftern, der soo, 
vom Gift der fabucätfchen Irrlehre angeftedt war, und ſprach, es 
gäbe feine zufünftige Auferftehfung. Und al3 wir ihm fagten, daß 
biefelbe ſowohl in den heiligen Schriften gelehrt, wie auch in ber 
apoftolifchen Weberlieferung begründet fei, antwortete ev: „Es ift 
ganz richtig, daß man dies allgemein meint, aber wir willen doch 
nicht gewiß, ob dem fo ift oder nicht. Denn fo fpridt ja vor 
Allem Gott in feinem Zome zu dem erften Menſchen, den er mit 
feiner heiligen Hand gebilvet hatte: „Im Schweiße deines Ange 
ſichts ſollſt du dein Brod effen, bis daß du wieder zur Exde wer- 
deft, Davon du genommen bift; denn du bift Erde und follit zur 
Erde werden .“ Was wollt ihr hierzu fagen, die ihr die zukünf⸗ 
tige Auferftehung prediget, da die Gottheit ja nicht verfpricht, daß 
der Menſch, wenn er Staub geworben fei, in der Folge wieder 
auferſtehe?“ Da fprad ich zu ihn; „Was über diefen Punkt 
unfer Herr und Heiland und die Väter, die ung vorangingen, in 
ausdrucklichen Worten fagen, ift, mie ich glaube, keinem Recht⸗ 


1) 1 Bud Mof. 3, 19. 
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gläubigen unbelannt. Nach dem erften Buch Moſe ſprach ber 
Herr, als die Erzväter flarben: „Du wirft in einem ruhigen 
Alter fterben und gefammelt werden zu deinem Volle ).“ Und zu 
Kain wird gefagt: „Die Stimme deines Bruders Blut fchreiet zu 
mir von ber Erde ?).” Daraus geht augenſcheinlich hervor, daß bie 
Seelen Ieben, nachdem fie den Körper verlafien, und ber zukänfti: 
gen Auferftehung boffend entgegenjehen. Es fteht ferner vom Hit 
gefchrieben, daß er auferftehen werde bei ber Auferftehung der Tod⸗ 
ten. Und auch David fieht als ein Prophet, denn er ſpricht in 
der Perfon des Herrn, die Auferftehung vorber und jagt: „Wenn 
er liegt, foll er nicht wieder aufftehen ?) 2?" das heit, wenn ex vom 
Schlaf des Todes überwältigt wird, fol er nit zur Auf: 
erftehung gelangen? Auch Jeſaias lehrt, Daß die Todten auferfte 
hen werden aus den Gräbern t). Und der Prophet Hefeliel, wenn 
er jagt, daß die verborrten Gebeine mit Haut überzogen, mit 
Fleiſch und Adern ausgefüllt, von dem Hauche des Odems befeel: 
und der Menſch neugebildet werde 5), Tehrt ganz offenbar die Hinftige 
Auferſtehung. Wie auch das ein klarer Beweis für die Auferfte- 
bung ift, daß, als der Leichnam eines Verſtorbenen die Glieder des 
Elifa berührte ©), der Leichnam durch feine Wunderkraft wieder zum 
Leben gelangte. Dies thut auch die Auferftehung des Herrn felbit 
bar, welcher der Erftgeborene der Todten 7) ift, der dem Tode ben Tod 
gab und durch fein Blut den Tobten das Leben wiedergewann.“ 
Hierauf fagte der Priefter: „Daß der Herr, als er menfchlide 
Geftalt angenommen, geftorben und auferftanden ſei, bezweifele ich 
nicht, doch kann ich nicht zugeben, daß auch die Anden, bie ſter⸗ 
ben, auferftehen.”” ch antwortete: „Und weshalb mußte denn 
jonfl Gottes Sohn vom Himmel herniederkommen, das Fleiſch an: 
nehmen, in den Tod gehen und in die Hölle dringen, wem nicht 
deshalb, daß er den Menſchen, den er gebildet hatte, nicht in ewigen 


1) 18. Mof. 25, 8, 17. 35,29. — 2) 18. Mof. 4, 10. — 3) Pfalm 41, 9. — 0 
Jeſ. Kap. 66. — 5) Hefefiel 37, 6 ff. — 6) „Und Iegte ſich auf das Kinb und Iegte feinen 

f des Kindes Mund und feine Augen auf feine Augen ımb feine Hände auf fein: 
Hände.” 2 Buch der Könige 4, 34. — 7) Offenb. 1, 5. 
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Tode umlommen Tiefe? Auch die Seelen der Gerechten, welche 
bis zu feinem Leiden in dem Gefängniß der Hölle eingefchloflen 
waren, find ja durch feine Erfcheinung aus dem Grabe befreit 
worden. Denn er flieg berab zur Hölle, zerfireute das Dunkel 
berjelben durch das Licht, das neu hineinbrach, und führte ihre 
Seelen heraus, daß fie nicht ferner folge Qualen erleiden follten, 
wie es beißt: „Und in feinem Grabe werden die Todten aufer- 
ftehen 2, Der Briefter ſprach: „Wie aber können denn die Ge: 
beine, die in Aſche zerfallen find, wieder befeelt werben und ein 
lebendiger Menſch aus ihnen erftehen ?“ „Wir glauben‘, antwortete 
ich, „daß wenn auch der Menfch zu Staub wird und biefer über 
Land und Meer von dem Braufen des Sturmwinds zerftreut wird, 
es Gott doch nicht ſchwer fällt, feine Gebeine wieder zum Leben 
zu erweden. Der Priefter fagte darauf zu mir: „Darin, glaube 
ich, fehlt ihr befonders, daß ihr mit füßen Worten kecklich die ver- 
führerifche Lehre und Behauptung aufzuftellen wagt, daß auch wer 
von wilden Thieren zerriffen oder im Waſſer umgelommen und 
von dem Rachen der Fifche verichlungen und zu Koth geworben 
und durch die Ausleerung des Körpers ausgeworfen oder wer in 
fliegenden Gewäſſern verweft oder in der faulenden Erde vermobdert 
ift, zur Auferftehfung gelangen werde.” Hierauf fagte ih: „Du 
ſcheinſt vergeflen zu haben, was der Evangelift Johannes, der an 
der Bruft des Herm ruhte und die Geheimniſſe der Gottheit er- 
gründete, fagt: „Und da8 Meer gab die Todten 9.” Hieraus ift 
Har, daß was von dem Körper eines Menfchen ein Fiſch ver- 
ſchluckt, ein Bogel zerriffen oder ein wildes Thier verfchlungen hat, 
von dem Herrn bei der Auferftehung erjegt und hergeftellt werden 
wird; denn ihm, der aus dem Nichts das Unerjchaffene gemacht 
bat, ift es leicht das Verlorene wiederzugeben, und er wird es 
ganz und vollftändig berftellen, wie es zuvor war, auf daß ber Leib, 
wie er in biefer Welt war, nad) jenem Verbienft Strafe ober 
Lohn gewinne. Denn fo fpricht der Herr ſelbſt im Evangelium: 


1) Die Stelle iR ungenau angeführt, fie findet fich nicht fo in ber lateiniſchen Bibel⸗ 
Neberfegung. — 2) Offenb. 20, 18. 
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„Es wird je geichehen, daß des Menſchen Sohn komme in der 
Herrlichkeit feines Vaters mit feinem Engeln, und alsdann wird er 
einem jeglichen vergelten nach feinen Werten)” Auch Martha 
fagte, als fie zweifelte, ob ihr Bruder Lazarus fofort auferfichen 
werde: „Ich weiß wohl, daß er auferftehen wird in der Aufer⸗ 
ftehung am jüngften Tage.” Und der Herr fprady zu ihr: „Ich 
bin Die Auferfiehung, der Weg, die Wahrheit und das Leben *)." 
Der Priefter erwiederte hierauf: „Wie kann denn aber im Pſfal⸗ 
me gejagt werden: „Darum bleiben die Gottlofen nicht im Ge⸗ 
richt 3,2” Und ich antwortete: „Sie bleiben nicht, um zu richten, 
fie bleiben aber, um gerichtet zu werden. Dem der Richter 
kann nicht mit den Gottlofen figen, wenn er Nechenfchaft fordern 
fol von ihren Thaten.“ „Der Herr aber”, fagte er, „ſpricht im 
Evangelium: „Wer nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet 4)”; er meint 
alfo, daß ein Solcher die Auferftehung nicht erlangen wird.” Ich 
antwortete: „Er ift ſchon gerichtet und foll die ewige Strafe er: 
leiden, weil er nicht glaubte an den eingebornen Sohn Gottes, 
aber dennoch wird er auferftehen im Leibe, um im Syleifche, in dem 
er gejündigt, feine Strafe zu leiden. Denn e8 kann das Gericht 
nicht gehalten werden, wenn nicht zuvor die Tobten auferftehen. 
Und wie jene, die im Glauben verftorben find, der Himmel um⸗ 
fängt, wie wir glauben, — fie, von deren Gräbern oftmals wunder: 
bare Kräfte ausgehen, fo daß die Blinden durch fie fehend, Lahme 
gehend, Ausfägige gereinigt werden und andre Wohlthaten und 
Heilungen den Armen auf ihr Gebet wiverfahren; fo glauben wir 
auch, daß die Sünder in dem Gefängniß der Hölle find, um bis 
zum Gerichte bewahrt zu werben.” Und der Priefter fagte: „Bir 
Iefen aber im Pfalme: „Wenn ber Wind über den Men 
ſchen gebt, fo er nimmer da, und feine Stätte Yermet ex mit 
mehr." Ich antwortete: „Das geht auf das, was ber Herr 
jelöft im Gleichniffe zu dem Reichen fagte, den die Flammen der 
1) Matt. 16,27. — 2) Ev. Johann. 11, 9, 28. 14, 6. Es find abermals 


mehrer: 
Sprüche zufammengezogen. — 8) Pfalm 1. 5. — 4) Ev. Johann. 8, 18. — 5) Plain 
108, 16. Die Lutherifche Neberfegung weicht von der lateiniſchen ab. 
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der Hölle peinigten: „Du haſt dein Gutes empfangen in beinem 
Leben, und Lazarus dagegen bat Böfes empfangen !).” Denn jener 
Reiche kannte num Nichts mehr von feinem Purpur und feiner köſt⸗ 
lichen Leinwand, noch von den Lederbifien des Mahls, bie ibm 
Luft Erde und Meer geliefert hatten, fo wie Lazarus Nichts mehr 
von den Wunden und Schwären, fo er ertrug, als er vor ber 
Thüre jenes Tag, da er jet im Schooße Abrahams ruhte, während 
jener Bein in den Flammen litt.” Der Priefter ſprach: „Wir 
leſen aber in einem andren Pfalm: „Denn des Menfchen Geift 
muß davon, und er muß wieder zur Erde werden; alddann find 
verloren alle feine Anfchläge 2). Darauf antwortete ih: „Ganz 
richtig, denn wenn der Lebenshauch den Menfchen verlafien hat 
md er todt daliegt, da denkt er nicht mehr an das, was er in 
diefer Welt zurüdgelaffen bat. Er denkt zum Beiſpiel nicht mehr 
an bauen, pflanzen, den Ader beftellen; er denkt nicht mehr daran, 
Sol, Silber oder andere Schäte diefer Welt zu ſammeln. Solde 
Gedanken haben den abgeftorbenen Leib verlaffen, weil fein Le— 
benshauch mehr in ihm if. Wie zweifelft du aber an ber Aufer⸗ 
ftehung, da fie doch der Apoftel Paulus, durch den, wie er felbft 
ſagt, Chriſtus ſprach, ganz Mar Iehrt? Denn er fagt: „So find 
wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, 
gleichwie Chriftus ift auferwedet von den Todten, alfo follen auch 
wir in einem neuen Leben wandeln 3).” Und abermals: „Wir 
werben Alle auferfteben, aber wir werben nicht Alle verwandelt 
werden. Denn e3 wird bie Bofaune fchallen, und die Todten wer: 
den auferftehen unverweslich, und wir werden verwandelt werben 9.“ 
Und abermals: „Ein Stern übertrifft den andren nach der Klarheit, 
alfo auch die Auferftehung der Todten.“ Und ebenvafelbft: „Es 
wird geſäet in Unehre und wird auferftehen in Herrlichkeit u. |. w.5).“ 
Und ebendajelbft: „Denn wir müſſen alle offenbar werden vor 
dem Richterftuhl Chriſti, auf daß ein jeglicher empfange, nachdem 

1) Ev. Luc. 16, 25. — 2) Bfalm 146, &. — 8) Römer 6, & — 4) 1 Corinth. 15, 


51. 52. Auch Bier weicht Luther von ber lateiniſchen Weberfegung ab. — 5) 1 Gorinther 
15, 41448, 
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er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fet gut oder böſe .“ Am 
deutlichften aber weiſt er auf die zufünftige Auferftefung Bin in 
dem, was er an die Theffalonicher jchreibt, wo es heißt: „Bir 
wollen euch aber, liebe Brüder, nicht verhalten von denen, die ba 
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig feid, wie die Andren, die feine 
Hoffnung haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geftorben und 
auferftanden ift, alfo wird Gott auch, die da entichlafen find durch 
Jeſum, mit ihın führen. Denn das fagen wir euch, als ein Wort 
des Herrn, daß wir, die wir leben und überbleiben in der Zukunft 
des Herrn, werden denen nicht vorkommen, die da fchlafen. Dem 
er felbft, der Herr, wird mit einem Feldgefchrei und Stimme de 
Erzengel8 und mit der Poſaune Gottes herniederkommen vom 
Himmel, und die Todten in Chriſto werden auferftehen zuerft. 
Darnach wir, die wir leben und überbleiben, werden zugleich mit 
denfelbigen bingerüdt werden in den Wolfen, dem Herrn entgegen 
in der Luft, und werden alfo bet dem Herm fein allezeit. So 
tröſtet euch num mit diefen Worten untereinanber ?). Es gieht 
noch ſehr viele andre Beugniffe, welche dies befräftigen. Ich ſehe 
jedoch nicht ein, weshalb du an der Auferftehung zweifelft, welche 
die Heiligen um ihrer Verdienfte willen erwarten, die Siimder we 
gen ihrer Schuld fürchten. Denn aud die Natur, die wir fehen, 
lehrt ja diefe Auferſtehung, da die Bäume, welche im Sommer mit 
Blättern bededt find, wenn der Winter kommt, ſich entfleiven, und 
kehrt der Frühling zurück, gleihfam wieder erftehen und ſich mit 
demſelben Blätterfhmud, den fie zuvor gehabt haben, wieder beklei⸗ 
den. Dies zeigen auch die Samenkörner, die in die Erbe geftreut 
werden , legt man fie in die Furchen, fo erftehen fie, wenn fie ger 
ftorben find, und bringen vielfältige Frucht, wie der Apoftel Pau: 
lus jagt: „Du Narr, das du fäeht, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn 9). Dies Alles ift der Welt vor die Augen geftellt, daß fie 
an die Auferftehung glauben fol. Denn wenn es feine zufünftige 
Auferftehung giebt, was nütt e8 denn ben Gerechten redlich zu 


1) 2 Eorinth. 5, 10. — 2) 1 Theffal. 4, 18—18. — 3) 1 Eorinth. 15, 8. 
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(eben, und was ſchadet den Sündern ihr Leben in Ungerechtigkeit ? 
Ste würden Alle dabinleben in ihren Gelüften, und ein jeder thun, 
was ibm beliebt, wenn es feine zufünftige Auferftehung gäbe. 
Oder fürdteft du, gottlofer Menſch, nicht das, was der Herr zu 
den beiligen Apofteln fagte? „Wenn des Menſchen Sohn,‘ ſpricht 
er, „kommen wird in feiner Herrlichkeit, werden vor ihm alle Völ⸗ 
fer verjammelt werden, und er wird fie bon einander fcheiben, 
gleich al3 ein Hirte die Schaafe von den Böden fcheidet, und - 
wird die Schaafe zu feiner Rechten fielen und die Böde zur 
Linken. Und er wird zu diefen jagen: „Kommt ber, ihr Gejeg- 
neten, ererbet das Reich.“ Und zu jenen: „Gehet hin von mir, 
ihr Berfluchten.” Und wie die Schrift weiter lehrt, „dieſe werden 
in Die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben!).” 
Slaubft du alfo, daß eine Auferftehung der Todten jein wird und 
ein Gericht über die Werke der Menſchen, wo der Herr alſo thun 
wird? Die Antwort mag dir, wie den andren Ungläubigen, ber 
Apoftel Paulus geben, der ſpricht: „Iſt Chriflus nicht aufer- 
ftanden, fo ift unfere Predigt vergeblich, fo tft auch euer Glaube 
vergeblich 2). Da ging der Priefter zerfnirfcht von ung und ver- 
fprad) nad) den Worten der Beiligen Schrift, die wir oben ange- 
führt haben, an die Auferftehung zu glauben. 


14, Es Iebte zu diefer Zeit ein Diakon in der Stadt Paris, 
mit Namen Theudulf, der ſich dünfte in vielen Stüden etwas 
Rechtes zu willen und deshalb öfters Bänfereien anfing. ‘Diefer 
entfernte fih von Paris und begab fi) nad Angers und 
ftellte fih dort unter den Schutz des Biſchofs Audoveh, da 
fie alte Freunde waren fett der Zeit her, daß fie miteinander in 
Paris lebten. Theudulf wurde aber von Nagnemob ®), dem 
Biſchof der Stadt, wiederholentlih von der Kirchengemeinſchaft 
ausgeſchloſſen, weil er nicht zu der Kirche, in der er zum 
Dialonen eingefegt war, zurüdtehren wollte. Daher ſchloß er 


1) Matth. 25, 31-46. — 2) 1 Corinth. 15, 1& — 8) 8. IX. Rap. 6. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. II. 14 
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ih fo eng und vertraulih an den genannten Biſchof ber 
Stadt Anger3 an, daß derfelbe fi} von feinem unbequemen Um— 
gange nicht losmachen konnte, denn er war ein gutmlthiger 
Mann und hatte ein liebevolle8 Gemüth. Danach aber erbaute er 
fi) auf der Mauern der Stadt einen Altan, und, als er einſt von 
diefem nach beendetem Mahle herabſtieg, ftäste er feine Hand auf 
jenen Diakon. Der war aber jo betrunten, daß er kaum den Fuß 
feft auffegen fonnte, und da er gegen den Diener, der mit dem 
Lichte voranging, ich weiß micht weshalb, in Born gerieth, gab er ihm 
einen Fauftfchlag in das Genid. Durch diefe Bewegung ftürzte er, 
da er nicht feftftehen konnte, mit derfelben Gewalt, wie der Diener, 
von der Mauer herab und griff im Fall nad) dem Schweiktuh 
des Biſchofs, das diefem vom Gürtel berabhing. Der Biſchef 
jelbft wäre beinahe mit heruntergeftürzt, wenn nicht der Abt fchnell 
feine Füße umfaßt hätte. Der Diakon fiel aber auf einen Stein, 
zerſchlug fi die Knochen und die Rippen, pie Blut und Galle 
aus und gab feinen Geiſt auf. Er war ein Zrunfenbold und 
Ehebrecher. 


15. Das Aergerniß aber, das in dem Kloſter zu Poitiers 
aus der Saat des Teufels erwachſen war ), wurde täglich größer 
und abſcheulicher; denn Chrodielde, als fie, wie bereits erzählt, eine 
Schaar von Mördern, Giftmiſchern, Ehebrehern, Landläufern und 
Berbrechern aller Art um ſich gefammelt hatte, dachte nur darauf 
die Ruhe zu ftören und gab Befehl, jene Leute follten bei Nach 
in das Klofter einbrechen und die Aebtiſſin mit Gewalt fortſchlep⸗ 
pen. Dieſe hörte aber den Lärm, als fie famen, und verlangt:, 


man folle fie zu der Lade bes heiligen Kreuzes?) tragen; denn fie | 


litt an einem gichtiſchen Fluſſe. Ste glaubte nämlich, daß dus 
heilige Kreuz ihr Beiſtand in diefer Gefahr gewähren würde. Als 


aber bie Männer einbrachen, zündeten fie eine Kerze an umb Tiefen 


1) B. IX. Kap. 9-43. — 2 Die Lade, in welcher bie gefeierte Reliquie ves 
heiligen Kreuze Ing. B. IX. & Rap. 40 
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mit ihren Waffen überall in dem Kloſter herum und fuchten die 
Aebtiſſin. Da fie aber in den Betfaal kamen, fanden fie diefelbe 
vor der Lade des Heiligen Kreuzes am Boden hingeftredt. Und 
Einer von ihnen, der noch ſchlimmer war als die Uebrigen, machte 
fid) ſchon bereit, die Gräuelthat zu begeben, die Webtiffin mit 
feinem Schwerdte niederzuhauen, als ein Andrer ihn mit feinem 
Mefter durchſtach. Das war, wie ich glaube, ein Werk der gütt- 
lichen Vorſehung. Das Blut firömte hervor, und er fiel zur Erbe, 
obne den Borfag erreiht zu haben, den er in feinem verruchten 
Sinne gefaßt hatte. . Inzwiſchen bedeckte die Pröbftin !) Juſtina und 
die andren Echweftern die Aebtiffin mit der ‘Dede des Altars, das 
vor dem heiligen Kreuze ftand, und löſchten die Kerze aus. Aber 
jene famen mit entblößten Schwerdtern und Lanzen, zerrifien den 
Nonnen die Kleider, zerfleifchten ihnen beinahe die Hände und er: 
griffen die Pröbftin, denn fie glaubten, da e8 dunkel war, es fei 
die Aebtiſſin. Sie riffen ihr die Kleider herunter und fchleppten 
fie am Haare, das ihr vom Scheitel berabfloß, fort. Unter Be- 
deckung brachten fie diefelbe nad) der Kirche des Beiligen Hilarius, 
um fie bier in Haft zu halten. Doch als fie nahe bei der Kirche 
waren 'und es fchon etwas hell wurde, fahen fie, daß es nicht die 
Aebtiffin war, und fie hießen die Jungfrau fogleih in das Klofter 
zurückkehren. Darauf kamen auch fie zurüd, ergriffen die Yebtif- 
fin, ſchleppten fie fort, brachten fie in ein Gefängniß neben ber 
Kirde des heiligen Hilariu® an demfelben Orte, wo Bafina 
ihre Herberge hatte, und flellten Wächter vor die Thüre, 
Daß Niemand der Gefangenen irgend einen Beiſtand gewähren 
konnte. Dann gingen fie in flodfinfterer Nacht wieber zum Klo⸗ 
ſter, und da fie keine Erleuchtung durch ein Licht ſich verfchaffen 
Tonnten, ſchleppten fie aus der Vorrathskammer eine Kufe, die 
vordem mit Pech beftrichen, aber jet troden war, herbei, ftedten 


1) Die Bröbftin hatte im Klofter bie erſte Stelle nach der Aebtiſſin. Juſtina war 
Die Nichte Gregors. Vgl. die Stammtafel Gregor zum erften Bande. Yuftina wird 
aud bei Yortunatus öfters erwähnt (8. VIIL Kap. 17. 18. B. IX. Kap. 7.). 


14" 
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fie in Brand und plünderten bei dem hellen Feuer, das bierdurd 
entftand, den ganzen Hausrath des Kloftere. Nur das Tiefen fie 


- zurüd, was fte nicht fortjchleppen konnten. Und dies gefchah fie- 


Oſtern. 


ben Tage vor dem Oſterfeſi. 

Da aber der Bifchof Über dies Alles fehr zornig war und doch nicht 
im Stande war, der teuflifchen Ruheſtörung zu ſteuern, fandte er 
zu Chrodielde und ſprach: „Laß die Aebtiffin los, daß fie wäh: 
vend biefer Tage nicht im Kerker bleibe; fonft werde ich das Ofter: 
feft des Herrn nicht feiern. Auch wird fein Katechumene in dieſer 
Stadt die Taufe erhalten!), wofern nicht die Aebtiſſin aus der 
Haft, in der fie gehalten ift, befreit wird. Willſt du fie 
nicht loslaſſen, jo werde ich die Bürger um mid fammeln und fie 
mit Gewalt befreien.” Da er jo ſprach, ſandte fie jogleih Mör- 
ber ab und fprad: „Sollte ſich jemand unterftehen fie mit Ge 
malt zu befreien, jo haut ihn fogleich mit dem Schwerdte nieder.” 
In jenen Tagen war aber dafelbft Flavianus zugegen, ber kurz zu: 
vor zum Haushofmeiſter beftellt war ?), und durch feinen Beiftand 
entlam die Aebtiſſin in die Kirche des heiligen Hilarius und hielt 
fi daſelbſt verborgen. 

Indeſſen wurde am Grabe der heiligen Radegunde gemor- 
det und felbft an der Lade bes heiligen Kreuzes Manche in biejem 
Tumult erfchlagen. Und der Aufftand griff, als das Feſt heran⸗ 
kam, durch den Uebermuth der Chrodielde immer mehr um fid, 
und unaufhörlih wurden von jenem meuteriſchen Volt Mordthaten 
und andere Gräuel begangen, wie wir deren ſchon oben ermühnten. 
Chrodielde blähte fi) aber in ihrem Stolge fo auf, daß fie 
wie von der Höhe auf ihre Baſe Baſina herabfah. Da fing dieſe 
an Reue zu fühlen und ſprach: „Ich babe gefündigt, da ich dem 
Hohmuth der Chrobielde folgte. Denn fiehel fie fieht auf mid 
herab, und ich bin ungehorfam meiner Aebtiſſin.“ Und fie beiehrte 
ſich, demüthigte fi) vor der Aebtiffin und bat fie um Berzeihung, 
und fie waren zufammen Ein Herz und Eine Seele. Darauf ent 


1) Die Taufe gefhah meift nur zu Oftern oder zu Pfingften, doch ausnahnzneiie 
auch an andren Feſttagen. Bol. B. VIII Kap. 9.— 2) Oben Kap.5 und DB. IX. Kap. 19. 
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ftand aber bald wieder Streit. ‘Die Diener, weldye bei der Aeb⸗ 
tiffin waren, trafen nämlich bei einem Kampfe, den fie mit 
Chrodielden3 Leuten hatten, auf einen Diener der Bafina, er 
fiel bin und ftarb; die ihn aber erſchlagen hatten, flüchteten ſich 
zu ber Aebtiffin nach der Kirche des heiligen Bekenners Hilarius, 
Da verließ Bafina abermals die Webtifin und trennte fich von 
ihr. Als aber die Diener der Aebtiſſin das Weite gejucht hatten, 
ftellten fie und Bofina den früheren Frieden wieder unter ſich ber. 
Die Händel zwiſchen der Dienerſchaft beider Theile dauerten auch 
nachher noch unaufhörlich fort, und wer könnte wohl jemals alle 
die Gräuel und Mordthaten, die damals gejchaben, in Worte faf- 
fen, da faum ein Tag ohne Mord, kaum eine Stunde ohne Hän- 
del, faum ein Augenblid ohne Thränen vorüberging ? 

AS aber König Childebert dies vernahm, fchidte er eine Ge- 
ſandtſchaft an König Gunthramm, daß Biſchöfe aus ihren beiden 
Reihen zufammentreten und durch ihre Entſcheidung nach ben 
Kirchengeſetzen dem Unfug fteuern follten. Und König Childebert 
befahl Hierbei zu erfcheinen meiner geringen Berfon, dem Biſchof 
Beregifel von Köln!) und dem Biſchof von Poitiers ſelbſt; König 
Sunthramm aber dem Biſchof Gundigiſil von Bordeaux ?), weil er 
der Biſchof der Mutterkirche von Poitier war, mit den andren 
Biſchöfen feiner Kirchenprovinz. Aber wir fingen an Widerſpruch 
zu erbeben und fagten, wir würden diefen Ort nicht betreten, wenn 
nicht das wilde und zügellofe Treiben, das Chrodielbe veran- 
laßt batte, durch das Einfchreiten des Richter zuvor unterbridt 
würde. Deshalb wurde an Macco, der damals Graf der Stadt 
war ?), der Befehl ertheilt, die Unruhen, wenn jene noch Widerftand 
Leifteten, mit Gewalt zu unterbrüden. Als Chrodielde dies vernahm, 
befahl fie bewaffnete Mörder an die Thlire des Betſaales aufzu- 


1) Bielleicht Eine Perfon mit dem gleichnamigen Biſchof von Köln, ben Gregor 
(vom Ruhm der Märtyrer Kap. 62), erwähnt, obwohl der Zufaß ‚.qui tuno hujus urbis 
erat antistes‘‘ befremblih if. Der oben B. IT. Rap. 28 erwähnte Geſandte dieſes Na⸗ 
mens ift gewiß nicht, wie Nettberg Kirchengeſchichte Deutichlands J. S. 535 annimmt, 
Eine Berfon mit diefem Biſchof. — 2) 3. VIO. Kap. 22.8. IX. Kap. 41-438. — 
3) B. IX. Rap. 41. 
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ftellen, die fi dem Grafen widerfegen umd, wenn er Gewalt an: 
wenden wollte, in gleicher Weife ihm begegnen follten. Hierdurch 
wurde der Graf genöthigt mit Waffengewalt vorzujchreiten, ımd er 
ließ Einige mit Stangen niederhauen, Andere mit den Speeren 
niederftoßen und auf diejenigen, die bartnädiger fich wiberfegten, 
mit dem Schwerbte einbauen. ALS Chrodielde dies ſah, nahm fie 
das Kreuz des Herrn, deſſen Wunderfraft fie früher veradhtet hatte, 
trat heraus, ging auf fie zu und ſprach: „Braucht, ich bitte euch, 
feine Gewalt gegen mich; ich bin eine Königin, eines Königs 
Tochter und die Baſe eines andren Königs, Thut es nicht, es 
möchte fonft einft die Zeit kommen, da ich ‚mich an euch rächte“ 
Aber das Volk achtete wenig auf das, was fie fagte, fondern 
ftürmte herein und band die, welche, wie wir eben erzählten, Wiver- 
ftand leifteten, und ſchleppte fie aus dem Klofler. Mean band fie 
an Pfähle, geißelte fie ſcharf, Einigen ſchnitt man das Haar, 
Andren die Hände, Manchen aud Ohren und Nafe ab. So wurde 
der Aufftand unterdrüdt, und die Ruhe kehrte zurüd. 

Hierauf kamen die Biſchöfe an und faßen in dem Altarchore!) 
der Hauptkirche zu Geriht. Bor ihnen erſchien Chrodielde, die 
vielfahe Schmähungen und Anklagen gegen die Webtiffin ver- 
brachte. Sie behauptete, diefelbe habe Jemanden um Klofter, der zwar 
Weiberfleider trüge und für ein Weib gälte, von dem es aber un 
zweifelhaft dargethan fei, daß er ein Mann ei, und diefer habe 
der Aebtiffin unabläffig den Willen gethan. Sie wies aud mit 
dem Finger auf ihn Bin und ſprach: „Sebt, da ift er.” Diefer 
ftand nun in Weibertracht, wie gejagt, vor Aller Augen unt 
fagte aus, er fer nicht im Stande männliche Dienfte zu leiſten und 
habe deshalb diefe Tracht angelegt, die Webtiffin kenne er übrigens 
nur dem Namen nad, babe fie niemals geſehen und nie ein Ge 
ſpräch mit ihr gehabt, da er überdied mehr als vierzig Meilen ?) 
von der Stadt Poitiers feinen Wohnfig habe. Da fie num dieſe 
Beihuldigung gegen die Webtiffin nicht darthun konnte, fügte fie 


1) Auf der Zribilne, dem Chore Hinter dem Altare. — 2) Etwa acht Meilen nad 
unirer Rechnung. 
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eine neue hinzu: „Wie kam man”, fagte fie, „dieſer Aebtifſin einen 
heiligen Wandel zutrauen, da fie Männer verfchneiden und nad) 
kaiſerlicher Sitte fi von ſolchen Berfchnittenen umgeben läßt 1)?" 
ALS die Aebtiſſin hierüber befragt wurde, antwortete fie, fie wifle 
Nichts davon. Da aber jeme inzwilchen den Namen eines ver= 
ſchnittenen Dieners angab, erſchien der Oberarzt Reoval?) und 
erflärte: „Als jener Diener noch ganz Hein war, hatte er einen 
Schaden an den Weichen, und man fing an, an feiner Rettung 
zu verzweifeln. Seine Mutter aber wandte fi) an die beilige 
Radegunde, daß fie fi feiner annehmen möchte. Dieſe rief 
mih und befahl mir, ihm, menn es mir möglich wäre, zu 
helfen. Darauf fchnitt ich ihm, mie ich einft bei den Aerzten in 
der Stadt Eonftantinopel gejehen hatte, die Hoden aus nnd gab 
den Knaben geheilt feiner Mutter zurüd. Ich weiß aber, daß bie 
Aebtiffin hiervon gar Feine Kenntniß bat.‘ Da man nım aud) 
wegen dieſer Sache feine Schuld der Webtiffin zur Laft legen 
fonnte, fing Chrobielde an, noch viele andre abſcheuliche Beſchul⸗ 
digungen vorzubringen. Da aber fowohl ihre Behauptungen als 
die Antworten darauf in dem Urtheil ſelbſt enthalten find, welches 
gegen dieſe Frauen gefällt ift, will ich Lieber den Wortlaut deſſel⸗ 
ben in die Erzählung einfchalten. 


Wortlaut des Urtheil?. 


16. Un die ruhmreichen Herren Könige die Bifchöfe, fo anwe⸗ 
ſend waren, 

Da durch Gottes Gnade fromme und redhtgläubige Fürften 
dem Volke und Lande gegeben find, fo theilt ihnen nad) allem 
Recht die Kirche ihre eigenen Angelegenheiten mit, indem fie wohl 
erfennt, daß fie unter der Mitwirkung des heiligen Geiſtes durch 
das Gebot der Fürften zufammengehalten und gefräftigt wird. 

ALS wir daher nad) eurer Hoheit Befehl wegen der Angelegen- 


1) Bekanntlich bekleideten Eumuchen am Hofe au Eonftantinopel viele Hofämter, und 
es fland ihnen der Weg zu hoben Ehren offen. — 2) L ©. 238. Anm. 1. 
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beiten des Kloſters der Radegunde heiligen Andenkens in der Stadt 
Poitierd zufammentraten, um über die Etreitigfeiten zwischen der 
Aebtiſſin diefes Klofter8 und den Nonnen, welche fi unbedachtſam 
von der Heerde getrennt hatten, nachdem wir fie felbft vernommer 
hätten, zu erkennen, Iuden wir die Parteien vor und und befray 
ten Chrodielde und Baflna, weshalb fie jo unbejonnen und geen 
die Regel des Klofters die Pforten deſſelben erbrochen und ſich ent: 
fernt Hätten, wodurch die Einheit des Kloſters gelöft und eme 
Spaltung erfolgt fei. Sie antworteten hierauf und gaben an, fie 
hätten fi) dort dem Hunger, der Blöße, ja felbft Mißhandlungen, 
die fie erlitten, nicht ferner ausjegen wollen. Auch fügten fie 
hinzu, es hätten fich verfchtedene Männer ungebührliher Weife in 
ihrem Badehauſe gebadet, die Aebtiſſin felbft habe am Brette ge: 
fpielt 1), weltliche Perfonen hätten mit ihr gejhmauft, ja e fe 
fogar eine Verlobung in dem Klofter gefeiert worden. Ferner habe 
fie ſich auch unterftanden ihrer Nichte von einer fchwerfeidenen 
Altardede Kleider machen zu laſſen, die goldenen Blättchen, 
weldhe am Saume der Dede geweſen feien, abzufchneiden und ab⸗ 
ſcheulicher Weife ihrer Nichte an den Hals zu hängen; auch hake 
fie aus Prunkſucht derjelben einen mit Gold verzierten Kopfputz 
anfertigen laſſen, weil fie im Klofter Mastenfefte gefeiert habe ®. 

Als wir darauf die Aebtiffin befragten, was fie hierauf zu 
antworten babe, fagte fie: „Wenn fie fich über Hunger beklagen, 
fo haben fie im Berbältnig zu dem, was die Theuerung in dieſer 
Zeit möglich machte, in Wahrheit niemals großen Mangel ge 
habt.” In Betreff der Kleidung fagte fie aus, daß, wenn man bie 
Schreine derjelben unterfuchte, man finden würde, daß fie mebr hät 
ten, als nöthig fe. Im Bezug ferner auf Das, mas ihr wegen 
des Babehaufes vorgeworfen war, gab fie an, dies fei währent 
der großen Falten erbaut worden, und wegen be3 ftarlen Kallge⸗ 
ruchs und damit das neue Gebäude den Nomen, wenn fie fid 
badeten, nicht am ihrer Gefundheit fchade, habe die heilige Rate: 


1) Es wurbe mit Würfeln auf dem Breite gefpielt. — 2) Dies ift wahrfheinlid 
ber Sinn, das Lateiniſche Heißt: „barbatorias intas eo quod celebraverit 
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gunde erlaubt, daß e8 den Dienern im Klofter zu allgemeiner Be⸗ 
nugung offen fände, bis fich der ſchädliche Geruch gänzlich ver⸗ 
zogen habe. Deshalb hätte eg den Dienern zum Gebraud; wäh- 
end ber Faſten und bis zu Pfingften hin offen geftanden. Hierauf 
antwortete aber Chrodiede: „Auch nachher haben fih nod) 
zeitweile Viele dort gebadet.” Die Aebtiffin antwortete hierauf, 
fie mißbilfige das, was fie angäben, wille aber nicht, ob es 
geichehen fer; fie machte ihnen überdies Vorwürfe darüber, daß 
fie e8, wenn fie es ſelbſt gefehen, nicht fogleich der Aebtiſſin ge- 
meldet hätten. In Betreff des Brettſpiels antwortete fie, wenn 
fie bei Lebzeiten der heiligen Radegunde gefpielt habe, jo treffe fie 
deshalb geringere Schuld, auch verböten weder die Regel noch die 
Kirchengeſetze ausdrücklich das Spiel; wenn es aber die Biſchöfe 
beföhlen, verſprach ſie ſich deshalb willig und reuig der Buße zu 
unterwerfen, die dieſe ihr auferlegen wirden. Was die Schmauſe⸗ 
reien beträfe, fagte fie, fo Habe fie feine neue Sitte im Kloſter 
eingeführt, ſondern es jo gehalten, wie e8 zu Zeiten der heiligen 
Radegunde üblich geweien, fie habe chriſtlich gefinnten, gläubigen 
Perfonen geweihtes Brod ausgetheilt\), das fie felbft mit ihnen 
jemals geſchmauſt Habe, könne man ihr nicht darthun. In Bezug 
auf die angeführte Verlobung gab fie an, fie babe in Gegenwart 
des Biſchofs, der Geiftlichleit und des Adels den Mahlſchatz *) für 
ihre Nichte, die eine Waiſe fei, empfangen und wolle deshalb, 
wenn dies ein Vergeben fei, öffentlih um Verzeihung bitten, aber 
ein Gelage babe fie auch da nicht einmal im Klofter angeftellt. 
In Betreff deſſen, was ihr wegen ber Altardede zur Laft gelegt 
war, ftellte fie eine Nonne von edler Geburt als Zeugin, daß dieſe 
ihr einen fchwerfeidenen Ueberhang?), den fie von ihren Eltern mit- 


1) L ©. 198. Anm. 2 ımd oben ©. 4. Anm. Diefe gemweihten Brobe, bie häufig ans 
dem Kloſter geſchickt wurden, begleiteten aber öfters, wie wir aus Yortunatus jehen, fehr 
Yoftbare Mahlzeiten. Er bedankt fi in mehreren Gedichten bei der Aebtiffin Agnes für 
diefe Iedderen Mahle, deren Werth er zu ſchätzen wußte (B. XI. Kap. 9. 10. 12.). — 2) 
Er wurbe bei der Verlobung vom Bräutigam gegeben. Bergl. B. IV. Kap. 46. — 3) 
Mafors genannt, eigentlih ein Gewand, das von ben Frauen über ben Kopf getragen 
wurde und ben ganzen Körper bebedte, dann aber aud ein Ueberhang liber ben Altar. 
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gebracht, zum Geſchenk gegeben habe, davon habe fie ein Städ 
abgefchnitten, um es nad ihrem Belieben anzuwenden; von dem 
Ueberrefte habe fie, foviel dazu erforderlich geweſen fei, zu einer 
ftattlichen Dede zum Schmud des Altar angewendet, von dem ab- 
geichnittenen Stüde jedoch ihrer Nichte ein Kleid mit Purpur be 
jetzt, fie babe es aber da wieberhergegeben, al3 es dem Kloſter 
nüglic gewejen wäre. Dies beftätigte durchweg Didimia, welde 
ben Ueberhang gefchenkt hatte. Wegen der goldenen Blättchen und 
der mit Gold verzierten Stirmbinde rief fie den Macco, euren 
Diener ?), der gegenwärtig war, als Zeugen auf, daß fie durch ihn 
von dem Bräutigam ihrer gedachten Nichte zwanzig Golbgulben 
empfangen habe, davon habe fie dies beftritten und von dem Ber: 
mögen des Klofter3 Nichts dazu verwendet, 

Chrodielde und Bafina wurden darauf befragt, ob fie viel- 
leiht, was Gott verhüten möchte, der Aebtiffin einen unzüchti⸗ 
gen Lebensmandel vorwerfen oder angeben fünnten, daß fie eme 
Mordthat verübt oder Zauberei getrieben oder fonft ein peinliches 
Verbrechen begangen babe. Sie antworteten, fie hätten weiter 
Nichts anzuführen, als daß jene nad) ihrer Meinung durch ba, 
was fie fchon gemeldet hätten, gegen die Regel verftoßen habe. 
Bulegt gaben fie noch an, daß mehrere Nonnen, die wir für un 
ſchuldige Mädchen hielten, ſchwanger feien. Doch trägt die Schuld 
hiervon, daß die Thüren des Klofters erbrodyen find und die un 
glüdlichen Weiber: fchon feit fo vielen Monaten der Zucht der 
Aebtiffin entbehren und thun, was fie wollen. Da wir nun Ale 
volftändig unterfucht Hatten und kein Verbrechen ermittelt mar, 
was der Aebtiffin zur Laft fiel, Tießen wir wegen der leichte 
ven Sachen ihr eine väterlihe Ermahnung angedeihen und war: 
ten fie, fie möchte fi) in der Folge durdaus von jedem Vorwurf 
frei halten. 

Darauf unterfuchten wir die Sache der andren Partei, welde 
fi ſchwere Bergeben hatte zu Schulden kommen laſſen. Tem 


1) Graf von Boitiers. Kap. 15. 
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fie hatten auf die Wetfung ihres Biſchofs, das Klofter nicht zu 
verlaffen, die er ihnen noch im Kloſter ertheilte, nicht nur nicht gead)- 
tet, ſondern den Bifchof mit Füßen getreten und ihn mit dem größten 
Schimpf bededt im Klofter zurüdgelaflen, dann die Thüren und 
Schlöſſer erbrochen und freventlicd dus Klofter verlaffen, auch hat⸗ 
ten fie Andere in ihr Vergehen mit bineingezogen. Ueberdies hatten 
fie dem Biſchof Gundigifil und den Biſchöfen feiner Kirchenpro⸗ 
vinz, als fie auf königlichen Befehl um ihre Sache zu unterfuchen 
nad) Poitier8 gekommen waren unb fie zum Verhöre nad) dem 
Klofter vorgeladen hatten, nicht Folge geleiftet und, als jene fich 
nad der Kirche des heiligen Bekenners Hilarius, wo diefe ſich auf: 
hielten, begaben und fie zurecht wiefen, wie es ſich für forgliche 
Hirten geziemet, einen Aufftand erregt, die Biſchöfe und ihre 
Diener mit Knütteln gefchlagen, ja fogar in der Kirche das Blut 
von Diafonen vergoffen!). Danach al3 auf den Befehl der Herren 
Könige der ehrwürdige Priefter Teutar in diefer Sade zu ihnen 
gefandt?) und von ihm beftimmt war, wann fie vor Gericht erichei- 
nen jollten, hatten fie dieſe Zeit nicht abgewartet, fondern man 
war mit der größten Gewaltthätigkeit in das Klofter eingebrochen, 
Batte die Kufen auf dem Hofe in Brand geftedt, die Thüren mit 
Stangen und Werten erbrohen, "euer angelegt, im Klofterraume 
und jogar in den Betfälen felbft die Nonnen geſchlagen und vers 
wundet, da8 Klofter geplündert, der Aebtiſſin die Kleider abgerif- 
jen und ihr die Haare zerrauft, fie zum Gelächter ſchmählich mit 
Gewalt durch die Straßen gefchleppt und in einen Kerker geworfen, 
wo fie, obfhon nicht gebunden, doch auch nicht frei ward). ALS 
dann der immerdar feftlihe Oftertag fam und der Bifchof für 
die Gefangene ein Xöfegeld bot, damit fie mindeften® der Taufe 
beiwohnen könnte, hatte feine Bitte und kein Zureden dies von 
ihnen erlangen können, fondern Chrodielde hatte geantwortet, fie 
hätten von diefer Sache Nichts gewußt und fie nicht befohlen, ja 
fie behauptete fogar, fie habe es nur durch ihren Befehl dabinge- 


1) 8. IX. Rap. 41. — 2) B. IX. Rap. 48. — 8) Rap. 15. 
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bracht, daß jene nicht von ihren Leuten ermordet fe. Woraus 
Har ift, daß man es im Sinne führte, Wie man auch daraus 
fehen kann, daß ihre Grauſamkeit fo weit ging, am Grab— 
male der heiligen Radegunde einen Diener des Kloſters, ber fi 
dorthin flüchtete, tödten zu laſſen, daß fte, da bie Gräuel ummer 
größer wurden, auf feine Weife durch ihre Verwendung ihnen 
fteuerten, fondern felbft in das SKlofter einzogen und e8 in Beſit 
nahmen und, als fie nad) dem Befehl der Könige jene Aufrührer vor 
Gericht ftellen follten, ſich deſſen weigerten und gegen das königliche 
Gebot vielmehr bewaffnete Leute um fich behielten und fich mit Pfei- 
len und Langen ungebührlicher Weife gegen den Grafen umd die 
Bürgerſchaft zur Wehre festen. Hierauf begaben fie fich neuer 
dings zwar zum öffentlichen Verhör, aber fie nahmen heimlich aus 
dem Klofter mit ſich zum Hohn und Schimpf fir daſſelbe und zu 
ihrer eigenen Beichwerung das heilige hochverehrte Kreuz, das fie 
aber nachher in der Hauptkirche) herauszugeben genöthigt wurden. 

Da alle diefe peinlichen Vergehen offen dalagen und die Be: 
ſchuldigungen gegen fie nicht aufhörten, fordern noch immer neue 
auftauchten, fagten wir ihnen, fie jollten die Aebtifjin um Verzei⸗ 
bung wegen ihrer Schuld Bitten und was fie Böſes getban, wie: 
der gut machen. Aber fie wollten dies nicht thun, fondern dad- 
ten nur um fo mehr daran fie zu tödten, wie fie auch öffentlich 
geftanden. Deshalb hielten wir es für das angemeilenfte, nad: 
dem wir die Sirchengefeße nachgeichlagen und durchgegangen mu: 
ven, fie aus der Kirchengemeinfchaft auszufchließen, bis fie gezie- 
mende Buße getban hätten, die Hebtiffin dagegen wieder dauernd 
in ihre Stelle einzujegen. 

Was wir fo nach eurem Befehl, nachdem wir, was die fird« 
liche Ordnung betraf, alle Vorſchriften veiflich erwogen hatten, 
ohne alles Anſehen der Perjon getban haben, theilen wir euch 
hierdurch mit. Was aber die Sachen des Kloſters und die Schen⸗ 
kungsurkunden unferer Höniglichen Herren, eurer Vorfahren, betrifft, 


1) Bon den Biſchöfen, die fi dort verfammelt hatten. 
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die noch dieſem Orte fehlen, ſo geſtehen ſie zu, dieſelben zu beſitzen, 
doch werden ſie unſrem Gebot nicht Folge leiſten und dieſelben 
freiwillig ausliefern. Es ſteht Daher von eurer Frömmigkeit und 
Macht zu erwarten, daß ihr fie durch euer königliches Gebot 
zwingen werbet jene Sachen herauszugeben, auf daß eure und eu- 
rer Borfahren verdienftliche Stiftung in Ewigkeit erhalten und der 
Ort wieder in feinen Beſitz eingefegt werde. Auch möget ihr ihnen 
ſelbſt niemal3 erlauben, an jenen Ort zurüdgutehren, den fle auf 
fo abfcheuliche Weife zerftört und entweiht haben, und ihnen jebe 
Hoffnung zur Rückkehr benehmen, denn es möchte fonft noch 
Schlimmeres fi) ereignen. So wird, nachdem unter des Herrn 
Beiftand Alles in den alten Stand gebracht, Gott unter bem 
Schutz veihtgläubiger Könige Alles erhalten, was ibm gebührt, und 
die Kirche Nichts einbüßen; wie auch die Vorfchriften der Väter 
md ber Rirchengefege, in ihrer Reinheit erhalten, uns zu einem 
gottfeligen Leben fördern und euch reichen Segen bringen werben. 
ChHriftus, der Herr, erhalte und Iente euch, wahre euer Reich und 
ſchenke euch das ewige Leben!” 


17. Als das Urtheil befannt gemacht und jene aus bersoo, 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, die Aebtiſſin dagegen in das 
Kloſter wieder eingeſetzt war, begaben ſich jene zu König Childe⸗ 
bert und fügten noch Böſes zum Böfen. Sie nannten nämlich 
dem Könige mehrere Perfonen, die nicht nur mit der Webtiffin ein 
unzlichtige8 Leben führen, fondern auch täglich Botſchaft an Fre⸗ 
begunde, feine Feindin, tragen follten. Da der König dies ver- 
nahm, ließ er diefe Berfonen in Feſſeln zur fich bringen, aber bei 
der Unterfuchung wurde feine Schuld an ihnen gefunden, und man 
Tieß fie von dannen geben. 


18. Einige Tage vorher aber, als der König ſich in den Beton, 
faal auf feinem Hofe zu Marlenheimt) begab, fahen feine Diener 
einen unbelannten Menfchen von Ferne ftehen und ſprachen zu 


1) Im Elſaß. B. IX. Kap. 88. 
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ihm: „Wer bift du? woher kommſt du? und was ift bein Be 
ginnen? denn wir fennen dich nicht.“ Da er aber antwortete: 
„Ich bin Einer von euch,“ warfen fie ihn im Nu aus dem Bet- 
faal heraus und ftellten ihn zur Rede. Und er bekannte ſofort 
und fogte, er fei von der Königin Fredegunde abgejandt worden, 
den König zu tödten. „Wir find unfrer zwölf,‘ fagte er, „won ihr 
abgefandt worden, davon find ſechs bereits hier, die ſechs andern 
jind aber zu Soiſſons geblieben, um ben Sohn des Königs ge 
fangen zu nehmen. ALS ich auf eine Gelegenheit wartete und Kö— 
nig Childebert in feinem Betſaale tödten wollte, überfam wid 
plötzlich die Angft, und ich dachte nicht mehr daran, das auszufüb- 
ren, was ich mir vorgenommen hatte.” Da er dies fagte, wurde 
er fogleih hart gegeipelt und gab die Namen feiner Genofien an. 
Diefe griff man danach an verjchiedenen Orten auf, und brachte 
Einige in den Kerker, Andren hieb man die Hände ab und liek 
fie laufen, Manchen fchnitt man auch Ohren und Nafen ab und 
Tieß fie zum Gefpött der Menſchen umbergehen. Die Meiſten von 
denen, die in den Kerker gebracht waren, durchbohrten ſich aus 
Furcht vor den ſchlimmſten Strafen ſelbſt mit ihren Schwerdtern. 
Einige ftarben au auf der Folter. So büßten fie ihre Schul 
gegen den König. 


oo, 19. Auch Sunnegiſil!) wurde wiederum auf die Folter gebradit 
und mit Riemen und Ruthen täglich gepeitſcht. Werm aber die 
Wunden eiterten und nad Abflug des Eiters ſich eben zu ſchließen 
anfingen, wurden fie zur Strafe abermals aufgerifien. So gefol⸗ 
tert, legte er nicht nur über den Morbiclag gegen König Childe 
bebert ?) Geftändniffe ab, fendern daß er auch verſchiedene andere 
Berbrechen begangen habe. Bei diefen Geftändniffen gab er auch 


1) Der frühere Marſchall Childeberts. B. II. Kap. 88.— 2) In ımfren Ausgoben 
bes Gregor fteht nad den Handſchriften nidht ber Name Ehildeberts, ſondern ber Chilpe⸗ 
richs. Dan muß annehmen, daß ein Schreibfehler obwalte. Denn bie Ansfage Sumegi 
fils Tonnte fi füglich nur auf den B. IX. Kap.88 erzäblten Mordanſchlag gegen Childe⸗ 
bert beziehen. Löbell Gregor von Toms S. 430. Anm. Ueber die Berfonen, denen di 
Lob Chilperichs Schuld gegeben wurde, vergl. I. ©. 365. Anm. 7. 
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an, daß der Biſchof Egidius von Reims!) an jener Verſchwörung 
Theil gehabt habe, die Rauding, Urſio und Bertefred gegen das 
Leben König Childebert3 gemacht hatten 2). Der Bifchof wurde 
fofort ergriffen und nad der Stadt Meb gebracht, obwohl er von 
einer langwierigen Krankheit fehr erſchöpft war. Hier wurde er 
in Haft gehalten, und der König befahl, daß über ihn zu Ges 
riht zu figen die Bifchöfe berufen werden und im Anfange des 
Monats Oktober fih in der Stadt Verdun verfammeln follten. 
Darauf wurde e3 aber dem Könige von einigen Bilchöfen zum 
Vorwurf gemacht, daß er jenen ohne Verhör habe aus feiner 
Stadt fortführen und in das Gefängniß werfen laſſen. Er erlaubte 
ihm deshalb in feine Stadt zurüdzufehren und fandte, wie Thon 
erwähnt, an alle Bifchöfe feines Reichs Briefe, daß fie in der 
Mitte des Novembers fih in der genannten Stadt einfinden joll- 
ten. Es regnete dazumal ſehr ſtark, das Waller war fehr groß, 
die Kälte unerträglih und die Wege in Koth aufgelöft, dennoch 
tonnten fie fih dem königlichen Befehl nicht widerfegen. Als fie 
aber dort zufammen waren, wurden fie nad) der Stadt Mey ges „pritte 
bracht, wo ſich auch Egidius befand. 

Darauf erhob fich gegen ihn der König, nannte ibn. feinen 
Feind und einen Landesverrätber und übertrug die weitere 
Berfolgung der Sache dem Ennodius®), der vordem Herzog war. 
Diefer begann die Anflage damit, daß er fprah: „Sage mir, o 
Biſchof, wie e3 dir in den Sinn kam, den König, in deſſen Stabt 
du die bifchöfliche Würde befleiveteft, zu verlaſſen und die Freund» 
ſchaft König Chilperichs nachzufuchen, der erweislich immer ein 
Feind unfres Herrn und Königs mar, feinen Vater tödten lieh, 
feine Mutter verwiest) und fein Reich an fi ri 5)? Und gerade 
in den Städten, melde er, wie gefagt, durch einen umgerechten 
Ueberfall unter feine Botmäßigkeit brachte, Tießeft du dir von ihm 
Güter, welche dem Staate angehören, ertheilen!” Hierauf ant- 
wortete jener: „Daß ich König Chilperich befreundet geweſen bin, 


1) 8. IL Rap. 14. — 2) B. IX. Rap. 9. — 8) B. 1X. Kap. 7. — 4) B. V. Kap. 
1. — 5) B. V. Ray. 2 ff. 
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kann ich nicht leugnen; aber diefe Freundſchaft war König Ehil: 
debert nicht zum Nachtheil. Auch Habe ich die Höfe, die du erwähnſt, 
durch Schenkungsbriefe dieſes Königs felbft erhalten.“ Al er 
darauf dieſe öffentlich vorlegte, ftellte der König in Abrede, daß 
die Schenkung von ihm gefchehen ſei, und als Otto, der damals 
Kanzler geweſen war und deſſen künftliche 1) Unterfchrift fich unter 
den Urkunden fand, berbeigerufen wurde, erfchien er und fagte, die 
Unterfchrift fei nicht von ihm. Die Hand deifelben war in der 
Urkunde nachgemacht. Hierdurch wurde alfo der Bifchof zuerft 
der Fälſchung überwiefen. Dana) wurden Briefe vorgelegt, in 
welchen viele Schmähungen gegen Brunichilde ftanden und die an 
Chilperich gerichtet waren; gleicherweife wurden auch Briefe von 
Chilperih an den Biſchof vorgelegt, in denen man unter Andrem 
Folgendes las: „Wird nicht die Wurzel irgend einer Sache al 
gefchnitten, jo wird auch nicht der Halm, der aus der Erbe ber: 
vorgeſchoſſen ift, vertrodnen.” Woraus allerdings vie offen: 
kundige Abficht hervorgeht, erſt Brunichilde zu befeitigen und 
dann ihren Sohn zu vernichten. Der Bifchof leugnete dieſe 
Briefe in feinem Namen abgefandt oder als Antwort Chilperichs 
empfangen zu haben. Aber e8 war ein vertrauter Diener von ihn 
zugegen, ber behauptete, man babe die in Geheimſchrift unter 
feinen Geichäftsaften gefunden. - Es war deshalb den Richtern 
nicht fraglich, daß die Briefe wirflih von ihm abgejandt feien. 
Darauf wurde ein Bertrag vorgelegt, der im Namen Childeberts 
und König Chilperichs abgefaßt und in dem enthalten war, daß 
diefe beiden Könige König Gunthramm vertreiben und fein Reich 
und feine Städte unter ſich tbeilen wollten 9), Der König ftellte 
jedoch in Abrede, daß dies mit feinem Wiſſen gejchehen fei, und 
ſprach: „Du haft meine Oheime zufammengebegt, fo daß zwiſchen 
ihnen ein innerer Krieg entftanden ifl. Und beshalb brach das 
Heer auf und verwäftete und verheerte die Stadt Bourges, ben 


1) Die Unterſchrift der Kanzler (das Necognitionszeidden) wurde, um bie Häljganz 
ber Urkunden zu erſchweren, mit allerhand Schnörteln und Beiden verfehen. — 2) B. VI. 
Kap. 8 und 81. 3. VIL Rap. 6. 
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Bezirk von Etampes und die Burg Meillan !). Und Viele famen 
in diefem Kriege um, deren Seelen einft, wie ich glaube, der 
Richterſpruch Gotte8 von dir fordern wird.” Dies konnte der 
Biſchof nicht Teugnen; denn jene Schriften waren im Schatz Kö— 
nig Chilpericy8 zufammen in einem Schreine gefunden worden und 
in die Hände König Childeberts geratben, al* nach Ehilperichs 
Ermordung deſſen Schäge aus dem Bofe von Chelles im Stadt- 
gebiet von Paris zu ihm gebradht waren ?). 

AS die Verhandlungen über diefe Gegenftände fich weiter 
in die Länge zogen, erfchten auch Epiphanius, der Abt der Kirche 
des heiligen Remigius, und fagte aus, Egidius haben zweitaufend 
Goldgulden und viele Koftbarkeiten befommen, um feine Freund⸗ 
haft mit König Chilperih warm zu halter. Es waren ferner die 
Gefandten zugegen, die mit ihm zu dem genannten König gegan- 
gen waren. Sie fagten aus: „Er verließ uns und ſprach län 
gere Zeit mit dem König allein; was er da gejagt bat, davon 
wußten wir Nichts, bis wir fpäter die Folgen davon in dem vor- 
bin erwähnten Unglüd wahrnahmen.“ Da er leugnete, gab ber 
Abt, der unmer um alle feine geheimen Pläne gewußt hatte, den 
Ort und den Dann an, wo und von wen ihm die gedachten Gold- 
ftüde überbracht feien, und erzählte vollftändig Alles, wie es ſich 
zugetragen hatte und auf welche Weile man übereingefommen war, 
das Land König Gunthramms und ihn felbft zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Nachher geftand er auch, ald man ihn überführte, dies zu. 

Da nun die Bifchöfe, die berufen waren, dieſes hörten und 
ſahen, daß ein Biſchof des Herrn bei ſolchen Webelthaten Helfers- 
belfer "gemwefen fei, befümmerten fie fich fehr und erbaten fich einen 
Aufſchub von drei Tagen, um über diefe Dinge zu Rath zu ge 
ben. Sie hofften nämlich, Egidius würde indeflen zur Befinnmg 
fommen und irgend einen Ausweg finden, wie er fich wegen ber 
Bergehen, die ihm vorgeworfen wurden, vertheidigen könnte Da 
aber der dritte Tag anbrach, kamen fie wieder in der Hauptkirche 


1) Chateau⸗Meillan. B. VL Kap. 31. — 2) B. VII Kap. 4. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor. U. 15 
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zufammen und forderten den Biſchof auf, wenn er irgend etwas 
zu feiner Vertheidigung anzugeben wüßte, es zu fagen. Er aber 
war ganz außer Faſſung und ſprach: „Zögert nicht Länger über 
mich ſchuldigen Dann das Urtheil zu |prechen; dem ich weiß, daß 
ih als Majeſtätsverbrecher den Tod verdient habe, Da ich immer 
gegen das Wohl dieſes Königs und feiner Mutter gehandelt habe 
und auf meinen Math wieberholentlich Kriege begonnen find, welde 
viele Gegenden Galliens verwüſteten.“ Da dies die Bifchöfe ver- 
nahmen, betrauerten fie tief die Schmad) ihres Bruders. Sie 
erwirkten ihm das Leben, ftteßen ihn aber, nachdem die Beſtim⸗ 
mungen ber Kirchengeſetze verlefen waren, aus dem priefterlihen 
Stande aus. Er wurde darauf verwiefen und fofort nad) der 
Stadt Argentoratum, die jet Straßburg heißt!), gebracht. An 
feiner Stelle wurde Romulf, der Sohn des Herzogs Lupus ?), der 
ſchon die prieſterliche Weihe erhalten hatte, als Bifchof eingeſetzt. 
Epiphantus aber, der die Kirche des heiligen Remigius leitete, 
wurde von feinem Amte als Abt entfegt. In der Schatlammer 
bes Biſchofs fand man eine große Menge von Gold und Silber. 
Was er davon im Dienft der Ungerechtigkeit erworben hatte, kam m 
den Schag bes Königs, was aber an Abgaben oder andren Ein- 

fünften, die der Kirche gehörten, fi) vorfand, blieb daſelbſt. 


so. 20. Auf diefer Kirchenverſammlung erſchien auch Baſina, Kö⸗ 
nig Chilperichs Tochter, von der wir oben erzählten, daß ſie 
mit Chrodielde von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen war?, 
warf ſich den Biſchöfen zu Füßen, bat um Berzeihung und ver⸗ 
ſprach, mit der Aebtiſſin ſich zu verſöhnen, in ihr Kloſter zuräd- 
zufehren und die Regel nicht mehr zu übertreten. Chrodielde be: 
tbeuerte dagegen, daß fie, jo lange die Aebtiſſin Leubovera in dem 
Klofter fein wilrde, niemal3 dahin zurüdtehren würde. Der König 
legte Furbitte fir beide ein, daß man ihnen berzeihen möchte. 
Sie wurden deshalb wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenom⸗ 


1) Siradeburgum. Bergl. B. IX. Kap. 36. — 9) BTL. Rap. 1-14. — 3 
Kap. 16. 17. 
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men und ihnen befohlen nad Poitiers zurüdzufehren, wo auch 
Bafina, wie gejagt, in ihr Klofter zurüdtehrte, Chrodielde aber 
ih auf einem Hofe, der einft dem Waddo, von dem wir früher 
erzählt haben!), gehört Hatte, ihr aber vom König gefchenkt war, 
aufhalten follte, 


21. Die Söhne aber diefes Wabdo durchzogen das Gebiet von soo. 
Poitier8 und begingen viele Verbrechen, Mordthaten und Räube- 
rein. Schon einige Zeit zuvor hatten fie Kaufleute überfallen, fie 
im Dunkel der Nacht mit dem Schwerdte niedergehauen und ihre 
Sachen geraubt. Sie Iodten dann auch einen Dann, der das Amt 
eines Tribunus befleidete *), in einen Hinterhalt, erſchlugen ihn und 
nahmen feine Sachen. Da num der Graf Macco °) diefem Unwefen 
ein Ende machen wollte, beriefen fie fih auf das Gericht des Kö- 
nigs. Und al der Graf an den Hof ging, um gewohnter Weiſe 
die dem Staatsſchatz gebührenden Abgaben abzutragen, erfchienen 
auch fie vor dem König und überreichten ihm ein großes Wehr- 
gehäng, das mit Gold und koſtbaren Steinen befett war, und ein 
wunderbar ſchönes Schwerdt, deilen Griff war aus fpanifchen 
Evelfteinen und Gold gearbeitet. Da aber der König erfuhr, daß 
die Verbrechen, von denen er fchon vernommen hatte, offenkundig 
von ihnen begangen feien, befahl er fie in Ketten zur legen und 
auf die Folter zu bringen. Und als fie gefoltert wurden, gaben 
fie an, wo die Schäte ihre8 Vaters verborgen feien, die er fid 
einft von der Habe jenes Gundoald, von dem wir oben erzähl- 
ten, angeeignet hattet). Da wurden fofort Männer abgeichidt, um 
diefelben aufzufuchen, und fie fanden eine ungeheure Menge Gold 
und Silber, viele Koftbarkeiten und Sachen, die mit Gold und 
Edelfteinen beſetzt waren, und brachten Alles in den Töniglichen 
Schatz. Danach wurde der ältere Sohn des Waddo enthauptet, 
der jüngere zur Verbannung verurtheilt. 


1) 3. IX. Rap. 85. — 2) ©. 27. Anm. 1. — 3) Graf von Poitierd. Kap. 15. 16. 
— 4) Ucher Waddos Theilnabme an Gundoalbs Unternehmen. DB. VIL Kap. 238. 3. 
88. 39, 
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22. Der Sachſe Ehilderih!) aber begab fich, nachdem er viele 
Verbrechen, Mordthaten, Gewaltthätigleiten und andre üble Dinge 
verrichtet hatte, na der Stadt Auch, wo feine Frau eme Be 
ſitzung hatte. Und als der König von feinen Schandthaten hörte 
und den Befehl fchon gegeben hatte, ihn zur tödten, tranf Ehilde- 
rich fi in einer Nacht jo vol Weins, daß ihm der Athen ver- 
ging und er todt in feinem Bette gefunden wurde. Dan behaup- 
tete aber, daß er der Hauptanftifter jenes Frevels geweſen fei, 
deffen wir gedachten, als die Biſchöfe des Herrn in der Kirche des 
heiligen Hilarius mißhandelt wurden). Wenn dem fo ift, jo bat 
Gott die feinen Knechten angethane Kränkung gerächt. 


. 23. In diefem Jahre Ieuchtete ber das Land bei Nachtzeit ein 
fo heller Schein, daß man hätte glauben mögen, es fei Mittag; 
auch ſah man bei nächtlicher Weile öfters feurige Kugeln über ven 
Himmel hinziehen und die Welt erleuchten. Wegen der richtigen 
Feier des Ofterfeftes war man in Zweifel, da Bictorius im feiner 
DOftertafel angiebt®), Oftern falle auf den fünfzehnten Tag nad 
Neumond, jedoch, damit die Chriften nicht mit den Juden zufam: 
men an diefem Tage das Feſt feierten, hinzuſetzt: „die Latemer 
feiern es am zweinndzwanzigften Tage. Deshalb begingen Biele 
in Gallien das Feſt am finfzehnten Tage nad) dem Neumond‘), 

. wir aber am zweiundzwanzigften Tage *). Wir hatten aber dies 
genau überlegt, und in der That füllten fi) die Quellen in Spanten, 
die durch ein Wunder um Oftern voll find, an dem Tage, an dem 
wir da3 Feſt feierten. Am 14. Junius war ein großes Erdbeben, 


1) 8. VIl. Kap. 3. 8. VIIL Kap. 138. Er war bamals Childeberts Herzog im ben 
Städten jenfeit$ der Garonne. — 2) 8. IX. Kap. di. — 3) Dan folgte in Gallien de⸗ 
mals (vergl. I. ©. 244. Anm. 9), ber Oftertafel des Victorius aus Aquitanien. Diefe Ta 
fel Tieß e8, wenn ber Frühlingsvollmend (ber vierzehnte Tag nad) dem Neumond) auf 
einen Sonnabend fiel, unentſchieden, ob Oſtern nach griechifcher Sitte gleich am darazi> 
folgenden Sonntag (bem funfzehnten Tage nach bem Neumond) oder erft an beim zweiten 
Sonntage nad) der Sitte ber Lateiner b. i. ber abenbländifchen Kirche zu feiern fei. Die 
abenbländifche Kirche hatte nämlich von Alters ber, um ben Bufanmenfall des judijchen 
und chriſtlichen Ofterfeftes zu vermeiden, das Weit nicht vor dem fechäzchntn Tage nı6 
Neumond gefeiert. Ueber die Quellen in Spanien vergl. ebenfalls L S. 4. Um. 3. - 
4) 26. März, — 5) 2. April. 








X, 24. Zeichen und Ungewißheit über das Oſterfeſt. 229 


an einem Mittwoche ganz in der Frühe, als eben das Tageslicht 
angebrochen hatte. In der Mitte des Monat3 Oktober verfinfterte 
fi) die Sonne, und ihr Licht nahm fo ab, daR fie kaum fo groß 
blieb, wie die Mondſichel am fünften Tage nad) dem Neumond. 
Es fiel viel Regen, im Herbft gab es heftige Gewitter, und’ das 
Waſſer flieg jehr hoch. Die Städte Viviers und Avignon wurden 
von der Drüfenpeft ſchwer beimgefucht. 


24. Im fehszehnten Nahre der Regierung Königse, 
Childeberts, das ift im bdreißigften König Gunthramms, kam 
ein Bilhof mit Namen Simon aus den Gegenden jenfeit8 bes 
Meeres nah der Stadt Tours. Der brachte und Nachrichten von 
der Zerftirung der Stadt Antiochia und erzählte, er ſei aus Ar: 
menten und fei als Gefangener nad Perfien gebracht worden. 
Der König von Perfien war nämlih in das armenifche Neid) 
eingebrochen, hatte die Kirchen in Brand geftedt und dieſen Bi⸗ 
fchof mit feiner Gemeinde, wie erzählt! ), gefangen fortgefchleppt. 
Damal3 wollten die Perfer aud die Kirche der heiligen achtund⸗ 
vierzig Märtyrer, deren wir in dem Buch der Wunder ?) gedachten 
und die in jener Gegend den Tod erlitten, anzänden, füllten fie 
mit Holzflößen, Peh und Spedjeiten an und warfen brennende 
Fackeln hinein, aber das Feuer ergriff diefe brennbaren Stoffe 
nicht, und, da fie fo die großen Zeichen Gottes fahen, gingen fie 
von damen. Als aber ein andrer Biſchof börte, daß jener Bi- 
fhof, von dem wir erzählten, in die Gefangenfchaft geführt jet, 
fandte er durch feine Leute eim Löſegeld an den König von Per: 
fin. Diefer nahm daſſelbe an und Tieß den Biſchof aus der Ge- 
fangenſchaft (08. Und als er von jenem Lande auszog, begab er 
ſich nah Gallien, um einige Unterftügung von frommen Seelen 
zu erhalten. Diefer Biſchof erzählte und, wie gejagt, Folgendes: 

Es lebte ein Mann in Antiochia, der fromm und mildthätig 
mar; derjelbige hatte ein Weib und mehrere Kinder, und e8 ging 


1) gl. 8. IV. Kap. 40. Nur von ben dort erzäflten Ereigniffen ift die Rede. — 
2) Bom NRuhme ber Belenner Kap. 96, 
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ihm in feinem Leben fein Tag vorliber, ſeitdem er etwas beſaß, an 
dem er nicht fein Mahl mit einem Armen getbeilt hätte. Als er 
nun eines Tages bis zum Abend in der Stadt berumging mb 
nirgends einen Armen fand, mit dem er fein Mahl Hätte geniehen 
können, ging er, als die Nacht ſchon einbrach, vor das Thor und 
fand dort einen Mann in einem weißen Kleide und bei ibm zwei 
andere ftehen. Da er jenen erblidte, flußte er und ſprach, wie 
jener Lot), von dem die alten Gefchichten berichten: „Vielleicht 
ift mein Herr ein Fremdling; kehret doch ein zum Haufe eures 
Knechts; nehmt das Mahl und bleibet über Nacht, fo ftehet ihr 
morgen früh auf und ziehet eure Strafe." Da ſprach zu ibm der 
Erfte von ihnen, der em Tuch in der Hand hielt: „Du, Dam 
Gottes, und euer Simeon?) haben diefe Stadt nicht von dem 
Untergang retten können.“ Und er erhob die Hand und ſchwang 
das Tuch, das er hielt, über die Halbe Stadt hin, und fogleih 
ftürzten ale Häufer und Alles, was dort gebauet war, zuſammen, 
die Greife mit den Kindern, die Männer mit den Werbern wurden 
verfchättet und Alle von beiderlei Geſchlecht kamen um. ‘Da jener 
dies fah, ſank er betäubt durch den Anblid des Mannes und durd 
das Krachen der ftiirzenden Häufer zu Boden und war wie tott 
Jener Mann aber erhob abermals feine Hand mit dem Tuche über 
die andre Hälfte der Stabt, aber die beiden andren Bielten ihn 
zurüd und beſchworen ihn unter fürchterlichen Betheuerungen, daR 
er der halben Stadt fchonen möchte, daß fie nicht auch zufammen- 
ſtürzte. Da Iegte fich fein Zom, er hielt feine Hand zurück und 
hob jenen Mann auf, der auf die Erde geſunken war, und ſprach: 
„Gehe nad deinem Haufe und fer ohne Furcht; denn deme Ken⸗ 
ber, dein Weib und dein ganzes Haus ift gerettet. Es ift Keiner 
von ihnen umgefommen. Gerettet bat di den umabläffiges 
Gebet und deine Almofen, die du täglich den Armen gabeſt.“ Und 
bei biefen Worten entſchwanden fie feinen Augen und wurden nicht 
mehr gefehen. Iener Dann aber ging in die Stadt zurück und 


1) 1 Buch Mof. 19, 2. — 2) ©. 74. Aum. 2. 
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fand die Hälfte derfelben eingeitürzt und alle Menſchen und 
Thiere verfchüttet. Die Meiften wurden todt aus dem Schutt 
bervorgezogen, nur Wenige fand man noch am Leben, doch auch 
fie waren verſtümmelt. Demnach wurde das. in der. Wahrheit 
erfüllt, was ihm, fo zu jagen, der Engel des Herrn felbft ver⸗ 
fündet hatte. Denn als er nad feinem Haufe fam, fand er e8 
ganz und gar unverfehrt, und er hatte nur die von feinen Ange: 
hörigen zu beflagen, die in andren Häufern umgelommen waren. 
So beihüste ihn in feinem Haufe inmitten der Ungerediten die 
echte des Herm, und er wurde errettet von der Gefahr des To- 
des, gleichwie einft Lot, deflen wir gedachten, in Sodom. 


25. In Gallien?!) ſuchte die oftgenannte Seuche die Provence 591. 
von Marjeille ?) beim. ‘Die Gebiete von Angers, Nantes und Le 
Mans litten unter einer großen Hungersnoth. Und dies iſt der An: 
fang der großen Trübſal, wie der Herr im Evangelium jagt: 
„Es werden fein Peſtilenz und theuere Zeit und Erdbeben hin und 
wieder, und es werden ſich erheben falſche Ehrifti und faljche Pro- 
pheten, die Zeichen und Wunder thun, daß fie auch die Außer: 
wählten verführen *);“ wie folches Alles in diefer Zeit gefchehen ift. 

Ein Mann nämlid) aus dem Gebiet von Bourges ging eines 
Zages in den Wald, um Holz zu einem nothwendigen Bau zu 
fällen, dort überfiel ihn, wie er dies ſpäter jelbft geftand, ein 
Fliegenſchwarm, und zwei Jahre lang blieb er in Folge deſſen ſei⸗ 
ner Sinne beraubt. Hieraus erkennt man ſchon fonnenflar, daß 
Alles eine arglifiige Beranftaltung des Teufels war. Danach aber 
309 dieſer Mann durch die benachbarten Städte und kam bis in 
die Provence von Arlest). Hier kleidete er fich in Felle, betete 
wie ein auserwählter Frommer, und um ihn zu verführen verlieh 
ihm der Widerfaher fogar die Gabe der Wahrlagung. Darauf 
brach er, auf daß er noch gräulichere Sünden beginge, von dort 
auf und fam in das Gebiet ber Stadt Javols, gab vor, er fei 


1) Auch in Italien brach damals die Peſt wieder aus, Paulus Dialonus S. 74. — 
2) ©. W. Anmert. 5. — 3) Ev. Matth. 24, 7. Marc. 13, 22. — 4) ©. W. Anm. 5. 
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etwas Großes, und ſcheute ſich nicht fich für Chriſtus ſelbſt ans⸗ 
zugeben. Er hatte aber bei fi ein Weib, gleichwie feine Schwe- 
fter, die ließ er Maria nennen. Und es ftrömte ihm eine große 
Menge Volks zu und brachte die Kranken herbei, die er berührte 
und gefund machte. Es trugen ihm bie, fo ihm zuliefen, aud) 
Gold, Silber und Kleider zu, er ſchenkte aber Alles den Armen, 
auf daß er noch mehr die Menge verführte, warf ſich auf den Bo— 
ben und betete inbrünftig fammt jenem Weibe, und wenn er wie 
ber aufftand, Tieß er ſich Dagegen von denen anbeten, die um ihm 
ftanden. Er fagte auch die Zukunft vorher; Einigen verfündigte 
er, daß ihnen Krankheiten, Andren, daß ihnen Berlufte bevorftän- 
den, Glück dagegen prophezeite er Wenigen. Died Alles richtete 
er durch teuflifche Künfte und Gott meiß welche Baubereien aus. 
Er verführte hierdurch eine ungeheure Menge des Volls, nicht allein 
ungelehrte Leute, fondern aud Biſchöfe der Kirche. Es folgten 
ihm endlich mehr als dreitaufend aus dem Volke nad). 

Inzwiſchen fing er aber an, Manche zu berauben und auszu⸗ 
plündern, die er auf der Landftraße fand, und ſchenkte dann den 
Raub an die, fo Nichts beſaßen. Auch drohte er den Biſchöfen 
und Bürgern, wenn fie ihn nicht verehren wollten, den Zod an 
Als er fo in das Gebiet der Stadt Belay!) fam, ‚gelangte er an 
einen Ort mit Namen Anictum, und bei den Kirchen in der Rad) 
barjchaft blieb er mit feinem ganzen Schwarm ftehen und ordnete 
ihn wie einen Heerhaufen, gleich al3 ob er den dort wohnenben 
Biſchof Aurelius mit Krieg überziehen wollte. Er ſchickte aud) 
Boten vor fi her, Leute, die nadend tanzten und fprangen, 
um feine Ankunft zu melden. Der Bifchof hierüber erflaunt, 
fanbte muthige Männer ihm entgegen, die erfunden follten, 
wohin es denn mit alle dem binauswolle, das er tbäte. Und 


1) Die Hauptflabt muß damals benfelben Namen gefiihrt haben, wie ber dazu ge⸗ 
Hörige Gau; mur fllrden Ienteren hat fidh der Name (le Velay) erhalten, der Hauptort ift 
jegt Le Puy, das unten erwähnte Anicium, das bier deutlich von ber damaligen Haupt- 
ftabt unterfchieden iſt. Diefe ift in dem jetigen ©. Baulien zu ertennen, wo fi ned 
Inichriften und Ruinen befinden. Im Alterthum hieß biefer Hauptort ver Belaver 


Ruession oder Revessio. 
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als Einer von diefen, der der angefehenfte war), fi) vor ihm 
neigte, gleich als wolle er feine Knie umfafjen und ihm den Weg 
vertreten, befahl er ihn zu ergreifen und auszuziehen. Da aber 
zog diefer im Nu fein Schwerbt und bieb ihn in. Stüde. So fant 
jener Chriftus, den man lieber Antichrift nermen follte, bin und 
ftarh. Es zerfireuten fi) aber Alle, die bei ihm waren, und jene 
Maria entdedte, als fie auf die Folter gebracht wurde, alle feine 
Betrügereien und Bauberfünfte.e Dennoch famen jene Leute, welche 
er durch böllifche Lift verführt hatte, ihm zu glauben, niemals wie 
der zur Befinnung, fondern fie verehrten ihn noch ferner al3 Chri- 
ſtus und glaubten, daß jene Maria Theil an feiner Göttlichkeit 
Babe. In ganz Gallien tauchten damals folde Menſchen auf, 
welche durch derartige Zaubereien manche arme Weiblein nad) id 
zogen, fo fie in ihrer Schwärmerei als Heilige priefen, und die fich 
für etwas Großes unter dem Volke ausgaben. Wir felbft haben 
Viele von ihnen gejehen, die wir zur Rede ftellten und aus ihrem 
Irrthum zu reißen fuchten. 


26. Es ftarb auch zu diefer Zeit der Biſchof Ragnemod von 591. 
Paris 2), Und obwohl ſich fein Bruder, der Priefter Faramod, um 
das Bisthum bewarb, wurde doch ein gewiſſer Eufebius, ein Kauf: 
mann, ein Syrer von Geburt), in feine Stelle eingejeht, da er 
viele Gefchente dafür gegeben hatte. Diefer entfernte, als er das 
Bisthum erhalten, die ganze Dienerfchaft ſeines Vorgängers und 
feste Syrer, Leute feines Stammes, zu Dienern in der bijchöflt- 
hen Wohnung ein. Es ftarb auch der Biſchof der Stadt Bour- 
ges, Sulpicins *), und feinen Biſchofsſtuhl erhielt Euftafius, Dia- 
fon zu Autun. 


27. Unter den Franken von Tournayd) erhob ſich ein nicht um=soı 


1) „Unus ex iis, qui erat senior.“ Bol. S. 105. Anm. — 2) Nagnemod war feit 
576 Bifchof von Paris. B.V. Kap. 14. Yortunatus ſtand mit Ragnemod in engfter Freund⸗ 
ſchaft, wie wir aus einem Gedichte fehen, indem er Übrigens ihm ben Namen Rucco giebt. 
(8. IX Kap. 10.) — 3) &. 35. Anm. 8. — 4) B. VI. Kap. 39. — 5) Die Franken fcheinen 
fi Hier, wo einft ber Mittelpunkt der Merovingiſchen Herriaft war, damals noch in 
einer gerwifien Abgeichloffenbeit gehalten zu haben. Bgl. I. ©. VOL und 85. Anm. 3. 
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bedeutender Handel deshalb, weil der Sohn bes Einen von ihnen 
den Sohn eines Andren, der die Schwefter jene erfteren zur 
Ehe genommen hatte, oftmals im Zorne jchalt, daß er fein Ehe 
weib vernachläffige und der Buhlſchaft nachginge. Da dies aber 
Nichts fruchtete, wuchs der Hader zwiſchen ihnen immer mehr, und 
es fam endlich fo weit, daß der Jüngling über feinen Schwager 


berfiel und ihn töbtete, wie auch Viele von feinen Leuten. Dora 


kam aber auch er felbft mit den Leuten, die ihn begleiteten, um, und 
von beiden Seiten blieb mit Ausnahme eines Einzigen, der feinen 
Gegner mehr fand, Niemand übrig. Alsdann befehdeten fich fogar die 
Väter untereinander, obwohl die Königin Fredegunde fie oftmals er- 
mabnte von der Feindſchaft abzulaflen und fi) zu vertragen, da: 
mit nicht aus dieſem bartnädigen Streite noch größeres Aergerniß 
erwüchfe. Da fie aber mit verföhnlichen Worten fie nicht beruhigen 
fonnte, räumte fie endlich beide mit dem Beile aus dem Wege. 
Sie lud nämlich viele Männer zu einem Gelage ein umd hieß dieſe 
drei!) fih auf eine Bank nieverfegen. Und als nun das Mahl 
bis zu der einbrechenden Nacht ſich ausdehnte, blieb man noch 
nad der Sitte der Franken, al3 der Tiſch bereits abgenommen 
war, auf den Bänken figen, wie man vorher gejellen hatte. So 
zechte man weiter und trank ſo lange, daß die Diener endlich auch 
beraufcht wurden und in den Winkeln des Haufes, wo gerade ein 
jeder hinſank, fih zum Schlafe legten. Da ftellten fich Männer, 
die von Fredegunde dazu beordert waren, mit drei Beilen im 
Rüden jener drei Franken auf, und während fie miteinander 
ſprachen, erhoben die Diener, fo zu fagen mit Einem Schlag, 
die Art und bieben die Männer nieder. Darauf ging man vom 
Mahle. Die Namen diefer Männer waren: Chariald, Leodoald 
und Walden. ALS dies ihren Verwandten gemeldet wurde, fingen 
fie an auf Fredegunde fcharfe Wacht zu halten und ſchickten Boten 
an König Childebert, daß er fie greifen und tödten Tiefe. Aub 
wurde wegen diefer Sache das Volk in der Champagne aufgeboten; 


Dex ber britte mar, if nicht genau angegeben, doch Tann nur jener Eine gemrint 
fein, ber bei dem erſten @emegel übrig geblieben war. 
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da jener aber zauberte, entkam fie mit Hülfe der Ihrigen und begab 
fi) nad) einem andren Ort. 


28. Dana ſchickte fie Gefandte an König. Sunthramm und 
ſprach: „Möchte doch mein königlicher Herr nad) Paris kommen, 
meinen Sohn, feinen Neffen, zu fi) nehmen und ihn durch das 
Sacrament der Taufe weihen laſſen, und möchte e8 ihm gefallen, 
ihn felbft aus dem heiligen Taufbad zu heben und ihn wie feinen 
Pflegefohn zu halten.” Da dies der König vernahm, ließ er die 
Biſchöfe Aetherius von Lyon !), Siagrius von Autun ?), Flavius 
von Chalons9) und die er fonft hierzu erwählte, aufbrechen und nach 
Paris gehen. Er fagte ihnen, daß er felbft alsbald ihnen folgen 
werde. Es waren au zu diefem Tage viele Große aus feinem 
Reiche erfchtenen, Haushofmeifter und Grafen, um Alles Noth- 
wendige für den koniglichen Hofhalt vorzubereiten. ‘Der König 
wurde aber, als er ſchon den Entſchluß gefaßt hatte abzureifen, 
durch ein Fußübel zurüdgehalten. Da er jedoch von diefem her- 
geftellt war, ging er nad) Paris, und begab fi von dort fofort 
nady dem Hofe von Aueil*) in dem Gebiet diefer Stadt, Tieß den 
Knaben kommen und befahl Alles in dem Dorfe Nanterre zur 
Taufe zu rüften. 

Indeſſen erichtenen aber Gefandte König Ehildebert3 bei ihm 
und ſprachen: „Das wahrlich Haft du jüngft deinem Neffen Chil- 
debert nicht verfprodhen, daß du mit feinen Feinden Freundichaft 
Schließen würdeftl. Aber wie wir fehen, hältft dur nicht nur Nichts 
von deinen Verfpredjungen, fondern handelſt vielmehr gerade 
bem entgegen, was bu gelobet haft, und fegeft jenen Knaben im 
Sig der Herrſchaft, im der Stadt Paris, als König ein). Gott 


1) 8. IX. Kap. 41. — 2) B. V. Kap.5. B. IX. Kap. 28. 41. — 8) B.V. Kap. 45. — 
4) Bol. Fredegar S. 12, ber aber weber in Bezug auf bie Zeit, noch den Ort ber Taufe 
mit Gregor übereinſtimmt. — 5) Im Bertrage zu Anbelot (B. IX. Kap. 20) Hatten ſich 
Childebert und Gunthramm ilber die Erbichaft des Charibert, deren Mittelpunkt Baris 
war (I. ©. 177. Aum. 1. und ©. 181. Anm. 3), unter einander verglichen. Childebert bes 
forgte jetzt, Gunthramm möchte Chlothar in die Befitungen, bie einft Ehilperich von 
Chariberts Reich ſich angeeignet hatte, einfegen und baburd) im directeften Widerſpruch mit 
dem eingegangenen Bertrage handeln. Parts hatte Überdies ald Mittelpunft des ganzen 
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aber wird Richter fein darüber, daß du deſſen nicht gedenkſt, was 
du aus freien Stüden verſprochen haſt.“ Da fie fo ſprachen, ant⸗ 
wortete ihnen der König: „Gegen das Berfprechen, das ich mei- 
nem Neffen König Chilvebert gegeben habe, werde ich nicht feb- 
len; nur muß er daran feinen Anſtoß nehmen, wenn ich meinen 
Berwandten, meine Bruders Sohn, aus dem heiligen Taufbad hebe, 
da ja der Aufforderung bierzu ſich kein Chriftenmenfch entziehen 
barf. Und ich fomme derjelben, wie Gott dies am beften weiß, 
ohne irgend einen argen Gedanken, in der aufrichtigften Gefinmung 
eines reinen Herzens nad, weil ich jonft mir ben Zorn Gottes 
zuzuzieben fürchte. Es ift auch feine Erniebrigung für mein Ge 
ſchlecht, wenn ich ibn aus der Taufe hebe. Denn wenn die Her- 
ren ihre Knechte aus der heiligen Taufe heben, wie follte mir dies 
nicht bei einem nahen Verwandten zuftehen, und warum follte id 
ihn durch das Sakrament der Taufe nicht zu meinem geiftlicen 
Sohn machen können? Gehet aljo von dannen und meldet eurem 
Könige: „Den Vertrag, den ich mit dir gefchlofjen, will ich unver⸗ 
kürzt halten, und menn nicht ein Verfchulden von deiner Seite 
ihn brechen follte, fol ex von mir gewiß nicht gebrochen werben.‘ “ 
So jprad er, und die Gefandten gingen von dannen. Der 
König trat aber zu dem heiligen Taufwafler und bot den Knaben 
zur Taufe dar. Und als er ihn heraushob, Tie er ihn Chlothar 
nennen und ſprach: „Es gebeihe der Knabe und mache dereinſt 
wahr, was fein Name bejagt !); auch blübe er in folcher Fülle der 
Macht, wie einft der, deffen Namen er erhalten bat?).” Nachdem 
das Sakrament verwaltet war, Iud er das Knäblein zu Tiſche und 
beſchenkte es mit veichlihen Spenden. In gleicher Weife wurde 
auch von diefem der König wieder zum Mable geladen, ging dann 


Frankenreichs noch eine beſondere Wichtigleit; es wirb, gerade wie hier, als cathadra 
regni auch B. II. Kap. 38 bezeichnet. 

1) Ehlothar hängt mit unfrem Worte „Lauter“ zufammen, nud bebeutet, Nar, heil, glän- 
send. — 2) Eblothar J. der das ganze Merovingerreidh vereinigte. Gregor konnte nad 
nicht ahnen, wie biefer Wunſch König Gunthramms einft in Erfüllung geben follte, in⸗ 
bem bdiefer Knabe das Reich Chlothars I. in feinem ganzen Umfange gewinnen jollte. 
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mit reichen Geſchenken bedacht von dannen und beichloß nach der 
Stadt Chälons zuräcdzufehren. 


29. In diefem Jahr verließ auch Aredvius ?), da der Herr ihn 
abrief, diefe Welt und ging in den Himmel ein. Er war aus ber 
Stadt Limoges, und feine Eltern von nicht geringem Anfehn in 
diefer Gegend, fo daß er von guter und freier Abkunft war). Er 
wurde dem König Theodebert übergeben und von diefem unter feine 
Edelfnaben?) aufgenommen. &3 lebte aber dazumal in der Stabt 
Trier der Biſchof Nicetius, ein ausgezeichnet frommer Dann, der 
nicht mur als ein Prediger von wunderbarer Berebtfamteit, ſondern 
auch wegen feiner guten Werke und großen Wundertbaten von 
allem Volke ſehr hoch gehalten wurde. Der fah den Jüngling im 
Kiniglichen Palaft und entdedte in feinem Antlig etwas Göttliches 
und befahl demfelben, ihm zu folgen. Da verließ er den Palaft 
des Königs und folgte dem Biſchof nad. Und da fie in deſſen 
Zelle eintraten und über bie göttlichen Dinge mit einander [pra- 
chen, bat der Jüngling den heiligen Biſchof, er möchte ihn beilern, 
belehren, untermeifen und in den heiligen Schriften unterrichten. 
Und als er voll Eifer für die Erkenntniß Gottes bei dem Bifchof 
lebte und fich ſchon das Haar hatte fcheeren laſſen, flog eine® Ta- 
ges, als die Geiftlichen in der Kirche Palmen fangen, eine Taube 
von der Dede auf ihn herab, flatterte langſam um ihn herum und 
ließ fi) auf fein Haupt nieder, zum Zeichen, wie ich glaube, daß 


1) Bal. oben 8. VIO. Kap. 15 und Kap. 37. Gregor erwähnt des Aredius auch 
bon den Wundern bes heifigen Martinus B. IL Kap. 89 und vom Ruhm ber VBelenner 
Kap. 40. Eine alte Bebensbeichreibung bes viel gefelerten Mannes wird häufig Gregor 
äugefchrieben, rührt jedoch von einem etwas jüngeren Beitgenoffen befielben ber. Ein 
Gedicht des Fortunatus an Arebins findet fih in ben Werfen bes erfleren B. V. Kap. 
2, — 2) „Valde ingenuus.“ Waitz Berfaffungsgefhichte IL S. 206. Die angeführte 
Lebensbeſchreibung fagt: „parentela nobili generatus.‘‘ — 8) Aulici palatini, Der Aus⸗ 
Mid Tann im allgemeinen Hoflente bezeichnen, bezieht ſich aber in biefem Falle auf bie 
dem Hofe Übergebenen Söhne vornehmer Eltern. Bol I. ©. 288. Anm. 2 und Löbell 
Gregor von Tours, S. 218. Die Lebensbeichreibung fagt ausdrücklich, daß Arebius am 
Hofe König Theobebert3 erzogen fei und fi} hier fo hervorgethan habe, baf er zum erften 
Kanzler (Cancellarius prior) aufgeftiegen ſei. Diele Kanzler waren Unterbeamte des 
Referendarius, bes eigentlichen Kanzlerd. I. ©. 224. Anm. 2. 
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er ſchon mit der Gnabengabe des heiligen Geiftes erfüllt fe. Tu 
er aber, nicht ohne Beſchämung darüber, fie wegzuſcheuchen ver: 
ſuchte, flatterte fie nur ein wenig um ihn herum und fegte fid 
dann abermals auf fein Haupt und feine Schulter und begleitete 
ihn unaufhörlih nicht allein dort, ſondern aud in die Zelle des 
Biſchofs. Nicht ohne Staunen ſah der Biſchof, daß dies viele Tage 
hindurch geſchah. Darauf kehrte Aredius, der Mann Gottes, der 
bereits, wie erzählt, vom heiligen Geift erfüllt war, als fein Ba: 
ter!) und fein Bruder geftorben waren, in die Heimath zuräd, um 
feine Mutter Pelagia zu tröften, welche feinen Angehörigen mehr 
hatte, als diefen ihren Sohn. Da er aber fi nun ganz dem 
Faſten und Beten bingab, bat er fie, alle Sorge für das Haus 
weſen, als da ift die Aufficht über das Geſinde, die Beſtellung der 
Aecker und der Weinberge über ſich zu nehmen), auf daß ihn 
Nichts im Gebete ftören und davon abhalten möchte, nur das eine 
Recht bebielt er fi vor, den Bau der Kirchen felbft zu leiten. 
Er baute alfo, um mich kurz zu fallen, mehrere Gotteshäufer zu 
Ehren der Heiligen, fuchte Reliquien derjelben zu erhalten, lieh 
Einigen von feinem eigenen Gefinde das Haar feheeren und machte 
fie zu Mönchen und gründete ein Klofter ®), das nicht nur der Re 
gel des Caſſianus, fondern auch des Baſilius und der andren 
Aebte, welche das Flöfterliche Leben begründet haben, folgte. Seine 
fromme Mutter forgte felbft für den Lebensunterhalt und die Klei⸗ 
dung der Möünde, doch Tieß fie fi) von dieſer ſchweren Laſt der 
Arbeit nicht behindern Gott zu Ioben, fondern brachte immerdar 
bei der Arbeit Gott ihr Gebet dar, gleich dem Duft eines wohl: 
gefälligen Brandopfers. Inzwiſchen fammelten fih Kranfe um 
den heiligen Aredius, und er heilte einen eben, inbem er fen: 
Hand unter dem Zeichen des Kreuzes auf ihn legte. Wollte id 


1) Der Bater bes Wrebius hieß Focundus, die Diutter Pelagia. Letztere wird all 
eine ſehr fromme Frau gerübmt; Gregor geben!t ihrer au vom Ruhme ber Belenner 
Kap. 104. Sie flarb balb nach 572, Einer der Brüder des Aredius wird Exrſtadins 
genannt. — 2) Daß Wrebius fehr vermögend war, gebt aus feinem Teftamente, das uns 
erhalten ift, hervor; e8 wird in beinfelben au Gunften kirchlicher Stiftungen über zmäl 
größere Grumdftüde verfügt. — 8) S. Prier im Limonfin. 
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auch feine Wunder alle im Einzelnen aufzählen, ich würde doch nicht 
im Stande fein, fie volftändig zu berichten und alle Namen der 
Geheilten zu nennen, das Eine nur weiß ich, daß jeder, der krank 
zu ihm kam, gefund.fortging. Nur von feinen größeren Wunber- 
thaten will ich Einiges erzählen. 

Als er einftmol3 mit feiner Mutter eine Reife machte und 
zu der Kirche des heiligen Julianus gehen wollte, Tamen fie am 
Abend an einen Ort, der war Dürr und unfrudtbar, denn es 
floß Ddafelbft kein Wafler. Und es fagte die Mutter zu ihm: 
„Mein Sohn, bier haben wir fein Wafler, wie können wir dieſe 
Nacht hier verweilen? Da warf er fich zum Gebet nieder und 
betete lange zum Herm, und als er ſich erhob, ftedte er die Gerte, 
welche er in der Hand hatte, in die Erde, drehte fie zwei⸗ ober 
dreimal im Kreiſe herum und zog fie dann guten Muths heraus. 
Und bald folgte ihr ein fo ftarfer Waſſerſtrahl nah, daß er nicht 
nur ihnen zum Trunk in dieſer Nacht hinreichte, ſondern auch 
vollauf Wafler für das Vieh gab. — Ganz vor Kurzem, als er ſich 
auf einer Reife befand, zog eine ſchwarze Regenwolle auf ihn zu. 
Da er die erblidte, neigte er ein wenig fein Haupt auf das Pferd, 
das er ritt, und firedte feine Hände aus zum Herm. Und als er 
fein Gebet vollendet hatee, theilte fich die Wolfe in zwei Theile, 
und rings berum um fie!) ergoß ſich ein gewaltiger Regen, auf fie 
ſelbſt jedoch fiel, jo zu jagen, auch nicht ein einziger Tropfen. — Er 
heilte auch einen Bürger von Tours, Wiſtrimund, mit dem Bei⸗ 
namen Tatto. Diefen peinigten nämlich heftige Zahnſchmerzen, 
und es war ihm der Kinnbaden geſchwollen. ALS er dies dem 
heiligen Manne klagte, legte derſelbe feine Hand auf die ſchmerz⸗ 
bafte Stelle, ſofart ſchwand der Schmerz und Tehrte niemald wie 
ber. Dies bat mir der, dem es wiberfahren, felbft erzählt. — 
Bon vielen andren Zeichen aber, die der Herr durch feine Hände 
getban hat im Glauben an die Wunderkraft des heiligen Märty- 
rers Julianus und des heiligen Bekenners Martinus habe ich in 


1) Um Aredins und feine Begleiter. 
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er fchon mit der Gnadengabe des heiligen Geiftes erfüllt je. Da 
er aber, nicht ohne Beſchämung darüber, fie wegzuſcheuchen ver: 
ſuchte, flatterte fie nur ein wenig um ihn herum umd feste ſich 
dann abermals auf fein Haupt und feine Schulter und begleitete 
ihn unaufhörlich nicht allein dort, fondern auch in die Zelle des 
Biſchofs. Nicht ohne Staunen ſah der Biſchof, daß dies viele Tage 
hindurch geſchah. Darauf kehrte Aredius, der Dann Gottes, der 
bereits, wie erzählt, vom heiligen Geift erfüllt war, als fein Ba- 
ter 1) und fein Bruder geftorben waren, in die Heimath zurüd, um 
feine Mutter Pelagia zu tröften, weldye feinen Angehörigen mehr 
batte, als diefen ihren Sohn. Da er aber fih nun ganz dem 
Faſten und Beten bingab, bat er fte, alle Sorge für das Haus- 
weſen, als da ift die Aufficht über das Gefinde, die Beſtellung der 
Aecker und der Weinberge über fi zu nebmen?), auf daß ihn 
Nichts im Gebete ftören und davon abhalten möchte, nur das eine 
Hecht bebielt er fi vor, den Bau der Kirchen felbft zu Leiten. 
Er baute aljo, um mich kurz zu fallen, mehrere Gotteshäufer zu 
Ehren der Heiligen, ſuchte Reliquien derjelben zu erhalten, ließ 
Einigen von feinem eigenen Gefinde das Haar fcheeren und machte 
fie zu Mönchen und gründete ein Klofter ®), das nicht nur der Ne 
gel des Caſſianus, ſondern aud des Baſilius und der andren 
Aebte, welche das Flöfterliche Leben begründet haben, folgte. Seine 
fromme Mutter forgte felbft für den Lebensunterhalt und die Llei⸗ 
dung der Mönche, doch Tieß fie fich von diefer ſchweren Laſt ber 
Arbeit nicht behindern Gott zu loben, fondern brachte immerdar 
bei der Arbeit Gott ihr Gebet dar, gleich bem Duft eines wohl: 
gefälligen Brandopfers. Inzwiſchen fammelten fih Kranke um 
ben beiligen Aredius, und er beilte einen Jeden, indem er feine 
Hand unter dem Zeichen des Kreuzes auf ihn legte. Wollte ih 


1) Der Bater des Arebius hieß Jocundus, die Mutter Pelagia. Lebtere wird al 
eine fehr fromme Frau gerühmt; Gregor gedenkt ihrer auf vom Nuhme der Belenner 
Kap. 104. Sie flarb bald nah 572. Einer ber Brüder des Aredins wirb Euftabins 
genannt. — 2) Daß Aredius fehr vermögenb mar, geht aus feinem Teftamente, das uns 
erhalten if, hervor; e8 wird in bemfelben zu Gunften kirchlicher Stiftungen über zwölf 
größere Grundftilde verfligt. — 3) ©. Yrier im Limoufin. 
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auch feine Wunder alle im Einzelnen aufzählen, ich würde doch nicht 
im Stande fein, fie vollftändig zu berichten und alle Namen der 
Gebeilten zu nennen, da8 Eine nur weiß ich, daß jeder, der krank 
zu ihm kam, gefund.fortging. Nur von feinen größeren Wunder: 
thaten will ich Einiges erzählen. 

Als er einftmol3 mit feiner Mutter eine Reife machte und 
zu der Kirche des heiligen Julianus gehen wollte, Tamen fie am 
Abend an einen Ort, der war durr und unfruditbar, denn es 
floß dafelbft fein Wafler. Und e8 fagte die Mutter zu ihm: 
„Mein Sohn, bier haben wir fein Wafler, wie können wir biefe 
Nacht hier verweilen?” Da warf er ſich zum Gebet nieder und 
betete lange zum Herm, und als er ſich erhob, ſteckte er Die Gerte, 
welche er in der Hand hatte, in die Erde, drehte fie zwei⸗ ober 
dreimal im Kreife herum und zog fie dann guten Muths heraus. 
Und bald folgte ihr ein fo flarfer Waſſerſtrahl nad, daß er nicht 
nur ihnen zum Trunk in diefer Nacht hinreichte, ſondern auch 
pollauf Wafjer für das Vieh gab. — Ganz vor Kurzem, als er fi) 
auf einer Reife befand, zog eine ſchwarze Regenwolle auf ihn zu. 
Da er die erblidte, neigte er ein wenig fein Haupt auf das Pferd, 
das er ritt, und ſtreckte feine Hände aus zum Herm. Und als er 
fein Gebet vollendet hatee, theilte fi) die Wolfe in zwei Theile, 
und rings herum um fie?) ergoß ſich ein gewaltiger Regen, auf fie 
ſelbſt jedoch fiel, jo zu fagen, auch nicht ein einziger Tropfen. — Er 
beilte auch einen Bürger von Tours, Wiftrimund, mit dem Bei⸗ 
namen Tatto. ‘Diefen peinigten nämlich heftige Zahnſchmerzen, 
und e3 war ihm der Kinnbaden gefchwollen. Als er dies bem 
heiligen Manne klagte, legte derjelbe feine Hand auf bie ſchmerz⸗ 
bafte Stelle, ſofart ſchwand der Schmerz und kehrte niemals wie 
ber. Dies bat mir der, dem es wiberfahren, felbit erzählt. — 
Bon vielen andren Zeichen aber, die der Herr durch feine Hände 
gethan Bat im Glauben an bie Wunderkraft des heiligen Märty⸗ 
rers Julianus und des heiligen Bekenners Martinus habe ich in 


1) Um Wrebius und feine Begleiter. 
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den Büchern der Wunder nad) dem berichtet, was ex mir ſelbſt 
mitgetbeilt hat ?). 

Nach diefen und andren Wunderthaten, welche er unter dem 
Beiſtande Chriftt vollführte, fam er nad den Feſte des heiligen 
Martinus nad) Tours und hielt fich hier eine furze Zeit auf. Und 
er ſagte uns, daß er nicht lange mehr bienieden Ieben und jicher- 
lich bald abſcheiden werde. Er dankte aber Gott, daß er vor fer- 
nem Tode ihm noch befdjieven habe das Grab des Beiligen Bi- 
ſchofs zu küſſen. So fagte er uns Lebewohl und zog von bannen. 
Und als er zu feinem Kämmerlein gelommen war, machte er 
fein Xeftament ?), ordnete Alle8 und fette bie heiligen Bifchöfe 
Martinıs und Hilarius zu feinen Erben ein. Darauf erfrankte er 
an der Ruhr. Und am fechsten Tage feiner Krankheit begaum ein 
Weib, das öfters von einem unfaubren Geifte heimgefucht wurde 
und durch den Heiligen nicht befreit werden fonnte, nachdem es 
ſich jelbit die Hände auf den Rüden hatte binden laſſen, zu ſchreien 
und zu fagen: „Sommet herbei, ihr Bürger, froßlode, Bolt, 
siehet entgegen den Märtyrern und Belennern, die zur Leichenfeier 
des heiligen Aredius herbeikommen! Seht, e3 erfdeint Julianus 
von Brioude, Privatus von Mende, Martins von Tours und 
Martialid aus euer eigenen Stadt. Es erfcheint Saturninus von 
Zouloufe, Dionyfius von der Stadt Pari8 und noch manche An- 
dere, welche der Himmel in ſich fchließt und die ihr als Bekenner 
und Märtyrer Gotte8 verehrt.” ALS fie bei anbrechender Nacht 
dies Geſchrei erhob, wurde fie von ihrem Herrn eingefperrt; aber 
man Tonnte fie nicht halten, fondern fie erbrad ihr Gefängniß 
und Tief umter ſolchem Gefchrei nach dem Klofter hin. Alsbald 

>. Augaber hauchte dev heilige Mann ben Iegten Athem aus, nicht ohne 
den deutlichen Beweis, daß er von den Engeln aufgenommen fei®). 
Jenes Weib aber wurbe mit noch einer andren Frau, Die von 


1) Bl. ©. 87. Anm. 1. — 2) Es Tann ſich nur von nadträglicdden Beftiunmungen 
banbeln, denn das oben erwähnte Teftament ift fhon bei Lebzeiten ber Pelagia im 11. 
Jahr der Regierung Sigiberts (572) abgefaßt. — 8) Ausführlich in der angeführten Le⸗ 
bensbefhreibung, bie auch den 24. Auguft als Todestag angiebt. 
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einem böfen Geiſte geplagt war, bei feiner Reichenfeier, als ex eben 
vom Grabe bededt war, von den Nadjftellungen des böfen Fein⸗ 
des befreit. Ich glaube, nur deshalb Konnte er nad) Gottes Rath- 
ichluß bei feinen Lebzeiten fie nicht befreien, daß feine Leichenfeier 
durch dies Wunder verherrlicht werden follte. Als er beftattet war, 
tam eine andere Frau, der der Mund meit offen ftand und die 
nicht reden konnte, zu feinem Grabe, und als fie daflelbe gefüßt 
hatte, erhielt fie die Gabe der Rede wieder. 


30. In diefem Jahr im Monat April fuchte eine fchredliche April 
Seuche das Bolt ſowohl im Gebiet von Tours als von Nantes 
heim. Wenn Einer erkrankte, litt er erft eine kurze Zeit an Kopf: 
ihmerzen und gab nicht lange danach den Seift auf. Man 
ftellte daher Bettage unter großen Faſten und Rafteiungen an und 
Ipendete veichlih an die Armen, und hierdurch wurde der Born 
und Unmwille Gottes befänftigt. 

In der Stadt Limoges wurden Biele, weil fie den Tag bes 
Herrn entweiht und öffentlich gearbeitet Batten, an demfelben vom 
Blitzſtrahl getroffen. Denn diefer Tag, der im Anbeginn zuerft 
das erſchaffene Licht ſah und der vor allem der Zeuge wurde der 
Auferftebung des Herrn, ift heilig. Deshalb muß er auch mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit von den Chriften gefeiert und keine öffent- 
liche Arbeit an ihm unternommen werben. Auch im Gebiet 
von Tours wurden Einige vom Blitz erfchlagen, aber nicht am 
Sonntag. . \ 

E3 war dazumal eine ungeheure Dürre, fo daß das Futtergras 
durchaus nicht gerieth. Daher brach eine fchwere Krankheit unter 
den Schaafen und dein Zugvieh aus, und es blieb wenig zur Nach⸗ 
zucht übrig, wie das der Prophet Habakuk vorbergefagt hat: „Die 
Schaafe werden aus den Hürden geriflen, und e8 werden feine Rinder 
in den Ställen ſein!).“ Und diefe Seuche wüthete nicht allein 
unter den Hausthieren, fondern auch unter den Wilde. Denn in 
Den Waldſchluchten fand man an umwegfamen Stellen eine große 


1) Sabatuf 4, 17. 
Geſchichtſchreiber. Lieferg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. U. 16 
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Menge von Hirfhen und anderen Thieren verredt liegen. Das 
Heu verdarb durch ftarke Negengüffe und dur das Austreten der 
Flüſſe, Feldfrüchte gab es fehr wenig, aber die Weinberge boten 
einen reihen Ertrag, Die Eicheln kamen zwar zum Borfcein, 
gediehen aber nicht. 


31. Ueber die Biſchöfe von Tours habe ich freilich ſchon in 
ben früheren Büchern Manches aufgezeichnet, will aber doch, auf 
daß man entnehmen könne, zu welcher Zeit ein jeder eingefegt 
und wann er zuerft als Lehrer des Evangeliums zur Stadt Tours 
gekommen ıft, auf fie noch einmal hier zurüdtommen. 

250. 1. Der erfte Biſchof war Catianus, der in dem erften Re 
gterungsjahre des Kaiſers Decius von dem Pabſte der römiſchen 
Kirche hierher gefandt wurde!). In diefer Stadt wohnte damals 
noch eine große Menge von Heiden, die dem Götzendienſt ergeben 
war; von diefen befehrte er Einige zum Herrn durch feine Predigt. 
Aber er lebte meift in der Berborgenheit wegen der Anfechtungen 
der Mädhtigen in der Stabt, denn fie beihimpften und ſchmähten 
ihn, wenn fie ihn fanden; und er feierte au im Geheimen in 
Grüften und in Berfteden den Gotteödienft am Tage des Herm 
mit den wenigen Chriften, die er, wie gejagt, belehrt hatte. Er 
war ein fehr frommer und gottesfürchtiger Mann. Wäre er das 
nicht gemwefen, würde er gewiß nicht Haus, Eltern und Sei: 
math aus Siebe zum Herrn verlaffen haben. In folder Lage 
lebte er in diefer Stadt, wie man jagt, fünfzig Jahre und ftarb 
in Frieden. Er wurde auf dem Kirchhofe des Ortes ſelbſt, ver 
den Chriften gehörte, begraben. Das Bisthum aber blieb nad 
ihm fiebenunddreißig Jahre unbelegt ?). 

3. 2. US der zweite Biſchof wurde im erften Regierungsjahre 
des Kaiſers Conſtans Litorius eingefegt. Er war ein Bürger 
von Tours und ein fehr frommer Dann. ‘Derfelbe gründete die 
erfte Kirche inmerbalb der Stadt Tours, da ſchon viele Chriften 
dafelbft waren, und das Haus eines fehr vornehmen Mannes °) 


I) Bol. 3. I. Kap. 30. — 2) B. I. Kap. 48. — 3) Eines Senators. 
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richtete er zur erften Heiligenfiche!) ein. Zu feiner Zeit fing der 
heilige Martinus an in Gallien zu predigen. Er war dreiunddreis 
fig Jahre Biſchof und flarb in Frieden. Begraben liegt er in 
der genannten Kirche, welche noch heute nach ihm genannt wird. 

3. Als der dritte Biſchof wurde tm achten Regierungsjahre der sm. 
Kaifer Valens und Balentinianus ber heilige Martinus eingefegt. 
Er war in der Stadt Sabaria in Pannonien geboren ?) ımd grün« 
dete zuerfi aus Liebe zu Gott in der Stadt Mailand in Italien 
ein Klofter?). Da er aber unerfchroden die heilige Dreieinigfeit 
predigte, wurde er von den Yrrgläubigen mit Ruthen gepeitfcht 
und aus Italien vertrieben, worauf er ſich nad) Gallien begab. 
Hier brachte er e8 dahin, daß viele Heiden fich befehrten, er zer- 
trümmerte ihre Tempel und Gögenbilder und that viele Zeichen 
unter dem Boll. Ebe er zum Bisthum gelangte, erwedte er zwei 
Todte, naher aber nur Einen *). Er erbob den Leichnam des hei- 
Itgen Catianus aus dem Grabe und feste ihn neben dem Grabe 
bes heiligen Litorius bei in der nad) dieſem benannten Kirche. Er 
verhinderte den Maximus 5) fein Schwerdt gegen Spanien zu wen- 
den, um dort die Jrrgläubigen zu erwürgen, denn er meinte, es 
fei genug daran, daß fie von der Kirche und der Gemeinfchaft der 
Rechtgläubigen ausgeſchloſſen fein. Nachdem er den Lauf feines 
irdifchen Lebens vollendet- hatte, flarb er im einundachtzigſten 
Fahre feines Alters in dem Dorfe Candes im Gebiet feiner Stadt®). 
Bon diefem Orte bradjte man ihn zu Schiffe fort und begrub ihn 
zu Tours an der Stelle, wo jest fein Grab verehrt wird. Ueber 
fein Leben haben wir da8 Wert des Severus Sulpicius in drei 
Büchern Noch jest thut er fich durd) viele Wunder kund. Im 
dem Kloſter, das man jest das Große heißt, erbaute er eine 
Firche zu Ehren der Heiligen Apoftel Betrug und Paulus, Aud) 
zrũndete er, nachdem er die Götentempel zerftört und die Heiden 


1) Eine Bafilika, die des heiligen Litorius. — 2) Bgl. ©. I. Kap. 36. — 3) Bat. 
3. I- Kap. 48. — 4) B. L Kap. 39. — 5) B. I. Kap. 48. Gegen bie Irrlehre der Priss 
Lixniften ſchritt Marimus auf die Aufforderung des Biſchofs Ithacius mit bem Schwerdte 
rn. — 6) Bgl. B. I. Kap. 48. 
16 * 
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getauft hatte, in folgenden Ortfchaften!) Kirchen: zu Langeais, 
Sonnay, Amboife, Chiffeau, TZoumon 2) und Candes. Er war ſechs⸗ 
undzwanzig „Jahre, vier Monate und fiebenundzwanzig Tage?) Bi- 
Ichof, und das Bisthum war nad) ihm zwanzig Tage unbeſetzt. 

4. Als vierter Biſchof wurde Bricius eingefegt im zweiten 
Jahre des Arcadius und Honorius, als diefe zufammen vegierten. 
Er war ein Bürger von Tours. Im dreinndbreißigften Jahre ſei⸗ 
ned Bisthums wurde er von den Bürgern von Tours der Unzudt 
angefchuldigt *), Site vertrieben ihn deshalb und festen Yufti- 
nianus zu ihrem Biſchof ein. Der Biſchof Bricius wandte fi 
darauf an den Pabſt zu Rom. AYuftinianus aber, der ihm nad 
eilte, ftarb in der Stadt Bercelli. Die von Tours ließen jebod 
nicht von ihrer Bosheit ab und festen den Armentius zu ihrem 
Biſchof ein. Bricius Tebte nachdem fieben Jahre bei dem Pabfte 
zu Rom, und da er jenes Verbrechens unfchuldig befunden wurde, 
wurde ihm geboten nach feiner Stadt heimzufehren. Ex erbaute 
die Heine Kirche über dem Grabe de heiligen Martinus, in ber 


aud er felbft begraben Tiegt 5). Als er aber in das eine Thor ein: 


zog, wurde aus einem andren Thore Armentius todt herausgetra: 


- gen. Als diefer begraben war, nahm Bricius feinen biſchöflichen 
Stuhl wieder ein. Er foll in den Ortfchaften Elion, Bredk, 
Ruan, Bridors und Ehinon 6) die Kirchen begründet haben. Im 


Ganzen war er fiebenundvierzig Jahre Bilchof und liegt begraben n 


ber Kirche, die er über dem Grabe des heiligen Martinus erbaut hatte 
5. Als Fünfter Bifhof wurde Euftohius eingefegt”), ein _ 


frommer und gottesfürchtiger Mann, von einem vornehmen römiſchen 


1) Diefe Ortſchaften oder Dörfer, Viei von Gregor genannt, Yiegen fämmrlid im 
Gebiet von Tours, — 2) Saint Martin de Tournon. — 3) Dies ſtimmt mit der 8. L | 


Rap. 48 angegebenen Beftimmung überein, daß Martinus im Jahre, wo Atticas umr 


Eifarius Tonfuln waren, geftorben fei, aber nicht mit den amı Ende bes erfter und vier- | 
ten Buchs angegebenen Zahlen. — 4) Bol. B.IL Kap. 1.— 5) Diefer Zwifchenfag ſcheinre 
fpäter eingeſchoben, er unterbricht den Zufammenhang in flörender Weile — 6) Bzi- 


2. V. Kap. 17 und B. VL Rap. 18. Un letzterer Stelle wird eine Burg daſelbſt ge 


dacht, an andren Orten eines Mofterß, das dort vom Mayimus, einem Schüler der | 


heiligen Martinus, geftiftet war. — 7) Bgl. B. II. Kap. 1 und 14. 
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Geſchlecht)). Diefer fol in den Ortſchaften Brizay, eure ?), 
Lochesd) und Doulust) die Kirchen begründet haben. Er baute 
die Hauptlicche innerhalb der Mauern der Stadt, wo er die Re— 
liquien der heiligen Märtyrer Gervafind und Protaſius nieder- 
legte, welche fchon dem beiligen Martinus aus Italien überbradjt 
waren, wie der heilige Baulinus in einem feiner Briefe meldet ®). 
Euftohius war fiebenzehn Jahre 9) Biſchof und Tiegt in der Kirche, 
welche Biſchof Bricius über dein Grabe des heiligen Martinus 
erbaut hatte, begraben. 

6. ALS fester Biſchof ) wurde Perpetuus eingejegt, gleich- 
falls, wie man jagt, von einem vornehmen römiſchen Gefchlecht 
und ein Verwandter feines Vorgängers. Er war fehr rei und 
hatte im Gebiete mehrerer Städte Befizungen. Dieſer ließ die 
Kirche, welche Bifhof Bricius zupor über dem Grabe des heili⸗ 
gen Martinus gebaut hatte, abreißen und baute an deren Stelle 
eine größere von wunderbar fchöner Arbeit, in deren Altarraum 
er den heiligen Leib des verehrungswürbigen Gottesmannes bei- 
ſetzte ®). Derjelbe richtete auch ein, wie im Jahreslaufe die Faften 
und Vigilien regelmäßig abgehalten werden follten, worüber wir 
noch beute bei uns eine Aufzeichnung haben. Die Reihenfolge 
derſelben aber ift folgende: 

Faſten: 

Rah Pfingſten am vierten und ſechſsten Tag der Woche bis 
zum Xage des heiligen Johannes ?). 

Bom 1. September bis zum 1. October zweimal in der Woche. 

Bom 1. October bis zum Todestag des heiligen Martinus 10) 
zweimal in der Woche. 


1) Senatorifhem Geſchlecht. — 2) Bol. ©. VI. Kap. 12. — 8) Auch Hier gab es ein 
vom Abt Urfus begritudetes Klofter. — 4) Bei Tours. Decks (Dolensis vicus) lag im 
Schie von Bourges. — 5) Der Brief ift nicht mehr vorhanden. Bal. über Paulinus 
3. IL Kay. 13. — 9 Nah B. 1. Kap. 14 ftarb er im 17, Jahre feines Bisthums. — 
7) Inden früheren Büchern zählt Gregorius die Biſchöfe nach bem heiligen Martinus und 
rechnet dabei Juſtinianus und Armentius mit, baber wirb Perpetuus B. IL. Kap. 14 
der fünfte Biſchof nad bem heiligen Martinus genamt. — 8) 8.1. Kap. 14. — 9) 
>24. Juni. — 10) 11. November. 
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Bom Todestag des heiligen Martinus bis Weihnachten drei⸗ 
mal in der Woche: | 

Dom Tag des heiligen Hilarius!) bis Mitte Februar zweimal 
in der Woche. 

Bigilien: 

Weihnachten in der Hauptlirche. 

Epiphanias in der Hauptkirche. 

Am Tage des heiligen Johannes?) in der Kirche bes Heiligen 
Meartinus. 

Am Tage von Petri Stuhlfeter 3) in deſſen Kirche. | 

Am 27. März!) zur Feier der Auferftehung unfres Herm Yen 
Chriſti in der Kirche des heiligen Martinus. 

Oſtern in der Hauptkirche. 

Himmelfahrt in der Kirche des heiligen Martinus. 

Pfingften in der Hauptlirche. | 

Am Tage des Leidens des heiligen Johannes 5) in dev Kirche 
bei der Taufkapelle. | 

Am Tage der heiligen Apoftel Petrus und Paulus ®) in ihrer 
Kirche. 

Am Tage des heiligen Martinuz 7) in feiner Kirche. | 

Am Tage des heiligen Symphorianuß 8) in der Kirche des hei⸗ 
ligen Martinus. 

Am Tage des heiligen Litorius 9) in feiner Kirche. 

Am andren Tage des heiligen Martinus 1) in feiner Kirche. 

Am Tage des Beiligen Bricius 11) in der Kirche des heiligen 
Martinus. | 
Am Tage des heiligen Hilarius!%) in der Kirche des heiligen 
Martinus. | 

Biſchof Perpetuus baute die Kirche des heiligen Petrus, in der er 


1) 13. Januar. — 2) M. Juni. — 3) 22. Februar. — 4) Diefer Tag wurde nekem 
Sftern als ftehendes Feſt in alter Zeit gefeiert. — 5) 9. Auguſt. — 6) 9. Jam. — 
7) 4 Juli — 9) 2. Auguſt. — 9) 18. September. — 10) Das Feſt bes heiligen Rarzi- 
mıs wurde doppelt gefeiert: am 4. Yuli und 11. November. Bol B. I Kap. 14 — 
11) 13. November. — 12) 13. Januar. Das Berzeichniß if, wenn die genannten Heilisere- 
tage gemeint find, nicht durchweg dhronologifch angelegt. 
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bie Dede der früheren Kirche!) wieder anbradte, die noch bis 
auf unfere Betten erhalten ift. Auch baute er die Kirche des heili- 
gen Laurentius zu Mont-Louis ?). Zu feiner Zeit wurden Kirchen 
begründet in den Ortſchaften Avoine, Mosne, Barrou), Ballan 
und Bernon. Er errichtete auch ein Teftament +) und fchentte, mas 
er in den einzelnen Stadtgebieten befaß, den Kirchen diefer Städte, 
indem er aud der Kirche von Tours ein nicht unbedeutendes Ver⸗ 
mögen zuwandte. Er war dreißig Jahre Biſchof und liegt in der 
Kirche des heiligen Martinus begraben, 

7. Als der fiebente Bifchof aber wurde Bolufianus einge 
fegt °), aus einem vornehmen xömifchen Geſchlecht, ein frommer 
Mann. Er war fehr reich) und wiederum ein Verwandter feines 
Vorgängers, des Biſchofs Perpetuus. Zu feiner Zeit heriſchte 
Chlodoveh ſchon in einigen Städten Galliend. Und deswegen 
\höpften die Gothen gegen diefen Biſchof Verdacht, daß er fie un- 
ter die Herrichaft der Franken bringen wolle; er wurde daher ver- 
urtheilt in der Stadt Touloufe als Verbannter zu leben und ftarb 
in der Verbannung. Bu feiner Zeit wurde der Ort Mantelan ©) 
gebaut und die Kirche des heiligen Johannes in dem großen Klofter. 
Er mar fieben Jahre und zwei Monat Biſchof. 

8. Als der achte Biſchof wurde Verus eingefegt. Auch er 
wurde, als wegen der gedachten Urſache die Gothen gegen ihn Ber- 
dacht begten, in die Verbannung gefchiet und ftarb daſelbſt. Sein 
Vermögen vermadte er den Kirchen und feinen treuen ‘Diener. 
Er war elf Jahre und acht Tage Biſchof. 

9. Der neunte Bifchof war Licinius, ein Bürger von An⸗ 
ger. Er war aus Liebe zu Gott nad dem Morgenlande gezogen 
und batte die heiligen Stätten befucht?). Darauf, als er zurlicigefehrt 
war, gründete er auf feinem Gute ein Klofter in dem Gebiet von 
Angers, befleivete dann die Stelle eines Abtes in dem Klofter, 


1) Des beiligen Martinus. 8. II. Kap. 14. — 2) Unweit von Tours. Bol. B. II. 
Soap. 1. — 3) 8. VI. Kap. 12. — 4) Das Teflament des Perpetuus ift erhalten. Die 
nachher erwähnten Schenfungen milffen bem ZTeftamente vorausgegangen fein, denn fie 
toerden in demfelben, wo befonders die Armen bedacht find, nicht angegeben. — 5) B. II. 
Kap. 26. — 6) B. VII. Kap. 47. — 7) 3.1. Kap. 39, . 
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wo der heilige Abt Benantius begraben liegt, und wurde von bier 
zum Bisthum berufen. Bu feiner Zeit kam König Chloboned, 

507.al8 er die Gothen gefchlagen und befiegt Hatte, auf dem Rückwege 
nad) Tourst). Licinius war zwölf Jahre, zwei Monate und fünj- 
undzwanzig Tage Biſchof und liegt in der Kirche bes heiligen 
Martinus begraben. 

10. An zehnter Stelle wurden eingefegt Theodorus und 
Proculus auf Befehl der Heiligen Königin Chlodechilde, weil fie 
aus Burgund, wo fie fhon zu Biſchöfen geweiht waren, ihr ge- 
folgt und von den Yeinden aus ihren Städten vertrieben waren. 
Sie waren aber beide ſehr betagt und leiteten die Kirche von 
Tours zufammen zwei Jahre). Sie liegen begraben in der Kirche 
des heiligen Martinus. 

11. Der elfte Bischof war Dinifius®), der ebenfall3 au: 
Burgund kam. Er gelangte zum Bisthum nad) der Wahl des 
genannten Königs 6), der ihm auch Einiges aus dem Staatsſchatze 
fchenfte und ihm erlaubte darüber zu verfügen, wie er wollte. 
Diefer Biſchof hinterließ feine beften Sachen feiner Kirche, Einiges 
ſchenkte er feinen treuen Dienern. Er war zehn Monate Biſchof 
und liegt in der Kirche des Heiligen Martinus begraben. 


12. Der zwölfte Bifchof war Ommatiuß?), ein Bürger von 
Arvern aus einem vornehmen römischen Geſchlecht, der ſehr viele 
Landgüter beſaß. Er errichtete ein Teftament und vertheilte jene 
Güter an die Kirchen der Städte, in deren Gebiet fie lagen. Er 
verfchönerte auch die Hauptkirche innerhalb der Mauem von 
Tours, welde an die Stadtmauer felbft ſtößt und durch die Re— 
Itquien der Heiligen Gervaſius und Protafius geweiht ift. Ex fing 
ferner an die Kirche der heiligen Maria innerhalb der Stadtmauer 
zu bauen, welde er jedoch unvollendet zurückließ. Er war vier 

1) 8. IL. Rap. 37. — 2) 8. II, Kap. 17 jegt Gregorius dieſe beiden Biſchöfe er 
nad Leo, alſo in die vierzehnte Stelle. Die Dauer ihres Bisthums giebt er dort aufbrei 
Jahre an. — 3) B. IIL Kap. 2. — 4) Nah dem Zufanımenhange kann nur Chlodorec 


gemeint fein, doch war diefer bereit tobt und die Einfegung mußte durch Ghledomer er 
folgen. — 5) 8. IH. Kap. 17. 
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Jahre!) und fünf Monate Bifhof und wurde nad) feinem Tode in 
ber Kirche des heiligen Martinus begraben. 

13. Als der dreizehnte Bifchof wurde Leo eingeſetzt, der vorher 
Abt in der Kirche des heiligen Martinus geweſen war. Er war 
der Baukunſt kundig und baute Thürme, die ganz mit goldenen 
Zinnen bedeckt waren, von denen noch einige bei uns erhalten 
ſind. Auch in andren Arbeiten war er ſehr geſchickt. Er war 
ſechs Monate?) Biſchof und liegt in der Kirche des heiligen Mar⸗ 
tinus begraben. 

14. Der vierzehnte Bifhof war Francilio, der von vorneh: 
men Römern ?) abftammte, ein Bürger von Poitierd. Er hatte 
eine Ehefrau mit Namen -Slara, aber keine Kinder. Und fie wa- 
en beide fehr reih an Landgütern, welche fie vornehmlich der 
Kirche des heiligen Martinus ſchenkten, fie binterließen aber auch 
Einiges ihren Verwandten. Er war zwei Jahre ſechs Monate 
Biſchof und wurde nach feinem Tode in der Kirche des heiligen 
Martinus begraben. 

15. Der fünfzehnte Bifhof war Injuriofust), ein Bürger 
von Zourd, zwar nur von nieverem Stande, aber von freier Geburt. 
Zu feiner Zeit ftarb die Königin Chlodechilde. Er vollendete den 
Bau der Kiche der heiligen Maria innerhalb der Mauern von 
Tours. Zu feiner Zeit wurde auch die Kirche des heiligen Ger- 
manus gebaut. Die Ortfchaften Neuilli und Luſillé murden be- 
gründet. Er beftimmte, daß die Tertia und Serta ın der Haupt» 
fiche gefungen wurden), was auch nod jegt im Namen Gottes 
beſteht. Derfelbe war ſechszehn Sabre, elf Monate und ſechsund⸗ 
zwanzig Tage Bifhof und wurde nad) feinem Tode in der Kirche 
bes heiligen Martinus begraben. . 

1) Drei Jahre nah B. III. Kap. 17, wie auch bier mehrere Handfchriften Iefen. — 
2) 8. IO. Kap. 17 werben ihm fieben Monate gegeben. — 3) Senatoren. B. III. Kay. 
17. — 4) Injurioſus wird B. III. Kap. 17 als der finfzehnte Biſchof nad) dem Beiligen 
Rartinus gezählt, was darin feinen Grund bat, daß Theodorus und Proculus bier nur 
einfach, dort aber boppelt gezählt find. Bol. Seite 245 Anmerkung 7. — 5) Daß in der 
dritten und fechsten Stunde nad) Tagesanbruch Pialmen gefungen wurben. Die Tertia 


und Serta gehören zu ben fieben kanoniſchen Stunden, an denen nad Pfalm 194, 161 
Gebete zu Halten waren. 


- 
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16. ALS der fechszehnte Bifchof wurde Baudin eingefegt, der 
früher Kanzler 1) des Könige Chlothar gewefen war und einen 
Sohn hatte. Er gab fehr reichlich Almoſen und verteilte aud) 
das Gold, das ihm fein Vorgänger Hinterlaflen, mehr al3 zwan⸗ 
zigtanfend Goldgulden, an die Armen. Zu feiner Zeit wurde ber 
andre Ort mit Namen Neuilli erbaut. Er richtete aud) die ge: 
meinfchaftlihe Mahlzeit für die Kanoniter 2) ein. Derfelbe war 
fünf Jahre und zehn Monate Bifchof, und wurde nad feinem 
Tode in der Kirche des heiligen Martinus begraben. 

17. Als der fiebenzehnte Bilchof wurde Gunthar?) eingefert, 
der vorher Abt im Klofter des heiligen Venantius geweſen mar. 
Er zeigte ſich als ein ſehr verſtändiger Mann, fo lange er Die 
Stelle eines Abtes befleidete, und wurde öfters zu Gefandtichaften 
gebraudit, die ſich die Frankenkönige einander fchidten. Als er 
aber Biſchof geworden war, ergab er fi) den Trunfe und wurde 
faft blödſinnig. Es benahm ihm dies Lafter fo den Verſtand, daß 
er oft unter feinen Tifchgenoffen ihm befreundete Perſonen nicht zu 
erkennen vermochte und jie fogar häufig ſchimpfte und ſchmähte. 
Er war zwei Jahre, zehn Monate und zweiundzwanzig Tage Biſchof 
und wurde nach feinem Tode in der Kirche des heiligen Martimıs 
begraben. Tas Bisthum blieb ein Jahr lang unbeſetzt. 

18. Als der achtzehnte Biſchof wurde der Prieftr Eufro: 
nius®) eingefegt, ein Mann von vornehmem Stande?) und ausneh⸗ 
menber Seiligfeit, der von Jugend an Geiftlicher war. Zu feiner 
Beit wurde die Stadt Tourd mit allen ihren Kirchen von einer 
großen Feuersbrunſt verzehrt. Bon den Kirchen ftellte er nachdem 
zwei ber, die dritte aber, die fehr alt war, blieb verlaſſen. Danach 
wurde auch die Kirche des heiligen Martinus dur den Wilichur 


1) Referendarins. Nah B.IV. Kap.3 war Baudin früher Hauſshofmeiſter (Dome- 
sticus). — 2) Die Geiſtlichen in der Hauptlirdhe, die in den Canon oder die Matrikel der 
Kirche aufgezeichnet und auf deren Einkünfte angerwiefen waren. Gemeinfame Mablzeiten 
der Eanonifer waren bamals nad; dem Leben der Bäter Kap.9 auch zu Bourges Bar 
fi) davon ausſchloß, fei es auch um zu faften, wurde vom Archidiakonen herangezogen. — 
38. WW. Kap. 4 und 11. — 4) B. IV. Kap. 15. — 5) Gregor fagt: „aus dem Stmk. 
den wir oben als den fenatorifchen bezeichnet haben.” 
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in Brand geſteckt, als er daſelbſt eine Zuflucht wegen der Ber: 
ſchwörung des Chramm gefucht hatte. Dieſe dedte darauf berfelbe 
Biſchof mit Zinn, wobei ihn König Chlothar unterftügte‘). Zu 
feiner Zeit wurde die Kirche des heiligen. Vincentius gebaut 
und in den Ortichaften Thure, Céré und Orbigny Kirchen er: 
richtet. Er war fiebenzehn Jahre Biſchof und ſtarb in einem Al- 
ter von fiebenzig Jahren 2). Begraben liegt er in der Kirche des 
heiligen Martins. Das Bisthum blieb neunzehn Tage unbejekt. 
19. Als der neunzehnte Biſchof überfam ich Gregorius ohne5"3- 
mein Verdienft und Würdigkeit die Kirche der Stadt Tours. Noch 
lag die Kirche, in welcher der heilige Martinus und jo viele an- 
dere Priefter des Herrn zur bifchöflihen Würde geweiht waren 3), 
eingeäfchert und zerftört, welche ich fchöner und größer wieder auf- 
bauen Tieß und im fiebenzehnten Jahre meiner Amtsführung ein= 
weihte. In derjelben waren, wie ich von hochbetagten Prieftern 
erfuhr, Reliquien der heiligen Agaunter *) von den Vorfahren vor 
Alterd niedergelegt worben. Und ich fand das Käſtchen in der 
Schatzkammer der Kirche des heiligen Martins wieder, worin das 
heilige Kleinod ganz von Fäulniß aufgelöft lag; wegen der Wun- 
derfraft, die ihrer Verehrung beiwohnt, war es dorthin gebracht 
worden. Während der Bigilien nämlich, die zu ihren Ehren gehalten 
wurden®), fiel e8 mir bei, nod einmal beim Kerzenſchein eine Nach⸗ 
)®8. IV. Kap. ©. — 2) Er fol am 4. Auguft geftorben fein, hiernach hätte Gregor 
am 24. Auguft den Biſchofsſtuhl zu Tours beftiegen. — 8) Die alte Katbebrale, bie Eu⸗ 
fronius nicht Hatte wieder aufbauen können. Es ift nicht Die Kirche bes heiligen Martinus, . 
die Perpetuus gebaut hatte, gemeint, von beren Herſtellung ſpricht Gregor weiter unten. 
Tie Bollendung bed Baus der Kathedrale befang Fortunatus in einem uns erhaltenen Ges 
Dicht (DB. X. Kap. 7), bie.dort am Schluß ſtehenden Epigramme ſcheinen Unterfchriften zu 
bildlichen Darftellungen der Wunberthaten des heiligen Martinus, die in ber Kirche anges 
bracht maren. — 4) Im Yahre 287, gebt bie Sage, unter Kaifer Diocletianns rückte die 
Thebaiſche Legion, die aus lauter Chriſten beftand, gegen Gallien vor, um einen bort aus⸗ 
gebrochenen Auffianb zu bämpfen. ALS fie fi im Rhonethale unweit ber Agaunifchen Päſſe 


lagerte, ſollte ein heidniſches Opfer dargebracht werben. Die Thebaitfche Legion verweigerte 
aber bebarrlich die Theilnahme und wurde deshalb niebergehauen. Der Anflihrer ber Legion 


° war der heilige Mauritius. An ber Stelle, wo das Blut der Maärtyrer gefloffen, wurde ein 


Klofter gebaut, das nad feinem Berfal von dem Burgundertönig Sigimund bergeftellt 
wurde, damals das Agauniſche Klofter genannt, jetzt St. Maurice. Bgl. B. II. Kap. 5. 
Die Berehrung der Märtyrer der Thebaifchen Legion war damals bereit8 im ganzen frän= 
tifhen Reiche verbreitet. — 5) Das Feſt wurde am 22, September gefeiert. 
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judung dort nad) ihnen zu Halten. Während wir mm aufmerkfam 
Alles durchforſchten, ſprach zu uns der Pförtner der Kirche: „Hier 
ift noch ein Stein mit einem Dedel verfchlofien, ich weiß wicht, 
was darin ift; auch meine Vorgänger, die in diefer Kammer den 
Dienft batten, befaßen, mie ich erfahren habe, Teine Kenntniß da⸗ 
von. Ich will ihn berbeibringen, und ihr möget dann unterjuchen, 
was darin verjchloffen Liegt.” ALS der Stein gebradht wurde, er: 
öffnete ich ihn und fand in der That in ihm ein filbernes Käftchen, 
. m dem nicht nur Weliquien von den Blutzeugen der heiligen Le— 
gion, fondern aud von vielen andren heiligen Märtyrem und 
Belennern lagen. Wir fanden aud) noch andre Steine, die ebenfo 
ausgehöhlt waren, in denen ſich Reliquien der heiligen Apoftel und 
andrer Heiligen befanden. Mit Staunen empfing ich dies Gefchent 
Gottes, dankte, hielt Vigilien, las Meſſen und legte die Reliquien 
in der Kirche nieder. In der Zelle des heiligen Martinus, welche 
nahe an ber Kirche ſelbſt iſt, weihte ich die Reliquien der hei⸗ 
ligen Märtyrer Cosmas und Damianus. Die Kirchen des heilt: 
gen Perpetuus fand id vom Brande zerftört und Tieß fie Durch 
unfren Künftler mit demſelben Glanze wieder malen und ſchmücken, 
wie fie früher gemwejen waren. Ich ließ auch eine neue Tauffapelle 
bei der Kirche des heiligen Martinus bauen, in der ich die Relı- 
quien des heiligen Johannes mit denen des Märtyrerd Sergius 
ntederlegte, in der alten Tauffapelle weihte ich Dagegen die Reliquien 
des heiligen Märtyrer Benignus. An vielen Orten im Gebiete 
von Tours weihte ich Kirchen und Betfäle und verberrlichte fie 
durch Reliquien der Heiligen, doch fie der Reihe nad aufzuführen, 
würde zu weit führen. — Ich habe zehn Bücher Gelchichte, fieben 
Bücher der Wunder und Ein Buch von dem Leben der Bäter ge- 
jchrieben, eine Abhandlung über den Pfalter in Einem Bude ab- 
gefaßt, auch Ein Yuc über die Zeiten des kirchlichen Gottes- 
dienſtes heransgegeben!). Und obgleich ich diefe Bücher in einem 
lichten und ungebildeten Stile gejchrieben babe, beſchwöre id 


1) I. S. XxxIV. ff. 
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doch alle Biſchöfe des Herrn, die nad) mir unmwärdigen Dann bie 
Kirche von Tours leiten werden, bei der Wiederkunft unſres Herrn 
Jeſu Ehrifti und bei dem allen Böſen furdhtbaren Tage des Ge⸗ 
riht3: wenn ihr nicht, von dem Richterſtuhl Gottes verurteilt, 
in die ewige VBerdammmiß mit dem Teufel eingehen wollt, fo Laffet 
niemals diefe Bücher vernichten ober fie fo umfchreiben, daß ihr 
Einiges aushebt und Andres weglaßt; fondern fo, wie fie von 
uns binterlaflen find, follen fie unverfehrt und unverfürzt bei euch 
bleiben! Sollte dich, o Biſchof des Herm, wer du aud fein 
magft, unfer Martianus!) in den fieben freien Künſten unterrichtet 
haben, did) nämlich in. der Grammatik leſen gelehrt haben, in der 
Dialectif ftreitige Säge entſcheiden, in der Rhetorik die verſchie— 
denen Arten des Bersbaus erkennen, in der Geometrie Flächen: 
und Längenmaße berechnen, in der Wftrologie den Lauf der Ge— 
ſtirne beobadten, in der Arithmetit Zahltheile verbinden, in der 


Harmonie verfchiedene Klänge mit dem Tieblichen Tonfall der Ge— 


dichte in Uebereinftimmung bringen, und follteft du in allen diefem 
jo bewandert fein, daß du viel an unfrem Stil auszufegen fändeft, 
dennoch bitte ich did, daß du Nichts von dem wegnimmft, was 
ich geſchrieben habe. Wenn du an biefen Dingen dein Gefallen 
haft, ich habe Nichts dawider, daß du fie in Berfen bebandelft, doc 
laß unfer Wert unberührt 2) ! 


Diefe Bücher haben wir im einundzwanzigften Jahre nad 594. 


unferer Einfegung beendigt, und obgleih wir in dem Obigen die 
Biſchöfe von Tours unter Angabe ihrer Amtsjahre aufgeführt ha⸗ 
ben, folgt bier doch nicht eine Gefammtberechnung dieſer Jahre, 
weil wir nicht überall haben ermitteln können, wie groß der Ziwi- 
ſchenraum von der Erledigung des Bisthums big zu der neuen Be- 
jegung beffelben gemefen ift. 

1) Martiamıs Minucius Felix Eapella, ein Grammatiker bes 5. Jahrhunderts, in 
Afrika geboren, aber fpäter zu Rom lebend, ſchrieb unter dem Titel Satiricon eine Enchclopäbie, 
theils in Berien, theils in Profa. Das Wert befteht aus neun Bilchern, von benen bie bei« 
den erften in allegorifcher Weiſe die Bermählung ber Philologie mit dem Gotte Mercurius 
darftelfen, bie folgenden aber von ben fieben freien Kinften handeln, wie fie Gregor aufs 

ührt. Das Wert wurde zu Gregors Zeiten und während be8 ganzen Mittelalters als 
Grundlage und Handbuch bei allen gelehrten Studien benutt. — 2) Bol. I. ©. XLI. 


— 
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Die ganze Summe der Jahre jeit Erihaffung der Welt 


ift aber folgende: 

Bon der Schüpfung His zur Sünpfluth 

Bon der Sündfluth bis zum Durchzug der 
Kinder Iſrael dur das rothe Mer . . 

Bon dem Durchzug durch das rothe Meer bis 
zu der Auferjtehung des Herren 


Bon der Auferjtehung des Herrn big zum Heim— | 


gange des heiligen Martinus . . 

Vom Heimgange des heiligen Martinus bis 
zu dem oben erwähnten einundzwanzigſten 
Jahre unſerer Amtsführung, welches das 
fünfte Jahr des Pabſtes Gregorius zu Rom, 
(das einunddreißigſte König Gunthramms)t), 
das neunzehnte König Childeberte II. ilt . 


Die ganze Summe diefer Jahre ift 
Hier endet das zehnte Bud der Geſchichte im 


2242 Jahre. 
1404 
1538 „ 
412 
106. 
5792°) Jahre. 


Namen Chriſti. 


1) Bgl. den Anhang über da8 Schlußlapitel der fränkiſchen Geſchichte — 2) Die 
Aufgaben haben irrig 168. — 3) Die Ausgaben haben irrig 5814. Bgl. gleichfalls den Anh. 








Anhang. 


Ueber das Schlußfapitel der Fränkiſchen 
Geſchichte. 


Schon Ch. Lecointe in feinen 1665 erſchienenen kirchlichen An— 
nalen der Franken, einem für jene Zeiten höchſt ausgezeichneten 
Werke biftoriicher Forſchung, bat die Meinung ausgefprocden, daß 
ber legte Theil des Schlußkapitels untergeichoben ſei. Es bewog 
ihn Hierzu einerfeitö, daß mehrere Handichriften bereit? mit den 
Worten ſchließen; „So follen fie unverfehrt und unverkürzt bei 
euch bleiben‘; andererjeits, daß fich in der Berechnung am Schlufie 
in ben Zahlen, wie fie in den Handſchriften angegeben find, offen- 
bare Yrrthümer finden. Ruinart hielt diefe Gründe nicht fr ge- 
wichtig genug, fi) der Anficht Lecointes anzufchliegen, ohne 
fie jedoch einer eingehenden Wiverlegung zu wlrdigen. Da: 
ber find auch in neuerer Zeit nieder Zweifel an der Wechtheit 
der Schlußworte aufgetaucht, und befonder8 bat ſich Krieg in ſei⸗ 
ner in unjerer Einleitung bereits angeführten Abhandlung bemüht, 
die Meinung Lecointes durch neue Beweisgründe zu unterftügen, 
ja er tft fiber diefelbe noch hinausgegangen, indem er die Aechtheit 
des ganzen 31. Kapitel in Frage geftellt Bat. Da die dadurd) 
angeregten ragen nicht allein für ben Inhalt dieſes Kapitels, 
fondern für die Beurtheilung des ganzen Werks und der geſamm⸗ 
ten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit Gregord von Bedeutung find, wird 
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es unſern Leſern nicht unerwünſcht fein, wenn ich diefelben einer 
ausführlichen Erörterung unterwerfe. Ich benutze dabei die Beur: 
theilung der Kriesfhen Schrift von Waitz, die fi in den Göttin- 
gifchen gelehrten Anzeigen (Jahrg. 1839. ©. 781 ff.) findet. 

Kries geht von der Anficht aus, dag Gregor das zehnte Bud, 
im dreißigften Kapitel unvollendet hinterlaffen habe, weshalb ein 
ſolcher Epilog, wie das 31. Kapitel, gar nicht an feiner Stelle 
je. Die Gründe hierfür find: 1) daß das Bud kürzer, als die 
früheren, ıft; 2) daß der Tod König Bunthramms, der am 28. Mär; 
593 oder 594 erfolgte und den Gregor nod überlebte, nicht 
erwähnt wird; 3) daß keine engere Verbindung zwilchen dem 30. 
und 31. Kapitel ftattfindet. Auch wir halten das legte Buch in⸗ 
jofern für unvollendet, als bei Gregor gewiß noch die Abſicht 
vorhanden war, daſſelbe bei ber Revifion feines Werts, die er 
wahrjcheinlih nur bis zum Schlufle des fechsten Buchs durchfüh⸗ 
ren tonnte!), fortzufegen, wo dan der Tod König Gunthramms den 
paffenden Schluß des Buchs gebildet haben würde. Da aber @regor 
nad unjerer Meinung das zehnte Buch bis zum Epilog bereit3 in den 
Jahren 590 und 591, alfo vor König Gunthramms Tod nieder- 
Ichrieb, konnte er weder dies Ereigniß, noch andere, die in eine 
jpätere Zeit fallen, erwähnen. Das Wert wurde zur Zeit bis 
auf den Punkt geführt, in dem der Berfafler ſchrieb: es blieb 
vorbehalten, fpätere Ereigniffe nachzutragen. Daß Gregor dabei 
doch vorläufig, ſei e8 gleich, fei e8 nach Verlauf einiger Zeit, einen 
Epilog anfügen tonnte, Liegt auf der Hand, wie auch, daß die Ge⸗ 
ihichte feiner Vorgänger und feine eigene ihm bierzu ein wür- 
diger Stoff ſchien, ſehr erflärlid if. Das Wert wird demmach im 
Sinne des erften Entwurfs als vollendet, im Sinne der Reviſion 
als unvollendet gelten müffen. 

Aus dem Epilog jelbft nimmt dann Kries weiter folgende 
Gründe gegen die Aechtheit deſſelben: 1) der Epilog fehlt im eimi- 
gen Handſchriften ganz oder zum Theil; 2) die Beſchwörung, ſeine 
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Schriften umverkürzt abzufchreiben, paßt nicht für den Schriftfteller, 
ber das ſpätere Schidfal feines Buchs nicht vorausfehen konnte, 
noh bat fie etwas gefruchtet, da alle unfre Handfchriften bes 
Gregor lüdenhaft find; 3) der Epilog nennt nur. fieben Bücher ber 
Wunder, Gregor dagegen in ber Einleitung zu dem Buche oom Ruhme 
der Belenner acht Bücher, indem er das Buch vom Leben der Väter 
binzuzählt; das letztere ift außerdem „de vitis patrum“ betitelt, wäh⸗ 
rend Gregor in der Einleitung zu dem Buche felbft ausdrücklich 
bemerkt, man fage befier „de vita patrum“, 4) die Reihenfolge 
der Biſchöfe won Tours weicht von der ab, die fonft in dem Werte 
aufgeftellt iſt; 5) die Zeitangaben über die Dauer ihrer Amts- 
führung ftehen nicht immer in MWebereinftimmung mit. früheren 
Angaben. 

Hiergegen ift einzumenden: 1) Der Epilog fehlt in feiner der 
Handichriften ganz, die das zehnte Buch bis Kapitel 30 umfaflen 
und demnach als vollendet anzufehen find; der von Lecointe in 
Frage geftellte Theil wird allerdings in einzelnen Handichriften 
vermißt, ift aber gerade in ber ſehr wichtigen Handſchrift von 
Monte Saffino, wie in Den meiften andren enthalten, einzelne 
Lüden finden fi) in allen Handſchriften Gregor3 und beweiſen 
Nichts ‚gegen die Aechtheit der ausgelaffenen Stüde. 2) Die Be: 
ſchwörung paßt nur in den Mund Gregord; daß fie Nichts fruchtete, 
zeigt nur um fo mehr, wie gerecht Gregors Beſorgniß war. 3) 
Die Borrede zu dem Buche von dem Ruhme der Belenner wird 
erft fpäter als der Epilog, nämlich bei der Umarbeitung und 
neuen Anordnung der Heiligengejchichten gejchrieben fein; erſt da⸗ 
mal3 wird ferner Gregor das Buch vom Leben der Väter unter 
die Bücher der Wunder aufgenommen, wie auch die VBorrede zu dem 
Buche von dem Reben der Väter abgefaßt haben. Den Titel „de 
vita patrum‘ fah Gregor als eine Verbeſſerung des früheren ‚de 
vitis patrum“ an, der übrigend auch im Epilog nicht einmal 
bandfchriftlich feftfteht, da fid) auch hier de vita als Leſeart findet. 
4 und 5) Daß die Reihenfolge der Biſchöfe im Epilog, wo Theo— 
dorus und Proculus nad) Licinius geſetzt find, von der im frühe 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. II. 17 
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ven Theile des Werks abweicht, wo biefe Biſchöfe nach Leo ſtehen, 
ift richtig; im gleicher Weile iſt zugugeben, daß die Beitangaben 
über die Dauer des Episcopats nicht immer übereinfliimmen; doch 
find die Abweihungen in legterer Beziehung nicht erheblich, und 
beruben zum heile überbieß in unfren Druden auf abweichenden 
Lejenrten der Handſchriften. Was ſich hierdurch nicht erledigt, 
mag feinen Grund in ber nicht vollftändig durchgeführten Ueber⸗ 
arbeitung des Werts Haben, fällt aber zum guten Theil auch ber 
Sorglofigleit des Schriftftellers zur Laft, die wir in fo vielen 
andren Dingen wahrnehmen!) Alle dieſe von Kries angeführten 
Gründe fcheinen nicht ausreichend, um die Unächtheit des ganzen 
Epilog3 zu bemeifen. 

Indem Kries dies felbft zu fühlen fcheint, fügt er ſchließlich nad 
befondere Gründe an, die unwiderruflich darthun follen, daß min- 
deſtens der letzte Theil des Epilogs, wie fchon Lecointe angenom: 
men, nicht von Gregor herrühre. 1) Diefer Theil fehlt im meh⸗ 
reren Handfähriften. 2) Tie Erwähnung der fieben freien Künſte 
nah Martianus Capella paßt nicht für den ungelehrten &regor. 
3) Es ift auffallend, daß Gregor die Zeit für die Beendigung des 
Werts nad) Jahren feines Episcopats, nicht nad) den Regierungs⸗ 
jahren Childeberts IL. angiebt. 4) Die Zahl der Jahre vom Tode 
des heiligen Martins bis zum 21. Jahre Gregor wird auf 169 
angegeben, während fie nad) Gregors ſonſtigen Angaben 197 be 
tragen müßte. 5) Das Ende des Kapiteld widerjpridht dem An: 
fang, dort wird eine Berechnung der Zeit, die feit der Ankurt 
des erften Biſchofs verftrichen ift, verbeißen und diefe am Schluß 
nicht nur nicht gegeben, fondern ausdrücklich bemerkt, daß fie um 
terlaffen fei, weil der Berfafler wicht habe ermitteln können, wie 
lange Zeit nach ber Erledigung des Biſchofsſtuhls bis zu befien 
neuer Belegung in jedem einzelnen alle verfloffen fi. Endlid 
6) das einundzwanzigfte Jahr des Episcopats unſres Gregors ut 
das neunzehnte Regierungsjahr König Childeberts IL (594) ftimmer 
nit mit dem eimumdbreißigften König Gunthramms (592) zu 

1) 1. S. XXxIX. 
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fammen, auch fruchtet e8 wenig, wie man verfudht hat, die Re— 

gerungdjahre Gunthramms zu ändern, da er fpäteftens im An⸗ 

fang 8 Jahrs 594 ftarb. 

Auf den legten Grund legt Kries mit allem Recht ein großes 

Gewicht, die andren find dagegen leichterer Art. 1) Wie jchon 

oben bemerkt, läßt fih aus einer Lücke in einzelnen Handſchriften 

die Unächtheit eines Stücks un Gregor nicht darthun. 2) Gregor, 

der Freund des Fortunatus, konnte mit Martianus Capella nicht 

ganz ımbefannt fein. 3) Daß Gregor in der Aufzählung der 
Biſchöfe von Tours bis auf feine Zeit die Dauer feines Episco- 
pat3 und nicht die Wegierungsjahre Childeberts II. auführt, iſt 
nicht nur nicht auffallend, fondern das einzig Angemefjene; wo aber 
Chilbebert3 NRegierungsjahre anzuführen mwaren, in der Schluf- 
berechnung finden fie fih. 4) Die Zahl unferer Ausgaben: 168 
ift allerding® unrichtig, aber fie ift auch nicht vom Gregor ger 
fchrieben, die meiften Handfchriften geben andre Zahlen, worüber 
weiter unten dad Nähere. 5) Das Ende würde dem Anfange wi- 
deriprechen, wenn diefer wirklich mit Maren Worten enthielte, was 
Kries hineinlegt, aber obwohl die Worte vieldeutig find, beſagen 
fie keinesfalls, daß durch Zuſammenrechnung der verſchiedenen 
Amtsjahre der einzelnen Biſchöfe ermittelt werden ſolle, wann der 
heilige Martinus nad Tours gelommen fe. Sie wollen meines 
Erachtens nur ausprüden, daß durd das aufgeftellte Berzeihniß 
ein Anbalt gegeben werben folle, um die Zeit der einzelnen Bi⸗ 
ſchöfe zu ermitteln. Bis auf Euſtochius ftand fie feſt, nachher war 
nur Durch eine Berechnung der Dauer der einzelnen Epiöcopate zu 
einem Wefultate zu gelangen. Dies blieb freilid ungenau, da die 
Ausdehnung der Sedisvacanz nicht immer genau befannt war, und 
erin lag der richtige umd ganz verfländige Grund, meshalb 
ine Geſammtberechnung der Jahre fchließlih nicht angeftellt 
vurde. 

Sp wenig ftihhaltig diefe Gründe jcheinen, fo bedenklich find 
Zielen Die falfchen Bahlenangaben in der Testen Berechnung ge- 
17°? 
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weſen; doch Täßt ſich auch hier, wie ich glaube, ein Weg finden bie 
Schwierigkeiten zu löſen. 

Unrichtig ift offenbar, wie Ichon gejagt, die Zahl 168 für die 
Jahre vom Heimgange des heiligen Martinus bis zum neunzehnten 
Regierungsjahre Childeberts II, unrichtig ferner die Summe 5814, 
die fi in unfren Ausgaben findet, obwohl die Handfchriften and 
bier meift andre Angaben haben. Wäre 168 richtig, jo müßte die 
Geſammtſumme 5764 betragen, wäre alfo noch um 10 Fleiner, al3 
in der Berechnung, die Gregor am Schluffe des 4. Buchs bis 
zum Ende SigibertS anlegte, wo die Gefammtzahl der Jahre auf 
5774 beredjnet if. Nah Maßgabe diefer früheren Berechnung 
mußten im 19. Jahre Childebert3 5774 + 18 — 5792 Jahre ver: 
gangen fein, und vom Tode des heiligen Martinus bis zu dem⸗ 
ſelben Jahre Childeberts 112 + 37 + 29 + 18 = 196 Jahre. 
Eine Parifer Handſchrift giebt nun auch richtig die Geſammtſumme 
auf 5792 an, flatt 196 bat fie 197, wobei ein Kleiner Rechnungs: 
fehler entweder Gregor oder des Abfchreiberd obwaltet. Ein ſpo⸗ 
terer Zuſatz der Handſchrift von Monte Eaffino giebt die Zahlen 
5742 und 147, wobet übereinftimmend das Zahlenzeichen L für 
50 ausgefallen fl). 

Sind aber die irrigen Zahlen in 197 oder vielmehr 196 md 
5792 zu ändern, jo ſcheint hieraus hervorzugehen, daß Gregor erft 
im Sahre 594, in feinem letten Lebensjahre, den Epilog gefchrie: 
ben haben könne. Denn troß mander Einwendungen, die Mat 
erhoben hat, jcheint feftzuftehen, daß Gregor erft im Jahre 573 
das Bisthum- Tours erhielt 2). Er wurde am 24. Auguft geweiht 
Sein einundzwanzigſtes Jahr begann am 24. Auguft 593 umt 
endete mit dem 23. Auguft 594, am folgenden 17. November ſtarb 
er. Hiermit ftimmen alle fonftigen Nachrichten über fein Leben über 
ein. Auf 594 weift dann ebenfall® das neunzehnte Regierungsjabt 


1) Ganz baflelbe findet fih am Ende bes erften Buchs, mo bie meiften Hankiäri’ 
ten und alle früheren Ausgaben 5546 ftatt 5596 Iefen. Auch bier ift daB L ansgefckern 
Erft Guadet und Taranne haben nach der Eorbieer Handſchrift den Irrthum berichtigt - 
2) Bol. Köpfe, Heine Schriften S. 396 und Monod ©. 80. 








Anhang. 261 


König Ehilbeberts, wie auch das fünfte Gregors des Großen 
bin, obwohl genau letteres erft mit dem 3. September 594, dem 
Zage der Pabſtweihe, den Anfang nahm. Man wird nicht in 
Abrede ftellen können, daß die Berechnung, wie fie in verbeflerter 
Geftalt vorliegt, nur auf das Jahr 594 paßt. Und doch fieht 
damit im Widerſpruche, daß König Sunthramm, , der aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach ſchon tobt war, nicht nur als lebend erwähnt, 
fondern auch ausdrüdlih das 31. Regierungsjahr diefes Königs 
d. i. 592 gezählt wird!). Dies führt allerdings mit Nothwendigkeit 
zu dem Schluß, daß der Epilog ſchon früher gefchrieben fein muß. 
Ich erfläre mir diefen Widerfprud fo. Gregor, deffen Wert 
DB. X. Kap. 30 bis in das Spätjahr 591 führt und gleich 
zeitig oder wenig fpäter entftanden tft, fügte bald darauf im An- 
fang des Jahres 592 den Epilog mit der Jahresberechnung hinzu, 
es war im 31. Jahre König Gunthramms. Damit ſah er Damals 
das Buch als vollendet an. Später erfolgte eine Reviſion deſſel⸗ 
ben. Bei diefer kam er, namentlich bei der Berechnung der Jahre 
am Ende bes vierten Buchs, vorweg auf die Schlußberechnung zurüd 
und änderte fie fogleid in der Weife ab, wie fie nad) vollendeter 
Revifion bleiben follte. Die einzelnen Angaben, die für 592 gemacht 
waren, wurden auf das Jahr 594 umgefchrieben. Die Bezeich⸗ 
nung nad Regierungsjahren Gunthramms mußte freilich jetzt ge= 
tilgt werben, dies unterließ er aber entweder,_oder das Löfdhungs- 
zeichen blieb fpäter von den Abſchreibern unbeachtet. So blieben 
die neuen und alten Zahlen nebeneinander ftehen. ‘Die Gefammt- 
zahl und ber Teste Poften vor derjelben mußten ebenfalls geändert 
werden, und leiht mag aus der Undeutlichkeit der geänderten Zah— 
len Die fpätere Verwirrung auch in diefen Angaben berrühren. 
Durch diefe Annahme, daß der Epilog im Jahre 592 gefchrieben, die 
Zahlen aber bei der Revifion im Jahre 594 geändert find, möchten _ 
die gemwidtigften Bedenken, welche man bisher gegen bie Wechtheit 
beffelben erhoben hat, ſich befeitigen laffen. 
1) Diefes begann erft im December 591, am 29. November 587 zählte Gunthramm 
aoch fein 26. Regierungsjahr. Bol. den Bertrag von Anbelot B. IX. Kap. 20. 
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Iſt dieſes Schlußkapitel nit vom Gregor, fo muß es das 
Wert eines Betrügers fein, da der Berfafier darin vielfach von 
feiner eigenen Perſon als der Gregor ſpricht. Auch das frühere 
Mittelalter kennt freilich Titerarifche Betrügereien, aber immer laßt 
fih ein beftimmter äußerer Zweck verfolgen, der durch biefelben 
erreicht werben fol. Ein foldder Zweck ift bier auf feine Weile zu 
erlennen. Es Tann auch wohl feinem Bweifel unterworfen fein, daß 
ber angebliche Betriiger, der Gregor Werke kennen mußte, fih 
gerade vor den Nadläffigkeiten, Sorglofigteiten und Incongruen⸗ 
zen, die dem Epilog vorgeworfen werden, am meiften gehütet haben 
wilrde. Ein Menſch, der nicht zählen konnte — es werden ihm 
ja nit nur die falfchen Zahlen Gregors, fondern auch alle 
Sünden der Abſchreiber aufgebitrvet, — hätte den Epilog gewiß 
nicht zu Stande gebradht, wenn er auch fonft zu der Stufe gelefe 
ten Wiſſens aufgeftiegen fein follte, die ſieben freien Künfte nah 
Martianıs Capella aufzuzäblen. 

Der Berfafler des Epilogd war, wie mir dagegen fcheint, ein 
ehrlicher, offenherziger Mann, der forglos erzählt, was er weiß, 
und ſich um einige Ungenauigleiten nicht kümmert, der nicht ge» 
lehrter fcheinen will, ala er ift, und ehrlich belennt, daß die Weis⸗ 
heit der Schule, obwohl ihm nicht fremd, ihm doch nicht in Hülle 
beimohnt, der fein Wert troß aller erfannten Schwächen liebt und 
e8 vor dem Sturm der Zeiten bewahren möchte — kurz ein Mann, 
wie unfer Gregor, und gewiß kein Andrer, als er felbft?). 

1) Monod (Etudes critiques L p. 57—72) erörtert eingebenb bie hier behandel⸗ 
ten Sragen und fließt fi in allem Weſentiichen meiner Auſicht au. Er berüktt bort 
ſchließlich au, wie im Jahre 1861 Lecoy be Ia Marche (De l'autorit6 de Grögoire de 


Tours) auf die Anfichten von Lecointe und Krieß zurückkam und baburd in einen Feder⸗ 
trleg mit H. Bordier, bem neueflen Ueberſetzer bes Gregor, vermwidelt wurde. 
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Finleitung. 


So empfänglich Gregor von Tours für die kirchliche Legende 
iſt, ſo wenig Sinn zeigt er für die Helden- und Volksſage der 
Kranken. Denn obwohl die Salier ſich weniger zu einer poetiſchen 
Auffaffung ihrer Lebensverhältniffe hinneigten, al3 die meiften an- 
dren germanifchen Stämme und eben deshalb die Sage bei ihnen 
auch minder veich fich geftaltete, fo unterliegt doch keinem Zweifel, 
daß aud ihre gefchichtliche Tradition ſchon früh einen fagenhaf- 
ten Charakter annahm. Die ganze Gefchichte des Volks vor Chlo- 
dovech fennen wir nur im mythiſchen Gewande, und Chlodovechs 
Thaten felbft wurden frühzeitig Stoff einer Heldenjage, die aud) 
durch Gregor Erzählungen deutlich genug bier und da durch— 
fcheint. Und nicht allein hier bemerfen wir, daß berfelbe mit ber 
fagenhaften Tradition der Franken bekamt war, fondem nicht 
minder tritt die8 an andren Stellen feines Werts hervor. Er er: 
zählt von der Herkunft des Volks aus Pannonten!), ex berichtet über 
Childerichs Flucht und feine Vermählung?) und berührt damit Er- - 
zählungen, die umfraglid nicht auf geſchichtlichem Boden murzeln. 
Aber nichts deſtoweniger ift deutlich erkennbar, wie prüfend und 
zweifelnd er ſich jener volfsthümlichen Weberlieferung gegenüber 
verhält, was um- fo bemerfenswerther erfcheint, als er ſonſt tin der 
Erzählung ihm näher Tiegender Creigniffe gerade eine ftrengere 
Kritik vielfady vermiffen läßt. Man müßte die Natur der Sage 
wenig fennen, wenn man annehmen wollte, daß bie dirftigen Um: 


1) 8. I. Rap. 9. — 2) B. IL Kap. 12. 
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riffe derfelben, wie fie fi bei Gregor finden, das Urſprüngliche 
feien, was dann eine fpätere Zeit mannigfach ausgeſchmückt bHabe!). 
Vielmehr find wir berechtigt, Gregor als ven Umbildner des fa- 
genhaften Stoffs anzufehen, der das Phantaftifhe auf dad Maß 
des Alltäglichen und Glaublichen zurüdführte und, wo ihm bies 
nicht gelingen wollte, lieber Stillfchweigen beobachtete, als der Welt 
mittheilte, wofür ihm felbft der Glauben fehlte. 

Schon der angebliche Yrebegar, der um 660 feine Ehromt 
jchrieb, und der Verfaſſer der Chronik der Frankenlönige ?), deſſen 
Wert 725 begonnen ift, vermißten, al3 fie Gregors Buch für 
ihren Zweck benugten, Darin jene Erzählungen des Bolls, an bie 
ihr Slaube unbeirrt war, und fuchten diefen Mangel nah Kräf: 
ten zu erjegen. Sie fügten die Sagen Hinzu, freilich nur im Aus- 
zuge, wie e8 der Natur ihrer Werke entſprach, die nur als kurze 
Geſchichtsabriſſe gelten wollen. Auf diefe Weile allein find uns 
bie älteften Sagen der Franken erhalten worden, zerftüdt, zerftreut 
und vielfach entftellt, Tpärliche Meberrefte eines im Munde des Bolls 
einheitlichen Ganzen. 

Die fpäteren Abſchnitte des Fredegar und der Chronik der 
Frankenkönige, die einen ftrengeren biftorifchen Charakter tragen, 
liegen in vollftändiger Ueberfegung an einem andren Orte vor?). 
Die früheren Abichnitte, welche jene fagenhaften Erzählungen in 
Derbindung mit Auszügen aus Gregor3 Fränkiſcher Geſchichte ent: 
balten, konnten bier nur infoweit Plag finden, al fie Eigenthüm⸗ 
liches von Belang darbieten. Wir geben deshalb das vierte Bud 
bes Fredegar.) und die erften 43 Kapitel der Chronik der Franken 
fönige nur im Auszuge, doch wird bie Verbindung, in welcher dieſe 
Erzählungen mit den Excerpten aus Gregor fteben, leicht erlennbar jein. 

Die Aufzeichnung der Sagen in beiven Werten ift unabhängig 
von einander, biefelben entftanden zu verfchiedenen Zeiten, an ver: 

1) Bol. au Löbell ©. 428. — 2) Gesta regum Francorum, — 8) Geſchichta- 
ſchreiber. VIL Jahrh. Dort if in der Einleitung daS Weitere über biefe Quellen nach- 
zuſehen; man vergleihe aud 9. Broflen, Kritifche Unterfuchung der Quellen zur Gefdichte 


E. Dagobert8 IL (Wöttingen 1868). — 4) Dies Buch wird auch befonbers als Wudzuz 
aus Gregor bezeidinet: 8. Gregorli episcopi Turonensis historis Francorum epitomata. 
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ſchiedenen Orten; e8 kann daher nicht Wunder nehmen, daß wir 
die Sage, die ja in fteter Ummandlung begriffen, in ehr abwei- 
chender Geftalt und Ausbildung vorfinden. Die Vergleichung dieſer 
Abweichungen ift vielfach lehrreich!) und dabei befonderd auf- 
fällig, wie die Sage bei Fredegar noch mehr den weltlichen Cha⸗ 
rafter fefthält, während fie in der Chronik der Frankenkönige fich 
ſchon der kirchlichen Legende nähert. Uebrigens gehören einzelne aus 
Fredegar mitgetheilte Stüde wohl nicht der Sage an, fondern be= 
ruhen auf einer fchriftlichen uns unbekannten Tradition, die Fredegar 
neben Gregor zugänglich war?). Dies galt namentlih vom 7. Stüd, 
auch ſcheint Einiges im 5. Stück auß derfelben Duelle gefloffen. In 
der Chronik der Frankenkönige fcheint dagegen aus einem kurzen 
Verzeihniß der Könige und Hausmeier neben Gregor feine geſchrie⸗ 
bene Quelle benust, fonbern alles Weitere der Sage entnommen 
zu fein. 

Man wird, wenn man diefer Sage näher tritt, fi von dem 
Hauch, der fie durchweht, nicht eben befonder® angezogen fühlen. 
„Ste hat etwas von dem büfteren, tobenden Geifte des Volks, bei 
welchen ſich keine Poefie geftalten mochte 3). Aber nicht3 deſto 
weniger bleibt fie ein überaus merkwürdiges Gebilde, in dem ſich 
der eigenthümliche Charakter und bie befondere Denkweiſe des beut- 
hen Stammes, ber zuerft den Römern dauernd die Herrihaft 
abgewonnen bat, ſcharf ausgeprägt hat, ſchärfer zum Theil als in 
der beglaubigten Geſchichte. 


1) Eine foldge ift beſonders von Yauriel Th. I. p. 273 und TH. II. p. 508 mit Gliüick 
angeſtellt. — 2) Val Krieg, ©. 84 ff Ueber die geringe Glaubwlirdigleit Fredegars val. 
Berk Geſch. der Merovingifhen Hausmeier ©. 152. 158. — 8) Grimm Deutſche Sagen. 
Borreve. Man findet in diefer Sammlung bie meiften ber von uns mitgetbeilten Sagen 
wieber, aber nad Aimoin erzäbft, der im 11. Jahrhunderte ein Sammelmwert aus Gregor, 
Sredegar, der Ehronik der Frantentönige und andren Quellen bearbeitete. 
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I. 
Aus Fredegar. 


1. Bon der Herkunft der Franken und ihrer 
Könige?). 


(2.) Von den Frankenkönigen, bie vor alter Beit gelebt ha: 
ben, ſchreibt der heilige Hieronymus, und die Geſchichte des Did: 
terd Birgilius erzählt ?), zuerft jet Priamus König der Franken 
geweien, als Troja durch die Ränke des Ulyffes fiel, dann fein 
fie von dort ausgezogen und hätten fpäter einen König mit Namen 
Yriga gehabt, bis endlich eine Spaltung unter ihnen ausgebrochen 
fet und der eine Theil nad) Macedonien gegangen wäre, bie An- 
dren unter dem Könige Friga, die fi Frigier genamt hatten, 
aber Aften durchzogen und fi) am Ufer der Donau und der Küfte 
des Weltmeer3 niedergelaflen Hätten Dann tbeilten fie ſich von 
Neuem, und ein Theil von ihnen z0g unter dem König Francio 
mitten nad Europa hinein. Sie durdjgogen Europa, ließen fih 
mit ihren Weibern und Kindern am Ufer des Rheins nieder und 
fingen nicht weit vom Rheine nad) dem Mufter von Troja an eine 
Stadt zu bauen, die fie auch Troja nannten. Der Bau blieb 
aber unvollendet Tiegen. Die aber an dem Geflabe der ‘Donau 
zurädgeblieben waren, wählten ſich einen König mit Namen Zur: 
hot und wurden nach ihm Turken genannt. Die Andren dagegen, 


1) Die Rubriken find ber teberfidht halber augefligt, die gewöhnliche Kapiteleintbei- 
lung ift in den eingeflammerten Zahlen bemerkt. — 2) Der heilige Hieronpmns erwähzt 
gelegentlich einmal ber Franken; daß Birgilius von ihnen melden ſoll, ift fabelhaft, wir 
bie ganze Erzählung. Vgl. Löbell ©. 479 ff. 
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die nach Francio Franken heißen, Iebten lange Zeit hindurch unter 
Herzogen und beugten na memal3 unter der Herrichaft fremder 
Bölker. 


2. Wie die Franken wieder gelodte Könige über fi 
fegten. Bon Chlodeo und Ehilperid. 


(9.) Die Franken wollten wieder einen gelodten König über 
fi) fegen, wie e8 vor Zeiten gewejen war. Und fie gingen forg- 
fam darüber zu Rath und wählten aus dem Geſchlecht des Pria- 
mus, Friga und Francio einen Mann mit Namen Theudemer!), den 
Sohn des Richemer, der in einer Schlacht von den Römern 
getödtet war. Ihm folgte in der Herrſchaft Chlodeo, ein jehr 
tüchtiger Mann in feinem Bolfe, der in der Feſte Disparg, bie im 
Lande der Thoringer liegt, Hof hielt. Chlodeo ſchickte Kundſchafter 
nad) der Stadt Cambray, und als er Alles erforfcht hatte, folgte er 
ihmen nad, überwand die Römer und nahın die Stadt ein. Von 
bort drang er weiter vor und eroberte das Land bis zur Somme. 
Das Bolt war aber damals noch dem Götzendienſt ergeben. Und 
man erzählt, daß als eines Mittags zur Sommerzeit Ehlodeo mit 
feiner Gemahlin am Meereögeftade ſaß und fie zum Bade in das 
Meer ging, babe fie ein Thier, das Neptunus gefendet hatte und 
das dem Minotaurus glich, voll Furcht erblicdt, und dieſes Thier 
babe fich ihrer bemächtigt. Bon dieſem Thiere wie von ihrem 
Manne empfing fie alddann und gebar einen Sohn, Merovech 
mit Namen, von dem die Frankenkönige nachher Merovinger ge- 
nannt find. 

(11.) Childerich aber, Merovechs Sohn, ergab fi 2), als er 
feinem Bater in der Herrſchaft gefolgt war, ganz und gar einem 
fchwelgerifchen Leben und verführte die Töchter der Franken. Darob 
ergrimmten die Franken gegen ihn und nahmen ihm die Herrſchaft. 
Er hatte aber einen ſehr ergebenen Diener, einen Franken mit 
Namen Wiomad, der ihn fchon einft, als er mit feiner Mutter 


1) &regor B. IL Kap. 9. — 2) Gregor 8. U. Kap. 12. 
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von ben Hunnen in die Gefangenſchaft geführt worden war, be- 
freit hatte. Als diefer fah, dag die Franken den König tödten 
wollten, nahm er ein Golbftüd, theilte e8 mit Childerich und 
ſprach zu ihm: „Fliehe nach Thüringen und verbirg did) dert 
eine Weile. Wenn ich die Franken werde wieder mit dir ansföh- 
nen koönnen, will id; dir dorthin dieſes halbe Goldftück Tchiden. 
Wenn ich aber dies nicht vermag und du willſt anderswohin beine 
Schritte richten, fo laß mid wiſſen, wohin bu deinen Weg ge 
nommen haſt. Sobald ich kann, werde ich zu dir jenden, und 
wenn ich dir dann diefe Hälfte fchide und fie mit deiner Hälfte 
verbunden ein Goldftüd ausmacht, fo kehre ohne Furcht in deine 
Heimath zurüd.” Childerich hielt fi) darauf in Thüringen beim 
König Bifin und feiner Gemahlin Bafina verborgen. Die Fran: 
ten wählten aber einftimmig Aegidius zu ihrem Könige, und Wio— 
mad, Chilperih8 Freund, wurde zum Unterfönige von Aegidius 
eingefegt. Wiomad gab nun Aegidius den Rath, er folle jedem 
Franken einen Schoß von einem Goldgulden auferlegen, und Aegi⸗ 
dius that dies. Die Franken waren ruhig und zahlten den Schoß 
Da fagte Wiomad abermals zu Aegidius: „Das hartnädige Volt, 
das ich nach deinem Befehl regieren ſoll, ift zu gering eingefchatt; 
deshalb ift es übermüthig, laß einen jeden drei Goldgulden zab- 
len.” Die Franken ließen ſich auch dies ruhig gefallen und ſprachen: 
„Beſſer iſt e8, wir zahlen drei Gulden Schoß, als daß wir unter 
Chilverich ein elendes Leben führen.” Wiomad ſprach darauf aber- 
mals zu Aegidius: „Die Franken lehnen ſich gegen dich auf, ımd 
du wirft ihren Trotz nicht beugen, wenn du nicht eine gute Zahl 
bon ihnen binrichten läßt.” Und er wählte hundert von ihnen 
aus, unnüges Bolt und die in Fährlichkeiten nicht zu gebrauchen 
waren, und fandte fie an Wegidius, der fie auf Wiomads Rath 
binrichten Tief. Da fandte Wiomad heimlich zu den Franken md 
ließ ihnen fagen: „Iſt e& noch nicht genug an dem Schoß, ben 
ihr bezahlt? Wie lange wollt ihr dies Elend noch ertragen und 
rubig mit anfehen, daß die Eurigen wie das Vieh hingeſchlachtet 
werben.“ Die Franken fpraden einftimmig: „Wenn wir nur 
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wäßten, wo ın aller Welt wir Childerich finden könnten, jo wur⸗ 
der wir ihm gern als unfren König wieder aufnehmen, vielleicht 
würde er diejen Leiden ein Biel ſetzen!“ Sofort begab fi Wio- 
mad zu Xegidius und fagte: „Jetzt ift das Frankenwolk mürbe 
und unterwirft ſich deiner Macht.“ Und er gab ihm den Rath, 
Geſandte an den Kaifer Mauricius!) zu fchiden und die benad- 
ten Bölfer, wenn er könnte, ſich zu unterwerfen, zu dem Ende 
follte er fi etwa 50,000 &olögulden vom Kaiſer erbitten und 
fie zum Geſchenk unter jene Völker vertbeilen, die fih dann 
gern feiner Herrſchaft unterwerfen würden Er fügte endlich 
noch dies hinzu: „Sch Habe mir als dein Stellvertreter einiges 
Geld erworben, aber idy, dein gehorfamer Knecht, bin arm an 
Silbergeräth. Deshalb möchte ich gern mit deinen Geſandten Ei- 
nen meiner Diener nach Conftantinopel jchiden, der mir dort zu 
einem billigen Preife ſolches eintaufte.” Nachdem er bierzu noch 
500 Goldgulden von Aegidius erhalten hatte, ſchickte er mit deſſen 
Gefandten einen vertrauten Diener ab; dem gab er daß halbe 
Goldſtück, das er mit Childerich getheilt hatte, mit und legte e8 
ihm in einen Sad voll Bleimünzen, in dem angeblich die Gold⸗ 
gulden verwahrt waren. Er hatte aber erfahren, daß Childerich 
ſich damals in Conftantinopel befände, und hatte feinen Diener an- 
gewiefen den Geſandten vorauszueilen und Childerich fofort zu mel- 
den, ehe noch die Gefandten vor dem Kaiſer erfchienen, Aegidius, 
der in den Staatsſchatz den Tribut miederlegen folle, verlange noch 
überdies vom Kaiſer eine große Summe. Als Childerich dies dem 
Kaiſer Mauricius gemeldet hatte, gerieth er in heftigen Zorn und 
ließ die Gefandten, als fie vor ihm erſchienen und ihren Auftrag 
anbracdhten, in den Serfer werfen. Darauf fprady Childerich zum 
Kaifer Mauricus: „Laß mic deinen Knecht nad) Gallien ziehen; 
ich will dich an Aegidius, dem du zimelt, rächen.” Mauricius bes 
ſchenkte Childerich veichlih, und diefer kehrte zu Schiff nach Gal⸗ 
lien zurück. Da dies Wiomad von feinem “Diener erfuhr, eilte ex 


1) Der Kaiſer Mauricius lebte erſt Hundert Jahre nach Childerich und Aegidius. 
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zu ihm nad dem Scloffe Bar, ımd bie von Bar nahmen den 
König auf. Und meil fie ihn zuerft aufgenommen batten, erließ er 
ihnen auf Wiomads Rath in Gnaden alle Abgaben an den Staat. 
Hierauf wurde Childerich wieder von allen Franken zum König 
eingefegt, umd befland manden Kampf mit Aegidius. Biele Nie 
derlagen brachte er den Römern bei. 


(12.) Als Bafina, welche in Thüringen mit dem König Bifin 
vermäblt war, gehört hatte, daß Childerih von den Franken wie 
der zum König erhoben fei, verließ fie Bifin und kam etlenden 
Laufs zu Childerich. Und als er beforgt fie fragte, weshalb fie 
aus fo weiter Feme zu ihm käme, fol fie ihm zur Antwort ge 
geben haben: „Ich kenne deine Tüchtigleit und weiß, daß du fehr 
tapfer bift, deshalb bin ich gekommen, bei dir zu wohnen. Dem 
wiſſe, hätte ich unter dem Himmel einen Dann gefannt, der tüch 
tiger wäre, als du, ich würde zu ihm gegangen fein.” Da fand 
Childerih Luft und Gefallen an ihrer Schönheit umd nahm jie 
zur Ehe. Und als fie in der erften Nacht auf demfelben Lager 
rubten, fprah das Weib zu ihm: „Wir wollen uns in biefer 
Nacht fleifchliher Gemeinfchaft enthalten. Erhebe dich fill, und 
melde deiner Magd, was du im Vorhofe der Konigsburg ſiehſt“ 
Er erhob fih und fah Thiergeftalten, die Löwen, Einhörnern und 
Leoparden glichen und im Hofe umherwandelten, kehrte zurüd und 
meldete e8 feinem Weibe. Baſina aber ſprach zu ibm: „Me 
Gebieter, gebe abermal8 hinaus und melde deiner Magd, was du 
geſehen haft.” Er ging abermald hinaus und ſah Geftalten 
wie von Bären und Wölfen dort umberwandeln. Und als er dies 
ihr meldete, bieß fie ihn zum brittenmal hinausgehen und ihr mel. 
den, was er ſähe. Und als er zum brittenmale Binausging, ſah 
er Kleinere Thiere dafelbft wie Hunde und andere Kleinere Thiere, 
die fich untereinander balgten und bilfen. Da er aber alle 
dies der Bafina gemeldet hatte, enthielten fie fich alle fleifchlidyen 
Umgangs und als fie am andren Morgen ſich erhoben, fagte 
Baſina zu Chilverih: „Was du im Geſichte gefehen haft, beſteht 
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Alles in Wahrheit, und fo iſt e8 auszulegen. Es wird ung 
ein Sohn geboren werden, der wird an Stärke gleich fein einem 
Löwen, feine Söhne aber werben ftarf fein wie Leopard und 
Einhorn. Die dann von ihnen geboren werden, werden ftarf und’ 
gefräßig fein wie Bären und Wölfe. Die du ſahſt, als du 
zum drittenmale binausgingft, werden die Letzten dieſes Reichs fein ; 
bie werden berrfchen wie Hunde, und ihre Kraft wird nur gleich 
fern der der kleineren Thiere. Die vielen andren kleineren Thiere 
aber, die fi untereinander balgten und bifien, deuten bin auf 
die Bölfer, die ohne Furcht vor den Fürften ſich untereinander 
befehden.“ Baſina empfing darauf und gebar einen Sohn, mit 
Namen Ehlovoveh. Der mar gewaltig und ein tapferer Streiter 
gleich einem Löwen, allen andren Königen an Stärke überlegen. 


3. Bon Chlodovech und Ehrodidilde Bon Aure— 
ltanus und Aredius. 


(18.) Chlodovech ſchickte oftmals Gefandte in da8 Burgunder- 
Yand und freite um Chrodichilde ). Da er felbft fie aber nicht 
ſehen durfte, jandte er dorthin einen römifhen Mann, mit Namen 
Aurelianus, ob der fie vielleicht durch irgend eine Lift zu Geficht 
befommen könnte. Auvelianus machte fi allein auf den Weg, legte 
ein ſchmutziges Kleid wie ein Bettler an, nahm einen Sad auf 
den Rüden und zog nad) Burgund. Er führte auch Chlodovechs 
Ring bei fid, um bierduch um fo leichter Glauben zu finden. 
Und als er nad der Stadt Genf gelommen war, fand er dort 
Chrodichilde mit ihrer Schwefter Saedeleuba figen. Und da fie die 
Fremden gaftlih zu bewirtben pflegten, nahmen fie, um ſich Got: 
teslohn zu verdienen, aud ihn auf, und Chrodichilde wuſch ihm 
vie Füße. Er neigte ſich zu ihr und fagte ihr heimlih: „Weine 
Gebieterin, ic) Habe dir ein großes Wort zu melden, wenn du mir 
Gelegenheit gewähren willſt, im Geheimen mit dir zu ſprechen.“ 
Ste gewährte ihm dies umd fagte zu ihm: „Nun ſprich!“ Da 

1) Gregor B. IL Kap. 28. . 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht, Gregor. IL 18 
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fagte Aurelianus: „Der Frankenkönig Chlodovech ſendet mid zu 
dir. Wenn e8 Gott geliebt, will er dich zu feiner Gemahlin er⸗ 
böben. Und damit du diefem Worte trauft, ſendet er dir dieſen 
Ring” Sie nahm ihn an und hatte daran gar große Frende. 
Und fie ſprach zu ihm: „Hier, nimm hundert Goldgulden ala 
Geſchenk für deine Mühe uud diefen meinen Ring. Kehre aber 
jetzt fchnell zu deinem Herm zurüd und fage ihm: „Wem er 
mic zu ebelihen wünſcht, fo fol er glei zur Stelle bei meinem 
Oheim Gundobad um mid freien, und die Gefandten, welde er 
ſchickt, follen Alles fofort feftmachen und eine Zuſammenkunft fo 
bald wie möglich beftimmen.’ ‘Denn wenn ıman nicht eilt dies ins 
Werk zu richten, fo wird der meife Aredius !), wie ich flirchte, aus 
Conftantinopel zurüdtebren und auf feinen Rath möchte, wenn er 
früher ankäme, Alles wieder rüdgängig gemacht werden.” Yure: 
lius kehrte in demſelben Aufzuge, indem er gekommen war, in die 
Heimath zurüd. Und als er ſchon nahe am Gebiet von Orleans 
war und es nicht mehr weit bis zu feinem Haufe hatte, nahm er 
einen Betiler auf der Straße zum Reiſebegleiter, der ſtahl ihm aber, 
da er forglos zum Schlafe fich niedergelegt hatte, den Sad mit 
allem feinem Gelde. Als er vom Sclafe erwachte, fah er e& tief: 
befümmert und machte ſich eilend8 auf den Weg nad Haufe. Hier 
fandte er fogleich alle feine Diener aus, um den Bettler zu Tuchen, 
der feinen Sad mitgenommen hatte. Dean fand ihn und bradte 
ihn zu Wurelianus, der ihn drei Tage lang tüchtig geißeln und 
dann geben ließ. Dann begab ſich Aurelianus ſofort zu König 
Chlodovech, erzählte ihm Alles der Reihe nach und meldete, was 
ihm aufgetragen war. Da Chlodovech die Entſchloſſenheit und 
Klugheit Chrodichildens gefiel, fchidte er Gefandte an Gundobad 
und bat ihn, er möchte ihm feine Nichte Chrodichilde zur Ehe ge- 
ben. Gundobad fcheute fih die Bewerbung Chlodovechs abzufchlagen 
und hoffte durch diefen Bund feine Freundſchaft zu gewinnen: des⸗ 
halb verfpradh er fie ihm zu geben. Die Gefandten gaben alfo 


1) Bal. Gregor B. II. Kap. 3. 
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nad) fränkiſcher Sitte einen Gulden und einen Pfennig), feierten 
im Namen König Chlodovechs bie Berlobung unb verlangten, 
daß fofort eine Zuſammenkunft anberaumt würde, um König 
Chlodovech die Braut zu übergeben. Umverzüglich wurde die Zu- 
ſammenkunft zu Eh&lons anberaumt und Alles zur Hochzeit vor⸗ 
bereitet. Die Franken eilten berbei, empfingen Chrodichilde von 
Gundobad, fetten fie in eime Sänfte und führten fie mit großen 
Schägen Chlodovech zu. Chrodichilde hatte aber vernommen, daß 
Aredius bereits vom Kaiſer zurückgekehrt und angekommen fei. 
Ste fagte deshalb zu den vormehmen Franken: „Wenn ihr mid 
zu eurem Herrn bringen wollt, fo hebet mich aus der Sänfte, 
fest mich auf ein Pferd und eilt, fo viel ihr könnt, von bannen. 
Denn in diefer Sänfte werde ich nimmer vor fein Angeficht gebracht 
werben. Die Franken hoben darauf Chrodichilde auf ein Pferd 
und kamen eilends zu Chlodovech. 


(19.) Aredins war aber, als er dies vernommen hatte, mit 
der größten Schnelligfett von Marfeille zu Gundobad geeilt, und 
als er am, fagte Gunbobad zu ihm: „Haft du fchon gehört, 
daß wir mit den Franken Freundfhaft geichloffen haben und ich 
meine Nichte Chlodoved zur Ehe gegeben habe?’ Aredius ant- 
wortete ihm: „Dies ift fein Freundſchaftsbund, fondern der An- 
fang ımverfühnlicher Feindſchaft. Du hätteft dich daran erinnern 
follen, daß du Chrodichildens Vater, deinen Bruder Chilperich, 
mit dem Schwerdte haft Hinrichten, ihre Mutter mit einem Stein 
um den Hals erfäufen, ihre beiden Brüder haft enthaupten und in 
den Brunnen werfen laſſen. Wenn fie die Macht dazu hat,” wird 
fte die ihrer Familie angethane Unbill rächen. ‚Sende alſo fofort 
Mannſchaft ihr nad, daß -fie zurückgebracht werde. ‘Denn befler 
ift es, daß du den Hader mit ihr allein ausmachſt, als daß du 
und die Deinigen von den Franken auf immerdar befehdet werden.” 
ALS Sundobad dies vernahm, fandte er fofort Mannſchaft Chro⸗ 


1) „Legati offerentes solidum et denarium, ut mos erat Francorum, eam parti- 
bus Chlodorvei sponsant.*“ Grimm Dentſche Rechtsaltertfiimer. ©. 424. 
18* 
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dichilden nad, um fie feftzubalten. Seine Leute erreichten auch 
. ihre Schäge und ihre Sänfte und nahmen Alles in Beſchlag. 
Chrodichilde ſelbſt aber entging ihnen. Und als fie Birey im Ge⸗ 
biet von Troyes, wo Chlodovech war, fich näherte, bat fie, ehe fie 
noch die Grenzen des Burgunderlandes überjchritt , ihre Begleiter, 
vier Meilen nad) beiden Seiten hin das Burgumderland mit euer 
und Schwerdt zu verwüſten und zu plündern. Als hierzu auch Chlo⸗ 
dovech feine Erlaubniß ertheilt hatte und es gefchehen war, ſprach 
Chrodichilde: „Ich danke dir, allmächtiger Gott, daß ich endlich 
einen Anfang der Race für meine Eltern und meine rüber 
ſehe!“ 


(20.) Darauf wurde ſie ſogleich zu Chlodovech gebracht. Er 
vermühlte ſich mit ihr, hielt fie in königlicher Pracht und liebte fie 
über die Maßen. 


(21.) Als aber Chlodovech gegen die Alamanmen in den Srieg 
309 i), gelobte er auf Chrodidildend Rath, er wolle ein Chrift 
werben, wenn er ben Sieg erränge. Und als die beiden Heere 
zufammenftießen, kam e8 zu einem gewaltigen Blutbad. Da 
ſprach Chlodovech: „Den Gott rufe ih an, ben Ehrodidjilbe ver: 
ehrt. Wenn er mir beifteht in biefem Kampfe, fo daß ich meine 
MWiderfacher überwinde, fo will ih an ihn glauben.” Die Ale 


mannen wanbten den Rüden und fuchten das Wette. Und als fe 
nem Jahre in der Fremde umbergewandert waren und fein Bol! 


finden konnten, das ihnen gegen die Franken beiftand, unterwar⸗ 
fen fie fich endlich Chlodovech. Dieſer aber empfing, als er aus 
jenem Kampfe nach Reims zurüdgelehrt war, auf Bitten der Kö—⸗ 


nigin Chrodichilde vom heiligen Remedius, dem Bifchof der | 


Stadt Reims, das Sacrament der Taufe am Ofterfeft, und 6000 
Franken Tießen fi mit ihm taufen. Und als Chlodovech un den 
Zauffleivern vom heiligen Remedius hörte, wie unfer Herr Jeſus 
Chriftus in fein Leiden eingegangen fei, rief er aus: „Wem ıd 


1) ®regor 8. IL. Kap. 80. 
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mit meinen ranlen da geweſen wäre, ich hätte das Unrecht, das 
er erlitt, gerächt!“ Hierdurch zeigte ex feinen Glauben und that 
dar, daß er ein wahrer Chrift ſei. 


4. Bon König Gunthramm und feinen Frauen. 


(56.) König Gunthramm war ein guter und gottesfürchtiger 
Mann. Er hatte zuerft eine Beifchläferin, mit Namen Benerandat), 
die gebar ihm einen Sohn mit Namen Gundobad. Nachher hei- 
rathete er Marcatrude, die Tochter des Magnachar. Als biefe 
enen Sohn von Gunthramm erhalten hatte, Tieß fie Gunbobad 
beimtüdifch durch Gift tödten. Sie verlor aber nad) Gottes Ge⸗ 
richt auch ihren eigenen Sohn, und der König wandte fein Herz 
von ihr ab, da fie zu beleibt wurde. Er verftieß fie und nahm 
eine ihrer Mägde Wuftrichilde, mit dem Beinamen Bobile, zum 
Weibe. Bon diefer hatte er zwei Söhne, die Ehlothar und Chlodomer 
biegen. Die Beranlafiung aber, weshalb er Marcatrude verlief, 
war folgende. Ihre Mutter batte nah Magnachars Tode einen 
jungen Menſchen aus niederem Stande, der unter Magnachars 
Dienerfhaft erzogen war ?), gebeirathet, König Gunthramm aber 
auf Betrieb ihrer eigenen Söhne?) Guntio und Wirli das Weib 
von diefem Menſchen trennen und ihn tödten laſſen. Die Söhne 
machten feitden ein großes Gefchrei und mißachteten ihre eigene 
Mutter als eine Bublerin und Zauberin. Died gab auch die Ver⸗ 
anlaflung, daß die Tochter den Thron verlor. 


5. Bon Brunidilde, Gogo und Chrodin. 


(57.) König Sigibert ſchickte“), al8 er ſah, daß feine Brüder 
fi Weiber aus ntederem Stande nahmen, Gogo al3 Geſandten 
an König Athanagild und bat ihn, feine Tochter, Bruna mit Na» 
men, ihm zur Ehe zu geben. Athanagild fchidte fie ihm auch 
mit vielen Geſchenken, und es wurde befchlofien, fie Brunichilde 

1) Gregor B. 1V. Kap. 25. — 2) Er wird als nutritus bes Magnachar bezeichnet, 


was gleichbedeutend mit nutrieius if. WBgl I ©. 288. Anm. 2. — 8) Gregor B. V. 
Kap. 17. — 4) Gregor B. IV. Kap. 27. 
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hilde zu nermen, um ihren Namen länger und ftattlicher zu 
machen. 


(58.) Als Sigibert noch ein Knabe war, hatten alle Au- 
ftrafier Chrodin zum Hausmeier erwählt, deshalb, weil er in allen 
Dingen fi als ein tüchtiger Mann erwies, Gott fürdjtete, lang 
müthig war und nur in dem, was Gott und den Menſchen wol: 
gefiel, erfunden wurde. Er wies jebod die Amt zurid und 
fagte: „Ich bin nicht im Stande in Aufter!) Trieden zu madıen, 
vornehmlich deshalb, weil alle Großen im ganzen Lande mit mei: 
nen Rindern verwandt find. Ich Tann [fie deshalb nicht züchtigen 
und feinen von ihnen hinrichten laſſen. Sie werden ſich vielmehr, 
weil fie mir verwandt find, trogig erheben und Dinge thun, bie 
Gott nicht gefällig find. Verhüte Gott, daß ihre Thaten mid in 
die Hölle bringen! Wählet alfo einen andren, der euch genehm iſt“ 


(59.) Da fie aber feinen finden konnten, ewwäblten fie auf 
Chrodins Rath den oben genannten Gogo, der in Chrodins Die 
nerfchaft erzogen war ?), zum Hausmeier. Und am folgenden Tage 
kam Ehrodin zuerft in deſſen Wohnung, um ihm zu dienen, und 
beugte feinen Naden unter Gogo8 Arm ?), Als Solches bie Uebri⸗ 
gen ſahen, folgten fie feinem Beifpiell. Und Dies nlügte Gogo 
viel, um ein Mräftiges Regiment zu führen, bis er Brunichilde aus 
Spanien holte. Die nahm fofort Sigibert8 Herz gegen ihn ein 
und auf ihren Betrieb Tieß ihn Sigibert töbtent). Danach geſcha. 
ben auf Brunichildens Beranlaffung jo viele Gräuel und ſolches 
Blutvergießen im Frankenlande, daß die Prophezeiung der Sibylla 
in Erfüllung ging: „Aus Spanien foll eine Bruna kommen, vor 
deren Angeficht viel Voll umlommen wird.” Ste wurde aber ın 
ber Folge von Pferdehufen zermalnt 5). 


1) Auster, die Bezeichnung des Landes ber Huftrafier. Diefe Form, kommt nicht 
bei Gregor vor, wohl aber Austria in den Wundern des heiligen Martinus. B. IV. Kap. 
29. Bol. I. ©. 2. Anm. 3. — 2) Nutritus. — 3) „Bracile Gogoni in collo tenens“. 
Brecile ann nur ben Sinn von brachium haben, wie es and ſchon Aimoin auffaßt. — 
4) Gogo ftarb erft fiinf Jahre nah Sigiberts Tode. Bgl. Gregor 8. VL Kap. 1. — 
5) Fredegar. ©. 28. 
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(88.) Im fiebenten Jahre der Regierung König Chilbeberts 
ftarb Herzog Ehrodin?), ein fehr milbthätiger und gütiger Dann, 
der gerecht in allen Dingen und gütig gegen die Armen war. Da 
er einſt, wie er zu thun pflegte, einen armen Todten beerdigen ließ 
umd feine Diener neben einem Grabmal mit Spaten eine Grube 
machten, fließen fie auf einen Stein, hoben ihn auf und fanden 
unter demfelben einen gewaltig großen Schag und eine Menge von 
Goldſtücken. Chrodin nahm diefen Schag als fein Eigenthum in 
Beſitz, tbeilte aber alle8 getreulich ohme Unterlaß an die Armen 
aus. So gab er getreulich, wie es fich gebührt, den Schat dem 
zurüd, von dem er ihn erhalten hatte *). 


6. Bon der Herkunft unddem Namen derlangobarden. 


(65.) Das Bolf der Langobarden, das damals noch nicht diejen 
Namen führte, ging von Schatanavia 3) aus, welches zwifchen ber 
Donau und dem Ocean liegt, und zog mit allen Weibern und 
Kindern über die Donau. Und als die Humen in Erfahrung ge- 
bracht hatten, daß jene über die ‘Donau gegangen feien, fragten 
fie bei ihnen an, weshalb das Bolt ihre Grenzen zu überfchreiten 
fi) unterfangen hätte. Die Langobarden hießen aber ihre Weiber 
das Haupthaar um die Baden und das Kinn binden, damit fie 
wie Männer ausfähen. So ftellten fie fcheinbar eine fehr große 
Streitmacht dem Feinden gegenüber; denn die Haare der Frauen, 
um die Baden und das Kinn gebunden, ſahen aus wie ſehr Lange 
Bärte. Hierauf fol eine Stimme aus der Höhe den beiden Heeren 
erſchollen fein und gerufen haben: „Das find die Langobarden!“ 
Und die von diefem Volke find, meinen, ihr Gott, den die Heiden 
Wodan nennen, babe dies geſprochen. Und als die Yangobarden 
ein Geſchrei erhoben batten: wer ihnen diefen Namen gegeben 
habe, der jolle ihnen auch den Sieg gewähren, fiegten fie über bie 


1) Gregor. B. VI. Kap. 20. — 2) Auch diefe Erzählungen Yrebegars find fagen- 
haft ausgebildet; doch fließen fie ih an beftimmte hiſtoriſche Perfonen und Verhält nifſe 
an. Die Stellung ber Hausmeier erſcheint Hier nicht fo, wie fie zu Sigiberts Zeiten 
war, fondern wie fi} erft jpäter entwidelte. — 8) Paulus Diakonus &. 8 und 11. 
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Hunnen im Kampfe und nahmen einen Theil von Pannonien in 
Bells’). Nicht Lange danach gerieth Narjes, der Statthalter des 
Kaiſers in Italien, in große Beſorgniß; denn der Kaiſer Juſtinus 
und die Kaiferin Sophia hatten Drohungen gegen ihn laut werben 
laſſen und die Kaiferin ihm einen goldenen Spinnroden geſchickt. 
Mit dem folle er fpinmen, hatte fie ihm fagen lafien, wie die Wei- 
der — er war nämlid ein Verfchnittener —, den Knechten in ber 
Webeftube möge er gebieten, aber nicht Völkern. Er aber gab zur 
Antwort: „So will id einen Faden fpinnen, den follen Kaifer 
Juſtinus und die Kaiferin nicht entwirren können )““ Darauf lud 
er die Langobarden ein, Pannonien zu verlaffn und unter ihrem 
König Alboen nah Italien zu kommen. 


1. Bon Sigiberts Tode, 


(71.) Chilperih und Sigibert boten ihr Heer auf, denn fie 
hatten einen Anſchlag gemacht, Gunthramm zu töbten und ſein 
Reich an ſich zu reißen. Sigibert Iagerte ſich deshalb mit feinem 
Heere bei Arcis ®), Chilyerich bet Zmölfbrüden %. AS Gunthramm 
dies vernahm, bot auch er in Eile fein Heer auf und fan mit 
demfelben bis nad Virey. Darauf Tiefen Geſandte bin und ber, 
und die drei Brüder Sigibert, Guntbramm und Chilperich kamen 
zu Troyes zufammen. Syn der Kirche des Heiligen Lupus gelobten 
Sigibert und Chilperih an Gunthramm eidlich, daß fie mit ihm 
Frieden halten wollten, und in gleicher Weile befräftigte Gun⸗ 
thramm durch einen Schwur den Frieden mit ihnen. Da aber bie 
Auftrafter in das Lager zurückkehrten, erhoben fie ein Gemurre 
gegen Sigibert und ſprachen: „Gieb uns nun Gelegenheit, wie 
du uns verjprochen haſt, Beute zu gewinnen oder zu kämpfen; 
ſonſt kehren wir. nicht nach Haufe zurück.“ So von den Seinen 
gedrängt, wollte er dennoch gegen Gunthramm zu Felde ziehen, 
aber die Auftrafier ſprachen wohlbedadht zu ihm: „Du haft Gum 
thramm eidlich Frieden gelobt, wie können wir denn jegt mit ihm 


1) Paulus Diakonus S. 4. 16, — 2) PBanlus Diatonus S. 35. — 8) Arcis-sur- 
Aube. — 4) Duodecim-pontes, jeyt Pont-sur-Seine. 
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den Kampf beginnen?” Und fie riefen wie mit Einem Munde, 
fie wollten gegen Chilperich ziehen, brachen fofort auf und wand⸗ 
ten ſich gegen denſelben. Ex hatte aber fein Heer ſchon in bie 
Heimath ziehen laſſen, und feine Leute waren weit von ihm ent- 
fernt. Daher ergriff er, al3 er dies vernahm, die Flucht und be⸗ 
gab fi) nad Toumay. Sigibert drang jedod ihm im Rüden 
nah und kam bis nad) Paris. Und als er bier den bochheiligen 
Germanus, Biſchof der Stadt Paris, beſuchte, hörte er von dem⸗ 
jelben das Wort der Prophezeiung: „Wenn du deinen Bruder in 
der Abficht verfolgft, um ihn zu töbten und ihm fein Reich zu 
nehmen, fo fteht gefchrieben: „Wer feinem Bruder eine Grube 
macht, der wird darein fallen.” * Sigibert börte jedoch nicht auf 
die ftrafenden Worte des Biſchofs, fondern verharrte dabei fein Bor- 
Haben auszuführen. Und als er nad Bitry zog, Tamen alle Au⸗ 
frafier zu ihm und umterwarfen fich feiner Herrſchaft, mur Anfo- 
ald blieb bet Chilperich. Fredegunde fandte aber zwei ihrer Dienft- 
leute ab, die Tiftig ſich Sigibert näherten und ihn ermordeten. Aber 
auch die Mörder felbft wurden erfchlagen. Darauf kam Ehilperich 
wieder zu Kräften und eroberte fein Reich von Neuem. 


(72.) Brunichilde wurde mit ihrem Sohne Childebert zu Paris 
gefangen gehalten. Chilvebert aber that man auf Veranftaltung 
Herzog Gundoalds in einen Sad, ließ ihn durch ein Fenſter 
herab, wo ihn ein Diener in Empfang nahm, der ihn ohne weitere 
Begleitung nad) Mes bradite, wo er von Gundoald und ben 
Auftraftern in die Herrichaft feines Vaters eingefett wurde. Bru⸗ 
nichilde mußte auf Chilperichs Befehl in die Verbannung nad) 
Rouen gehen 9. 


1) Bergl. Gregor B.V. Kap. 50. 51. B. VL Kap. 1. Neben Gregor iſt Bier nad 
eine zweite Quelle benutzt. Bergl. die Einleitung ©. 267. 
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II. 
Aus der Chronik der Frankenkönige. 


1. Abkunft der Franken. Niederlaffung in Gallien. 
Reihe der Könige bis auf Chlodovechi. 


(1.) Die Anfänge, die Herkunft und die Thaten des Franken⸗ 
volks und feiner Könige will ich erzählen. — Es liegt in Aſien 
eine Stadt der Trojaner, die Jlium genannt wird, wo einft Küng 
Aeneas berrichte. Und das Bolt war tapfer und flarf, kriegeriſche 
und trogige Männer, die zu Kampf und Streit berausforderten 
und alle ihre Nachbarn im Umkreis befriegten. Es erhoben fid 
aber die Könige der Griechen gegen den Trojanerkönig Aeneas und 
führten ein großes Heer in das Te. Es kam zur Schlacht umd 
entftand ein großes Blutbad, in dem der größte Theil der Troja 
ner das Leben verlor. Daher ergriff König Aeneas die Flucht 
und ſchloß fi in den Mauern von Ilium ein. Die Griechen be 
lagerten zehn Jahre lang die Stadt, und als fie dieſelbe endlich 
einnahmen, floh König Aeneas mit den Seinen nad) Italien, um 
dort Leute in Sold zu nehmen, die ihm Beiftand leiten könnten. 
Andre aber von den Großen der Stadt machten fich mit dem Reſie 
des Trojanijchen Heeres auf die Flucht, mit 12,000 Dann fliegen 
fie zu Schiffe und famen an da8 Geftade des Fluſſes Tanaıs ?). 
Dann gingen fie in die Mäotiſchen Sümpfe?) und gelangten bis 
zu ben Grenzen PBannoniend. Hier, in ben Gegenden an den 
Mädotiſchen Sümpfen, liegen fie ſich nieder und erbauten zu ihren 


1) Bgl. oben Sagen aus Fredegar. Nr. 1. — 2) Don. — 3) Das Aſowſche Meer. 
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Gedächtniß eine Stadt, die nannten fie Stcambria. Und fie wohn⸗ 
ten lange Jahre dafelbft und erwuchſen zu einem großen Bolte. 


(2.) Zu jener Bett regierte Kaifer Valentinianus das römi- 
ſche Reich, gegen den ftand damals das wilde und böſe Volf der 
AManen!) auf. Darauf ſammelte er feine Truppen, führte ein flar- 
fe8 Heer von Rom aus gegen fie, befiegte fie in einer Schlacht 
und gewann den Sieg. Die Alanen flohen aber, als fie geſchla⸗ 
gen waren, über bie Donau und begaben fidh nad) den Mäoti⸗ 
Ihen Sümpfen. Da fagte der Katfer: „Wenn jemand fih in bie 
Sümpfe wagen und dies böfe Volk von dort vertreiben wird, fo 
will ih ihm zehn Jahre Lang den Tribut erlaſſen.“ Die Trojaner 
tbaten fi) alsbald zuſammen, lauerten den Alanen, wie fie des 
Ortes fundig waren, heimlich auf, gingen von einem römischen 
Heere begleitet in die Sümpfe, vertrieben fie von dort und mad 
ten fie mit der Schärfe des Schwerdtes nieder. Darauf nannte 
Kaifer Valentinianus fie Franken, das ift ein attiſches Wort 9), 
welches überſetzt: die Wilden beit, denn fie waren trogigen und 
unbeugfamen Sinnes. 


(3.) Nah Berlauf von zehn Jahren ſchickte der Kaifer aber 
Steuerbeamte ab und mit ihnen den Herzog Primarius ?) von dem 
römischen Senate; die follten wieder den Tribut von den Franken 
fordern, den er ihnen fo lange erlaflen hatte. Sie madten aber, . 
wie fie graufamen und unmenſchlichen Sinnes waren, einen böfen 
und treulofen Anfchlag gegen fle und fpracden unter einander: 
„Der Kaiſer konnte mit feinem Nömerheere die Alanen nicht aus 
ihrem Berftede in den Sümpfen verfcheuchen, als fie wider ihn 
aufftanden. Wie werden denn wir ihm den Tribut zahlen, die wir 
jene befiegt haben? Wir wollen uns gegen tiefen Primarius und 
feine Steuerbeamten erheben, fie überfallen, tödten und ihnen Alles 
nehmen, was fie haben. Den Römern aber wollen wir den Tribut 


1) Mamannen nad anbren Handſchriften. — 2) Eine ganz ungereimte Ableitung 
de8 Namens. — 3) Es ift ungewiß, ob Primariuß ein Eigenname ober Bezeichnung bes 
Standes ifl. 
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nicht zahlen. So werben wir immerdar freie Leute fen.’ Darauf 
Iauerten fie jenen auf und töbteten fie. 


(4.) Da dies der Kaifer hörte, wurde er überaus zormig und 
beſchloß nicht nur da8 Heer der Römer aufzubieten, fondern aud 
Hülfstruppen von andren Völtern gegen jene zu fenden, umb on 
bie Spige des Heeres ftellte ex feinen Kriegdoberften Ariſtarcus 
Das Heer brach gegen die Franken auf, und e8 fam zu einer gre 
Ben Schlacht, in der auf beiden Seiten viel Blut vergoſſen wurde 
Da aber die Franken fahen, daß fie der Uebermadt nicht gewach 
fen feten, flohen fie, nachdem fie ſchon Viele der Ihren verloren 
Batten. Es fiel dort auch ihr Herzog Priamus, ein fehr tapferer 
Mann. Und fie zogen von Sicambria aus und famen an bie äu⸗ 
herſten Enden des Rheinſtroms zu den Städten von G&ermanien, 
ließen ſich dort nieder unter ihren Fürften Marchomir, Priamus’ 
Sohn, und Sunno, Antenord Sohn, und wohnten Lange Sabre 
daſelbft. Nah Sunnos Tod gingen fie zu Rath, da fie umter 
Einer Herrſchaft ftehen und Einen Fürften haben möchten, und fie 
fragten auch Marhomir um feine Meinung, ob fie nicht lieber 
Einen König haben follten, wie die andren Völker. Er rieth 
ihnen dazu und fie wählten Faramund, Marchomirs Sohn, und er- 
boben ihn über ſich zu ihrem gelodten König. Damals fingen fie 
auch an ihr Geſetz zu haben, das die ratberfahrenften Männer im 
Volle, Wiſovaſt, Wilogaft, Arogaft und Salegaft in den Höfen 
Bodecheim, Salecheim und Widecheim, die jenjeits des Rheins m 
Germanien liegen, feftftellten 2). 


(5.) Nah Faramunds Tode festen fie feinen Sohn Chlobio 
in die Herrſchaft des Vaters ein und hatten feit biefer Zeit ge 
Iodte Könige), Darauf drangen fie durch ihre Schlauheit in das 
Land der Thoringer ein und ließen ſich dort nieder, und ihr König 
Chlodio wohnte in der Burg Disparg im Lande der Thoringer, 
das zu Germanien gehört. Denn alle Gegenden der Bölfer, welde 


1) Aus dem Prolog bes Salifchen @efeges entiehnt. — 2) BgL L ©. 60. 
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jenſeits des Rheins wohnen, werben Germanien genannt, deshalb 
weil in Germanen die Menfchen von riefigem Körperbau, wild 
und hartnädig, trogig und unbeugfam find. Die Völker dort Ieben 
aber, wie man fchreibt!), in hundert Gauen. — König Chlodio 
ſchickte in der Folge Kundfchafter aus von feiner Burg Disparg 
um Xhoringerland, die kamen bis zur Stadt Cambray. Darauf 
zog er felbft mit einem großen Heere über den Rhein, richtete un« 
ter den Römern ein gewaltiges Blutbad an und jagte ihr Heer in 
die Flut. Dann drang er in den Kohlenwald *) ein und gewann 
die Stadt Tournay, rüdte eilig gegen die Stadt Cambray vor 
und fchlug, nachdem er ein wenig Halt gemacht hatte, die Römer, 
welche er bier fand. Hierauf nahm er alles Land bis zur Somme 
in Beſitz. Nach Chlodios Tode wurde Merovech zur Herrſchaft 
erhoben, Chlodio hatte aber 20 Jahre regiert. Vom Merovech, 
der ein wackerer König war, wurden bie fränkiſchen Könige Me- 
rovinger genannt, ein Name, der hochberühmt geworben if. Me- 
rovech felbft erzeugte einen Sohn, mit Namen Childerich, der war 
der Bater Chlodovechs, des größten Königs der Franten. 


2. Childerich und Egidius. Wiomad. Bafina?). 


(6.) König Chilverich 4), Merovechs Sohn, der über die Fran- 
ten berrichte, war ganz der Wolluft ergeben und fing an die Töch⸗ 
ter derſelben zu rauben und mit Gewalt zu befchimpfen. Darob - 
ergrimmten die Franken gegen ihn nnd wollten ihn tödten ober 
ihm die Herrſchaft nehmen. Als er aber dies hörte, rief er feinen 
vertrauten Freund und Rathgeber zu fich, der hieß Wiomad. Und 
er ging mit ihm zu Mathe, wie er ihm die aufgebrachten Gemü- 
ther der Franken wieder verföhnen könnte. Sie verabredeten auch 
unter fih ein Zeichen, an welchem fie fich gegenfeitig erkennen 
wollten und woran der König einft unfehlbar follte fehen können, ob 
er ohne Gefahr in die Heimath zurückkehren dürfte. Sie theilten 


1) &8 ſcheint fich dies auf Caſars Nachrichten von den hundert Gauen ber Sueven 
zu begiehen. ¶Geſchichtoſchreiber urzeit. ©. 140 und 163. — 2) I. ©. 68. Anm. — 3) Sal. 
Sagen aus Yrebegar. Nr. 2. — 4) Gregor B. IL Kap. 12. 
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nämlich ein Goldſtuck unter fih; die eine Hälfte nahm Childerich 
mit fi, die andre aber behielt Wiomad und fprah: „Wenn ich 
dir diefe Hälfte ſchicke, dann, wiſſe, find bie Franlen Dir ver: 
föhnt, dann kehre ohne Furcht in deine Heimath zurück.“ Darauf 
begab ſich Chilverich nach Thüringen zum König Bifin umd feiner 
Gemahlin Bafina und hielt fich dafelbft verborgen. 


(7.) Die Franken erhoben aber, als fie Childerich verlaffen, 
Aegidius, den Befehlshaber der Römer, zum König über fi. Und 
das war nicht ein guter, fondern ein thörichter und finnlojer Ein 
fall von ihnen. Als Aegidius ſchon acht Jahre über die Zran- 
ten geberricht hatte, flellte fih Wiomab fo, als wollte er mit ihm 
einen innigen Freundſchaftsbund ſchließen und rieth dem Aegidins, 
er ſollte durch Liſt einige Franken aus dem Wege ſchaffen. Da 
Aegidius diefen Rath vernahm, dachte er mit Fleiß daran, wie 
er jene Franken durch Lift befeitigen könnte. Da gerietben dieſe 
in große Angft und Beſtürzung und fragten Wiomad um Kath, 
was fie thun follten. Er antwortete ihnen: „Erinnert ihr euch 
nicht, oder habt ſchon vergeflen, wie Die Römer euer Bolt über: 
fielen und aus ihrem Lande jagten? So habt aud ihr euren 
König, der wader und tüchtig war, aus dem Lande gejagt und bie- 
jen Sölbling des römiſchen Kaifers, einen graufamen, jähzornigen 
und hochmüthigen Dienjchen, iiber euch erhoben. Unbedachtſam habt 
ihr gehandelt und nicht wohl, fondern übel euch berathen.” Zie 
fagten: „jener bat uns hintergangen und wider das Gefeg unfre 
Tochter gefchändet. Aber es gereut uns, daß wir dies wider unſten 
König gethan Haben. Möchten wir ihn doch wiederfinden können 
und er in Frieden über und herrſchen!“ Da fchidte des Königs 
treuer Freund feinen Theil des Goldſtücks, das fie ımter ſich 
getheilt Batten, an ihn und ſprach: „Kehre zurüd in das Neid) 
der Franken, denn es ift Alles für dich ſicher.“ Da der König 
dies Zeichen ſah, die Hälfte des Goldſtücks nämlich, Hatte er den 
Haren Beweis vor Augen, daß die Franken wieder nach ihm verlang: 
ten, und auf ihre Bitten fehrte er in fein Reich zurück. Während 
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er aber in Thüringen war, hatte er mit Bafina, der Gemahlin 
König Biſins, in Buhlſchaft gelebt. Und als er zu den Franken 
zurädgelehrt war und fie ihn aufgenommen, Aegidius aber, den 
Anführer der Römer, vertrieben Batten, verließ Bafına ihren Ge⸗ 
mahl, den König Bifin, und kam zu Childerich. Als er fie fragte, 
was fie wolle und weshalb fie aus fo weiter Ferne zu ibm käme, 
fol fie geantwortet haben; „Ich kenne deine Tüchtigkeit und 
Schönheit und weiß, daß du wader und hurtig bift, deshalb bin 
ich gefommen, bei dir zu wohnen. Denn hätte ich jelbft an dem 
äußerften Saume am Meere einen tüchtigeren Mann als dich gekannt, 
jo würde ih ihn aufgefucht und bei ihm gewohnt haben.“ 
Da freute er fi) über ihre Rede und nahm fie zur Ehe. Und fie 
empfing und gebar einen Sohn und nannte ihn Chlodovech. “Der 
war ein großer König vor allen Königen der Franken, ein kampf: 
luſtiger und tapfrer Streiter. 


(8.) In jenen Tagen nahmen die Franken die Stadt Aarip- 
pina am Rhein und nannten fie Colonia, weil fie gleihjam als 
Colonen (Anfiedler) ſich in ihr niederließen!). Dort fiel eine große 
Zahl von Römern, Aegidius felbft aber entkam durd die Flucht. 
Nachher kamen die Franken auch nad) Trier an der Mofel, fie 
warfen Feuer in die Stadt und nahmen fie ein, die Umgegend 
wurde verheert. Damals ftarb der Römerkonig Aegidius, und 
fein Sohn Stagrius machte fih an feiner Stelle zum König und 
wählte Soiffons zur Hauptftabt feines Königreich. 

3. Chlodovech und Chrothilde. Aurelianus®). * 

(11.) Der Burgunderlönig Gundovech?) hatte vier Söhne hin- 
terlafien: Gundobad, Gundigifil, Chilperich und Godomar. Gun: 
dobad aber tödtete feinen Bruder Chilperich mit dem Schwerbte und 
ließ der Gemahlin Chilperich8 einen Stein um den Hals binden und 
fie erfäufen. Bon ihren beiden Töchtern verbannte er die ältere, 


1) Abermals eine wunberliche Ableitung. — 2) Bal. Sagen aus Fredegar. Nr. 8. — 
8) Gregor. B. II. Kap. 28. 
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welche Ehrona hieß, vom Hofe und machte fie zur Nonne, die 
jüngere aber, Ehrothilde mit Namen, behielt er bei fi. Da nım 
Chlodovech oftmals Botſchaft fandte in das Burgunderland, fahen 
feine Boten. einſt Chrothilde, die Jungfrau, und da fie fanden, daß 
fie ſchön, anmuthig und verftändig jet, meldeten fie dies dem Könige. 
Da er dies vernahm, ſchickte er abermals eine Botjchaft an Gum 
dobad, und fein Geſandter war Aurelianus, der follte bei Gundo⸗ 
dad um feine Nichte Chrothilde anhalten. Chrothilde war aber 
Chriſtin. Und als fie an einem Sonntage zur Meßfeier ging, legte 
Aurelianus, der Bote Chlodovechs, ärmliche Kleider an — dee 
guten Kleider, die er mitgebracht hatte, ließ er bei feinen Gefähr⸗ 
ten, bie im Walde lagen, — und feste fih vor dem Armenhaus 
bet der Kirche mitten unter den Bettlern nieder. Als die Meile 
beendet war, fing Ebrothilde nach gewohnter Weife an, unter die 
Armen Almoſen zu vertbeilen und legte aud) Aurelianus, der fi 
wie ein Bettler flellte, als fle an ihn kam, ein Goldſtück in die 
Hand. Er aber fühte die Hand der Jungfrau und zog vorfictig 
ihr den Mantel zurüd. Danach ging fte in ihr Gemach und fandte 
eine Magd aus, ihr den Fremdling zu rufen. Da nahm er den 
Ring und die andren Brautgaben König Chlodovechs, ſteckte jie 
heimlih in einen Sad und ließ denfelben, als er eintrat, an ei- 
nem verborgenen Ort hinter der Kammerthüre Tiegen. Chrothilde 
fprad zu ihm: „Sage mir, junger Mann, warım ftellft du dic 
wie ein Bettler und zogft mir body den Mantel zurüd?” Er ant: 
wortete: „Laß, ich bitte dich, deinen Knecht unter vier . Augen 
mit dir reden.” Sie fagte: „Sprihd nur!” Da Hub er an: 
„Mein Herr, der Frankenkönig Chlodovech, ſchickt mid zu dir, er 
wünſcht fi Dir zu vermählen und dich zu feiner Königin zu ma- 
hen. Siehe, bier ift fein Ring ſammt feinen andren Brautgaben 
Wie er aber hinter der Kammerthür nachſah, fand er den Sad 
nicht mehr, er erſchrack und gerietb in große Beſorgniß. Sie 
fuchte aber beforgt aller Orten nah und fragte: „Wer bat ben 
Sad dieſes armen Mannes genommen?" und alsbald wurde er 
gefunden, geöffnet und fte empfing den gefammten Brautſchmud, 
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der darin Tag. Sie nahm aud den Ring, ben Chlodovech ihr 
durch Aurelianus geſchickt hatte, und verwahrte ihn in der Schatz⸗ 
kammer ihres Oheims. Sie hieß ihn alsdann König Chlodoved) 
feinen Gruß erwiedern und ihm fagen: „Eine Ehriftin darf ſich nicht 
einem Heiden vermählen. Set daher auf deiner Hut, daß Niemand 
von diefer Sache erfahre. Aber wie mein Gott und Herr, ben ic) 
vor aller Welt befenne, e8 will, fo ergebe es. Gehe nun Bin in 
rieden.” Da kehrte Aurelianus zurüd und meldete dies dem 
Könige. 


(12.) Im folgenden Jahre ſchickte Chlodovech Aurelianus an 
Sundobad als Gefandten ab, um feine Braut Ehrothilde zu holen. 
Da Gundobad dies vernahm, erjchrad er in feinem Gemüthe und 
ſprach: „Alle tapfren und rechtslundigen Männer unter den Bur- 
gundern und alle meine Freunde follen erfahren, wie König Chlo- 
dovech nur eine Gelegenheit gegen uns fucht; denn er bat meine 
Nichte niemals geſehen.“ Und er wandte fi) zu Aurelianus und 
ſprach: „Du biſt gefommen, um unfre Häufer zu durchſuchen 
und eine Gelegenheit zu erfpäben. Melde deinem Herrn von ung, 
daß er umfonft die Lüge gefprochen bat, meine Nichte jet ihm ver⸗ 
lobt.” Aurelianus aber blieb gelafien und antwortete ihm: 
„Mein Herr, König Chlodovech, läßt bir melden: wenn du ihm 
jeine Braut geben willſt, fo beftimme ihm ſelbſt den Ort, der dir 


genehm tft, wo er Chrothilde empfangen kann. Willſt du aber dies 


nicht, fo wird er mit dem Heere der Franken fi rüften, dir zu 
begegnen.” Er antwortete darauf: „Er komme, wo es ihm be- 
liebt; ich rüfte mich mit dem ungeheiren Heere der Burgunder ge- 
gen ihn zu ziehen, auf daß er falle und vor den Augen aller Welt 
in daS Berderben geratbe, das er über fo viele Andre gebracht 
hat. Das Blut fo vieler Menfchen, daS durch eure Hände ver- 
goffen ift, foll gerächt werden!“ Als dies die Burgunder hörten, 
die in feinem Rathe waren, geriethen fie in große Furcht vor dem 
Zorne Chlodoveh3 und der Franken. Sie gaben daher Gundobad 
einen Rath und ſprachen: „Laß, o König, erſt von deinen Die- 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor IL 19 
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nern und den Kämmeren des Staats nachforſchen, ob nicht etwa 
vordem heimlich Gefchente von Gefandten König Chlodovechs über: 
bracht find, auf daß er nicht eine Gelegenheit finde, über bein 
Bolt und dein Reid) zu kommen; fonft möchteſt du nicht als Site 
ger durch deine gerechte Sache aus dem Kampfe bervorgeben, dem 
fürchterlich iſt Chlodovechs heidniſche Wuth. So riethen die 
Burgunder dem Könige, wie dies bei ihnen Sitte ifl. Und als 
man nachſuchte, fand man in dem Schatze des Königs einen Ring 
mit Chlodoveh3 Namen und Bildniß. Da betrübte ſich König 
Gundobad fehr und ließ die Jungfrau deshalb zur Rede ſtellen. 
Sie aber ſprach: „Ich weiß, mein Herr König, daß vor einigen 
Jahren dir Goldgeräth von Chlodovechs Gejandten überbradit 
wurde, und daß man damals mir, deiner Magd, einen ganz Hei: 
nen goldnen Ring in die Hand legte, den ich .in eurer Schatzlam⸗ 
mer bewahrte.” Er fagte zu ihr: „Einfältig und unbedachtſam 
baft du gehandelt,” nahm fie und übergab fie zomigen Herzens 
an Aureltanns, Chlodovechs Gefandten. Diefer aber empfing mit 
jeinen Gefährten Chrothilde mit Freude und Jubel und brachte 
fie zu Chlodovech nad Soiffons im Franfenlande. König Chlo- 
dovech war hoch erfreut nnd vermählte fih mit ihr. Am Abende 
deflelbigen Tags, als fie nach dem Hochzeitsbrauche mit einander 
ſchlafen follten, wandte fie, wie fie verftändigen Sinnes war, ihre 
Gedanken und Hoffnungen auf den Herrn und ſprach: „Nm, 
mein König und Herr, höre die Worte deiner Magd und gewähre 
in Gnaden, was beine Magd bittet, ehe fie deinem Willen ſich 
beuget.” Der König fagte: „Verlange, was du willft, und ih 
will e8 dir gewähren.” Da verlangte fie Solches und ſprach: 
„Zuerſt bitte ich dich, daß du an den Gott im Himmel, ben all: 
mächtigen Vater, der dich erichaffen bat, glanbft, zum zweiten er- 
kenne den Herm Yelum Chriſtum, feinen Sohn, der did erlöft 
bat, den König aller Könige, den der Bater vom Himmel gefandt 
bat, zum dritten erfenne ben heiligen Geift, der alle Gerechten 
ftärft und erleuchtet, defien Macht unausſprechlich und befien All 
gewalt ewig ift, und haft du fie erkannt, fo glaube an fi. Ber 








Sagen aus der Chronik ber Frantenkönige. >91 


laſſe die eitlen Göpen, die nicht Götter, fondern todtes Menfchen- 
wert find, und vertilge fie durch das Feuer. Die heiligen Kirchen 
aber, die du niedergebrannt haft, ftelle wieder her. @ebente fer- 
ner, ich bitte dich darum, das Erbtheil meines Vaters und meiner’ 
Mutter zu verlangen, die mein Oheim abfcheulicher Weife ermor- 
den ließ. hr vergofienes Blut räde der Herr!’ Chlodovech 
ſprach: „Das Eine, was du bitteſt, ich foll meine Götter ver> 
laſſen und deinen Gott verehren, ift ein ſchweres Ding; beine 
andre Bitte aber werbe ich alsbald dir erfüllen.” Sie aber drang 
aufs Neue in ihn und bat ihm alsbald flehentlih: „Darum 
allermeift flehe ich did) an, daß du Gott, dem allmächtigen Herrn, 
der im Himmel ift, dieneft.” 


(13.) Chlodovech fandte darauf abermals Aureliamıs zu Gun- 
dobad nad) dem Burgunderland, und zwar um den Schag der Königin 
Chrothilde zu fordern. Gunbobad aber gerietb in Bom und 
ſprach: „Soll id) etwa auch mein Neid und meine Schäge Kö— 
nig Chlodovech geben? Habe ich dir nicht gefagt, Aurelianus, daß 
du nicht mehr in mein Neid) kommen follteft, um mein Hab und 
mein Gut zu erfunden? Beim Leben ber Furſten ſchwöre ich dir 
und gebe meinen Eid zum Pfande, kehrſt du nicht fchnell zurück 
und machſt dih von damnen, fo laſſe ich dich tödten.“ Aurelia⸗ 
nus aber antwortete ihm und ſprach: „Es lebt mein Hear, Kö— 
nig Chlodovech, und der Abel der hochherzigen Franken, und ich 
fürchte dein Drohen nicht, jo lange mein Gebieter lebt. So meldet 
dir dein Sohn, mein Herr, König Chlodovech: um den Schatz 
feiner Gemahlin, meiner Gebieterin, zu holen, werde er mit feinem 
Heere zu dir kommen.“ Da gaben die Burgunder, wie dies bei 
ihnen Sitte ift, König Gundobad einen Rath und ſprachen: „Gieb 
deiner Nichte Etwas von dem Schage, der ihr gehört, denn das ift 
billig. Halte Frieden und made einen Bund mit Chlodovech umd 
dem Bolfe der Franken, auf daß fie nicht fiber unfer Land fom- 
men; denn erfchredlich ift dieſes Boll, daS ohne Gott lebt.“ 
Sundobad hörte auf ihren Rath und gab mit eigenen Händen an 
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Aurelianus für Chlodovech befonder8 einen jehr großen Theil fei- 
nes Schages, feiner Nichte aber, der Königin Chrothilde, überfandte 
er das Eoftbarfte Hausgeräth. Und als er Sol und Silber in 
Fülle und die Funftreichften und fchönften Arbeiten dem Geſandten 
übergab, ſprach er: „Was bleibt mir nun noch, als daß ich 
mein Reich mit Chlodovech theile!“ Und er fagte zu Aurelia- 
nus: „Kehre zu deinem Herm zurüd, denn du Fannft ibm wohl 
Etwas ‚bringen, fchöne Geſchenke, die euch keine Mühe gemacht 
haben.“ Aurelianus aber erwiederte: „Mein Herr, König Chlo- 
dovech, ift dein Sohn, und Alles, was ihr habt, iſt euch ge 
mein! Da riefen die weilen Männer unter den Burgundem: 
„Es lebe der König, der foldhe ‘Diener 1) bat.” Aurelianus aber 
kehrte mit vielen Schägen nach dem Frankenland zurüd. 


(14.) Darauf erhielt Aurelianus die Burg Melun und bie 
berzoglihe Gewalt 2). 


4. König Chlodovechs Pferd. 


(17,) Als König Ehlodovech, nachdem er die Gothen beflegt hatte, 
nad) der Stadt Tours zurüdtehrie, machte er viele Gefchenfe der 
Kirche des heiligen Martinus ?). Ein Pferd aber, weldes er ſchon 
früher derſelben Kirche überfandt hatte, war den Hausarmen 9 der- 
jelben gegeben worden. Der König wünſchte es zurüdzunehmen 
und ſchickte ihnen deshalb Hundert Goldgulden für das Pferd. 
Aber das Pferd kam nicht. Da fagte er: „Schidet ihnen noch 
hundert Goldgulden!“ Und als fie bingefchidt wurden, kam das 
Pferd fofort. Der König freute fih und fagte! „Wahrlich, der 
heilige Martinus ift ein guter Freund in der Noth, aber theuer 
im Han 

1) Leodi. — 2) In dem Folgenden fchreiben bie Gesta Francoram Gregor 2. IL 
Kap. 29 und 80 aus, nur daß Aurelianus noch ben Anftoß zur Belehrung Chlodovechs in 
der Schlacht gegen die Alamannen giebt. Als Chlodovechs Heer im Nachtheil war, fab, 
fo wirb erzählt, Aurelianus ben König an und fpradh: „Mein Herr König, glaube doch an 
ben Seren bes pinımels, den meine Gebieterin, Königin Chrothilde, predigt." Darauf folgt 


Chlodovechs Gebet, wie im Gregor. — 3) Gregor. B. II. Kap. 37. — 4) Matrieulerii 
©. 34. Anm. 1. 
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5. Fredegunde. 


(31.) Als König Chilperich mit feinem Bruder Sigibert ge 
gen die Sachſen zu Felde zog, Tieß er die Königin Audovera 
ſchwanger zurüd, und fie gebar eine Tochter. Fredegunde aber, 
eine ber niedrigften Mägde der Königin, gab ihr voll Hinterlift 
einen Rath und ſprach: ‚Siehe, meine Gehieterin, der Herr Rb- 
nig fehrt al8 Sieger zurüd, wie kann er feine Tochter gem in 
die Arme nehmen, wenn fie nicht getauft iſt?“ Da dies die Kb» 
nigin hörte, ließ fie die Taufkapelle zurichten und den Biſchof ru- 
fen, der das Kind taufen follte.e Und als der Biſchof kam, war 
feine Frau zugegen, die das Mädchen hätte aus der Taufe heben 
önnen. Fredegunde aber fprah: „Wie könnten wir wohl Eine 
finden, die würdiger wäre als du, das Kind aus der Taufe zu be- 
ben? Thue es alfo body ſelbſt.“ Als die Königin dies hörte, hob 
fie ihr eigned Kind aus dem heiligen Waſſer. Da nun der König 
einzog, ging ihm Fredegunde entgegen und ſprach: „Gelobt jet 
Gott, vaß unfer Herr König den Sieg über feine Feinde davon— 
getragen hat und dir eine Tochter geboren iſt! Aber bei wern wird 
mein Herr König diefe Nacht fchlafen? Dem meine Gebieterin, 
die Königin, ift die Pathe deiner Tochter Ehilvefinda ?). Der 
König ſprach: „Kann ich bei ihr nicht fchlafen, fo fet es bei 
die.” Und als er zu feiner Königsburg fam, trat ihm die Könt- 
gin Audovera mit ihrem Kinde entgegen. ‘Der König aber ſprach 
zu ihr: „Ein ſchlimmes Ding haft du in deiner Einfältigfeit ge- 
than, du kannſt fortan nicht mehr mein Gemahl fein! Da bat 
fie ihn, er möchte ihr erlauben, fortan mit ihrer Tochter der Welt 
zu entfagen. Er gewährte e8 und gab ihr viele Güter und Höfe, 
Den Biſchof aber verurtbeilte er zur Verbammung. Darauf ver: 
mählte er fich mit Fredegunde und machte fie zur Königin. 


135.) Königin Fredegunde war ein ſchönes und ſehr kluges 
Weib, aber der Buhlſchaft ergeben. Am Hofe König Chilperichs 


1) Der Pathe trat zu ben Eltern bes Kindes in eine geiſtliche Berwanbtidaft, welche 
die Kirche als Ehehinderniß anſah. 
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lebte ein tüchtiger und hurtiger Dann, mit Namen Landerich, der 
lag der Königin am Herzen, und fie trieb mit ihm Ehebrud. Als 
nun König Chilperih eines Tages in aller Frühe von feinem 
Hofe Chelles im Gebiet von Paris!) auf die Jagd ausreiten wollte, 
fehrte er aus dem Pferdeftalle noch einmal in das Schlafzimmer 
des Palaſtes zurüd; denn er liebte die Königin fehr. Sie aber 
wuſch fich gerade den Kopf, und der König trat von hinten an 
fie heran und gab ihr mit einem Stod einen Schlag auf das 
Gefäß. Sie meinte, e8 fei Landerih und fpradh: „Landerich, 
weshalb thuft dur dies?” ſah ſich um, und als fie den König er- 
kannte, erjchrad fie gewaltig, Der König wurde bierüber fehr 
befünmert und ritt auf die Jagd. Darauf rief Yredegunde Lan- 
derih zu ſich, erzählte ihm Alles, was der König gethan hatte, 
und ſprach alfo: „Erwäge nun, was du zu thun haſt; denn 
morgen wird e8 uns ſchlimm auf der Folter ergeben.” Landerich 
gerietb in Verzweiflung und fprad) unter Thränen: „Wahrlich, 
zu böfer Stunde haben did meine Augen gefehen. Wo foll ıd 
binfliehen vor dem König, meinem Here? ch weiß nicht, was 
ih thun foll, denn überall umringt mich Verberben und Schrek⸗ 
ten.’ Sie aber ſprach: „Fürchte dich nicht, ſondern höre mei- 
nen Rath; wenn wir ihn befolgen, werden wir nicht fterben. 
Wenn der König fpät am Abend im Dunkel von der Jagd zurüd- 
fehrt, wollen wir Jemand anftellen, ihn zu ermorden, und unire 
Diener müſſen dann ausfchreien, es fer ein Anſchlag Childeberts 
geweſen. Iſt Chilperich nur erft tobt, jo herrichen wir beide mit 
meinem Sohne Chlothar.“ ALS nun Chilperich bei Anbrud der 
Nacht von der Jagd zurädtehrte, da fandte fie einige Knechte ab, 
die ihr ergeben waren und die fie mit Wein beraujcht hatte, und 
als der König vom Pferde flieg, die Andren aber ſchon zur Her: 
berge gegangen waren, fließen die Mörder ihre Scramafaren ?) dem 
Könige in den Leib. Er ſchrie laut auf und verſchied. Und fo 
fort riefen Fredegundens Schmeichler aus: „Das war em Ar 
ſchlag des auftrafifchen Königs Childebert gegen unfren Herm Kö— 


1) J. S. 365. — 9) L S. 211. 
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nig!“ Bewaffnete zogen aus nad) ‚allen Seiten, da fie aber Nie- 
mand fanden, Tehrten fie zuräd. 


" (36.) Darauf herrfchte Fredegunde mit ihrem Heinen Sohne 
König Chlothar und Landerich, den fie zum Hausmeier beftellt 
batte. Und die Franken erhoben Chlothar über ſich zu ihrem Kö— 
nige. ‘Da jedoch der auftrafiiche König Childebert, Sigibert3 Sohn 
und Chilperichs Neffe, vernahm, daß fein Oheim durch die arge 
Liſt der Königin Fredegunde ermordet fei, bot ex fein Heer auf. 
Er hatte aber nad) dem Tode feines Oheims Gunthramm aud) die 
Herrichaft über Burgund erhalten; daher jammelten fich jett die 
Burgunder, Auftrajier und die oberen Franken, und es trat ein 
großed Heer zufammen, zog durch die Champagne und kam, Alles 
verwüſtend, bi3 zu den Gau von Soiſſons. An der Spige des 
Heeres ftanden Gundobald und Wintrio, Childebert3 Batricier !). 
Als Fredegunde mit Landerich und den andren Herzogen der Fran- 
fen dies vernahm, fammelte auch fie ein Heer, fam nad) dem Hofe 
Braine ?), gab viele Spenden und Geſchenke den Franken und er- 
muthigte fie zum Kampfe gegen ihre Feinde. Da fie aber fah, 
daß das Heer der Franken, das zufammengefommen war, allzugrof 
fet, gab fie den Franken, die bei ihr waren, einen Rath und 
ſprach: „Wenn der Rampfplag beftimmt it, wollen wir in ber 
Nacht bet Tadelfchein gegen fie aufbrechen, und die ung voran= 
ziehen, müſſen grüne Zweige in den Händen tragen und Schellen 
an die Pferde binden. So werden uns die Wachen der Teinde 
nicht erkennen. Bei Tagesanbruch wollen wir uns dann auf fte 
ftürzen und werben fo vielleicht den Sieg gewinnen.” Diefer An- 
ſchlag fand Beifall. Und als beichloffen und angefagt war, an 
welhem Tage man an dem Orte, der Zrucciae genannt wird und 
im Gebiet von Soiffons liegt ?), zum Kampfe zufammenftoßen wollte, 
brady man bei Nacht mohlgerüftet auf. Und fie trugen Zweige 
in den Händen und Alles war zugerichtet, wie e8 oben gefagt ift. 
Sie fliegen zu Pferde, den Meinen König Chlothar nahm die Königin 


1) Sol Fredegar ©. 15. — 2) Im Gebiet von Soiffond. — 3) Droify bei Soiffon. 
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auf den Arm, und fo kam das Heer bis nach der Mark von 
Zrucciae. Da aber die Wachen der Auftrafier die grünen. Baum- 
zweige im Frankenheere fahen, die da den Anſchein gaben, ala 
wäre es ein Wald in den Bergen, und da fie das Geläut ber 
Scellen hörten, fprady Einer von ihnen zu feinem Gefährten: 
„Dar nicht geftern hier umd dort noch alles eben?” Der Andre 
lachte und erwiederte: „Furwahr, du bift geftern betrunfen geme- 
fen, und fafelft noch heute. Hörft du denn nicht die Schellen 
unfrer Pferde, die am Walde dort weiden?“ Da indeflen die 
Morgenröthe anbrad, flürzten die Franken ſich unter Hörnerflang 
über die Auftrafier und Burgunder, die noch im Sclafe Tagen. 
Gredegunde und der Fleine Chlothar waren mitten im Heere. Und 
daſſelbe erlegte eine große Zahl der Feinde. Eine unermeßliche 
Menge diefes gewaltigen Heeres, Vornehme und Geringe, kamen 
dort um. Gundobald und Wintrio entrannen nur mit genauer Noth 
durch die Flucht dem Verderben. Landerich verfolgte Wintrio, der 
ihm jedoch durch die Schnelligkeit feines Pferdes entging. Frede⸗ 
gunde aber fam mit ihrem Heere bis nah Reims, verbeerte 
und vermwüftete die Champagne, und kehrte mit reichen Ge— 
winn und großer Beute an der Spige ihres Heeres nad) der Stadt 
Soiſſons zurück. 


(37.) Die Königin Fredegunde ſtarb alt und hochbetagt und 
wurde zu Paris in der Kirche des heiligen Märtyrers Vincentius 
beftattet. 


6. Brunidilpde. 


(37.) König Childebert, der über die Auftrafier herrichte, Hatte 
zwei Söhne. Der ältere war ihm von einer Beifchläferin geboren 
und hieß Theudebert; der jüngere war von feiner königlichen Ge: 
mahlin und hieß Theuderih. Und den legteren ſandte er mit fer 
ner Großmutter Brunichilde in das Burgunderland, dad vordem 
der große König Gunthramm beherrfcht hatte. ALS darauf König 
Childebert farb, folgte ihm fein Sohn Theudebert in Aufter, 
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Theuderih aber in Burgımd. Und König Theuderih war ein 
ſchöner, waderer und überaus Tluger Mann, der auf den Rath 
feiner Großmutter Brunichilde ein fehr großes Heer in Burgund 
ſammelte und gegen feinen Better Chlotbar führte. Als Chlo- 
tbar dies vernahm, bot er da3 Heer der Franken !) auf und zog 
ihm eiligft entgegen. Da fie aber im Gau von Send am Fluß 
Duaine zufammenftießen, machten fie Halt. Es kam zur Schlacht ?), 
und ein ſolches Blutvergießen wurde dort unter beiden Heeren an⸗ 
gerichtet, daß der Fluß von den Leichnamen der Menſchen ganz 
angefüllt war und das Wafler in demfelben nicht rinnen Tonnte; 
fo ſchwamm er von Blut. In diefem Kampfe jah man aud) den 
Engel des Herrn, der fein Schwerbt züdte über dad Boll. Als 
aber König Chlothar ſah, daß fein Heer jehr gelitten babe, wandte er 
fi zur Flucht und begab fi) auf die Burg Dielun am Seine- 
Fluß, von dort eilte er nad der Stadt Paris. Und Theude⸗ 
rich verbeerte jene Gegend mit Teuer und Schwerbt und kehrte 
mit vieler Beute zum Orte Sciona3) zurüd. Chlothar dagegen 
verließ Paris und begab ſich in den Wald von Arelaunum t). 


(38.) Brunichilde gab aber aus Bosheit ihrem Entel, König 
Theuberich, Häufig argen Rath. „Warum“, fagte fte, „läßt du daS Deine 
fahren und ſuchſt dir nicht zu gewinnen den Schatz und das Reich 
deines Vaters, das in Theudebertö Hand if? Da du doch weißt, 
daß er nicht dein Bruder ift; denn er ift der Sohn einer Buhl⸗ 
dime, die deinem Bater zu Willen war, und im Ehebruch er- 
zeugt d).” Da dies Theuderich hörte, bot er, wie er von heftiger 
Gemüthsart war, ein fehr großes Heer auf und führte e@ gegen 
feinen Bruder Theudebert. Bei der Burg Zulpich kam es zum 
Kampfe. Und da e8 hart berging und Theubebert ſah, daß fein 
Heer ſchwer mitgenommen fei, wandte er ſich zur Flucht und warf 
ſich in die Stadt Köln. Theuderich aber verwüſtete das Land ber 
Kipuarier mit Feuer und Schwerbt. Daher unterwarf ſich dag 


1) Darunter find die Neuftrier zu verftehen. — 2) Fredegar S. 16. — 8) Effonne 
bei Eorbeil — 4) Un der Seinemiindung. — 5) Bgl. Fredegar ©. 20. 24. 25. 
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Boll in diefem Lande feiner Botmäßigkeit. ,‚Schone unſerer, 
theuerfter König,” riefen fie, „denn wir wollen und dir unterwerfen, 
laß alfo nicht ferner foldyes Leid über und kommen.’ Dod er 
erwiederte ihnen: „Entweder Liefert mir Theubebert lebend aus 
oder baut ihm das Haupt ab und bringt e8 mir, wenn ihr wollt, 
daß ich eurer fchonen fol. Da fie die vernahmen, gingen fie 
in die Stadt, fpiegelten Theudebert allerlei Tügenhafte Dinge vor 
umd fprachen: „So läßt dir dein Bruder fagen: „Gieb mir den 
Schatz deines Vaters zurüd, den du bei dir bewahrſt!“ Wenn 
dies gefchieht, wird er mit feinem Heere abziehen. Da fie voll 
Arglift dies ſprachen, ging er mit ihnen in den Palaſt, wo ber 
Schatz lag. Und als er in einer Truhe des Schages nad) Kleinodien 
ſuchte, zog Einer fein Schwerbt, traf ihm von hinten das Genick 
und bieb ihm das Haupt ab. Ste nahmen daſſelbe und warfen 
e8 über die Mauer der Stadt Köln. AS Theuderich dies Jah, 
bemächtigte er fi der Stadt und gewann einen großen Schat- 
Da er fi) aber von den vornehmen Franken in der Kirche des heiligen 
Märtyrers Gereon den Eid der Treue ſchwören ließ, war es ihm 
fo, al8 ob er beimtüdifch von Jemandem in der Seite verwundet 
würde. Da tief er: „Bewahret die Thiren, Einer von dieſen 
treulofen Ripuariern bat mid) verwundet.” Und als fie feine 
Kleider unterfudhten, fanden fie Nichts, als ein Meines rothes 
Mahl. Bon dort kehrte König Theuderich mit reicher Beute zu: 
rüd. Er führte die Tochter feines Bruders Könige Theudebert 
und deffen beide Söhne, die noch fein waren, mit ſich nad) der 
Statt Mes, wo auch die Königin Brumichilde eintraf. Und er 
ergriff die Söhne Theudeberts und ließ fie tödten. 


(39.) Da er aber fah, daß feine Nichte, Theudeberts Tochter, 
ſchön fe, wollte er fich mit ihr vermählen. Da ſprach Brunichilde 
zu ihm: „Wie fannft- dur deines Bruders Tochter zum Weibe 
nehmen?’ Er erwiderte ihr aber: „Haft du mir nicht gefagt, er 
fei nicht mein Bruder? Warum haft du mid) denn, du Abſcheuliche, 
dazu verleitet, daß ich meinen Bruder und meine Blutsverwandten 
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tödtete? Du haft den Tod verdient!" Er zog fein Schwerdt und 
wollte fie durchbohren. Ste entwifchte aber mit Hülfe der Im 
ftehenden und verbarg ſich in einem Gemach des Palaftes. Darauf 
fandte fie, von Wuth und Haß entflammt, ihm einen vergifteten 
Trank durch treulofe Diener zu; er ahnte nicht die Arglift, trank 
das Gift und hauchte feine böfe Seele aus!). Und als er tobt 
war, ließ Brunichilde feine kleinen Söhne abſcheulicher Weile er- 
würgen, den jüngften, der noch in den Tauffleivern war, Tieß fie 
an einem Telfen zerfchmettern und fein Gehirn verfprigen. 


(40.) Nach dem Tode diefer Könige festen die Burgunder und 
Auftrafier, nachdem fie mit den Franken Frieden gejchloffen hat- 
ten, Chlothar zu ihrem Könige ein, der nun in den drei Reichen 
Alleinderriher war. Und König Chlothar bot fein Heer auf und 
zog nad) Burgund. Dort bat er Brunichilde, fie möchte zu ihm 
fommen, verſprach ihr ficheres Geleit und ftellte fih vol Arglift 
fo, als wolle er Frieden mit ihr machen und fie zum Weibe neh- 
men. Sie traute auch feinen Worten, legte ihren füniglichen 
Schmud an und kam zu ihm. Als er aber ihrer anfichtig wurde, 
fpra er: „Du Feindin Gottes, wie konnteſt du dich erfühnen, 
folhe Frevelthaten zu begehen, und feine Scheu tragen durch 
deine Zaubereien das edle Gefchledht der Könige zu vernichten! 
Erbebteſt du denn nicht vor ſolchen Gräueln!‘ Darauf verſam⸗ 
melte fi) das Heer der Franken und Burgunder und alle riefen, 
Brunichilde ſei werth des fchmählichften Todes zu fterben. Auf 
Defehl König Chlothard wurde fie auf ein Kameel geſetzt und 
durch das ganze Heer geführt, dann an die Füße wilder Roſſe ge- 
bunden und ihre Glieder zerrifin?). So kam fie um. Zuletzt 
legte man fie in das Feuer und verbrannte ihre Gebeine. Der 
König Tehrte, nachdem er überall Frieden geftiftet, in die Heimath 
zurüd. 


1) Fredegar ©. 26. — 2) Fredegar ©. 28. 
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7. Chlothar II. und Dagobert I. 


(41.) König Chlotbar hatte einen Sohn, mit Namen Dago- 
bert, der war ein lebhafter und tüchtiger Knabe, anſchlägig und 
zu allen Dingen gefchidt. Und als er herangewachſen war, fandte 
ihn der König mit Herzog Pipin nad Aufter, daß er dort bie 
Herrichaft führen folle"). Die Auftrafier und die oberen Franken 
famen darauf zufammen und fetten Dagobert zu ihrem Könige 
ein. Bu jener Zeit empörten ſich aber die Sachſen und brachten 
ein Heer von vielen heidniſchen Völkern gegen König Dagobert 
und Chlothar zufammen. Da bot auch Dagobert viel Kriegsvolk 
auf, 30g über den Rhein und zauderte nicht, die Sachſen in einer 
Schlaht anzugreifen. Man traf hart zufammen; Dagobert 
wurde der Helm, den er auf dem Haupte trug, zerjcjmettert, und 
eine Lode, die ihm abgehauen war, fiel zur Erde. Sein Waffen: 
knecht, der hinter ibm fland, nahm fie vom Boden auf. Da aber 
Dagobert ſah, daß fein Heer ſchwer mitgenommen wurde, ſprach 
er zu diefem feinem Knechte: „Eile, fo fchnell du Tannft, zu mei: 
nem Bater, daß er uns zur Hülfe komme, ehe noch mein ganzes 
Heer untergeht.“ Dieſer Tief flug von dannen, fette Aber den 
Rhein und kam bis zum Ardennerwald. Bis hierher war König 
Chlotbar mit einem großen Heere ſchon vorgedrungen. Und ale 
der Bote in Eile vor ihm erſchien, überbradhte er dem Könige bie 
Lode vom Haare feines Sohnes. Chlothar betrübte fich ſehr 
Darüber, brach bei Nacht unter dem Schmettern der Trompeten 
mit dem Heere auf, ging über den Rhein und fam eilends feinem 
Sohne zu Hülfe. Und als fie fi) vereinigten, waren Alle frohen 
und beitren Muthes und klatſchten ficy in die Hände. Sie mad 
ten am Weier-Fluß Halt und ſchlugen bier ihre Zelte auf. Auf 
der andren Seite des Fluſſes Tag aber Bertoald, der Sachſenher⸗ 
309, und er war zu beibem bereit, entweder einen Bertrag zu 
ſchließen oder eine Schlacht zu wagen. Als er aber das Getümmel 
unter dem Volke hörte, fragte er, was das zur bebeuten habe. Sie 


1) Fredegar S 81. 


Sagen ans der Chronik der Kranlenlönige. 301 


gaben ihm zur Antwort: „Der Herr König Chlothar ift ange- 
fommen, und die Franken feiern feine Ankunft!” Ex aber antwor⸗ 
tete ihnen höhniſch: „Ihr lügt und ſchwatzt, daß Chlothar bei 
euch fer, weil ihr euch fürchtet; denn wir haben Kunde, daß er 
geftorben iſt.“ Der König fland aber felbft dort am Ufer, mit dem 
Panzer gewappnei und den Helm auf dem Haupte, und enthüllte 
fein ſchon mit grauen Haaren gezierte8 Haupt. Da deſſelbe vom 
Helm entblößt fihtbar wurde, erfannte Bertoald fofort den König 
md fagte: „Du warft aljo bier, faules Laſtthier!“ Als der 
König dies vernahm, ergrimmte er gewaltig über dieſen Schimpf, 
fprang auf einem fehr ſchnellen Roſſe in den Weferfluß und 
ſchwamm hinüber. Wutbentbrannt feste er DBertoald nad und 
das ganze Frankenheer folgte dem Könige, aber nur mit “Mühe 
famen die Franken, und unter ihnen Dagobert, durch die gewalti- 
gen Strudel hindurch. König Chlothar aber erreichte Bertoald 
und kämpfte mit ihm einen harten Strauß. Da ſprach Bertoald: 
‚Weiche von mir, ich bitte dich, daß ich nicht etwa das Unglüd 
babe, dich zu töten. Denn bezwingft du mich, fo wird jedermann 
fagen, daß du deinen Knecht, den Heiden Bertoald, getödtet haft; 
jollte ich dich aber erlegen, fo wird es ein großes Geſchrei in aller 
Welt geben, daß der tapferfte König der Franken von einem Knechte 
erichlagen ſei.“ Der König hörte aber nicht auf feine Worte, ſon⸗ 
bern e8 ſchwoll ihm nur mehr der Muth, und er hieb nod) higiger 
auf ihn ein. Ein Reiter, der von ferne dem Könige folgte, rief 
ihm zu: „Muth, mein Herr König, Muth gegen deinen Wider- 
faher!” Und ſchwer Iafteten fchon die Fäuſte des Königs, ber 
ganz in Waffen war, auf Bertoald, er holte aus, tübtete ihn und 
ftedte fein Haupt auf eine Stange. So kehrte er zurüd zu ben 
Franken, die noch voll Belimmerniß waren, denn fie mußten nicht, 
was dem Könige zugeftoßen fei. Da fie ihn aber wieberfahen, 
waren fie vol großer Freude. Ter König ließ alsdann das ganze 
Sachſenland verheeren und das Volk niedermachen; er ließ bort 
Niemanden am Leben, der größer war, als fein Schlachtſchwerdt, 
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dad man Spata 1) nennt, in der Länge maß. Das Schwerbt fiellie 
der König als Stegeözeichen in dem Lande auf und kehrte dam 
als Eieger in die Heimath zurid. 


(42.) In der Folge ſtarb König Chlothar hochbetagt, nachdem 
er 44 Jahre regiert hatte ?), und fein Eohn Dagobert überkam die 
Herrfchaft und regierte mit großer Klugheit allein in allen drei 
Reichen. König Dagobert war ein tapferer Krieggmann und forgte 
reichlich für die Franken, er war fireng im Gericht und freigebig 
gegen die Kirchen. Denn er ließ zuerft von dem Staatsſchatz den 
Schoß übergehen an die Kirchen der Heiligen). Er madıte Frieden 
in feinem ganzen Reiche und fein Name ging aus unter viele Böl- 
lex und verbreitete Furcht und Schrecken in allen Reichen ring? 
umher. Briedfertig, wie Salomon, behauptete er in Ruhe bie 
Herrſchaft über die Franken. — Bon der Königin Nantilde, die 
vom Boll der Sachſen war, hatte er zwei Söhne, Sigibert md 
Chlodoveh. Bon diefen ſchickte er den älteren Sigibert mit Her: 
zog Pipin nad) Aufter, daß er dort die Herrſchaft führen folle *), 
ben jüngeren Chlodovech behielt er bei ſich. 


(43.) Danach wurde König Dagobert von einem heftigen Fie⸗ 
ber ergriffen, ftechte bin und ftarb auf feinem Hofe Epinay im 
Gau von PBarisd), Im der Kirche des heiligen Märtyrers Diony- 
ſius wurde er begraben, und bie Franken betrauerten ihn viele 
Zage Er berichte 34 Jahre. Die Franken erhoben darauf 
feinen Sohn Chlodovech zum Könige, der nahın fich ein Mädchen 
aus dem Bolfe der Sachſen, mit Namen Bathilde, das ſehr fchön, 
Aug und tüchtig war, zur Gemahlin ©). 

I) Die Spata war ein fehr langes und breites Schwerbt. — 2) Fredegar ©... — 


8) Bgl. oben S. 195. Anm, 2. — 4) Fredegar ©. 50. — 5) Fredegar ©. 59. — 6) Gier 
folgt unmittelbar der Geſchichtsſch. VII. Jahrh. ©. 63 überfepte Abſchnitt ber Chronil 


Regiſter. 
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Regiſter 
zu den zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte des Biſchofs 
Gregorius von Tours. 


1. Perſonenregiſter. 


Aaron. II, Einl. ©. 111.! V, 


43. ©. 285. 
Abia. I, 15. ©. 19. 
Abiud. I, 16. S. 20. 


Abraham. 1) der Erzvater. I, 7. 


©. 12. 1, 8. ©. 13. I, 10. ©. 


17. I, 12. 8. 17. 1, . 8. 2%. 
I, Ein. ©. 111. IV, 51. ©. 


215. V, 48. S. 285. X, 13. ©. 
207. 
2) Abt im Klofter des h. Cyricus 
zu Arvern. II, 21. ©. 80. 
Abfalon. IV, 20. ©. 175. 
Achas. 1,15. ©. 19. 

Adam. IL Einl. S. 9. J, 1. S. 10. 
I, 4. ©. 11. VIII, 20. ©. 79. 
Adovakar (Adovacrius) II, 18. 

©. 77. U, 19. ©. 78. 
Aegidius oder Egidius. 1) Be 

fehlshaber in Gallien (Magister 

equitum). II, 11. ©. 72. II, 12. 

S. 78. ID, 18. ©. 77. I, 27. 

©. 85. 

2) Bol. Egidius. 


Aelius. Bol. Hadrianus. 

Aetherius. 1) Bifchof von Lifieur. 
VI, 36. ©. 349-3593. 

2) Biſchof von Won. IX, 41. 
©. 171.172. X, 28. ©. 285. 

Aetius. 1) Römiſcher Feldherr, 
Patricius. II, 7. S. 58—60. II, 
8. ©. 60-62. 

2) Archidiakon der Kirche zu Pa- 
ris. V, 18. ©. 246. 

Agafaftus. 117.85. 20. 

Agatadis. I, 17. ©. 20. 

Agerich (Agericus, Agiricus ®), 
Biſchof von Verdun. II, 35. ©. 
146. VII, 4. ©. 51. RR, 8. ©. 
117. 118. IX, 10. ©. 121. IX, 
11. ©. 124. 125. RK, 3. ©. 
143. 144. 

Agila. 1) König der Weſtgothen. 
II, 30. ©. 141. IV, 8. ©. 158. 
2) Gefandter König Lewigilds. 

V, 43. ©. 3831-285. 
3) Siehe Calumnioſus. 


1) Der Theil ift nicht beſonders angegeben, da er ſich aus ber Zahl bes Buchs von 
ſelbſt ergiebt. — 2) In den Klammern finden fi die Lateinifhen Formen. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor II. 20 
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Agin (Aginus), Herzog der Fran⸗ 
ten. X, 8. ©. 197. 

Aanes, Aebteffin im Klofter ver h. 
Radegunde. VI, 29. S. 389. 340. IX, 
40. S. 168. IX, 42. ©. 174—177. 

Agroetius oder Agrecius. 1) 
Kanzleivorſteher (Primicerius no- 
tariorum). II, 9. S. 67. 

2) Biſchof von Troyes. vm, 
31. S. 98. 

Agroecula, Agricula ober 
Agroecola. 1) Der Heilige. II, 
16. ©. 76. 

2) Biihof von Chälons » fur 
Säone. V, 45. ©. 287. VI, 
3. S. 68. 

3) Biſchof von Nevers. IX, 41. 
S. 171. 

4) Patricns in Burgund IV, 
24. ©. 178. 

Alarich (Alaricus). 1) Alarich L, 

König der Weftgothen. II, 8.©.61. 

2) Alarich II., König der Weſt- 
gothen. II, 27. ©. 85. II, 3. 
&. 95. II, 35. ©. 98. 11, 37. 
©. 99. 101. 102. IU, Einl. 
©. 112. 

Albinus. 1) Statthalter in der 
Provence und Biſchof von 1588. 
IV,43.©. 203.204. VI, 7. S. 316. 

2) Biſchof von Angers, der Hei⸗ 
lige. VI, 16. ©. 828. 

Alboflede (Albofledis), König 
Chlodovechs Schwefter. II, 31. S. 92. 

Alboin (Alboenus), König der 
Sangobarben. IV, 8. S 152. IV, 
41. S 200. V, 15. ©. 242. 

Alchima, die Gemahlin des Apol⸗ 
finaris, III, 2. ©. 118. III, 12. 
©. 128. 


Alerander. Bol Sulpicus. 


Negifter. 


Alithins, Bifchof von Cahors. I, 
13. ©. 74. 

Amalarich (Amalaricus), Kömg 
der Weftgothen. IL, 37. ©. 102. 
II, 1. ©. 113. II, 10. ©. 122. 
I, 30. ©. 141. 

Amalaberga, Gemahlin Herma 
freds. IH, 4. ©. 114. 

Amalo, Herzog König Gunthramms. 
IX, 27. ©. 146. 147. 

Ama nduß, Biſchof von Bordeam. 
II, 13. S. 74. 

Amatus, Patricius in Burgund. 
IV, 42, S. 201. 

Ambrofius, Bürger von Zoms. 
VI, 13. ©. 324.325. VD, 3. ©. 8, 

Amelius, Biſchof von Tarbes. 
vo, 28. ©. 85. I, 6. ©. 116. 

Aminadab, L 12. ©. 18. 

Ams, ds der Langobarden. TV, 

. 204. 205. 

Amen. 15. ©. 19. 1, 17. S. 20. 

Ananias. V,43. ©. 284. VL 18. 
©. 330 IX, 42. ©. 174. 


Anaftafins. 1) Kaiſer. II, 38. 
©. 108. 
2) Priefter zu Arvern. IV, 12. 
©. 161. 
3) Abt zu Marſeille. VI, 11. 
S. 322. 
Anatolius, Maudner zu Bor 


deaur. VII, 34. ©. 97. 
Andarchius, Beamter König Cr 
giberts. IV, 46. ©. 206-208. 
Andreas, der Heilige. Kirche bei 
felben zu Arvern. IV, 31.©. 8% 
Anianus, Bifchof von Orleaus 
11,7. ©. 57. IX, 18. ©. 131. 
Animod (Animodus), Untergraf 
(Vicarius) im Bezirk von Tom:. 
X, 5. ©. 19. 








Regiſter. 


Anſoald (Ansoaldus, Ansoval- 
dus), Anhänger König Chilperichs. 
V, 3. S. 225. V, 47. ©. 289. 
VI, 18. ©. 329. 8380 VI, 45. 
©. 364. VO, 7. S. 11. VII, 
11. ©. 67. VII, 31. ©. 91. 

Anteftins, Herzog König Gums- 
thramms. VIIL, 27. 5.84. VID, 
43. S. 108-105. 

“ Antidius, Bifchof zu Agen. VII, 
2. ©. 60. 

Antolianus, Märtyrer. 
S. 30. 

Antoninus, Kaiſer. I, 28. ©. 26. 

Antonius, der Heilige. I, 38. 
©. 32. 

Apollinaris. 1) Siehe Sidonius 

2) Sohn des Sidonins Apolli- 
naris, ebenfalls Bifchof von 
Amwern. I, 37. S. 102. II, 
2. ©. 118. 

Aprunculns, Biſchof von Awern. 
I, 3. ©. 81. 83. I, 36. ©. 
99. I, 2. ©, 113. 

Aptachar (Aptacharius), König 
der Langobarden. X, 8. S. 191. 
192. 

Aravatius, Biſchof von Tongern. 
I, 5. ©. 55—56. 

Arbogaft (Arbogastes), Anführer 
der Römer. II, 9. ©. 64-65. 

Arcadius. 1) Kaifer. I, 48. S. 38. 
X, 31. ©. 244. 

2) Senator zu Arvern. III, 9. 
S. 121. II, 12. S. 128. ID, 
18. ©. 134, 

Aredins oder Aridius. 1) Abt 
im Gebiet von Limoges. VII, 
15. ©.72. VIII, 27. ©. 84. X, 
29. ©. 237—241. 

2) Bertrauter des Burgunderkö⸗ 


I, 38. 
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nigs Gundobad. DI, 32. ©. 
93. 9. 

Aregifil (Aregisilus), aus dem 
Heere König Theuderichs. III, 14. 
©. 126. 127. 

Aregunde (Aregundis), Gemah⸗ 
fin König Chlothars I. IV, 3. 
©. 152. 

Argeus. 1, 17. ©. 30. 

Arius. II, 2. S. 47. 1,9. S. 
69. II, 23. ©. 81. 83. 1H, Einl. 
©. 111. IV, 27. ©. 183. V, 43. 
S. 285. IX, 19. ©. 128. 

Armentarins, ein Jude. 
23. ©. 26. 27. 

Armentius, Bischof von Toms. 
I, 1. ©. 46. X, 31. ©. 244. 

Arnegifil (Arnegisilus), Gefährte 
des Herzogs Eberulf. VIII, 26. 
©. 83. 

Arphachſad. 1, 7. S. 12. 

Artemius. 1) Biſchoſ von Ar- 
vern. I, 46. S. 35. 86. II, 13. 
©. 74. 

. 2) Biſchof von Sens, VII, 31. 
S. 9. 

Asclepius, ein Großer König 
Gunthramms. VI, 19. ©. 330. 

Ascovind (Ascovindus), Bürger 
von Arvern. IV, 16. ©. 168. 

Aschyla, Gemahlin des Franken⸗ 
königs Richimer. II, 9. ©. 69. 

Afor. 1, 16. ©. 20. 

Alfa. LI 15. ©. 19. 

Aſſer. 19.5. 14. 

Afteriolus, em Gelehrter am Hofe 
König Theudeberts. III, 88. S. 145. 

Afterius, Patricius, I, 9. ©. 68. 

Athaloch (Athalocus), Arianifcher 
Bischof im Narbonenſiſchen Gal⸗ 
lien. IX, 15. ©. 123. 

20% 


vl, 
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Athanagild(Athanagildus, Atha- 
nachildus), König der Weitgothen. 

IV, 8. ©. 158. IV, 27. ©. 182. 
IV, 38. ©. 196. V, 38. ©. 275. 
IX, 24. ©. 144. 

Atbanarich (Athanaricus), König 
der Weftgothen. II, 4. ©. 55. 
II, 28. ©. 87. 

Attalus, Neffe des Biſchofs Gre- 
gor von Langres. III, 15. ©. 
128—132. 

Atticus, Conful. I, 48. ©. 38. 

Attila, König der Qunnen. II, 7. 
©. 57—60. 

Andica, König von Galliien. VI, 
43. ©. 861. 

Audin (Audinus), Bilrger von 
Toms. VI, 47. ©. 54. IX, 30. 
©. 151. 

Audo, Richter. VII, 15. ©. 19. 

Audoald (Audoaldus), Herzog 
König Childeberts II.X, 3. S. 189. 

Audovar (Audovarius), Anführer 
der Franken. IV, 30. ©. 185. 186. 

Audovech (Audoveus), Biſchof 
von Angers. X, 14. ©. 209. 210. 

Au dovera, Gemahlin König Chil⸗ 
perichs. IV, 28. S. 184. VI, 34. 
©. 347. 

Auguftus, Kaifer. I, 18. 19. ©. 
21. I, 25. ©. 2. 

Annachar (Aunacharius), Bilchof 
von Auxerre. IX, 41. ©. 171. 
Auno, Biirger von Toms. VII, 

41.8. 54. 

Aunulf (Aunulfus), em Franke. 
IV, 50. ©. 218. 

Aurelianus, Sailer. II, 19. 
©. 136. 

Aurelins, Biſchof von Belay. X, 
25. ©. 232. 


“4 


Regiſter. 


Auſanius. II, 36. S. 147. 
Auftadins, Biſchof von Nizza. 
VI, 6. ©. 315. 
Auftrapius, Herzog der ranten. 
IV, 18. ©. 172. 173, 
Auftregifil (Austregisilus), Bür- 
ger von Toms. VO, 47. ©. 
53. 54. 
Auftrigilde(Austrigildis, Auster- 
childis), mit Beinamen Bobila, 
Gemahlin König Gmthramms. 
IV, 25. ©. 179. V, 17. ©. 24. 
V, 35. ©. 271. 272. 
Auftrin (Austrinus), Bifchof von 
Orleans. IX, 18. ©. 131. 
Auftroald (Austroaldus), Her 
309 König Gunthramms. VII, 
45. ©. 106. X, 7. ©. 117. R. 
31.©. 151. 
Avitus. 1) Kaiſer. II, 11. ©. 
72. HD, 21. ©. 80. 
2) Bifchof von Bienne. II, 34. 
©. 96— 38. 
3) Abt von Miy. II, 6. ©. 
117. V, 18. ©. 247. 
4) Bifchof von Arvern. IV, 35. 
S. 192. 198. V, 11. ©. 4. 
X, 6. ©. 1. 

5) Märtyrer zu Orleans. Kirche 
dafelbit. VIIL, 2. ©. 59. 
Avus, Bename des Bedaſt. €. 

Vedaſt. 


Baal Peor. D, 10. S. 70. 

Babillas, Biſchof von Antiochia 
I, 30. ©. 27. 

Baddo, Gefandter der Fredegunde 
VII, 4. ©. 105. IX, 13. S. 125. 

Baderich (Badericus), König be 
Thüringer. III, 4 ©. 114. 115. 

Ballomer, Beiname des Prüten 





Negifter. 
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denten Gundoald. Siehe Gundo- Beregifeloder Beregifil. 1) Erz- 


ald. 
Bafilins. 1) Der Heilige. Seine 
Klofterregel. X, 29. ©. 288. 
2) Biſchof. Brief des Sidonins 
an ihn. I, 25. ©. 85. 
3) Bürger von Poitiers. IV, 
45. ©. 206. 


Baſina. 1) Gemahlin König Chil⸗ 


derichs. II, 12. ©. 78. 

2) Tochter König Chilperichs, 
Nonne im Kloſter der heiligen 
Radegunde. V, 39. ©. 279. 
VI, 34. ©. 347. 348. IX, 39. 
S. 162. 168. 167. IX, 40. 41. 
S. 168—172. IX, 48. ©. 178. 
179. X, 15—17. ©. 210— 221. 
X, 20. S. 226. 227. 

Bathieba. 1, 12. ©. 18. 
Baudigifil (Baudigisilus, Bau- 
deghisilus, Batechisilus). 1) 
Hausmeier, dann Bifchof von Le 
Mans. VI, 9. &. 319. VII, 15. 
S. 19. VIII, 39. ©. 99. 100. X, 
9. S. 19. 
2) Diakon. V, 14. ©. 240. 
Baudin (Baudinus), Bifchof von 
Zours. IV, 3. ©. 152. IV, 4. 
©. 154. X, 31. ©. 250. 
Belial. V,6. ©. 282. 
Belifarius, Feldherr des Kaiſers 
in Italien. III, 32. ©. 144. 
Benjamin L9 ©. 14 | 
Benignus, der Healige von Dir 
jon. X, 31. ©. 252. 
Beppolen (Beppolenus,, Bippo- 
lenus), Herzog König Chilperichs. 

V, 29. S. 265. VII, 31. ©. 

91. VIII, 42. &. 102. 103. IX, 

13. ©. 126 X, 9. S. 198. 199. 

X, 11. ©. 202. 


biſchof von Köln X, 15. ©. 213. 

2) Einwohner von Arvern. IV, 
35. ©. 192. 

Beretrude (Beretrudis), Gemah⸗ 


In bes Herzogs Launebod. IX, 
35. ©. 157. 
DBertefred (Bertefredus), ein 


Großer in Chitvebert8 II Ned. VI, 
4. ©. 306. IX, 9. S. 113—120. 
IX, 12. ©. 123—125. IX, 23. 
©. 143. X, 19. ©. 223. 

Berthachar (Berthacharius), Kö- 
nig der Thilringe. III, 4. ©, 
114. III, 7. ©. 119. 

Bertbeflede (Berthefledis), Kö⸗ 
nig Charibert8 Tochter, Nonne zu 
Toms. IX, 33. ©. 158. 

Berthbegunde (Berthegundis), 
Tochter der Ingotrude. IX, 83. 
S. 15938 — 156. X, 12. ©. 
202. 203. 

Bertbramm (Berthramnus), 1) 
Biſchof von Bordeaur. V, 18. ©. 
247. 252. V, 47. ©. 2%. V, 
49, ©. 296. 297. VO, 31. ©. 
35—87. VIII, 2. ©. 59. 60. VIII, 
71. ©. 65. VII, 20. ©. 79. 
VII, 22. ©. 81. 82. IX, 33. ©. 
154. 155. 

2) Bifhof von Le Mans. VIII, 
89. S. 100. IX, 18. ©. 130. 
IX, 41. ©. 171—173. 

3) Bımame des Dialonen Waldo. 
VII, 22. ©. 81. 

Berulf. Siehe Eberulf. 

Bifin (Bisinus), König der Thü⸗ 
ringer. II, 12. ©. 73, 

Bladaft (Bladastes, Baudastes), 
Herzog König Chilperihs. VI. 12. 
S. 324. VI, 31. S. 342. 343. 
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VI, 28. ©. 30. VO, 34. ©. 
40. VII, 37. ©. 45. VIII, 6. ©. 
63. 64. VIII, 28. ©. 85. 

Boantus, ein vomehmer Mann 
zu Chälons. VIE, 11. ©. 67. 68. 

38003. I, 12. ©. 18. 

Bobila. Vgl. Auftrigilde. 

Bobo, Herzog König Chilperichg, 
V, 39. ©. 278. VI, 45. ©. 364. 

Bobolen (Bobolenus), Kanzler 
(Referendarius) der Fredegunde. 
VIII. 32. ©. 94. VIIL, 43. ©. 103. 

Bodich (Bodicus), Graf der Bri« 
tannen. V, 16. ©. 248. 

Bodigifil (Bodigisilus). 1) Her- 
30g. VIII, 22. ©. 82, 

2) Gejandter König Ehildeberts II. 
an Kaifer Mauricius. X, 2. ©. 
188. 

Boſo. 1) Feldherr König Gum- 
thramms. VII, 88. ©. 47. IX, 
3. ©. 151. 

2) Vgl. Gunthramm Boſo. 

Brachio, Abt des Klofters Menat. 
V, 12. ©. 235. 

Bricins, Bifhof von Tours. II, 
1. S. 4—46. X, 31. ©. 244. 
245. 246. 

Brittianus, Vater des Grafen 
Palladius. IV, 39. ©. 197. 

Brunichilde (Brunichildis), Ge⸗ 
mahlin König Sigiberts. IV, 27. 
28. ©. 182. 183. IV, 38. ©. 196. 
IV, 51. ©. 218. V, 1. 2. 3. ©. 
220-222. V, 14. ©. 237. 242, 
V, 18. ©. 245. V, 40. ©. 279. 
VI, 4. ©. 306. VI, 37. 38. ©. 
352. 354. VII, 20. ©. 21. VII, 
32. 34. ©. 40. 41. VII, 49. S. 51. 
VII, 4.©. 62. VIII,21.22.©. 80 
—82. VIII, 29. ©. 86. IX. 1. ©. 


Negifter. 


110. IX, 8. ©. 117. RK, 9. S. 
118. 120. IX, 10. ©. 121. X, 11. 
S. 123. IX, 19. 20. S. 132 — 
136. 139. IX, 28. ©. 147. X, 
92. ©. 152. 153. IX, 38. ©. 160. 
X, 19. ©. 224. 

Buccelen (Buccelenus), Feldherr 
König Theudeberts. IH, 32. ©. 
144. IV, 9. ©. 159. 

Buctiopald (Buctiovaldus), Abt 
zu Verdun. IX, 23. ©. 144. 

Burgolen (Burgolenus). 1) Sohn 
des Severus. V, 25. ©. 262. 
2) Erſter Mann der Dommola 

VIII, 32. ©.94. IX,40.5.169. 

Burguntio, Neffe des Biſchofs 

Felix von Nantes. VI, 15. S. 327. 


Cäſar. Bol. Inlius. 

Cäſaria. 1) Die Heilige Ihre 
Kloſterregel. IX, 40. ©. 168. IX, 
42. ©. 174. 

2) Mutter des Grafen Palladius 
und Schrtegermutter des Gra⸗ 
fen Firminus von Amer. IV, 
13. ©. 165. IV, 39. S. 197. 

Cäfarius. 1) Bilchof von Arles. 
Seine Klofterregel. IX, 39. ©. 
165. IX, 40. ©. 168. IX, 42. 
S. 174. 

2) Conful. I, 48. ©. 38. 

Salumniofus Agila, Patricius 
König Gunthramms in der Pro 
vence VIII, 30. ©. 90. 

Caluppa, ein Klausner. V, 9. 
©. 238. \ 

Canao, Sohn des Ward. X, 9. 
©. 200. 

Saprafius. Kirche des Heiligen 
zu Agen. VI, 12. ©. 324. 

Carietto, Kriegsoberfier der Rö⸗ 








Regiſter. 


mer (Magister militiae). II, 9. 
©. 64. 

Barpilio, Schwiegervater des Ae- 
tus, II, 8 ©. 61. 

Sartherius, Biſchof von Peri« 
guemr. VI, 22. ©. 332. VI, 
26. ©. 29. 

Sajfianus, der Heilige. Seine 
Klofterregel. X, 29. ©. 238. 

Caffius, der Märtyrer. I, 33.5. 
90. IV, 12. ©. 161. ° 

Kaftinus, Befehlshaber der Haus⸗ 
truppen (Domesticorum comes). 
H, 9. ©. 68. 

Catianus, Biſchof von Toms. I, 
30. S. 27.28. 1, 48. S. 40. X, 
31. ©. 242. 248. 

Cato, Priefter-zu Armen. IV, 5. 
6.7.5. 156—158. IV, 11. ©. 
160. IV, 15. S. 167. 168. IV, 
31. ©. 188. 

Cautinus, Biſchof Zu Arvern. IV, 
6. 7. ©. 157. 158. IV, 11. 18. 
©. 160—166. IV, 15. 16. ©. 
168. IV, 31. ©. 1388. IV, 35. 
©. 191. X, 8. ©. 195. 196. 

Cecrops. I, 17. ©. 20. 

Celfus, Patricius in Burgund. 
IV, 24, ©. 178. IV, 30. ©. 185. 
IV, 42. ©. 201. 

Gencris. I, 17. S. 20. 

&hanao oder Canao. 1) Graf 
der Britamen. IV, 4. ©. 153. 
154. 

2) Sohn des Waroch. Siehe 
Canao. 

Chararich (Chararicus), König 
eines fränfiichen Stammes. II, 
41. ©. 105. 106. 

Chariald (Charialdus), ein Franke. 
X, 27. ©. 234. 
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Charibert (Charibertus), König 
der Franken. IV, 8.5. 151. IV, 
16. S. 169. IV, 18. ©. 173. IV, 
22. ©. 176. IV, 26. S. 179. 180. 
IV, 45. ©. 206. V, 14. ©. 338. 
V, 48. ©. 290. 291. VI, 24. ©. 
334. VII, 6. ©. 10. VII, 12. 
©. 14. RX, 20. ©. 134. IX, 26. 
©. 145. IX, 30. ©. 149. 150. 
IX, 33. ©. 153. RX, 39. ©. 162. 
IX, 42. ©. 175. 

Charigifel (Charigiselus), Ober- 
fämmerer König Sigiberts. IV, 
51. S. 214. 

Charimer (Charimeris), Kanz« 
ler König Childeberts II. IX, 28. 
©. 14. 

Chariulf (Chariulfus), ein vor⸗ 
nehmer Franke, Anhänger Gun⸗ 
doalds. VII, 37. ©. 44. VI, 
38. ©. 45. VII, 39. ©. 48. VI, 
43. ©. 51. 

Chedin (Chedinus), Yeldherr Kö⸗ 
nig Childeberts II. X, 3. ©. 191. 

Childebert (Childebertus). 1) 
Chilvebert I., König der Franken. 
II, 1. ©. 112. II, 9—12. ©. 
121—123. ID, 15. ©. 127. II, 
18. ©. 133—185. II, 23. 24. ©. 
188. III, 28. 29. ©. 189. 140. 
II, 31. S. 143. IV, 1. ©. 151. 
IV, 16. ©. 169. 171. IV, 17. 
S. 172. IV, 20. ©. 174. IV, 
22. ©. 176. IV, 51. ©. 213. V, 
36. ©. 273 VI, 9. ©. 318. VI, 
24. ©. 338, VII, 15. ©. 19. 

2) Childebert II., König der Fran⸗ 
fen. IV, 51. &. 215. V, 1. 
©. 220. 221. V, 3. ©. 225. 
V, 6. S. 230. V, 14. ©. 237. 
V,17. ©. 244. 245. V, 18. 
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©. 250. V, 24. 235. ©. 31. 
V, N. 8.268. V, 83. ©. 
268. V, 46. ©. 289. VI, 1. 
8.4. ©. 34307. VI, 11. 


©. 320-323. VI, 14. ©. 325 
VI, 18. 5. 330. VI, 4-26. 
©. 334-337. VI, 31. ©. 341. 
343. VI, 88. ©. 346. VI, 41. 
42 ©. 359. 360. VI, 45. ©. 
368. 364. VII, 4. 5—7. ©. 
9-11. VIL 12-14. ©. 4— 
16. VII, 3. 24. &. 27. VII, 
26. 8.29. VII, 33. 3. ©. 
33-40. VII, 36. ©. 48. VII, 


40. ©. 49. VIII, 3.4. ©. 61, 
62. VII, 12. 13. ©, 68-70. 
VIII, 18. ©. 76. 77. VII, 21. 
22. ©. 80-82. VIII, 26. 28. 
29. ©. 83—86. VIII, 36— 38. 


&.98. 99. VII, 43. ©. 108. 
VID, 45. ©. 106. IX, 1. ©. 
110. IX, 4 &. 111. IX, 7— 
10. &, 116-121. IX, 11. 12. 
&.123—125. IX, 14. ©. 126. 
IX, 16. ©. 129. IX, 19. 20. 
©. 192 — 141. 
&. 143—145. IX, 28 - 30. 


S. 148—151. IX, 32. 33. ©- 
152. 153. 155. 156. IX, 36. 
38. S. 159—161. IX, 40. ©. 


168. IX, 48. ©. 178. X, 1. 
©. 182. X, 2. ©, 189. X, 8. 
©. 189. 192. X, 4.5. ©. 192. 
193. X, 7. ©. 194. X, 10. 
12. ©. 201. 202. X, 15. ©. 
213. X, 17—24. ©. 221 —229. 
X, 27. 28. ©. 284. 235. X, 
31. ©. 245. 

Ehilderich (Childericus). 1) Kö- 
nig ber Franken. U, 9. ©. 
69. 1I, 12. ©. 72. 73. II, 18. 


IX, 22 —26. 


Regiſter. 


&. 77. 0,19. ©. 78. I, 9. 

©. 85. 

2) Sohn König Chlothars I. IV. 
3. ©. 151. 152. 

3) König der Vandalen II, 8. 
©. 55, 

4) Childerich der Sachſe. VII, 
3. ©. 8.9. VII, 18. ©. 77. 
X, 22. ©. 228. 


Chilperich (Chilpericus). 1) &Æ- 


nig der Franken. IV,3. ©. 152. 
IV, 22. 23. S. 176 —178. IV, 
28. ©. 183. IV, 38. ©. 1%. 
IV, 45. ©. 206. IV, 47. ©. 209. 
IV, 49—51. ©. 211—215. V, 1 
—4. ©. 220—225. V, 5.6. 229. 
V, 13. 14. & 235—242. V, 17. 
18. ©. 245—253. V, 22. ©. 260. 
V,24-28. S. 261-264. V, 3. 
©. 210. 271. V, 38.39. ©. 275. 
277. V, 41.8. 280. V, 43, ©. 
281. V, 44. ©. 286. 287. V, 47. 
©. 289. V, 48. ©. 291. V, 49. 
S. 293—298. VI, 1-3. 5, ©. 
84 —11. VI, 11. 12. 14. €. 
321—325. VI, 17—19. 22. 28, 
©. 328-333. VI, 27. ©. 397. 
VI, 31-35. S. 341-349. VI, 
36. ©. 352. 353. VI, 40.41. €. 
355. 859. VI, 45. 46. ©. 362. 
367. VO, 2. ©. 8. VD, 48. 
9. Die 6.7. ©. 10. 11. VI, 


. VIL31. ©. 37. VI. 
. VIL, 36. ©. 48. VII, 1. 
. VID, 5. &. 62. 63. VII, 
. 65. 66 VII, 18. €. 78. 
I, 20 ©. 79. VII, SL. &. 
‚ VID, 42, 43. ©. 102. 108. 





Negifter. 


IX, 6. &. 144. IX, 9. ©. 118, 
IX, 20. ©. 136. IX, 34. ©. 156. 
IX, 89. ©. 162. IX, 42. ©, 175. 


313 


129. IX, 20. ©. 135. 136. 139. 
IX, 25. &. 145. X, 38. ©. 
148, 


X,4 ©. 193. X, 11. S. 202. Chlodonvald(Chlodovaldus), Sohn 


X, 15. © 223—225. X, 20. 

©. 226. 

2) König der Burgunder, Vater 
Chlodechiſdens. II, 28. ©. 87. 

EhfodecdhildeiClodechildis, Chro- 
dichildis, Chrothieldis, Chlo- 
thieldis, Chlotildis. 1) Ge⸗ 
mahlin König Chlodovechs. II, 
28-31. ©. 87—91. II, 43. ©. 
108. II, 6. ©. 116. 118. III, 
17. 18. ©. 132—135. III, 28. 
©. 140. IV, 1. &. 151. IV, 12. 
©. 161. X, 31. ©. 248. 249, 

2) Tochter König Chlodovechs, 
Gemahlm König Amalarichs. III, 
10. ©. 121. 

3) Tochter König Gunihramms, 
RX, 20. ©. 185. 

Chloderich (Chlodericus), Sohn 
Sigiberts des Hinkenden. II, 37. 
©. 102. I, 40. S. 103-105, 

Chlodobert(Chlodobertus), Sohn 
König Chilperichs. V, 34. ©. 
270. 271. 


Chlodomer (Chlodomeris). 1) 
König der Franken. II, 29. ©. 
89. II, 1.©. 112. II, 6. ©. 
116—118. IH, 17. 18. S. 182 
—135. II, 31. ©. 143. IV, 22. 
©. 176. V, 18. ©. 247. 

2) Sohn König Gunthramms. 
IV, 26. ©. 179. 

CHlodofinda. 1) Gemahlin des 
Langobardenkönigs Alboin. IV, 
3. ©. 152. TV, 41. ©. 200. 

2) Schwefter König Shildeberts II. 
IX, 10. ©. 121. X, 16. ©. 


König Chlodomers. TIL, 6. ©. 118. 
IN, 18. S 1385. 

Chlodovedy (Chlodoveus). 1) 
König der Franken II, 9. ©. 69. 
I, 12. ©. 74. I, 27—38. ©. 
85—95. I, 35—48. ©. 98—108. 
II, Ein. ©. 111. II, 1. ©. 112. 
IH, 2. ©. 118. 111, 10. ©. 122. 
I, 21. ©. 137. III, 31. ©. 142. 
DI, 37. ©. 148. IV, 1. ©. 151. 
IV, 4 ©. 153. TV, 51. ©. 216. 
V, Einl. ©. 219. X, 31. ©. 247. 
248. 

2) Sohn König Chilperichs. IV, 
28. ©. 184. IV, 45. S. 206. 
IV, 47. ©. 209. V,3. ©. 222, 
Vv,‚13. © 35. V, 839. ©, 
277-279. V,49. ©. 298. 
VII, 10. ©. 66. 67. 

Chlogio, König der Franken. II, 
9. ©. 69. 

Chlothar (Chlotharius, Chlotha- 
charius). 1) König Chlothar I. 
DI, 1 ©. 112. II, 6. 7. S. 
118—120. III, 11. ©. 122. 123. 
II, 18. ©. 183-185. ID, 21. 
23. 28. 29. ©. 137 — 140. DI, 
31. ©. 143. IV, 1-3. ©. 151. 
158. IV, 9—12. ©. 159. 160. 
163. IV, 14. ©. 166. TV, 16. 
&. 169. 171. IV, 17 - 28. ©. 
172-177. IV, 26. ©. 180. 181. 
IV, 41. ©. 200. TV, 51. ©. 213. 
215. V, 15. ©. 242. V, 4. ©. 
2771. VI, 9. ©. Sie. VI, 24. ©. 
338. 384. VO, 13 © 15. VD], 
27. ©. 29. 30. VII, 32. ©. 
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88. VII, 36. ©. 42. 48. VIH, 
18. ©. 78. VIO, 31. ©, 98. 
VIIL 42. 43. ©. 102. 108. IX, 
9. ©. 119. IX, 18. ©. 130. RL, 
20. ©. 137. 1388. IX, 30. ©. 
149. IX, 40. ©. 167. IX, 42. 
©. 173. 175. X, 28. ©. 236. 
X, 81. ©. 250. 251. 

2) König Chlothar II., Chilpe⸗ 
richs Sohn. VI, 41. ©. 359. 
VI, 5. ©. 9. VII, 7. S. II. 
VIII, 1. ©. 58. VIU, 9. ©. 
65. 66. IX, 9. ©. 118. RL, 
18. ©. 130. IX, 20. ©. 141. X, 
11.©. 202. X,28.©.235—237. 

3) Sohn König Gunthramms. 
IV, 25. ©. 179. 

Chonoober, Graf der Britannen. 
IV, 20. ©. 174. 175. 

Shonomor (Chonomoris), ®raf 
der Britannen. IV, 4. ©. 153. 

Chramm (Chramnus), Sohn Kö- 
nig Chlothars I. IV, 2. 3.© 

151—153. IV, 4. ©. 154. IV, 

11. ©. 160. IV, 15. 16. ©. 168. 

169. IV, 18. ©. 172. IV, 20. 

21. ©. 174—176. X, 31. ©. 251. 

Chramnefind (Chramnesindus, 

Chramsindus), Bilrger von Tours. 

Vu, 47. ©. 54. 55. IX, 19. ©. 

131. 132. 

Chriftophorus, 

VI, 46. ©. 52. 

Chriſtus. 1) Der Heiland. 1, 
Eint. S. 7. 8. 9. J, 1. S. 9. J, 
7. S. 12. J, 16. S. 20. 1, 19. 

©. 21. I, 20-831. ©. 21—28. 

I, 33. ©. 30. I, 35. ©. 31. I, 

39. ©. 32. I, 47. 48. S. 36— 

40. 11,1.©. 45. II, 2. ©. 48. 

D, 3. S. 49—54. II, 14. 16. ©. 


en Kaufmann. 


Negifter. 


76. U, 29—31. S. 89—%2. I, 
3. ©. 96—98. IV, 27. ©. 188. 
IV, 36. ©. 195. V, Eml. S. 220. 
V, 6. S 232. V, 10.11. 8. 
233—235. V, 43. S. 282 - 284. 
v1, 5. ©. 309. 310. VI, 6. ©. 
313. 314. VL 11. ©. 321. VI, 
18. ©. 330. VL 32. S. 34. 
VI, 34. ©. 348. VI, 40. ©. 356 
—358. VOL, 35. ©. 42. VII, 20. 
S. 79. IX, 6. ©. 113. 116. X, 
15. ©. 128. IX, 20. S. 134. 136. 
IX, 39. ©. 163—166. IX, 42. 
©. 173-177. X, 13. ©. 28— 
209. X, 16. ©. 221. X, 25. S. 
231 —233. X, 29. S. 240. X, 
31. ©. 246. 258. 

2) Ein falſcher Prophet. X, 25. 

S. 2331—233. 

Chrodilaid (Chrochilaichus, 
Chlodilaichus), König der Dänen. 
IIL 3. S. 114. 

Chrof (Chrocus), König der Ala⸗ 
man. I, 32. S. 29. I, 3. 
©. 8. 

Ehrodielde (Chrodieldis), Toch- 
ter König Chariberts, Nonne zu 
Poitiers. IX, 39. ©. 162. 163. 
166. 167. IX, 40. 41. S. 163 
—172. IX, 43. ©, 178.179. X, 
15-17. ©. 210— 221. X, 2%. 
©. 226. 227. 

Ehrodin (Chrodinus), Herzog Kö- 
nig Childeberts IL VI, 20. ©. 331. 

Chrona (Chrona), Schweiter der 
Königin Chlodechilde. II, 28. S. 87. 

Chundo, Cherfämmerer König Gun- 
tbramms. X, 10. S. 201. 

Chunfina, Gemahlin König Chlo⸗ 
thars I. IV, 3. ©. 152. 

Chuppa, Dlarfhall König Chilpe⸗ 
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Regiiter. 


richs. V, 39. ©. 279. VIE, 39. 
.©.49 X, 5. ©. 193: 19. 
Chus. 1,5.6©. 11. 1,6. ©. 12. 
Ciscus. I, 17.©. 21. 
Ciucilio, Pfalggraf König Sigi- 

berts. V, 18. ©. 253. 254. 
Clara, Gemahlin des Bilchofs 

Francilio von Tours. X. 31. 

S. 249. 
Claudius. 1) 

S. 24. 

2) Eberulfs Mörder. VII, 29. 

©. 31 —34. 
Clemens, Biihof zu Rom. I, 

27.© 23. X, 1. ©, 186. 
Cleophas. 1, 27.©. 25. 
Conſtans. 1) Kaiſer. I, 37. ©. 

32. X, 31. ©. 242. 

2) Tyrann. II, 9. ©. 66. 67. 
Sonftantina, Tochter des Bur⸗ 


Kaiſer I 25. 


golen, Nonne zu Poitier. IX, 
40. ©. 169. 
Sonftantinus. 1) Kaiſer Con⸗ 


ſtantinus I. I, 36. ©. 31. 32. 

I, 31. ©. 91. 

2) Kaifer Conftantinus I. I, 
38. ©. 32. 

3) Conſtantinus, Tyranı. II, 
9. ©. 66. 67. 

Eonflantius, Kalle. I, 38. ©. 
32. 

Cornelius, Märtyrer. 
©. 29. 

Cosmas nnd Damianus, die 
Healigen. X, 1. S. 186. X, 31. 
©. 281. 

Crescens, von der Umgebung des 
heiligen Hospitius. VI, 6. ©. 315. 

Erispinus und Erispinianus. 
Kirche derfelben. V, 34. ©. 271. 
IX, 9. ©. 119. 


I, 32. 
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Erispus, Sohn Kaifer Conftan- 
tinıs I. 1, 36. ©. 31. 
Cymulus. Bgl. Emerius. 

Cyprianus, Märtyrer. 
S. 29. 

Cyricus, der Heilige. Kloſter deſſel⸗ 
ben in der Auvergne. II, 21. S. 80. 

Cyrola, Biſchof unter den Banda- 
In. U, 3. ©. 49-55. 


I, 32. 


Dacco, ein Großer König Chil- 
perichs. V, 25. ©. 261. 

Dagaridd (Dagaricus), Daccos 
Bater. V, 25. ©. 261. 

Dagobert (Dagobertus), Chilpe⸗ 
rihs Sohn. V, 34. ©. 271. 

Dalmatius, Biſchof von Rhodez. 
V, 5. ©. 228. V, 46. ©. 288. 
VI, 38. ©. 354. 

Damianus Bol. Cosmas. 

Dan. 1,9. ©. 14. 

Daniel. 1, 15. ©. 19. 

David. 1. 12.13. 15. ©. 17—19. 
I, 19. ©. 21. I, Ein. ©. 48. 
oO, 10. S. 70. II, Einl.S. 111. 
IV, 11. ©. 160. IV, 20. ©. 175. 
V, 20. ©. 259. V, 48. ©, 289. 
285. V, 49. ©. 294. VI, 5. ©. 
308. 309. X, 13. ©. 204, 

Daulf (Daulfus), Abt. VIII, 19. 
©. 78. 

Decimus Ruſticus, Statthalter 
(Praefectus‘. II, 9. ©. 67. 
Decius, Kaiſer. I, 30. ©. 27. 

X, 31. ©. 242. 

Deoteria (Deoteria, Deuteria), 
Gemahlin König Theudeberts. IH, 
22.23. ©. 137. 138. III, 26. 27. 
©. 139, 

Defideratus. 1) Biihof von 
Berbun. III, 34. ©. 145. 


[' 
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2) Bifchof von Alb. VII, 22. 
©. 32. 

Defiderius. 1) Herzog König 
Chilperihs. V, 13. ©. 286. V, 
89. ©. 278. VI, 12.© 323. 324. 
VI, 31. ©. 342. 343. VII, 9. 10. 


R 


8. ©. 195198. 
von Eaufe. VIH, 22. 


3) Diakon zu Autun. Ix, 41. 
S. 170. 

4) Falſcher Prophet zu Toms. 
IX, 6. ©. 112. 113. 

Diana VII, 15. ©. 72. 73. 

Didimia, Nome zu Poitiers. X, 
16. ©. 218. 

Dinifins, Biſchof von Tours. 
11, 2. ©. 113. III, 17. ©. 132. 
X, 31. ©. 248. 

Diocletianus, Kaiſer. I, 35. 
S. 0. 1, 36. ©. 31. IV, 47. 
S. 210. 

Diogenianus, Biſchof von Albi. 

"I, 13. ©. 74. 

Dionyfius, Bilhof von Paris. 
I, 30. ©. 27. V, 32. ©. 267. V, 
34. S. 271. X, 29. ©. 240. 

Diotherius, Bilchof von Vence. 
IX, 24. ©. 144. 

Disciola, Nonne im Kofler der 
heiligen Radegunde. VI, 29. ©. 
338. 339. 

Dodo. 1) Bgl. Gundigifil. 

2) Sohn des Severus. V, 25. 
©. 262. 

Domigifil (Domigisilus, Dome- 
gisilus, Domegiselus), ein Gro-⸗ 
Ber König Chilperichs. VI, 18. 


Negifter. 


S. 329. VI, 45. ©. 34. VII, 
18. ©. 78. VIII, 42. ©. 102 
Dominicus, en Blinder, bom 
heifigen Hospitins geheilt. VI, 6. 

©. 314. 


Domitianus. 1) Saifer. I, 26, 
©. 25. 1, 28. ©. 25. 

2) Biſchof von Nantes. IX, 
39. ©. 163. 

Domnola, Tochter des Biſchofs 
Bictorius von Rennes, Frau des 
Burgolen und Nectarius. VII, 
32. ©. 94. VII, 43. ©. 103. 

Domnolus, Biſchof von Le Man. 
VI, 9. ©. 318. 319. IX, 39. S. 
168. 

Dracolen (Dracolenus, Drago- 
lenus), Herzog König Chilperichs. 
V, 25. ©. 261. 262. 

Droctigifil (Droctigisilus), Bi- 
ſchof von Soifſons. IX, 37. © 
159. 160. 

Droctulf (Droctulfus), Erzieher 
der Kinder König Childeberts II. 
IX, 88. ©. 160162. 

Dynamins. 1) Statthalter in 
der Provence. VI, 7. ©. 316. 
VI, 11. S. 320-323. R,1. 
S. 128, X, 2. ©: 188. 

2) Biſchof von Angouleme. 
13. ©. 74. 


H, 


Eber. 1,7. ©. 12. 

Ebero, Oberfämmerer König Chil⸗ 
deberts II. VII, 13. ©. 15. 
Eberulf oder Berulf (Ebenil- 
fus, Berulfus). 1) Herzog König 
Chilperichs zu Toms, Poitiers, 
Angers und Nantes. V, 49. ©. 
295. 300. VI, 12. ©. 324. VI, 
91. S. 342. VII, 26. ©. 3. 








Negifter. 


2) Oberlämmererr König Chil⸗ 
perih8. VII, 21. ©. 22, VII, 
22. ©. 23—26. VO, 29. ©. 
31—H. 

8) Bürger von Tours. VII, 
471. ©. 54. 

Ebrachar (Ebracharius), Herzog 
König Gunthramms. IX, 28. ©. 
147. X, 9. ©. 198—201. 

Ebregifil (Ebregisilus), Gejand- 
ter der Königin Brunichilde. IX, 
28. ©. 147. 148. 

Ecdicius, Senator von Arvern. 
II, 24. ©. 83. 84. 

Edobech (Edobeccus), Geſandter 
des Conſtans. II, 9. S. 67. 

Edom. Siehe Eſau. 

Egidius oder Aegidius. 1) Bgl. 
Aegidius. 

2) Biſchof von Reims. V, 18. 
©. 254. VI, 8. ©.305. VI, 
91. S. 341 - 844. VII, 14. 
©. 16. VO, 88. ©. 39. IX, 
14. ©. 126. 127. X, 19. ©, 
223—226. 

Elafius, Bilhof von Chälons- 
ſur⸗Marne. V, 40. ©. 279. 

Eleafar. 1, 16. S. 20. 

Eliachim. I, 16. ©. 20. 

Elias. ID, Ein. S. 43. VI, 40. 
©. 358. 

Elifa. U, Ent ©. 48. 

Eliud. 1,16. ©. 20. 

Emerins. 1) Mit Beinamen Cy⸗ 
mulus, Bifchof von Samtes. IV, 
26. S. 180. 

2) Verwandter der zweiten Frau 
des Grafen Eulalins. X, 8. 
S. 197. 

Ennodius, Graf zu Poitiers, 
dann Herzog. V, 24. ©. 261. 
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VII, 26. S. 83. IX,7. ©. 116. 
X, 15. ©. 223. 

Enos. 1,4 S. 11. 

Eonius. Siehe Eunius. 

Epardius 1) Bilhof von Ar⸗ 
ven. II, 21. ©. 79. 

2) Ein Klausner. VI, 8 ©. 
316— 318. 

Epipbanius. 1) Abt zu Reims, 
X, 19. ©. 225. 226. 

2) Ein flüchtiger italieniſcher 
Biſchof. VI, 24. ©. 385. 
Epolonus, der Märtyrer. 1. 30. 

©. 27. 

Erpo, Herzog König Gunthramms. 
V, 14. ©. 241. 

Eſau oder Edom. 1,8. ©. 13. 
1,9. ©. 14. 

Efihyus, Biihof von Grenoble. 
IX, 41. ©. 171. 172. 

Esra. 1,15. ©. 19. 

Euderius, Senator zu Arvern. 
II, 20. ©. 78. 

Eufemia, die Heilige. Kirche der⸗ 
felben zu Rom. X, 1. ©. 186. 

Eufrafins. 1) Biſchof von Ars 
vern. II, 36. ©. 99. II, 2. ©. 1183. 

2) Priefter zu Arvern. IV, 35, 
©. 192. 

Eufronius. 1) Biſchof von Tours. 
IV, 15. ©. 167. 168. IV, 26. 
©. 180. V, 49. ©. 298. IX, 30. 
©. 150. IX, 39, 40. ©. 163. 167. 
X, 31. S 250. 

2) Bifchof von Autım. II, 15. 
©. 76. 

3, Syriſcher Kaufmann zu Bor- 
deaux. VI 31. ©. 35—37. 

Eugenius. 1) Biſchof in Afrika, 
Q, 3. ©. 45-54. 

2) Zyranı. I, 9 ©. 66. 
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" Eulalins, Graf von Arvern. 
VIO, 18. ©. 77. VII, 27. ©. 
84. VII, 45. ©. 106. X, 6. 
©. 194. X, 8. ©. 195—1%. 

Eunius oder Eonius 1) Bi 
{hof von Vannes. V, 26. ©. 
268. V, 29. S. 265. V, 40. ©. 
280. 

2) Bol. Mummolns. 

Eunomius, Graf von Toms. V, 
47. ©. 289. V, 49. ©. 295. VII, 
23. ©. 26. 

Eurich (Euricus, Eoricus, Eua- 
trix). 1) König der Weftgothen, 
od, 20. ©. 78. II, 25. ©. 84. 

2) König von Gallicin. VI, 
43. ©. 361. 

Europs. 1, 17. ©. 20. 

Eufebius. 1) Biſchof von Cäſa⸗ 
rea. Kirchengeichichte deffelben. I, 
Einl. ©. 9. 1, 36. S. 32. II, Einl. 
©. 48. X, 15. ©. 128. 

2) Biſchof von Bercelli. 
©. 286. 

3) Syriſcher Kaufmann, dam 
Biihof von Paris. X, 26. 
©. 283. 

Euftafius, Biſchof von Bourges. 
X, 26. ©. 2833. 

Euftodius, Bifhof von Tours. 
I, 1. ©. 46. I, 14. ©. 75. I, 
39. S 108. X, 81. ©. 244. 

Eutropes. 1, 17.©. 20. 

Eutyches, Irrlehrer. II, 34. S. 97. 

Eva. J, 1. S. 10.1 44. S. 4. 

Evantius. 1) Biſchof von Bienne. 
VIII, 39. S. 100. 

2) Geſandter König Childeberts II. 
X, 2. S. 187. 188. 

Evodius, ein vornehmer Mann 

in Arvern, Vater des Grafen 


v, 4. 


Regiſter. 


Saluſtius und des Prieſters Eu⸗ 
fraſins. IV, 18. S. 164. IV, 
85. ©. 192. 

Erfuperius. Biſchof von Tom 
louſe. II, 13. ©. 74. 

Ezechia oder Histia I, 15. S. 
19. IL, &ml. ©. 48. 


Faileuba, Gemahlin König Chil⸗ 
deberts II. IX, 10. ©. 121. N, 
20. ©. 186. IX, 38. ©. 10. 

Saramod (Faramodus), Bruber 
des Biſchofs Ragnemod. X, 29. 
©. 23. 

Faraulf (Faraulfus\, Obeatämme- 
rer. VII 18. ©. 20. 

Farro, Vertrauter des Königs 
Ragnachar. II, 42. ©. 106. 107. 

Faufta, Gemahlin Kaifer Conflan- 
tinus I. I, 36. ©. 31. 

Fauſtianus, Biſchof von Acas. 
VII, 31. ©. 37. VID, 2. ©. 59. 
VIII, 2. ©. 79. 

Fauſtus, Biſchof von Auch. VIE, 
22. ©, 82. 


Felir. 1) Der Märtyrer. IX, 6. 
©. 113. 

2) Biſchof von Rantes. IV, 4. 
©. 153. IV, 37. S. 196. V, 
5. S. 296. V, 31. S. &7. 
V, 49. ©. 292 VI, 15. 1. 
©. 326328. IX, 39. S. 1®. 

8) Biſchof von Belly. IX, 41. 
S. 171. 172. 

4) Bilhof von Chalons⸗ur⸗ 
Marne. IX, 4. ©. 171. 173. 

5) Gefanbter König Gunthramms. 
VII, 13. ©. 70. 

6) Gefandter König Chilſdeberts II. 
IX, 20. ©. 139. 140. 





Regiſter. 


7) Senator zu Marſeille. IV, 
40. ©. 206. VI, 7. S 316. 

Ferreolus. 1) Biſchof von fi- 
moge8. V, 28. ©. 264. VII, 10. 
©. 14. 

2) Bifhof von Uzes. VI, 7. 
©. 315. 

Feſtus. I 17. ©. 20. 

Firminus, Graf von Arvern. IV, 
18. ©. 164. 165. IV, 30. ©. 
185. 186. IV, 35. ©. 192. IV, 
39. ©. 197. IV, 40. ©. 199. 

Flavianus, Haushofmeiſter Kö- 
nig Childeberts II. IX, 19. ©. 
133. X, 5. ©. 194. X, 15. ©, 
212. 

Flavius, Biſchof von Chälons-fur- 
Saone. V, 45. ©. 288. X, 28. 
S. 235. 

Slorentianus, Hausmeier König 
Shildeberts II. IX, 30. S. 149 
—151. 

Fortunatus, der Dichter. V, 8. 
S. 233. 

Srancilio, Bifhof von Tours. 
IN, 17. ©. 133 X, 31. ©. 249. 

Fredegunde (Fredegundir), Ge— 
mahlin König Chilperichs. IV, 
28. ©. 183 184. IV, 51. ©. 
214. V, 3. ©. 222. V, 14. ©. 
237—239. V, 18. ©. 248. 258. 
254. V, 22. ©, 260. V, 34. ©. 
270. 271. V, 89. ©. 278. V, 
49. ©. 293 — 298. VI, 32. ©. 
344—346. VI, 35. ©. 348. 349. 
VI, 45. ©. 363. 364. VI. 46. 
©. 367. VI, 4.5. ©. 9. VII, 
7. ©.11. VI, 14. 15. S. 17— 
19. VO, 19. 20. &. 21. VII, 29. 
©. 31. VI, 39. ©. 49. VII, 44. 
©. 51. VID, 9. 10. ©. 65. 66. 
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VIII, 28. 29. 8.84—86. VIII,31. 
32. ©. 90—94. VII, 41. 42. 
S. 102. 103. VII, 44. ©. 105. 
IX, 18. ©. 125. IX, 20. ©. 189. 
IX, 34. ©. 156. 157. X, 9. ©. 
198. X, 11. ©. 202. X, 18. ©. 
222. X, 27. 28. ©. 294. 235. 
Yriard (Friardus), ein Klausner. 
IV, 37. S. 196. 
Frigiredus, Gefchichtfchreiber. II, 
8. ©. 60. II, 9. ©. 66. 
Yronimins, Biſchof von Vence. 
IX, 24. ©. 144. 145. 
Frontonius. 1) Biſchof von An⸗ 
gouleme. V, 36. ©. 278. 
2) Diafon der Kirche zu Peri- 
gueux. VI, 22. ©. 382. 


Gad. 1,9. ©. 14. 

Gagan (Gaganus), König der 
Hunnen. IV, 29. ©. 185. 

Gailen (Gailenus), Diener Mero- 
vechs, des Sohns Chilperichs. V, 
14..©. 236. V, 18. ©, 258. 

Gaiſo, Graf von Toms. IX, 30. 
©. 150. 

Gallienus oder Balienus. 1) 
Kaifer. I, 32. ©. 29. 

2) Freund Gregors von Toms. 
V, 49. ©. 293. 294 

Gallomagnus, Kanzler (Referen- 
darius) König Childeberts II. IX, 
38. S. 160—162. 

Ballus, Biſchof von Amen. IV, 
5. 6.7. ©. 154 — 157. IV, 183. 
©. 164. 

Galfvintha (Galsvintha, Gals- 
venda), Gemahlin König Chil- 
paid. IV, 28. ©. 183. 184. 
IX, 20. ©. 136. 


Garachar (Garacharius), Graf 
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von Bordeaux. VII, 6. ©. 68. 
64. 

Gararich (Gararicus), Herzog Kö- 
nig Childeberts II. VII, 18. ©. 
15. VI, 25. ©. 28. 

Sarivald (Garivaldus), Herzog 
der Baiern. IV, 9. ©. 159. 

Gaudentius, Vater des Aetius. 
II, S. ©. 61. 

Geleſimer (Gelesimeris), König 
der Bandalen. IIL,3. ©. 55. 
Genobaud (Genobaudis), Herzog 

der Franken. II, 9. ©. 62. 

Genovefa, die Heilige. Grab der- 
felben zu Baris. IV, 1. ©. 151. 

Germanus. 1) Dee Märtyrer 
U, 20. ©. 78. V, 14. ©. 241. 
X, 31, ©. 249. 

2) Bifchof von Paris. IV, 26. 
©. 181. IV, 51. ©. 214. V, 
8 ©. 232. V, 14 ©. 236. 
VIII, 33. ©. 95. IX, 39. ©. 
168. IX, 42. ©. 175. 

3) Statthalter des Kaiſers zu 
Rom. X, 1. ©. 183 

Gerontius, Statthalter des Con⸗ 
fans in Spanien. II, 9. ©. 67. 

Gervafius und Protaſius, die 
Heiligen. Kirchen dexfelben. X, 1. 
©. 186. X, 31. S. 245. 248. 

Goar, König der Alanen. II, 9. 
©. 66. 

Godigifil (Godigisilus, Godigi- 
selus, Godegisilus). 1) König 
der Burgunder. II, 28. ©. 87. 


II, 32. 33. ©. 92 —95. III, 


Einl. S. 112. 


2) König der Vandalen. II, 9. 


©. 66. 


3) Herzog König Sigiberts. IV, 
. 218. 


50. S 


Negifter. 


4) Feldherr König Childeberts IL 
IX, 12. ©. 124. 125. 
Godomar (Godomarus). I) &e- 
domar L, König ber Burgunder. 
I, 28. ©. 37. I, Eiul. ©. 112. 
gunder. III, 6. ©. 116-118. 
UI, 11. ©. 128. 

Godin (Godinus), Anhänger Si⸗ 
giberts. V, 3. ©. 222. 228. 
Goeſintha (Goesintha, Guths- 

ventba, Goisventha), Mutter 
der Brunichilde. IV, 38. 5. 196. 
V, 38. ©. 275. R, 1. ©. 110. 
&0go, Erzieher König Childeberts II. 
V, 46. ©. 228. VI 1. ©. 304. 
Goliath. I, El S. 43. VI, 5. 
©. 308. 
Gratianus, Kaiſer. I, 42. ©. 
33. 1,43. ©. 34. 
Oratus, Sonful I, 30. ©. 27. 
Gregorius. 1) Papſt Gregor ber 
Große X, 1. S. 1%2-187.X, 
31. ©. 254. 
2) Bifhof von. Tone. De 
Berfaffer ſpricht von fich ſelbſt: 
IV, 9. ©. 159. IV, 19. ©. 173. 
IV, 32. ©. 189. IV, 48. 2. 
210. IV, 51. ©. 213. V,4. ©. 
V 


$ 


ig0- 
1 
= 


ären 
* 
ec 


Regifter. 


—859. VII, 13. ©. 15. VI, 
22. ©. 23—26. VII, 29. ©. 
82. VII, 47. ©. 54. VII, 1. 
2. 3.5. 6. S. 59— 64. VID, 
14—18. ©. 70-77. VIIL, 40. 
©. 1%. 101. IX, 2. ©. 110, 
111. IX, 6. ©. 112—116. IX, 
13. ©. 126. IX, 20. ©. 188. 
189141. R, 21. ©. 142. IX, 
26. ©. 146. IX, 30. ©. 149 
—151. N, 3. ©. 153. 156. 
IX, 39. 40. ©. 162. 163. 167- 
168. X, 12. 13. ©. 202—209. 
X,15. 65. 213. R, 3. ©. 
233. X, 29. ©. 240. X, 31. 
©. 251—254. 

3) Biſchof von Langres. III, 15. 
©. 128—132. II, 19. ©. 136. 
IV, 15. ©. 168. V, 5. ©. 229. 

Brindio, ein Anhänger Merovechs, 
Chilperichs Sohn. V, 18. ©. 253. 

Grippo, Geſandter König Childe⸗ 
berts Il. X, 2. ©. 187—189. X, 
4. ©, 19. 
Gunderich (Gundericus), König 
der Bandalen. II, 2. ©. 47. 
Gundeved (Gundevechus), Kö- 
nig der Burgunder. II, 28. ©. 87. 

Gundigifil (Gundigisilus), mit 
dem Bımamen Dodo, Graf von 
Saintes, dann Bilchof zu Bordeaux. 
VII, 22. © 32.R, 4. ©. 
170-171. IX, 483. ©. 178. X, 
15. ©. 218. X, 16. ©. 219. 

Gundoald oder Gundobald 
(Gundoaldus, Gundobaldus). 1) 
Herzog König Sigiberts zu Tours 
und Poitiers. IV, 47. ©. 209, 
V, 1. S. 202. 

2) Graf zu Meaux. VII, 18. 
©. 78. 
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3) Der Prätendent. VI, 24. ©. 
333—335. VI, 26. ©. 336. 
VII, 10. 11. ©. 13. 14. VII, 
14. ©. 17. VO, 26 - 28. ©. 
28—31. VII, 30-38. S 35 
—47. VO, 39. ©. 49. VII. 
2. ©. 59. 60. VII, 6. ©. 
63. VIII, 18. ©. 79. IX, 28. 
©. 147. 148. IX, 32. ©. 152. 
X, 21. ©. 227. 

Gundobad (Gundobadus). 1) 
König der Burgunder. II, 28. ©. 
87. IT, 32-34. ©. 92—97. II, 
Ein. ©. 112. III, 5. ©. 115. 

2) Sohn König Gımthramms. 
IV, 25. ©. 179. 

Gundulf (Gundulfus), Herzog 
König Childeberts II. VI, 11. ©. 
321. 322 VI, 26. S. 337. 

Gunthar (Guntharius). 1) Sohn 
König Chlodomers. II, 6. S. 
118. III, 18. ©. 134. 135. 

2) Sohn König Chlothars I. III, 
21. ©. 137. IV, 3. ©. 151. 
152. 

3) Biſchof von Tours. IV, 4. 
©. 154. TV, 11. S. 160. X, 
31. S. 250. 

Guntheuka, Gemahlin Chiodomers 
und Chlothars I. III, 6. ©. 118. 

Gunthramm (Gunthramnus,Gun- 
tramnus). 1) König der Franken. 
IV, 3. ©. 151. IV, 16. ©. 169. . 
IV, 22. 24. 25. ©. 176 — 178. 
IV, 26. ©. 181. IV. 30. ©. 185. 
186. IV, 42. ©. 200. 208. IV, - 
46. ©. 206. IV, 47. ©. 209. IV, 
49. 50. ©. 211-213. V, 5. ©. 
228: 229. V, 13. ©. 286. V, 
14. ©. 241. V, 17. ©. 28— 
245. V, 20. ©. 256—258. V, 


Geſchichtichreiber. Liefrg. 16. 2 Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor UI. 21 


3 


92 Negifter 

25. ©. 261. V, 27. ©. 263. V, 335. VI, 26. ©. 336. 337. 
3. ©. 272. V, 41. ©. 280. V, VD, 14, ©, 16. 17. VOL, 32, 
45. ©. 288. V,49. S. 295. VI, ©. 38. VII, 36. ©. 43. VII, 
1.3. &. 304. 305. VI, 4. ©. 307. 38. ©. 46. VI, 21. ©. 80. 
VI, 11. 12. ©. 320-324. VI, 81. IX, 8. ©. 117. 118. IX, 
14. ©. 325. VI, 19. ©. 330. 331. 10.©. 121— 128. IX,23. S. 148 
VI 22. &. 332. VL 4.26. ©. . 

335—887. VI, 31. ©. 343. VL Habakuk. I,10. ©. 71. X, 30. 
36. ©. 352. 359. VI, 39. &. 355. ©. 241. 

VI, 41. S. 3859. VO, 5—8 Hadrianus, Raifer. I, 28. ©. 25. 
S. 9—12. VI, 10.12—14. Ham L5©. 1. 

16 — 19, 21. ©. 13 — 22. VO, Helena, Kaiſerin. I, 36. ©. 31. 


22. ©. 25. VII, 24. 26. 27. 
27--29. VII, 29. ©. 31. 
30. ©. 35. VII, 82 -35. 36. 
S. 7-4. VI, 39. ©, 48, 
VII, 40. &, 49. VIII, 1—13, ©. 
58—70. VIII 18. 20. &© 7 
80. VII. 27—29. ©. 84. 85, 
VIII, 80. $. 88-9. VII, 31. 
©. 93. VII 85. 37. ©, 98. 
VII, 39. S 100. VIII, 4245. 
S. 102—106. IX, 1. 3. ©. 110. 
111. IX, 7—9. ©. 117. 118. 
IX, 10. S. 121. IX, 11. ©. 128. 
1X, 18. ©. 125. RX, 14. &, 177. 
IX, 16. ©. 129. IX, 18—21. 
©. 130-142. IX, 7-38, ©. 
147—154. IX, 38. &. 162. IX, 
40, ©. 169. X, 4. ©, 171. 
IX, 42. S. 175. X, 3. ©, 191. 
192. X, 9. ©. 198. 200. X, 10. 
11. ©. 201.202. X, 15 S. 218. 


sus! 


X, 19. ©. 224. 225. X, 24. ©. 


229. X, 28. 
31. ©. 254. 
2) Gunthramm Bofo, Herzog 
IV, 50. ©. 213. V, 4. ©. 225. 
226. V, 14. ©. 236—241. V, 
18. ©. 254. V, 24. 25. 


S. 235—297. X, 


©, 
261. 262. VI, 24. S. 334. 


Henoch. I 3. S. 10. L4 ©. 11. 
Heraclins. 1) Anführer der Jo⸗ 
vinianer (Tribunus). II, 9. ©. 64. 
2) Biſchof von Angoulöme. IV, 

26 5.180. V,36. &. 273.274. 

Hermenefrebd (Hermenefredus). 
I, 4 ©. 114 115. I, 7. ®. 
©. 118—120. 

Hermenegild (Hermenegildus, 
Herminigildus,Herminechildus). 
Sohn des weitgothiichen Königs 
Leuvigiſld. V, 38. ©. 276. 277. 
VI, 18. ©. 329. VI, 40. ©. 355. 
VL 4. ©. 360. 361. VIII, 28. 
©. 4. 

Herodes. 1, 19. ©. 21. I, 24 
S. 4. TV, 12 ©. 168. V. 35. 
S. 212. VI, 46. S. 365. 

Heſekiel. 1, 15. ©. 19. X, 1. S 
182. X, 13. ©. 204. 

Hezron. 1, 12. ©. 18. 

Hieronymus. Ghromil deſſelben 
I, Einl. ©. 9. 1, 36. S. 32. I, 
41. ©. 38. DI, Emil. ©. 48. 

Hilarius, — von Poitiers. 
1, 38. S. 32. I, 39. ©. 38. 





Regiſter. 


©. 169—171. IX, 42. ©. 176. 
IX, 43. S. 178. X, 15. ©. 211 
—213. X, 16. ©. 219. X, 22. 
S. 228. X, 29. ©. 240. X, 31. 
©. 246. 

Hiltidius, Biſchof von Amen. 
I, 45. ©. 35. 

Hiob oder Kobab. 1,8. ©. 18. 
X, 13. ©. 204. 

Hippolytns, der Märtyrer. I, 30. 
©. 27. 

Histia. Dal. Ezechia. 

Holofernes. IX, 27. ©. 146. 

Honorius, Kaifer. I, 48. ©. 38. 
I, 8. ©. 60. I1, 9. S. 68. X, 
3l. ©. 244. 

Hortenfins, Graf zu Amen. 
IV, 35. ©. 192. 

Hospitius, em Klausner VI, 6. 
©. 311—315. 

Hunerich (Hunericus), König der 
Bandalen. II, 3. ©. 48 53. 54. 


Ignatius. Biſchof von Antiochia. 
I, 27. ©. 25. 

$mnacdar (Imnacharius‘, em 
Bornehme im Gefolge Chramms. 
IV, 13. ©. 164. 165. 

Angoberga, Gemahlin König 
Chariberts IV, 236. ©. 179. 
IX, 26. ©. 145. 146. 

Ingomar (Ingomaris), König 
Chlodovechs Sohn. II, 29. ©. 89. 

Ingotrude (Ingotrudis, Inghitru- 
dis, Ingutrudis, Ingeltrudis). V, 
22. ©. 259. VI, 3. ©. 44. 
IX, 88. S. 153 — 156. X, 12. 
S. 202. 209. 

$ngunde (Ingundis). 1) &e 
mahlin König Chlochars I. IV, 3. 
&. 151. 152. 
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2) Tochter König Sigiberts. V, 
33. ©. 275. 276. VI, 40. ©. 
355. VIII, 18. ©. 76. VIII. 
21. ©. 80. VII, 28. ©. 84. 

‚IX, 16. &. 129. IX, 20.6. 
139. IX, 24. ©. 144. 
Injurioſus. 1) Der Heilige 1, 
47. ©. 36—38. 

2) Bilhof von Toms. II, 17. 
©. 133. IV,1. 2. 3. ©. 151 
—153. X, 31. ©. 49. 

3) Untergraf (Vicarius) zu 
Tours. VI, 23. ©. 26. 27. 

Innocentius. 1) Biſchof von 
le Mans. IV, 9. ©. 319. 

2) Graf von Javols, dann Bi⸗ 
hof von Rhodez. VI, 37. ©. 
353. 354. VI, 38. ©. 354. 
X, 8. ©. 197. 

Irenäus, Bifhof von yon. I, 
29. ©. 26. 

Iſaak. 1,8. S. 13. J. 9. ©. 14. 
I, 12. ©. 18. V, 43. ©. 285. 

Iſaſchar. 1,9. ©. 14. 

Israel. 1,9. ©. 14. VI, 5. S. 

308. Bgl. Jacob. 


Jacob. 1) Iſaals Sohn. I, 9. 
©. 14. I, 12. ©. 18. II, Einl. 
©. 111. V, 4. ©. 285. VL5. 
S. 308. 310. 

2) Der Vater Joſephs, des Zim- 
mermann®. I, 16. ©. 20. 

8) Der Sohn Macliavs. V, 16. 
©. 343. 

Kacobus. 1) Der Apoftel. I, 22. 
©. 22. 23. 1, 26. ©. 25. VII, 
12. ©. 69. 

2) Biſchof von Nifibis. I, 37. S. 32. 

Saphet. J. 5. S. 11. 


Jared. 1,46©.11. 


21* 
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Jechonia. 1, 16. S. 20. 


Serobam I, 14. Beb. 3. I. 
am Ende. Ä 
Sefaias. I, 10. ©. 71. IV, 24. 


©. 178. X, 13. ©. 204. 
Jeſſe. 1,12.©. 18. 
Jeſus. Vgl. Chriftus. 
Joachim I, 16. ©. 20. 
Jobab. Bgl. Hiob. 
Joel. VI, 45. ©. 365. 
Sohannes. 1) Der Evanagelifi. 
1, 26. ©. 25. I, 28. ©. 26. II, 
3. ©. 50. V, 48. ©. 283. VI, 
40. ©. 357. IX, 42. ©. 177. 
X, 13. ©. 205. X, 31. ©. 246. 
2) Der Täufer. V, 40. ©. 358. 
VII, 9.©.65. X, 31. ©. 
245. 246. 247. 
3) Römiſcher Märtyrer. Kirche 
zu Rom. X, 1. ©. 186. Pal. 
Paulus Nr. 2. 
4) Papſt Johann III. V, 20. 
©. 257. 
5) Tyrann. I, 8. ©. 61. 
6) Sohn des Grafen Eulalius. 
x, 8. ©. 197. 
7) Bweiter Name Hermenegilbs. 
V, 38. ©. 276. 
8) Blirger von Tours. VII, 47. 
©. 58. 
Sonas. 1,7.©. 12. W, 12. ©. 
162. 
Soram. 1, 15. ©. 19. 
Joſaphat. I, 15. ©. 19. 
Joſeph. 1) Jacobs Sohn. 1,9. 
©. 14. 1,10. ©. 15. 
- 2) Der Vater Chriſti. 
©. 20. 
3) Joſeph von Mrimathia. I, 
21. ©. 22. 
Joſia. 


I, 16. 


I, 15. ©. 19. 


Regifter. 


Hofua 1I, 4. S. 11.116. 
17 


Jotham. I, 15. ©. 19. 

Kopvinus 1) Uſurpator. 
©. 67. 68. 

2) Statthalter in der Provane. 
IV, 43. ©. 203. VI,T.€. 
316. VI, 11. ©. 320. 

Jovius, Mann der Septimina. 
R, 38. ©. 161. 

Judas. 1) Jacobs Sohn. 1,9. 
©. 14.1, 12. ©. 18. V], 5. ©. 
310. 

2) Zudas mit Beinamen Qui⸗ 
riaus. I, 36. ©. 32. 

Judith. IX, 27. ©. 146. 

Kulianus. 1) Der Märtyrer von 
Amen. I, 11. ©. 72. II, 20. 
©. 78. IH, 12. ©. 1283. IH. 16. 
S. 132. IV, 5. ©. 155. TV, 11. 
©. 165. IV, 32. ©. 189. TV, &. 
©. 209. VI. 17. &. 329. IX, 6. 
©. 115. X, 8. S. 195. 16. X 
2) Der Märtyrer von Ando— 

dia. IV, 40. ©. 19. 

3) Priefter im Kloſter zu Ran 
dans. IV, 32 ©. 189. 
Julius Säjar. 1,18.6©. 21. 

Jupiter. II, 29. ©. 88. 

Juſtina, Pröbftin zu Poitiers. \, 
15. ©. 211. 

Juſtinianus. 1) Kaifer Juſt⸗ 
nianus I. IV, 40. ©. 198. 

2) Neffe des Kaiſers Juſtims 
V, 3. ©. 265. 266. 

3) Biſchof von Toms. DI, 1. 
S. 46. X, 31. S. 2344. 
Juſtinus. 1) Der Märtyrer. L 

28. ©. 26. 
2) Kaiſer Juſtinns I, IV. 40. 


II, 9. 











Regiſter. 


S. 198 - 200. V, 19. S 
V, 30. S. 265. 
Juſtus, Archidiakon zu Arvern. J, 
45. S. 35. 
Invencus, chriſtlicher Dichter. J, 
36. S. 32. 


. 254. 


Kain. X, 13. 2 204. 
Kenan. 1, 4. S. 1. 


Laban, Biſchof von Eauſe. 
22. S. 81. 

tamed. L,4 S. 11. 

lampadius, Diakon zu Langres. 
V, 5. S. 227—280. 

Lante * ilde (Lantechildis), König 


VII, 


Chlodovechs Schweſter. II, 31. 
S. 92. 
Laurentius, Märtywr. I, 30. 


S. 27. II, 20. ©. 78. 
©. 314. X, 31. S. 247. 

Lazarus. 1) Der aus dem Grabe 
Ermedte. V, 43. ©. 223. X, 
13. S. 206. 

2° Der Arme. X, 13. ©. 207. 

Legonus, Biſchof von Arbern. 1, 
44. ©. 25. 

Leo. 1) Bifhof von Toms. II, 
17. ©. 132. X, 31. S. 249, 

2, Bürger von Poitiers. 
16. S. 168. 

53) Koch des Biſchofs Gregorius 
von Langres. III, 15. S. 128 
-132. 

Leocadius oder Leuchadius. 1) 
Der erſte Senator in Gallien. J, 
31. S. 28. 

2) Ein königlicher Winzer. V, 
48. S. 290. 

Leodoald (Leodoaldus),ein Franke. 
X, 27. S. 234. 


VI, 6. 


IV, 
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Leontius, Bilhof von Bordeaur. 
IV, 26. S. 180. 181. 
Leuba, die Schwiegermutter - 
Omaope Bladaſt. VIII, 28. 


geuß aft (Leubastes’, Abt zu Ar- 
vern. IV, 11. ©. 160. 

genbovera, Hebtiffin zu Poitiers. 
IX, 39. ©. 162. IX, 40. 41. ©. 
169. 170. X, 42. ©. 173. X, 
15-17. ©. 210— 221. X, 20. 
S. 226. 227. 

Leudaft (Leudastes, Leodastes) 

“Graf von Toms. V, 14. ©. 
239. V, 47. 48. 49. ©. 289 — 
300. VI, 32. ©. 344—346. 

Leudigifil (Leudigisilus), Her- 
zog König Gunthramms. VII, 
1. ©. 44. 45. VO), 39. 40. ©. 
48. 49. VII, 20. ©. 80. VIU, 
30. ©. 90. 

Leudoald oder Leodoald (Leu- 
doaldus, Leudovaldus, Leodo- 
valdus). 1) Bifchof von Bayeur. 
VI, 3. ©. 306. VII, 31. ©. 98. 
IX, 13. ©. 125. 

2) Siehe Leodoald. 

Leunardus, Haushofmeifter Kö⸗ 
nig Chiſperichs. VII, 15. S. 18. 

Leunaſt (Leunastes, Leonastes), 
Archidiakon zu Bourges V, 6. 
S. 231. 

Leuva, König der Weſtgothen. IV, 
38. S. 196. IX, 24. ©. 144. 
Zeuvigild (Leuvichildus, Leuvi- 
gildus, Leuvieldus), König der 
Sa aohen IV, 88. ©. 196. V, 
38. S. 275-2777. V,43.©. 
231. n 18. S. 329. VI, 29. 
S. 338. VI, 88. 34. ©. 346. 
347. VI, 40. ©, 355. VI, 43. 
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©. 360. 361. VII, 28. ©. 34. 
vIH, 30. ©. 90. VIII, 35. ©. 
98. VIU, 46. ©. 106. X, 1: 
©. 110. IX, 24. ©. 144. 

lei. 1,9. ©. 14. 

Licerins, Bifchof von Arles. VIII, 
39. ©. 100. X, 24. ©. 144. 
Licinius, Biſchof von Tours. II, 
39. ©. 103. II, 43. ©. 108. II, 
2. ©.113. X, 31. ©. 247. 248. 

Liminius, Märtyrer zu Arvern. 
I, 33. ©. 30. 

Litigins, Einer von den Monito- 
ren. III, 13. ©. 125. 

Litorius, Biſchoff von Toms. 
I, 48. ©. 40. X, 31. ©. 242. 
243. 246. 

Longinus, Biſchof in Afrika. I, 
3. ©, 51—54. 

Lot. X, 24. ©. 230. 231. 

Lupentius, Abt zu Javols. VI, 
37. ©. 358. 354. 

Lupus. 1) Herzog in der Cham- 
pagne. IV, 46. ©. 207. VI, 4. 
©. 306. R, 11. ©. 123. R, 
12. ©. 124. IX, 14.©. 120. 127. 
X, 19. ©. 226. 

2) Bürger von Toms. VI, 18. 
©. 324. 325. VII, 3. ©. 8. 


Macco, Graf von Poitirg. IX. 
41. ©. 170. X, 15. ©. 213. 
214. X, 16. ©. 218. X, 21. ©. 
221. 

Macliav (Macliavus), Graf der 
Britannen. IV, 4 ©, 153. V, 
16. ©. 248. V, 26. ©. 263. 

Magnadhar(Magnacharius, Mag- 
narius), Bater der Marcatrube. 
IV, 25. ©. 179. V, 17. ©. 248. 
V, 20. S 258. 


Regiſter. 


Magnatrude. (Magnatrudis), 
Frau des Biſchofs Baudigifil von 
Le Mans. VII, 39. ©. 9. 
100. X, 5. ©. 19. 

Mag nerich (Magnericus), Biſchof 
von Trier. VIII, 12. S. 68. 69. 
VID, 37. S. 98. R,10. ©. 
121. 122. 

Magnoald (Magnoaldus). 1) 
Großer König Childeberts IT. VIII, 
36. ©. 98. 

2) Herzog König Childeberts II. 
IX, 9. ©. 1%. 

Magnulf (Magnulfus), Biſchof 
von Zouloufe. VII, 27. ©. 29 
80. VII, 32. ©. 38. 

Mahalaleel. I,4 ©. 11. 

Mallulf (Mallulfas), Biſchof von 
Senlis. VI, 46. ©. 367. 

Mamertus, Biſchof von Biene. 
U, 34. ©. 97. 

Manaſſe. 11568. 19. 

Maradar (Maracharius\, ®raf 
und Biſchof von Angouldme V, 
36. ©. 272. 273. 

Maratis. 1, 17. S. 20. 

Marcatrude (Marcatrudis, &e- 
mahlin König Guuthramms. IV, 
25. ©. 179. 

Marcellinus, der Heilige. Kirche 
der heiligen Märtyrer Marcellinus 
und Petrus zu Rom. X,1. 5.186. 

Marcellus. 1) Der Märtyrer 
bon Chalons. Kirche und Feſt 
deſſelben. V, 27. S. 264. IX, 
3. ©. 111. IN, 297. ©. 147. X, 
10. ©. 201. 

2) Biſchof von Uzès. VI, 7. 
©. 316. 

Marcomer, Herzog der Franken 

DL, 9. ©. 62. 65. 66. 








Negifter. 


Marcovefa (Marcovefa, Marco- 
veifa), Gemahlin König Chariberts. 
IV, 26. ©. 179. 181. V, 48. ©. 
290. 

Marcus, 1) Der Evangelifl. I, 
26. ©. 25. 

2) Kanzler (Referendarius) Kö- 
nig Chilperihs. V, 28. ©. 264. 
V,3.©.271. VI, 28. ©. 388. 

Maria. 1) Die Mutter Chriſti. I, 
Emil. ©. 8. I, 16. ©. 20. 1, 19. 
©. 21. VIU, 40. ©. 101. IX, 
42, S. 176. 177. X, 1. ©. 186. 
X, 31. ©, 248. 249. 

2), Ein falide Prophetin. X, 
25. S. 232. 233. 

Marileif (Marileifus), Oberarzt 
König Chilperichs. V, 14. ©. 238. 
VD, 25. S. 28. 

Marovech (Maroveus), Biſchof 
von Poitiers. VII, 24. ©. 28. 
IX, 30. ©. 1499. RX,3. ©. 
156. IX, 39. ©. 163. IX, 40. 
S. 167. 168. IX, 41. ©. 170. 
IX, 43. ©. 178. X, 15. ©. 212. 
213. X, 16. ©. 218. 219. 

Mars. LI, 29. ©. 88. 

Martha. X, 13. S. 206. 

Martialis, Bifhof von Limoges. 
I, 80. ©. 277. IV, 16. ©. 168. 
X, 29. ©. 240. 

Martianus. 1) Kaiſer. I, 11. 
©. 72. 

2) Schhriftfteller. X, 31. ©. 253. 

Martinus. 1) Der heilige Dlar- 
tinus, Biſchof von Tours. I, 36. 
©. 31. 1,39. ©. 32. 1. 48. ©. 
34. 1,48. ©. 38—40. I, 1. ©. 
44. 45. U, 14. ©. 75. U, 15. 
S. 76. II, 26. ©. 85. I. 7 — 
39. ©. 99—103. 11,43. ©. 108. 
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HI, 17. ©. 183. II, 28. ©. 140. 
IV, 2. &.151. IV, 3. 4. ©, 158. 
154. IV, 11. ©. 160. IV, 15. 
16. ©. 168. 169. IV, 18. ©. 
172. IV, 20. 21. ©. 174. 176. 
IV, 48. ©. 210. IV, 49. ©. 212. 
IV, 51. ©. 216. V, 1. 2. ©. 
221. V, 4. ©. 225. V, 6.7. ©. 
230—232. V, 14. ©. 236-242. 
V,18 ©. 247. V, 21. ©. 259. 
260. V, 23. ©. 260. V, 25. ©. 
262. V, 37. ©. 275. V, 48. ©. 
285. V, 47. ©. 289. V, 48. 49. 
©. 291 —295. VI, 9. ©. 318. 
VI, 10. ©. 319. VII, 6. ©. 10. 
Yu, 10. ©. 13. VII, 12. ©. 14. 
VD, 21. ©. 22.23. VII, 22. ©. 
23—26. VII, 29. ©. 31 —34. 
VII. 42.43. ©. 50. 51. VII 1. 
2. ©. 58. 59. VIO, 6. S. 63. 64. 
VIII, 15. 16. ©. 71-75. VIO, 
18. ©. 77. VIII. 3. ©. 97. 
VII, 40. ©. 101. IX, 6. ©. 113. 
114. IX, 12. ©. 124. L, 26. 
©. 146. IX, 30. ©. 149—151. 
IX, 38. S. 153—155. IX, 39. 
©. 164. IX, 42. ©. 176. X, 11. 
©. 202. X, 12. ©. 202. X, 29. 
©.239.240. X, 31. S. 243— 254. 

2) Der heilige Martinus, Bi⸗ 
hof von Gallien. V, 37. 
©. 274. 

3) Der beifige Martinus von 
Brives, Schiller des h. Marti- 
nus von Toms. VII, 10. ©. 
13. 14. 

4) Priefter zu Lyon. 
©. 195. 196. 

Matthan. 1, 16. ©. 20. 
Mauricius, Railer. VI, 30. ©. 
340. 341. VI, 42. ©. 360. X, 


IV, 36. 
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1. ©. 183. X, 2. 
X, 4. S. 19. 
Maurilio, Biſchof von Cahors. 

V, 42. ©. 281. 
Marentius, Abt im Gebiet von 
Poitiers. II, 37. S. 101. 
Mariminus, Bilhof von Trier. 
I, 37. ©. 32. VII, 12. ©. 69. 
Marimus. 1) Kaifer. I, 48. ©. 
34. II, 9. S. 62. 64. V, 18. S 
247. X, 31. ©. 248. 

2) In Spanien zum Kaiſer auf: 
geworfen. II, 9. ©. 67. 
Medard (Medardus), Biſchof von 
Noyon. IV, 19. ©. 178. IV, 
21. ©. 176. IV, 51. ©. 215. 
V, 8. ©. 2233. V, 34. S. 771. 
V, 49. ©. 295. 296. IK. 9.8 

119. 
2) Tribun im Gebiet von Toms. 
VI, 38. S. 277. 
Melania. I, 40. ©. 38, 
Melanius, Biſchof von Rouen. 
VII, 19. ©. 21. VII, 31. ©. 
98. 
Mercurius. I, 29. S. 88. 
Deroflede (Merofledis, Meri- 
fidis), Gemahlin König Chariberts, 
IV, 26. ©. 179. 1831. 
Merovech (Merovechus, Mero- 
veus). 1) König der Franken. 
I, 9. ©. 69. 
2) — König Chilperichs. IV, 
28. ©. 184. V, 2.3. ©. 221. 
222. Y 14. ©. 236—242. V, 
18. 8. 45-254. V, 48. © 
291. 292. VIII, 10. S 66. 67. 
Methnſalah. 1, 4. ©. 11. 


S. 187—189. 


Michael, der Engel. VI, 29. S. 
339. 
Mir Mirus, Miro), König von 


Regiſter. 


Gallicien. V, 41. ©. 280. VI, 
43. ©. 360. 361. 

Modeftus, ein Zimmermann. V, 
49. ©. 295. 

Mofes. I, 9. S. 14.1105. 
16. 17. 1,17.©. 2%. II, 10. 
&. 70. II, Einl. ©. ı11. V, 
11. ©. 234. V,43. ©. 285. VI, 
5. ©. 307. VI, 17. ©. 328. Vl, 
40. S. 358. X, 13. ©. 204. 

Mummolen (Mummolenus), en 
vornehmer Franke, Bater des 
Herzogs Bobo und des Bau 
digiſil. VI, 45. ©. 364. X, 2. 
©. 188. 

Mummolus. 1) Eunius, Fatri- 
cms m Burgund. IV, 42 5. 
200—202. IV. 4. 45. ©. 204 


Vu, 1 ©. 7. VO, 10. S. 18. 
VII, 27. 28. ©. 30. 31. VI, 31. 
S. 35.36. VO. 34. S. 40. VIL 
36. S. 44. VII, 38. 39. 40.41. 
©. 45-50. VII, 3. ©. 61. 
2) Mummolus, Biſchof ven 
Langres. V, 5. ©. 230. 
3) Präfect König Chilperichs. VI, 
35. ©. 348. 349. VD, 15. 
©. 19. 

Munderi (Mundericus). ]) 
Prätendent. III, 14. S. 125— 
127. 

2) Biſchof von Arjat. V, 5. 
227. 228. 


Nabuchodonoſor. L15. S.1*. 
1, 17. ©. 21. 

Nahaſſon. IL 12. ©. 18. 

Namatius 1) Biſchof von Ar 











Negifter. 


ven. U, 16. 17. ©. 76. DI, 21. 
©. 79. 

2) Biſchof von Orleans, IX, 
18. S. 180. 131. 

Nanninus, Kriegsoberfter (Magi- 
ster militiae). I, 9. S. 62—64. 

Nanthin (Nanthinus), Graf von 
Angouldöme V, 36. ©. 272—274. 

Naphthali. 1,9. ©. 14. 

Narjes, Teldherr des Kaifers in 
talien. II, 32. ©. 144. IV, 9. 
&. 159. V,19. ©. 255. 256. VI, 
24. ©. 334. VII, 36. ©. 48. 

Nathan. 1, 12. ©. 18. 

Nectarius, Bruder des Biſchofs 
Baudigifil. VII, 15. ©. 19. VID, 
32. ©. 94. VII, 43. ©. 108. 

Nepotianus, Bifchof von Arvern. 
I, 45. 46. ©. 35. 36. 

Nero, Kaiſer. I, 25. ©, 24. 1, 
26. ©. 25. 1,27. S 25. IV, 12, 
©. 168. VI, 46. ©. 365. 366. 

Nicafius, Biſchof von Angouldme, 
VIH, 2. ©. 60. IX, 40. 41. ©. 
170—172. 

Nicetins. 1) Bifhof von yon, 
IV, 36. ©. 193-195. IV, 37. 
S. 196. V, 5. ©. 228. 229. V, 
20. ©. 256. VII, 5. S. 68. 

2) Bifchof von Trier. X, 29. 
S 237. 238. 

3) Graf und Biſchof von Acqs. 
VI, 31. ©. 37. VII, 20. ©. 
79. 

4) Graf von Arvern, dann Her- 
zog und Patricius König Chil- 
deberts II. VIII, 18. S. 77. 
VIII. 30. ©. 88. 90. VIII, 48. 
S. 103. 104. IX, 22. ©. 148. 

5) Mann der Nichte Gregors. 
V, 14. ©. 237. 
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Nimrod. 1,6. S. 12. 

Ninus 17 © 12. 1, 17. S. 
20. 

Noah. , 4 S. 10.11. J, 5. S. 
11.1, 7. ©. 12. 

Nonnihius 1) Biſchof von 
Nantes. VI,15. S. 327. VIU, 
43. ©. 108. 105. 

2) Graf von Limoges. VI, 22. 
S 332. 333. 

Novatianus, Irrlehrer. I, 30, 
©. 27. . 

Obed. I, 12. ©. 18. 

Dccila, Leibwäcter des Aetins. 
II, 8. ©. 62. 

Dctavianus. 1) Bal. Auguſtus. 
2) Märtyrer in Afrifa. I, 3. 

©. 54. 

Ollo, Graf von Bourges. VI, 
38. ©. 47. VI, 42. ©. 50. 
Olo, Feldherr König Childeberts IL 

x, 3 ©. 1%. 

Dmmatius, Biſchof von Tours. 
II, 17, ©. 182. X, 31. ©. 248. 
249. 

Oppila, Gejandter aus Spanien. 
VI, 40. ©. 355—359. 

Dreftes, Biſchof von Bazas. VII, 
31. ©. 37. VIIL 20. ©. 79. 

Drofius. Chronik deſſelben. 1, 
Eml. ©. 9. I, 6. ©. 12. I, 41. 
©. 33. I, Einl. ©. 83. II, 9. 
S. 68. V, Einl. ©. 220. 

Dfia 1,15. ©. 19. 

Otto, Kanzler (Referendarius) 
König Childeberts II. X, 19. ©. 224. 

Orion. 1, 17. ©. 20. 


Palladius. 1) Biſchof von 
Saintes. VII, 31. S. 37. VI, 





330 


2. ©. 59. 60. VIII, 7. ©. 64. 
65. VIII, 20. ©. 79. VII, 22. 
©. 82. VIO, 43. ©. 104. 105. 
2) Graf von Javols. IV, 39. 
©. 197. 

Papianilla, Frau des Parthenins. 
ID, 36. ©. 147. 

Pappolen (Pappolenus), ein 
Franke zu Nantes. VI, 16. ©. 
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Pappolus 1, Biſchof von Langres. 
V, 5. ©. 229. 

2) Biſchof von Charires. VII, 
17. ©. 20. VID, 10. &. 67. 

Parthenius. 1) Biſchof von 
Javols. IV, 39. &. 197. 

2) Ein Gilnftting König Theu⸗ 
deberts. III, 36. S. 147. 
Pascentius, Biſchof von Boi- 

tierg. IV, 18. ©. 173. 

Paftor, Bater des Bifchofs Auſtrin 
von Orleans. IX, 18. ©. 131. 

Patiens, Bifhof von yon. II, 

24. ©. 84, 

Patroclus, ein Klausner. V, 10. 
©. 233. 
"Banlinus. 1) Heiliger Schrift 
ſteller. II, 13. ©. 74. X, 931. 

©. 245. 
2) Priefter zu Reims II, 15. 
S. 131. 

Paulus. 1) Apoftel. I, 10. ©. 
17. 1, 25. ©. 24. I, 44. ©. 34. 
Q, 6. ©. 57. I, 14. ©. 76. V, 
43. ©. 284. VL, 5. ©. 310. VI, 
6. S. 314. VI, 18. ©. 380. VI, 
40. ©. 356 —358. IX, 6. ©. 
112. RX, 41. ©. 172. X, 18. 


©. 207-209. X, 31. ©, 248. 


246. 


2) Paulus, vömifcher Märtyrer, 


Regiſter. 


Bruder des Johammes. KMrche 
der heiltgen Märtyrer Johannes 
und Paulus zu Rom. X. 1. 
S. 186. 
3) König der Langobarden X, 
3. S. 192. 
4) Bifhof von Narbomme. L 
3. ©. 27. 28. 
5) Römiicher Befehlshaber (Co- 
mes). II, 18. ©. 77. 

Pegaſius, Biſchof von Periguaur. 
Oo, 13. ©. 74. 

Pelagia, Mutter des Aredius. 
X, 29. ©. 288, 

Belagius. 1) Papft Pelagius I. 
X, 1. S. 18. 

2) Irrlehrer. IV, 40. ©. 18. 
3) Auffeher der königlichen Ge 
ſtüte zu Tours. VII 40. S 
100. 101. 

Beleg. 1,7. ©. 12. 

Peonius, Graf von Auxerre, IV, 
42. ©. 200. 

Perpetuus, Biſchof von Tours, 
II, 14. ©.75. I, 26. ©. 85. 
X, 31. ©. 245—247. 252. 

Petrus. 1) Der Apoſtel. I, 25. 
S. 24.1, 5. ©. 55. 56. I, 6. 
©. 57. IL, 14. ©. 76. II, 18. 
S. 135. IV, 1. ©. 151. V. 8. 
S. 284. VI, 6. ©. 313. VL, 18. 
©. 830. IX, 6. 
©. 187. X, 31. 

2) Der Exorciſt, Märtyrer zu 
Nom. Kirche der heiligen Mar⸗ 
cellinus und Petrus zu Rom. 
X, 1. S. 186. Bol Mar⸗ 
cellinus. 

3) Diakon von Langres. Bru⸗ 
der Gregors von Toms. V, 
5. ©. 227—229. 


Regiſter. 


Pharao. J, 9. S. 14. J, 10. S. 15. 

Pharez. J, 12. ©. 18. 

Phatir, ein getanfter Jude. VI, 
17. © 328. 329. 

Photinus, Biſchof von Won. I, 
29. ©. 26. 

Pientius. 1) Biſchof von Boi- 
tiers. IV, 18 ©. 173. 

2) Biſchof von Alix. VI, 11. 
S. 323. 

Pilatns. I, 21. S. 22. I, 24. 
©. 23. 24. 

Pinehas. 1) Der Sohn Eleafars. 
I, 10. ©. 70. 

2) Der Sohn Elis. II, Einl. S. 48. 

Placidina, die Schweſter des 
Apoliinaris. III, 2. ©. 113, III, 
12. ©. 123. 

Plato, Archidiakon der Kirche zu 
Tours. V, 49. ©. 293. 294. 
Polioctus, der Märtyrer. VII, 

6. ©. 10. 

Polycarpıs. I, 28. 29. ©. 26. 

Porcarius, Abt zu Poitiers. IX, 
43. ©. 178. 

Prätertatus, Bifchof von Rouen. 
V, 18 ©. 245—252. VII, 16. 
©. 19. 20. VIII, 20.&.80. VIII, 
31. S. 0 —94. VIO, 41. ©. 
102. IX, 20. ©. 140. IX, 89. 
©. 163. 

Prilidanus. 1 30. ©. 27. 

Priscus. 1) Biſchof zu yon. 
IV, 86. ©. 194. 195. VIIL 20. 
©. 80. 

2) Ein Jude. VL 5. ©. 307 — 
811. VI, 17. ©. 328. 329. 
Privatus, Biſchof von Javols. 


1, 34. ©. 30. VI, 37. ©. 358. 


X, 29. ©. 240. 
Proculus. 1) Biſchof von Tours. 
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III, 17. S. 132. X, 31. ©. 
248. 
2) Briefter zu Marſeille. 
11. ©. 322. 
3) Priefter zu Arvern. IH, 13. 
©. 124. 
Profnturus. Vgl. Frigiredus. 
Promotus, Biſchof von Chäteau- 
dun. VII, 17. S. 20. 
Protaſius. Vgl. Gervaſius. 


VI, 


Quintianus, Biſchof von Ar⸗ 
ven II, 36. ©. 98. 99. III, 2. 
&.113 II, 12. ©. 123. II, 13. 
©. 124. 125. IV, 5. ©. 154. IV, 
35. ©. 192. 

Quintinus, Kriegsoberſter (Ma- 
gister militiae). II, 9. ©. 62. 63. 

Duiriacus. Bol Judas. Nr. 2. 

Duirinus, Biſchof zu Siffed. J, 
35. ©. 31. 


Madegunde (Radegundis), Ge- 
mahlin Chlothar I. III, 4. ©. 
114. II, 7. ©. 119. VI, 9. 
©. 338. 340. VI, 4. ©. 48. 
VD, 86. ©. 44. IX, 2. ©. 110. 
111. IX, 39. 40. S. 162—169. 
IX, 41. ©. 171. X, 42. ©. 173 
—178. X, 15. ©. 212. 215. X, 
16. ©. 216. 217. 220. 

Ragnacdar (Ragnacharius, Rag- 
necharius), König der ſaliſchen 
Franken. II, 27. ©. 85. U, 42. 
©. 106. 107. 

Nagnemod (Ragnemodus), Bi- 
fhof von Paris. V, 14. ©. 236. 
V, 18. ©. 247. V, 32. ©. 268. 
VI, 27. ©. 338. VII, 4 ©. 9. 
VU, 16. ©. 20. IX, 6. ©. 114. 
115. X,14. S. 209. X,26. S. 238. 


332 


Ragnoald (Ragnoaldus, Ragno- 
vaidus), Herzog König Gum- 
thramms. VI, 12. ©. 324. VII, 
10. ©. 13. 

Rahel. 1, 9. ©. 14. 

Ram. 1,12. ©. 18. 

Rathar (Ratharius), Herzog Kö⸗ 
nig Chiſdeberts II. VID, 12, ©. 
68. 

Rauding (Rauchingus), Herzog 
König Childeberts II. V, 3. ©. 
223. 224. VII, 26. S. 83. VII, 
29. ©. 86. IX, 9. S. 118—120. 
X, 19. ©. 223. 

Nebecca. 1,8. ©. 18. 

Negalis, Bifchof von Banned. X, 
9. ©. 199. 

Regu. 1,7. ©. 12. 

NReguel. 1J, 8. S. 13. 

Remigius oder Remedius. 1) 
Biſchof von Reims. II, 31. S. 
90-92. VIII, 21. S. 80. IX, 
14. ©. 126. X, 19. ©. 225. 226. 

2) Bifhof von Bourges. VI, 
39. ©. 354. 

Renatus. Bol. Frigiredus. 

Reoval (Reovalis), Oberarzt. X, 
15. ©. 215. 

Nespendial, König der Almen. 
D, 9. ©. 66. 

Revocatus, Biſchof 
II, 3. ©. 54. 

Rhodan (Rhodanus), Herzog der 
Tangobarden. IV, 44. ©. 204. 
205. 

Richar (Richarius), Bruder des 
‚Königs Ragnachar. I, 42. ©. 
107. 


in Afrila. 


Richa red (Richaredus, Reccare- 
dus), König der Weftgothen. VII, 
30. S. 90. VII, 38. ©, 9. 


Negifter. 


VII, 4. S. 107. L. 1. S 
110. IX, 15. ©. 127. 128. IN, 
16. ©. 129. RK, 2. S. 139. 
IX, 28. ©. 148. 

Richimer (Richimeris), König der 
Tranfen. II, 9. ©. 69. 

Riculf (Riculfus), Subialon der 
Kirhe zu Toms. V, 14. S. 236. 
V,49. ©. 293—298. 

2) Priefter der Kirche zu Tone, 
V, 49. S. 292-299. 

Rignomer (Rignomeris), Bruder 
des Königs Ragnadar. II, 22. 
S 107. 

Rigunthbe (Rigunthis), Tochter 
König Chilperichs. V, 49. E. 
297. VI, 45. S. 362—8365. IT. 
9. 10. ©. 12. 13. VII, 15. X. 
18. VI. 27. ©. 30. 31. VI, 
32. ©.38. VII, 35. ©. 41. VII, 
39. S. 49. IX, 4. ©. 156. 18. 


Roboam. 1,14. ©. 18 1, 15. 
©. 19. 

Roccolen (Roccolenus), Felrher 
König Chilperihs. V, 1. S. 21. 
V, 4. ©. 225. 226. 

Romachar (Romacharius), Biſchei 
von Coutances. VIII, 31. &. 2 

Romanus, ein vomehmer Mann 
zu Amel. IV, 39. S. 197. 

Romulf (Romulfus), 2) Biſchof 
von Reims. X, 19. S. 220, 

2) Pfalzgraf König Childebens IL 
IX, 30. &. 149-151. 

Ruben. 1,9. ©. 14. 

Nufticus. 1) Biſchof von Awern. 
u, 13 ©. 75. II, 16. &. 16. 

2: Bifchof von Vicus Juli. VI. 
32. ©. 31. 
3) Bgl. Decimus 


Negifter. 


Sabaudus, Bilhof von Arles. 
IV, 80. ©. 185. VII, 39. ©. 
100. 

Sabellius, 
©. 9. 

Sacerdos, Bifchof von %yon. IV, 
86. ©. 198. 

Saffarad, (Saffaracus), Bifchof 
von Paris. IV, 36. S. 198. 

Saffarius, Biſchof von WBerie 
gueux. IX, 41. ©. 170—172. 

Sagittarius, Biſchof von Gap. 
IV, 42. ©. 201. V, 20. ©. 256 
—259. V, 27. ©. 264. VII, 28. 
S. 31. VII, 34. ©. 40. VII, 37. 
S. 45. VII, 38. 39, ©. 45-49. 

Sajus, Biſchof von Auch. VII, 
22. ©. 82. 

Salah. 1,7. ©. 12. 

Salathiel. 1, 16. ©. 20. 

Salma. 112. ©. 18. 

Salomon. I, 12. 13. 14. 15. 
©. 18. 19. 1, 17. S. 20. IV, 
5l. ©. 214. 216. V, 14. ©. 288, 
V, 43. ©. 284. 285. VII, 1. ©. 
5. VII, 40. ©. 101. 

Salunins, Biſchof von Embrun. 
IV, 42. ©. 201. V, 20. ©. 256 
—259. V, 27. ©. 264. 

Saluftius. 1) Graf von Arvern. 
IV, 13. ©. 164. 

2: Der Geichichtsf chreiber IV, 
13. ©. 165. VII, 1. S. 7. 

Salvius, Biſchof von Albi. V, 
44. ©. 287. V, 50. ©. 300. VI, 
29. ©. 338. VII, 1. ©. 3-8. 

Samfon, Sohn König Chilperichs. 
V, 22. ©. 260. 

Samuel. I, 12. ©. 17. II, Ent. 
©. 43. 

Sappbira. IX, 42. ©. 174. 


Irrlehrer. II, 34. 


\ 
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Saturninus, Biihofvon Toulouſe. 
I, 90. ©. 7.28. VI, 12. ©. 
329. X, 29. ©. 240. 

Saturnus II, 29. ©. 88. 

Saul. L12. ©. 17. 

Schaptar (Schaptarius), ein Bor- 
nehmer im Gefolge Chramms. 
IV, 13. ©. 168. 


Sebulon. L9 ©. 14. 


Secundinus, em Gelehrter am 
Hofe König Theudeberts. III, 33. 
©. 145. 

Sedulius, chriftlicher Dichter. V, 
44. ©. 287. VI, 46. ©. 366. 

Sem. 1,5, ©. 11. 1,7.©. 12. 


Senod, ein Klausner. V, 7. ©. 
232. 

Septimina, die Erzieherin der 
Kinder König Childeberts II. IX, 
38. ©. 160. 161. 

Serah. 1,8. ©. 13. 


Sergius, der Heilige. VII, 31. 
S. 5-97. X, 31. ©. 252. 

Serug. 1,7.©. 12. 

Servius, König der Römer. I, 17. 
©. 21. 

Seth. 1, 4. S. 11. 

Severus. 1) Schwiegervater des 
Herzogs Dracolen. V, 25. S. 
262. 

2) Severus Sulpicius. Chronik. 
I, 7. S. 13. OD, Einl. ©. 8. 
Leben des heiligen Martinus 
X, 31. ©. 248. 

3) Dgl. Sulpicius Severuß. 

Siagrius oder Syagrins. 1) 
Bifhof von Autım. V, 5. ©. 
229. IX, 23. ©. 144. IX, 41. 
S. 170-173. X, 28. ©. 235. 

2) Sohn des Bifchofs Defideratus 
von Berdun. III, 35. ©, 146. 
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3) Vgl. Syagrins. 

Sichar (Sicharius), Bürger zu 
Tours. VII, 13. ©. 15. VD, 47. 
©. 59-55. IX, 19. ©. 181. 132. 

Sidonins, Biſchof von Arvern. 
nn, 21- 25. ©. 79—85. IV, 12. 
©. 161. VI, 7. ©. 316. 

Sigar (Sigarius), Bilrger von 
Poitiers. IV, 45. ©. 206. 

Siggo, Kanzler (Referendarius), 
König Sigiberts. V, 3. ©. 224. 
225. 

Sigibert (Sigibertus). 1) ‘De 
Hinfende, König der ripuariſchen 
Franken. OD, 37. ©. 102. II, 40. 
&. 1098-105. 

2) König der Franken. IV, 8. 
S. 152. IV, 19. ©. 173. IV, 
22. 23. ©. 176—178. IV, 27. 
©, 182. IV, 29. 30. S. 184, 
185. IV, 38-40. ©. 1%-- 
199. IV, 42. 43. ©. 202—204. 
IV, 45—47. ©. 206— 209. IV, 
49—51. ©. 211—216. V, 1. 
S. 220. V, 3. ©. 222—225. 
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3) Biſchof von Mouzon. 
29. ©. 148. 


A 


Regiſter. 


Sigila, ein Anhänger König Si⸗ 
giberts. IV, 51. S. 214. 

Sigirih (Sigiricus), Sohu des 
Bıngunderfönigs Sigimund. TI, 
5. ©. 115. 

Sigimund (Sigimundus), König 
der Burgunder. II, 5. 6. S. 
115—118. V, 18 ©. 247. 

Sigivald (Sigivaldus). 1) Be- 
ter König Theuderichs III, 13. 
&. 125. IH. 16. ©. 132. II, 
23. 24 ©. 137—139. V, 12. ©. 
235. 

2) Sohn deſſelben III, 23. 4. 

S. 137—139. 

Sigoald (Sigoaldus), Geſandter 
König Childeberts. VII, 14. ©. 16. 

Sigulf (Sigulfus).. 1) Anhänge 
König Sigiberts. IV, 47. S. 
209. VI 237. ©. 29. 

2) Herzog König Gunthramms 
vuu 18. S 78. 

Silvefter. 1) Papſt Silpveſter 1. 
ID, 31. ©. 91. 

2) Erwählter Biſchof von Langres. 
V, 5. S. 228. 229. 

Silvius. L 17. S. %. 

Simeon 1) Jacobs Sohn. 1, 

9. S. 14. 

2) Biſchof zu Jernſalem. I, N. 
S. 25. 

3) Der Säulenbeilige von Ans 
tiochien. VII, 15. ©. 74. X, 
24. ©. 230. 

Simon. 1) Der Banberer. I, 2. 
©. 4. I, 28. ©. 8. V, 9. 
©. 29. 

2) Biſchof aus Armenien. X, 
24. ©. 229231. 

Simplicins, Biſchof von Vieme 

II, 18. ©. 74. 


Regifter. 


Sirivald (Sirivaldus), ein vor 
nehmer Franke. III, 35. ©. 146. 
147. 

Sifinnius, Befehlshaber des 
griechiichen Raifer® (Magister 
militum). IV, 44. ©. 205. 

Sirtuß. Bol Xyſtus. 

Socratius, Berwandter bes Gras 
fen Eulalius. X, 8. S. 197. 

Sollius, Bol. Sidonius. 

Sophia, Kaiferin V, 
254. V, 30. 
S. 340. 3. 

Stephanus, der erfle Märtyrer. 
I, 26. ©. 25. I, 31. ©. 29. I, 
6. ©. 57. U, 17. ©, 76. VL 11. 
©. 321. X, 1. ©. 186. 

Stilico, Feldherr der Römer. II, 
9. ©. 68, 

Stremoniuß, Ba von Ars 
vern. I, 30, . 27. 28. I, 44. 
S. 3. 

SulpiciusAlerander, Geſchicht⸗ 
fhreibr. DO, 9. ©. 62. 64. 66. 

Sulpicins Severus, Bilchof 
von Bomrges. VI, 38. 39. ©. 
354. 355. X, 26. ©. 238. 

Sunnegifil (Sunnegisilus), Mar- 
ſchall König Childeberts II. IX, 
38. ©. 160-162. X, 19. ©. 
222. 

Sunniulf (Sunniulfus‘, Mönd 
im KMofter zu Randans. IV, 33. 
S. 189. 

Sunno, Herzog der Franken. I, 
9. S. 68. 65. 

Sufanna, Gemahlin des Bilchofs 
Priscus. IV, 36. S. 19. 

Spyagrius ober Siagrius, Be 
fehlshaber ver Römer 11,18. 8.77. 
I, 27. ©. 85. 86. I,41. ©. 105. 


19. ©. 
5.266. VI, 30. 
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Symphorianuns, Märtyrer von 
Aytın. II, 15. ©. 76. VIII, 30. 
©. 88. X, 31. S. 246. 

Syrus, Kriegsoberfier (Magister 
militiae). U, 9. ©. 64. 


Tatto. Siehe Wiſtrimund. 

Terentiolus, Graf von Limoges. 
VII, 80. ©. 87. 

Zetradia, rau des Grafen Eu⸗ 
lalius. VII. 45. ©. 106. X, 8. 
©. 195-198. 

Tetradins. 1) Biſchof von Bour⸗ 
gs. IM. 16. ©. 132. 

2) Better des Biſchofs Cautinus. 
IV, 31. ©. 189. 

Tetricus, Bilhof von Langres. 
IV, 16. ©. 170. V,5. ©. 227 
— 230. 

Tentar (Teutarius), Kanzler (Re- 
ferendarius) König Sigiberts, 
dann Prieiter. IX, 38. ©. 156. 
IX, 48. ©. 178. X, 16. ©. 219. 

Tharah. 1,7. ©. 12. 

Thecla, Beiname der Melania. 
I, 40. ©. 38, 

Theodad (Theodadus), Herzog 
von Tuſcien III. 31. ©. 148. 

Theodebert, Theudebert, 
Theodobert (Theodebertus, 
Theudebertus, Theodobertus). 
1) Theudebert I., König der Fran⸗ 
ten. II, 1. ©. 113. II, 3. ©. 
114. II, 7..©. 119. 120. III, 
20—24. ©. 186—138. II, 27. 
28. ©. 189. 140. IL, 31. 32. 
©. 148. 144. III, 34. ©. 145, 
II, 386. 37. ©. 147—148. IV, 
51. ©. 215. 216. X, 289. ©. 
237. 

2) Theodebert II., König der 


Franken, König Childeberts II. 
Sohn. VIO, 37. ©. 98 9. 
RK, 9. ©. 118. TR, 20. ©. 
185. IX, 29. ©. 148. IX, 32. 
©. 152. IX, 36. 37. ©. 159. 
160. 

3) Theodobert, König Chilperichs 
Sohn. IV. 23. ©. 177. 178. 
IV, 28. ©. 184. IV, 47. ©. 
209. IV, 49. 50. ©. 212. 213. 
IV, 51. ©. 215. V, 4 ı©, 
225. V, 14. ©. 240. V, 18. 
©. 254. V, 48. ©. 241. 

Theoderih,Theuderih,Theo- 
dorich (Theodericus, Theuderi- 
cus, Theodoricus) 1) Xheo- 
derich der Große, König der Ofl- 
gothen. III, 5. ©. 115. III, 31. 
©. 142. 

2) Theuderich I., König der Fran⸗ 
im. II, 28. ©. 88. II, 37. 
38. ©. 102. 103. II, 1. ©. 
112. II, 2—4. ©. 118—115. 
II, 6--9. ©. 117-121. IH, 
11-15. S. 122—127. III, 20. 
21. 23. ©. 136—138. III, 9. 
35. ©. 145—147. IV, 22. ©. 
177. 

3) Theodorih II, König der 
Franken, Sohn König Childe⸗ 
berts. II. IX, 4. ©. 111. IX, 
9. ©. 118. IX, 20. ©. 185, 

4) Theodorich, König Ehilperichs 
Sohn. VI, 3. ©. 3833, VI, 
27. ©. 388. VI, 34. ©. 347. 
VI, 35. ©. 348. 

5) Theodorich, Graf der Bri- 
tannen. V, 16. ©. 248. 

Theodigilde (Theodigildis), &e- 
mahlin König Charibers. IV, 
26. ©. 179. 181. 


Regiſter. 


Theodobald (Theodobaldus, 
Theudobaldus), König der Fran⸗ 
fen. II, 27 ©. 139. IH, 3. 
S. 148. IV. 6.7.9. ©. 1586 
- 158. TV, 14. ©. 166. 

Theodor (Theodorus), König der 
Weftgotben. II, 7. S. 58. 60. 

Theodorus. 1) Biſchof von Mar⸗ 
file. VI, 11. ©. 320—323, 
VI, 24. ©. 333-835. VII, 5. 
©. 62. VIIL 12. 13. S. 68—70. 
VII, 20. ©. 80. IX, 22. S 
142. 148. 

2) Biſchof von Toms. IIL 17. 
©. 132. X, 31. ©. 248, 
Theodofiuß. 1) Kaiſer Theodo⸗ 
ſius 1.1, 42. S. 3. 1,48. 3. 

3. 

2) Kaifer Theovoftus II. II, S 
©. 61. XTheodofianifches Ge 
ſetzbuch. IV, 46. S. 206. 
3) Biſchof von Rhodez V. 46. 
©. 289. VI, 38. ©. 354. 

Theodulf oder Thendolf /Theo- 
dulfus, Theudulfus),. 1) ®raf 
zu Angers, VII. 18. ©. 78. 
2) Abt zu Le Mans, VI, 9. ©. 

319. 
3) Diafon zu Paris. X, 14. 
©. 209. 210. 

Thephei. 1,17. ©. 20. 

Theuda, König der Weſtgothen. 
II, 30. ©. 141. 

Thendebert. Siehe Theodebert 
Nr. 1. 

Theudegifil(Theudegisilus), 8% 
nig ber Weflgothen. IIL, 30. < 


141. 

Theuderih. Siehe Theoderich. 
Ar. 2. 

Theudoald (Theudoaldus), Sobr 





Regifter. 


König Chlodomers. III, 6. ©. 
118. 

Theudomer (Theudomeris), 
Frankenkönig. II, 9. ©. 69. 

Thorismod (Thorismodus), Kö- 
nig der Weftgotben. II, 7. ©. 58. 
60. 

Tiberius. 1) Kaifer Auguſtus 
Nachfolger. I, 21. ©. 22. I, 28. 
24. ©. 28. 

2) Kaiſer Juſtinus Nachfolger. 
IV, 40. ©. 198. V, 19. ©. 
254 — 256. V, 80. S. 265. 
266. VI, 2. ©. 304. 305. VI, 
18. S. 329. VI, 90. ©. 340. 
341. 

Zraguila II 81. ©. 142. 

Zrajanns, Kaiſer. 1,-27. ©. 25. 

Tranquilla, Weib des Sichar. 
VD, 47. ©. 54. RX, 19. ©, 132. 

Tranfimund(Transimundus),Rö- 
mg der Vandalen. II, 2. 3. ©. 
41.48. 

Traufobad (Transobadus), Prie- 
fir zu Rhodez. V, 46. ©. 288. 
289. VI, 38. ©. 854. 

Tropas. I, 17. ©. 20. 

Trophimus, Biſchof von Artes. 
I, 9. S. 277. 8. 

Trudulf (Trudulfus), Pfalzgraf 
König Chübeberts IL X, 12. ©, 
124. 


Ultrogotha. Siehe Bultrogotha. 
Urbanus. 1) Märtyrer zu An 
tiochia. I, 30. S. 27. 
2) Sohn der Melania. J, 40. S. 88. 
Urbicns. 1) Biſchof von Arvern. 
I, 4. ©. 34. 
2) Biſchof von Riez. IX, 41. 
S. 171. 172. 
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Urficinus, Biſchof von Cahors. 
V, 42, ©. 281. VI, 88. &. 354. 
VIH, 20. &. 79. 

Urfio, ein Großer im Reiche Chil⸗ 
debertö IL VI, 4. ©. 306. IX, 
9. S. 118-120. X, 12. ©, 128. 
124. X, 19. S. 228. 

Urfus. 1) Birger von Arvern. IV, 
46. ©. 207—209. 

2) Ein Helfershelfer des Andar- 
chius. IV, 46. ©. 208. 


Bafres. 117. ©. 21. 

Balens, Raifer. I, 39. 4. S. 
3. X, 31. ©. 243. 

Balentinianns 1) Kaiſer Va⸗ 
lentinianus I. I, 89. 41. ©. 33. 
X, 31. ©. 248. 

2) Raifer Valentinianns I. I, 
9. ©. 65. 

9) Kaiſer Balentinianns IIT. II, 
8. ©. 60. 62. 

4) Balentinianus, Irrlehrer. I, 
80. ©. 27. 

Balerianns, Kaifer. I, 32. S. 29. 

Bedaf (Vedastes), mit dem Bei⸗ 
namen Avus. VI, 13. &. 325. 
VII, 3. ©. 8. 9. 

Benantius, der Heilige. Koſter 
defielben. X, 31. ©. 248. 250. 

Beneranda, Beiſchläferin König 

amms. IV, 25. ©. 178. 

Benerandus, Biſchof von Arvern. 
DI, 18. ©. 74, 

Beranus, Bilhof von Cavaillon. 
VII, 31. 8.98. RX, 4 &. 11l. 
RK, 41. ©. 171. 172. 

Berus, Biſchof von Zoms. II, 
3. ©. 85. X, 31. ©. 247. 

Bespafianus, Kaifr. I, 26. 
©. 25. 


Geſchichtſchreiber Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor II. 22 
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Bettius Epagathuß. 1, 29. ©. 
26. I, 81. ©. 28. 
Bictor. 1) Märtyrer. Kirche zu 
Marfellle. IX, 232. ©. 148. 
2) Sohn des Kaiſers Marius, 
D, 9. ©. 64: 
3) Bifchof der Tricaſtiner. V, 
20. S. 256. 257. 
4) Bictor oder Bictorius, Ber- 
faffer der Oſtertafel. I, Einl. 
9 X, 28. S. 238 
Victorinus, Märtyrer. 
S. 80. 


Bictorius. 1) Herzog der Weſt⸗ 


I, 88. 


gothen. II, 20. ©. 78. II, 21. 
©. 80. 
2) Bifchof von Names. VIII, 


32. ©. 94. IX, 39. ©. 168. 
3) Siehe Victor, Nr. 4. 
Bidimacle (Vidimaclus), Graf der 
Britannen. IX, 18. ©. 1%. 
Bigilins, Archidvialon zu Marfeille. 
IV, 43. ©. 208. 
Bincentins. 1) Der Sellige, 
Märtyrer zu Saragofia. III, 29. 
. &. 141. IV, %. ©. 174. VL, 
46. ©. 367. VII, 85. ©. 42 
: VII, 33. ©. 94. LX, 6. ©. 113. 
. X, 31. ©. 251. 
2) Der Hellige, 
Agen. Kirche —— YIL VII, s5. 
S. 4. 
Bindemialis, Biſchof im Afrika. 
. U, 8. ©. 51—54. 
Birgilius. 1) Dee Dichter. IV, 
80. ©. 186. IV, 46. ©, 206. 207. 
2) Biſchof von Arles. IX, 23. 
©. 144. 
Birus 1) Biſchof von Biame. 
VIU, 39. &. 100. 


Regifter. 


2) Neffe des Grafen Erlabns. 
X, 8. ©. 196. 197. 
Bitalis, ber Märtrer ven Be 
Iogua. II, 16. ©. 76. 
Bolufiauns, Bifhef von Toms. 
II, 26. ©. 85. X, 31. &. 247. 
Buldetrada, Gemahlin Suig 
Theodobaſds. IV, 9. S. 158. 159. 
Bulfelaich (Vulfelaicus), ein Din- 
fon. VIIL 15. 16... 71-56. 
Bultrogotbha oder Ultrogotha, 
Gemahfin König Childeberts L 
IV, %. ©. 174. V, 42. S. 21. 


Waddo (Waddo, Waldo) Han 
meter der Rigunthe. VI, 45. €. 
365. 866. VIL, 27. 28. ©. 80. 
VI, 38. &. 45.46. VII, 39. &. 
#4. VO, 8. ©. 51. DR, 3. 
S. 157—159. X, 20. 21. ẽ 
277. 

Balden (Waldenus), ein syeanfe. 
X, 27. ©. 23. 

Baldo, mi dem Bımamen va. 
thranım, Diakon zu SBorbenur. 
VII, 22. ©. 81. 82. 

Bandelen (Wandelenus, Wan- 


Wormar (Warmarius), ein Frante. 
IV, 40. S. 19. 

Waroch (Warocus), Graf de 
Britannen. V, 16. ©. 248 V. 
26. ©. 269. IX, 18. ©. 180. 131. 
X, 9. S. 18-200. X, 11. €. 
202. 

Werpin (Werpinus), Graf ver 
Meaur. VII, 18. ©. 78. 

Wiliulf (Wiliulfas), Virger ver 
Poitiers. IX, 13. S. 126. 


| 


Negifter. 


Willachar (Willacharius, Wilia- 
charius), ®raf von Orleans und 
Zone. VO, 18. ©. 15, X, 9. 
S. 201. 

Wilichar (Wilicharius, Wilia- 
charius), Herzog von Aquitanien. 
IV, 17. ©. 171. TW,2%. ©. 
174. X, 31. S. 250. 

Winnod (Winnocus), ein Britte. 
V, 21. ©. 259. VIII, 34. ©. 96. 

Wintrio, Herzog König Childe⸗ 
berts IL in der Champagne. VII, 
18. ©. 77. X, 3. ©. 189. 

Wiſigarde (Wisigardis), Gemah- 
lin König Theudeberts. III, 20. 
©. 136. ID, 27. ©. 189. IH, 
83. ©. 145. 
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Wifrimund mit dem Bemamen 
Zatto (Wistrimundus), Blirger 
von Toms. X, 29. S. 289. 


Ayftus. Papft Sietus IL I, 30. 
S. 27. 


Zaban, Herzog der Langobarden. 
IV, 44. ©. 204—205. 

Zadoch. 1, 16. ©. 2%. 

Zahulf (Zahulfus), Gefandter 
Gundoaſds. VII, 32. ©. 97. 

Borvafter. J, 5. S. 11. 

Zorobabel I, 15. 16. S. 19. 20. 

Botan (Zotanus), Gefandter Gun⸗ 
doaſde. VII, 32. ©. 37. 
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Regiſter. 


2. Geographiſches Regiſter. 


Acqs (Aquae, Aquensis urbs). 
VI, 81. S. 37. VI, 2. ©. 59. 
VIH, 20. ©. 79. 


Biſchöfe: Fanftianus, Nicetius 


Graf: Nicetins. 
Aelia. Bol. Jeruſalem. 


Africa. U, 2.8. ©. 48. VII, 21: 


S. 80. VII, 28. ©. 3. 
Agauniſches Klofter (Monaste- 
rium Acaunense). III, 5.6. ©. 
115. 116. ®gl. X, 81. ©. 251. 
Agde (Agathae urbs, Agathensis 
urbs). VI, 2. ©. 304. IX, 24. 
©. 144. 
Einwohner (Agathenses). VI, 
2. ©. 305. 
Biſchof: Fronimins. 
Agen (Aginnum). VI, 12. S. 824. 
VI, 85. ©. 42. DR, 19. ©. 133. 
Kirche des heiligen CTaprafius. 
VI, 12. ©. 324, 
Kirche des heiligen Vincentius. 
VO, 35. ©, 42. 
Gebiet (Aginnensis urbis ter- 
minus?). VII, 35. ©. 42. 
Einwohner (Aginnenses). IX, 
31. ©. 151. 
Biſchof: Antidius. 
Aisne (Axona fluvius). VI, 37. 


Air (Aquensis urbs). IV, 44. 
©. 205. VI, 11. ©. 328. 
Einwohner (Aquenses) IV, 44. 
©. 208. 
Biſchof: Pientius. 
Alamannen (Alamanni). 
S. 29. I, 84. ©. 80. I, 
6 


Alanen (Alani). 1,7. S. 60. I, 
9. ©. 66. 67. 

Albi (Albiga, Albigensis urbs). 
1,38. S. 54. 13 ©. 74. 


137. © 108. V, 4. ©. 297. 


VI, 29. ©. 338. VL, 38. ©. 847. 
©. 106. 


Einwohner (Albigenses). VIII, 
22. ©. 82. 
Biihöfe: Diogenianus, 
vins, Defideratus, 
Allier (Flavaris, Elacris). V, 33. 
©. 268. 
Amboife (Ambaciensis vicus). 
II, 35. ©. 98. X, 31. S. 24. 
Ampfivarier (Ampsivarii). U, 
9. ©. 66, 
Andelot (Andelaus). IX, 20. &, 
134. 


Sal- 


1) Gleichbedeutend mit urbs wird häufig civitas gebraudt. — 2) Gleichbedentend 
mit terminus wird noch häufiger territorium, oft auch regio, gefeht. Auch der Begriff 
von comitatus fällt meift mit bem bon territorium zufammen. 











Regiſter. 


Angers (Andecavi, Andegavi, An- 
decava urbs). II, 18. ©. 77. 
IV, 47. ©. 209. V,40. S. 280. 
VI, 6. S. 313. VI, 21. ©. 381. 
VII, 18. ©. 78. VOL, 48. S. 
108. X, 9. ©, 200. X, 14. ©. 
209. 210. 

Kirchenhaus). II, 18. ©. 77. 
Gebiet (Andecarum). V, 18. 
©. 236. V, 29. ©. 265. 


vo, 11. &, 14 VII, 42. _ 


©. 12. RX, 18 ©, 131. 
X, 25. ©. 31. 

Einwohner (Andecavi, Ande- 
‚cavenses). V, 26. ©. 268. 
VI, 6. ©. 313. VI, 31. ©, 
342. X, 81. 8. 247. 

Biſchöfe: Domittanıs, Audovech. 

Graf: Theodulf. 


Angoul&me (Ecolisma, Egoli- 


sms, Ecolismensis civitas). II, 
13. ©. 74. I, 37. ©, 102. IV, 
50. ©. 213. V, 36. S. 272. VI, 
8. ©. 316. VIL, 26. ©. 29. IX, 
41. ©. 170. 

Einwohner (Egolismenses). 
VIII, 30. ©. 87. 

Biſchöfe: Dynamius, Marachar, 
Frontonius, Heraclius, Ni⸗ 
cafins. | 

Grafen: Marachar, Nanthin. 

Antcium, jest Pıry. X, 25. S.232. 

Anninfola, das Kofler S. Ca⸗ 
lais zu Le Mans V, 14.6, 
236. 

Antiodia. I, 27. ©. 25. IV, 40. 
&. 199, VII, 15. S. 74. X, 
24. ©, 229—231. 

Biſchöfe: Ignatius, Babillas, 


1) Die biſchöfliche Refidenz 
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Apamea. IV, 40. ©. 199. \ 

Aquileja. II, 7. ©. 60. IE, 9. 
©. 62. 

Aquitanien. I, 25. ©. 84. 

Ardennerwald (Ardoennensis 
silva). VII, 21. S. 80. 

Argentoratum. Siehe Straß» 
bmg. 

Argiver (Argivi). I, 17. &. 20. 
Arifitum (Arisitensis vicus). V, 
5. ©. 228. 
Arles (Arelatensis urbs, Arelas). 

I, 30. ©. 27. I, 34. ©. 30. II, 
7. S. 58. II, 3. ©. 188, IV, 


26. ©. 182. IV, 80. ©. 185. ° 


VII, 39. ©. 100. IX, 7. ©. 117. 
IX, 23. ©. 144. IX, 39. ©. 165. 
IX, 40. ©. 168. IX, 42. ©, 174. 
X, 2. ©, 188. 
Kloftr. IV, 26. ©. 182. 
Biihöfe: Trophimus, Cäfarius, 
Sabandus, Liceriuns, Bir 


gilius. 

Provence von Arles. Bol. Pro⸗ 
vence. 
Armenien (Armenia). X, 24. 
S. 229; 


Arvern, jest Clermont (Ar- 
verni). I, 30. S. 27. 1,32. ©. 
29. 1,3 © 30. I 44. 
©. 34 -88. II, 9. ©. 68. I, 11. 
&. 72. M, 13. ©. 74. 75. I, 
16. ©. 76. II, 20—23. ©. 78— 
8. ID, 36. S. 9. H, 37. ©. 
102. IH, 2. ©. 113. 114. II, 9 

12. ©. 121-123. II, 13. ©. 
125. II, 16. ©. 192. IU, 23. 
25. ©. 138. 139. IV, 5. ©. 156. 
IV, 7.9. ©, 158. 159. IV, 11. 
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S. 160. IV, 18. &. 164. TV, 15. 
16. ©. 168. 169. IV, %. &. 174. 


Negifter. 


77. VII, %. ©. 81. VII, 
30. ©. 88, 





IV, 80. &. 185. 186. IV, 31. 32. Einwohner (Arverni). IV, 30. 
©. 17-189. IV, 35. ©. 191. ©. 185. VL 26. ©. 336. 
192. IV, 39. &. 197. IV, 40. VII, 30. ©. 88. 
©. 199. IV, 42. ©. 208. IV, Biſchoͤfe: Stremonius, Urbi⸗ 
46. S. 207. 208. V, 11. S. cus, Legonus, Hillidins, Ne⸗ 
288. V, 28. &. 260. V, 49. ©, potianus, Artemins, Bene 
295. VI, 24. ©. 835. VL 26. randus, Ruſticus Ramatins, 
©. 336. 837. VIIL 18. ©. 77. Eparchius, Sidonius Aprum⸗ 
VID, 48 108. VOII, 45. S culus Eufrafius, Apollimaris, 
106. X, 6-8. ©. 194—198. X, Duintianıs, Gallus, Cauti⸗ 
31. S. 48. nus, Avitus 
Alte Stabtficdhe. II, 16. S. 76. Grafen: KHortenfius, Firminus, 
Stadtkirche i). IV, 13. ©. 165. Saluſtins, Ricetius, Cula⸗ 
V, 81. S. 188. V, 11. &.294. fu. 
Kicche des h. Stephanus. IL, Limagne von Anwen. Bal. di 
17. ©. 76. magne. 
Kirche des h. Laurentins. I, Aſien (Asia), I, 29. S. 26. 
20. S. 78. Aſſyrer (Assyrü). L 17. ©. 90. 
Kirche des h. Caſſtus. IV, 12, Athener (Athenienses), I, 17. 
S. 161. ©. 20. 
Kirche des h. Martins. V, Aida. 1, 17.68. °. 
11. ©. 34. Auch (Ausciensis urbs). X, 22 
Kirche des 5. Andreas. IV, x1. ©. 228. 
©. 188. Biſchöfe: Fauſtue, Sajus 
Kirche des h. Petrus. IV, 81. Auſtraſier (austrasii). V, 14 
S. 188 ©. 242. V, 19. ©. 258. 


Autun (Agustidunum, Augusto- 
dunum). I, 15. &. 76. II, 
1. ©1383 X, 3 ©. 14. 
RX, 41. ©. 170. X, 26. ©. 288. 


Tauflapelle. V,11.©. 284. 235, 
Aloſter des h. Cyricus. IL, 21. 
&. 80. | 


Judenſchule. V, 11. ©. 234. 


Bao Calatk, ein beinikdee X, 3. ©. 235, 
affo ‚can Kirche des 5. Sympherianus 
Heiligthum. I, 32. ©. 29. I, 15. ©. 76. 


Gebiet (Arvernum, Arverna Nonnenklofler. IX, 40. ©. 169. 
regio). IV, 20. ©. 174. V, Biihöfe: Eufronius, Siagrins 
9. ©, 233. V, 13. S. 236. Auvergne Bgl. Gebiet von 
V, 83. S. 268. VII, 18. ©. Arvern. 


3) Kathedrale (ecclesia), innerhalb der Stadt. 
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Aurerre (Audisiodorensis urbs). 
IV, 42. ©. 200. 
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Bezirk (Berravensis pagus). 
VI, 12. &. 324. 


Kirche des 5. Germamus bei Bayeur (Baiocassina urbe). IX 


Anere. V, 14. ©. 241. 
Gebiet (Audisiodorense terri- 


torium). V, 14. ©. 241. 


Avignon (Avenio, Avinio, Aven- 
nica urbs, Avenniensis urbs). 
II, 82. ©. 98. IV, 30. ©. 185. 


SFIErE 


—AR 
> 


Gebiet (Avennicum territo- 


rium). IV, 42. ©. 202. IV, 
4. ©. 204. 
Apoine (Evena vicus?). X, 31. 
©. 247. 
Avranches (Abrincatae). IX, 20. 
©. 135. 


Baal Serben (Belsephon). I, 
10. ©. 
Babel, Babpton (Babylonia). 
1) In Babylonien. I, 6. ©. 12. 
1, 15. ©. 18. 19.1, 16.17. ©. 
20. 


2) Zn Egypten. I, 10. ©. 15, 
Ballan (Balatedo vieus®). X, 31. 


©. 247. 


®arron (Berraum vicus). X, 81. 


©. 247. 


18. ©. 125. 
‘ Einwohner (Baiocassini). BL 
26. ©. 269. 
Bliſchof: Leudoald. 
Sachſen won Bayenx. Bergl. 
Sachſen. 

Bazas (Vasatensis urbs). VI, 16. 
©. 828. VI, 21. ©. 381. VD, 
31. ©. 37. 

Kofler. VI, 16. ©. 328, 
Biſchof: Oreſtes. 

Béarn (Benarnum, Benarna ci- 
vitas). IX, 7. ©. 116. IX, 20. 
©. 186. 

Bellingona (Belitio castrum). 
X, 3. ©. 1%. 

Belfonancum (Belsonancum 
villa®). VID, 21. ©. 80. 81. 

Beſages, Bezitk im Gebiet von 
Bourges (Vosagensis pagus ‘), 


RK, 19. ©. 1%. 

Bethlehem (Bethlem). I, 19. 
©. 21. 

Béziers (Biterris urbs, Biterren- 
sis civitas), III, 21. 22. ©. 
1837. 


Blois. VI,2.6©. 8. 

Einwohner (Blesenses). VI 
2.9.8 VI, 21. S. 2. 
Bologna (Bononia). II, 16. ©. 

76. . 
Boughbeat(Bulgiatensis villa). III, 

16. ©. 182. 
Bourges (Biturix, Biturica urbe, 
Biturigae civitas). I, 31. ©. 28. 


1) Rad Longnon: Esvres. — 2) Nach Longnon: Balesmes. — 3) Nah Longnon: 
Nieder-Beslingen. — 4) Nah Lognon: Bouges, 


En - 


18. ©, 77. III, 12. ©. 128. 
‚31. ©. 18. V, 6. ©. 281. 
V, 10. ©. 233. V, 38. ©. 269. 
V, 39. &. 279. VI, 81. ©. 348. 
VI, 39. &. 355. VII, 12. 13. 
S. 14-16. VOL, 38. S. 47. VII, 
42. ©. 50.DX, 4. ©. 14. X, 
15. ©. 224. X, 25. ©.281. X, 
26. ©. 288. 

Gebiet von Bourges (Bituri- 
gus terminus, Bituricum) 
V, 10. ©. 288. V, 49. ©. 
293300. VI, 81. ©. 342. 
VIL 43. ©. 50. VIH, 48. 

&. 104. IX, 19. ©. 1832 
Einwohner (Biturigi, Bitarici) 
V, 49. ©. 299. VI, 12. S 
824. VL, 31. ©. 342. VI], 
. ©. 14—16. VO, 


Graf: Ollo. 
Bordeaur (Burdigala, Burdiga- 
lensis urbs, Burdegalensis civi- 
tas). II, 18. ©. 74. U, 37. ©. 
102. IV, 26. ©. 180. IV, 47. 
S. 209. V, 38. ©. 269. V, 36. 
©. 273. VI, 10. ©. 820. VI, 
21. ©. 881. VI, 85. ©. 349- 
VII, 31. ©. 85—87. VIII, 2. 
©. 59. VIII, 6. ©. 68. VIII, 34. 
©. 97. IX, 6. S. 113. IX, 20. 
©. 136. IX, 38.. ©. 154. 155. 
IX, 41. ©. 170. X,15. ©. 218. 
Gebiet von Bordeaur (Burde- 
galensis terminus). IX, 5. 
S. 112. 
Einwohner (Burdegalenses). 
IX, 81. S. 151. 


& 

. . v,2. 

S. 261. V, 3. ©. 2771. V, 9. 

©. 277. V, 49. S. 296. V, 50 
S. 300. 

Brèſche (Bricca vicus). .X, 31. 
©. 244. 


Bretagne (Brittanis). IV, %. 
©. 174. 175. V, 26. ©. 268. V, 
29. S. 265. V, 48. ©. 31. 

Bricterer (Bricteri). II, 9. ©. 65. 

Bribore (Briotreidis vicus'). X, 
31. ©. 244. 

Brioude(Brivatensisvicus), Orb 
und Kirche des heiligen Zuhamıs 
daſelbſt. II, 11. ©. 72. IL 12. 
©. 123. II, 16. ©. 132. IV, 
5. ©. 155. IV, 13. ©. 164.165. _ 
IV, 32. S. 189. IV, 46.6.2099. 
X, 29. S. 40. 

Britannen (Brittani, Brittones). 
I, 43. ©. 34. IL 18. ©, 77. WI, 
4. ©. 158. IV, 20. ©. 175. V, 
16. ©. 248. V, 21. ©. 259. V, 
29. ©. 265. V, 31. 8.28. 
V, 40. &. 280. IX, 18. ©. 19. 
131. IX, 24. ©. 145. , 9. 3. 
198—201. X, 11. ©. 202. 

Brives⸗la⸗Gaillarde an m 
Corröze (Brive-Curretia). VI, 
10. ©. 18. 14, 

Kirche und Grab des jüngeren 
heiligen Martinus. VII, 10. 
©. 13. 14. 

Brizay (Brixis vicas®). X, 31.8. 

245. 


1) Rad) Longnon: Brizay. — 2) Na Longnon : Braye, jebt Reignac- 
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Buchoniſcher Wald (Buconia Ganinifhe Ebene (Campi Ca- 


silva). IL, 40. ©. 104. 

Burgund, Burgunderland 
(Burgundia). II, 24. ©. 88. II, 
28.6.8. M, 38. 9.9. U, 
37. ©. 102. II, 6. ©. 116. II, 
11. ©. 122. 123. IV, 16. ©. 170. 
V, 13. ©. 286. V, 18. ©. 247. 
X, 31. ©. 248. 

Burgunder (Burgundiones). II, 
9. ©. 67. 69. I, 38. ©. 88. 
I, 3. S. 95. II, 6. ©. 117. 
118. IV, 42. ©. 201. VIII, SO. S. 87. 


GC abardde,Burg(Caput Arietis'). 
YII, 80. S. 90. 

Cabridres (Capraria castrum). 
II, 21. ©. 197. 

Gäfarea I nl. ©. 9. 

Cahors (Cadurei, Cadurcum, 
Cadurcensis urbs, Caturcina 
urbe). II, 13. ©. 74. II, 12. 
S. 123. IV, 47. ©. 210. V, 42. 
S. 281. VI, 38. ©, 854. VI], 
39. ©. 855. VI, 80. ©. 8b. 
VII, 20. ©. 79. IX, 11. ©. 128. 
R, 20. ©. 186. 

Gebiet von Cahors (Cadurci- 
num). IV, 47. ©. 210. 
Biſchöfe: Alithius, Mamilio, 

Urſicimus. 

Cambrai (Oamaracum, Camara- 
censis urbs). IL, 9. ©. 69. II, 
42. S. 106. VI, 41. ©. 359. 

Canaan (Chanaan). I, 9. ©. 14. 

Candes (Condatensis vicus). ], 
48. ©. 39. VIU, 40. ©. 101. 
X, 31. ©. 248. 244. 

Kirche des heiligen Martinus. 
VIII, 40. ©. 101. 


. mini), X, 3. ©. 1%. 

Sarcaffonne (Carcassona). VIII, 
30. S. 87. VII, 45. ©. 106. 
L, 31. ©. 151. 

Einwohner (Carcassonenses). 
VID, 30. ©. 87. 

Garpitanifde Provinz (Car- 
pitania provincia). VI, 88. S. 
346. VI, 44. ©. 361. 

Sarthager (Carthaginenses). V, 
Ein. S. 220. X, 4 ©. 19%. 

Carthago. I, 32. ©. 29. II, 3. 
©. 49. Groß⸗Carthago. X, 2. 
©. 187. 188. 

&anaillon (Cavellicensis, Oa- 
vellionensis urbe). Biſchof (Ca- 
vellionensis episcopus): Vera⸗ 
nu3. VII, 81. ©. 98. IX, 4. 
S. 111. DR, 4. ©. 171. 

& elle (Sellense castrum®). IV, 18. 
©. 178. 

Céré (Cerate vicus). X,31.©.251. 

Chalons⸗ſur⸗Sadne (Cabillo- 
num, Cavelonnum, Cavillo, Ca- 
villonensis urbs). IV, 16. ©. 
170. IV, 81. ©. 189. V, 27. 
S. 263. VOL, 21. ©. 22. VID, 
1.©.58 VII, 11. ©. 67.R, 
3. ©. 111. X, 13. ©. 125. RX, 
20. ©. 133. IX, 27. ©. 147. X, 
11. ©. 202. X, 28. ©. 285. 287. 

Kirche des heiligen Marcellus. 
V,27.©. 264. IX, 27.6. 147. 

Stadtlirhe. V, 45. ©. 288. 

Biſchöfe (Cabillonenses epi- 
copi): Agroecula, Flavius. 

Chalons⸗ſur-Marne (Catalau- 
num). V, 40. S. 279. 

Bilhöfe (Catalaunenses epi- 


1) Nach Longnon: Cabaret, jegt Las Tours (Dep. Aude). — 2) Nach Longnon: 


Chantoceaux (Dep. Maine-et-Loire). 
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scopi): @lafins, V, 40. ©. 
279. Felix. IX, 41. 171. 

Shäloner Wein (Scalonam vi- 
aum). II, 19. ©. 136, 

Champagne (Campania). IH, 15. 
S. 180. IV, 3. &. 222. VI, 4. 
©. 806. VIN, 18. ©. 69. IX, 
9. ©. 118. IX, 14. ©. 126. X, 
3. S. 189. X, 27. ©. 284. 

Bewohner (Campanenses), V, 
14. ©. 242. 

Champagne von Reims. IV, 17. 
S. 172. V, 18. ©, 258. 

Chamaven (Chamavi). I, 9. ©. 
65. 

Chantoin, unterirdiſches Gemach 
(crypta Cantabennensis). I, 44. 
&. 35. Kofler auf dem Berge. 
(Monasterium in arce Canto- 
bennici montis). I, 21. ©. 79. 

Chartres (Carnotena urbs). IV, 
49. ©. 211. VO, 17. ©. 20. 
VII, 10. &, 6. 

Gebiet (Carnotenus terminus, 
Carnotenus pagus). V, 33. 
©. 269. I, 5. ©. 112. X, 


20. ©. 1%. 
Einwohner (Carnoteii). VII, 
2. S. 8. 


Biſchof: Pappolus. 

Chatten (Catthi). II, 9. ©. 66. 

Eher (Cares torrens). V,41. ©. 
280. 

Chelles (Cala villa, Calensis 
villa). V, 39. S. 277. VI, 46. 
©. 365. VI, 4. S. 9. X, 19. 
©. 225. 

&hinon (Caino vicus). V, 17. 
S. 244. X, 31. ©. 24. 
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Burg (Cainonense castrum). 
v1, 19. ©. 325. 
Chiſſean (Cisomagensis vicas?) 
X, 81. ©. 24. 
Slain, Fluß (Clennus flurins). 
IX, 41. S. 170. 
Glion (Calatonnum vicus). X, 
31. S. M4. 
Clysma. 1,10. S. 15. 
Comminges, S. Bertrand de 
Comminges (Convenae). VII, 
34. 85. ©. 40—42. VII, 37. 3. 
© 4 6. 
Compiégne (Compendium villa). 
IV, 21. S. 176. VL, 35. S. 348. 


Conſerans, jet St. Ligier (Con- 


soranni).. IX, 20. ©. 135. 

Sonftantinopel (Constantino- 
polis,Constantinopolitane urbs). 
1, 42. ©. 33. I, 34. ©. 97. IV, 
40. S. 198. 199. V, 30. ©. 266. 
VI 24. ©. 338. 334. VI, 26. ©. 
336. VI, 32.$.38. VIL 36.85.43. 
VIII, 18. ©. 76. X, 15. ©. 215. 

Eorefifher See (Coresium sta- 
gnum). X, 3. ©. 1%. 

Gorinthier (Corinthü).1,17.8.20, 

Cornutius (Cornutius vicus). V, 
29. ©. 265. 

&oulmier (Colomna vieus*). II, 
6. S. 117, 

Cournon, Moſter (Monasterium 
Chrononense). IV, 39. S. 198. 

Contances (Constantina urbs). 
V, 18.©. 252. VIIL 31. ©. 92. 

Biſchof: Nomachar. 

Cuiſe, Forſt von Cuiſe (Goetia, 
Cothia silva). IV, 21. S. 176. 
V, 39. ©. 277. 


1) Nach Longnon: Ciran⸗la⸗Latte. — 2) Nah Longnon: St. Peravpy la Colombe. 








Negifter. 


Dänen (Dani). M, 3. ©. 114. 
Deae, Burg. ID, 21. ©. 187. 
Déols (Dolensis vicus). I, 18. 
& 7. 
Die (Deiensis urbs). IV, 4. ©. 
204. 
Dijon (Divione, castrum Divio- 
.nense). II, 3. ©. 83. II, 82. 
S. 98. U, 36. ©. 99. IH, 19. 
©. 1%. II, 8. ©. 146. IV, 
16. ©. 170. 171. IV, 81. ©. 
189. V, 5. S. 229. 
Gebiet (Divionense territo- 
riam). ID, 35. S. 146, 
Dispargum. I, 9. ©. 69. 
Divitia, vielleicht Deutz. IV, 16. 
S. 111. 
Dorbogne (Dorononia fluvius). 
VII, 28. ©. 30. VII, 82. ©. 38, 
Doulns (Dolus). X, 81. S. 245. 
Dun, Chäteaudbun (Dunum, 
Dunense castram). VO, 17.©. 
20. VII,29. S. 31. X, 20 S. 134. 
Einwohner (Dunenses). IV, 
50. S. 218. VII, 2. S. 8. 
Biſchof: Promotus. 


Eanſe. Bifchöfe (Helosenzes epis- 
copi): Laban, Defiverns. VII, 
22. ©. 81. 

Egypten (Aegyptus). I, 9. ©. 
14. 1,10. ©. 15. I, 13. ©. 18. 
11, 9. S. 70. VI, 5. ©. 30. VI, 
45. ©. 368. 

Egyptiſche Kräuter. VI, 6. S. 311. 

Egypter (Aegyptü). I, 10. ©. 
15. 16. I, 17. S. 20. IV, 40. 
©. 199. IV, 51. ©. 215. 216. 

Embrun (Ebredunensis urbs). 
IV, 42. ©. 201. 202. IV, 44. ©. 
204. 205. V, 20. ©. 256. 
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Biſchof: Salımins. 
Enalim, Land dee. I, 4. ©. 11. 
Efoublon (Stablo villa). IV, 42. 
©. Dl. 
Etampes, Gau von (Stampensis 
pagus). TX, 20. S. 134. 


Flenry, jest Fleury-sur-Ouche 
(Floriacum). IH, 85. ©. 146. 


Franken (Franci). 


II, 9. &. 62-8. II, 10. ©. 72. 
IL, 12. ©. 72. 8. IL 18. ©, 77. 
II, 19. ©. 78. II, 28. ©. 83. 
U, 27. &. 8587. II, 32. 33. 
&. 92-95. II, 35. 36. ©. 98. 
99. II, 42. ©. 106. IT, 6. ©. 
118. IN, 11. ©. 122. I, 15. 
©. 181%. II, 7. ©. 139, 
III, 36. ©. 147. IV, 4. &. 158. 
IV, 14. &. 167. IV, 22. ©. 176. 
IV, 85. &. 192. IV, 42. &. 202. 
IV, 48. ©. 210. IV, 51. &. 218. 
214. V, Gul. &. 219. V, 18. 
S. 246. VI, 2. ©. 305. VI, 45. 
©. 368, 864. VI, 15. ©, 19. 
vI,%.&. 31. VII, 82. ©. 37. 
VII, 16. &. 74. VII, 31. ©. 
92. IX, 20. ©. 186. IX, 25. ©. 
145. IX, 81. ©. 151. X, 2. ©. 
188. X, 77. ©. 238. 234. X, 
31. ©. UT. 


Franken von Tournay (Torna- 
cenres Franci), X, 27. ©. 
Frankenreich, Frankenland, 
(Francia, Francorum regnum). 
II, 9. ©. 63. 65. IV, 9. ©. 159. 
IV, 14. ©. 166. IV, 16. ©. 171. 
VI, 27. ©. 29. VO, 36. ©. 
43. VII, 37. ©. 99. IX, 20. 
S. 186. 


348 
@aliläer (Galilaei). I, 24. ©. 
24 


Gallicien (Gallicia, Gallecia). H, 
2. ©. 47. V,37. ©. 274. V, 41. 


VIII, 85. ©. 98. 
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202. V,17. ©.244. V,30. ©.265. 
V,34. ©. 269. V, 39. ©. 278. 
VI, 6. 8.311. VI, 4. &. 38, 
834. VI, 26. ©. 386. VI, 39. 
&. 355. VI, 42. ©. 360. VI, 
4. ©. 362. VII, 32. ©. 38. 
VIL, 36. ©. 42.48. VII, 45. ©. 


&. 87. VII, 85. ©. 9%. IX, 4. 
S. 144. IX, 28. &, 148. IX, 32. 
&. 158. X, 19. S. 226. X, 2. 
S. 228. X, 4. ©.299. X, 31. 
©. 248. 47. 


Gap. Biſchöfliche Kirche (Vapigen- 

sis ecclesia),, V, 20. ©. 256. 
Biſchof: Sagittarhıs, 

Garonne (Garonna). VII, 34. 
35. S. 40.41. VII, 18. ©. 77. 

®ascogner (Vascones). X, 7. 
S. 116. Land der Gascogner 
(Vasconia). VI, 12. &. 324. 


Negifter. 


Bazitinifher Wein (Gazitinum 
vinum). VII, 29. ©. 32. 

Genf (Jenuba civitas). IV, 31. 
©. 187. 

Germanen (Germanae gentes). 
nn, 9. ©. 67. 


‚Germania. I, 9. ©. 62. 64. 


Gothen (Gotthi, Gothi, Ghoti, 


Got). ,4.©.8. IL 7. ©. 
60. 11,9. ©. 66.69. IL, 18. 
S. 77. ,4.©.%. I, %. 
8.8. I,27.6©.8. IL, 3%. 
&. 99. I, 9. ©. 102. I, 
21. &. 187. II, 3. ©. 18. 
II, 80. ©. 141. IV, 26. ®. 
182. 5.6.28. VL2 8. 
805. VI,45. ©. 382, 38. VIL, 
9. ©. 12. VII, 0. ©. ©. 
VII, 45. ©. 106. X, 7. &. 117, 
IX, 25. ©. 145. IX, 81. &. 131. 
152. X, 31. &. 47. 248. 


Gothenland (Ghotia). IV, 51. 
©. 214. 

Gracina (Gracina insula) vielleicht 
Pile de Re. V, 48. &. 290. 
©renoble(Gratianopolitana urbs). 
IV, 44. ©. 204. 205. 
Biſchof: Eſichyus. 


Grözes-le- Chätean (Gredo- 


nense castrum). I, 4. ©. &. 

Griechen (Graeci). IV, 8. S. 
158. VI, 40. ©. 355. VI, 8. 
©. 861. 


Havelu (Avallocium) IV,49. ©. 
21l. 

Hebräer (Hebraei). I, 10. ©. 15. 
16. 1, 17. ©. 0. VI, 17. ©. 328. 

Hebron. 1,4. S. 11. 

Hiroth, Thal (Phiahiroth). I, 10. 
©. 17. 


Negifter. 


Hunnen (Chuni). U, 5—8. ©, 
55—61. IV, 38. ©. 177. TV, 
29. ©. 184. 


Hdumäer (Idumasei). 1,8. ©. 18. 
Indien (Indiae) I, 10. ©. 15. 
Yföre (Aesera fluvius). IV, 44. 
©. 205. 
Afeure (Isiodorensis vicus). X, 
31. ©. 245. 
Bezirk (Isiodorensis pagus) 
VI, 12. ©. 324. 
$smaceliten (Ismaelitae). 
S. 14. 
Israel, Ned. I, 14 ©. 18. 
Israeliten, Kinder Israel 
(Israelitae, filii Israel). I, 9. 
©. 14. 1,10. 8.17. L11.©. 
17. I, 13—16. ©. 18. 19. ], 
17. ©. 20. OH, Einf. ©. 48. II, 
10. ©. 70. IV, 51. ©. 215. 216. 
X, 81. ©. 254. 


1, 9. 


8.©&.61. 1,9. ©. 67. 
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X, 31. ©. 248. 45. 
Groß⸗Italien und Aein⸗Italien 
(Italia major, Italia minor). 

II, 32. ©. 144. 
$taliener (Itali). III, 81. S. 148. 
JIvois oder Garignan, Bug 
(Eposium castrum). VII, 15. 

16. ©. 71-76. 
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Kirche des Heiligen Martinus in 
der Nähe. VII, 15. 16 
&. 71.75. 


Javols (Gabalitana urbs, Caba- 
litana urbs). I, 84. &, 80. IV, 
89. ©. 197. VI, 37. ©. 858, 

Kirche des heiligen Privatus. 
VI, 37. ©. 958. 

Gebiet (Gabalitanus terminus). 
X, 86. 19. X, 23. ©, 
231. 

Biſchöfe: Privatus, Parthenius, 

Grafen: Palladius, Innocentius. 

FJeruſalem (Hierusalem, Hieru- 
solyma, Jerosolyma, Aelia). I, 
En. 8.8. 1,7.©. 18. I, 28. 
S. 2. J, 28. S. 235.140 & 
33. I, Ein. ©. 48. II, 89. 
.S. 108. V,11. ©. 385, V, 21. 
©. 259. 

Biſchof: Simeon. 

Jordan (Jordanes). J, 11. ©. 17. 
VI, 5. ©. 309. 

Jouè (Jocundiacensis domus). V, 
14. ©. 240. 

Juda. Red. I, 14. ©. 18. 

Sudäa 117.68. 2%. 

Yuden (Judaei). I, 17. ©. 21. 
1, 20. S. 22. 1, 26. ©. 25. 1, 
31. S. 28. IV, 12. ©. 164. IV, 
35. ©. 192. V, 6. ©. 281. V, 
11. ©. 234. 285. VI, 17. ©. 
828. VO, 28. ©. 26. 27. VII, 
1. ©. 58. 59. X, 238. ©. 228. 


flent (Ganthia, Cantia). IV, 26. 
©. 179. IX, 26. ©. 146. 

Köln (Agrippinensis colonia, 
Agrippina, Colonia). I, 9. ©. 


850 


68. 65. I, 40. ©. 104. VI, 24. 
©. 334. X, 15. ©. 218. 
Biſchof: Beregifil, 
Kohlenwalb (Silva Carbonaria). 
I, 9. ©. 68. 
Koblenz (Confluentis castrum). 
VII, 13. 14. ©. 69-71. 


Raburbum, jet Bayonne. IX, 
20. S. 135. 

Lacedämonier (Lacedaemonii). 
I, 17. ©. &%. 

Lambres (Lambri vicus). IV, 51. 

"©. 215. 

Langeais (Alingaviensis vicus). 
X, 31. ©. 244. 

. Zangobarden (Langobardi). IV 
41, 42. ©. 200. 201. IV, 44. 
S. 204. 205. V, 20. ©. 257. 
VI, 6. S. 311. VI, 24. ©. 335. 
VI, 42. ©. 359. 360. VII, 15. 
S. 71. IX, 20. ©. 140. IX, 25. 
©. 145. IX, 29. ©. 148. 149, 
X, 3. ©. 189-191. 

Zangres (Lingones, Lingonica 
civitas). II, 28. ©. 88. II, 15. 
S. 128. V, 5. ©. 227—280. 

Einwohner (Lingonici). V, 5 
S. 228. 229. 

Biihöfe: Aprunculus, Grego- 
rind, Tetricus, Sübefter, Pap- 
polus, Mummolus. 

Zaon (Lugduna Clavata). VI, 4. 
S. #7. 

Laticinifher Wein (Laticinum 
vinum). VI, 29. ©. 82, 

Latiner (Latini). I, 17. ©. 20. 
VIII, 1.©.58 X, 233. ©. 228, 

Latium. III, 28. ©. 138. 

Latte Kloſter, jetzt Ciran⸗la⸗Latte 
(Lata). IV, 48. ©. 210. 


Regifter. 


Le Mans (Cenomanni, Cenoman- 
nica urbs, Cinomannica urbe). 
I, 42. ©. 107. V, 14. ©. 286. 
VI, 9. ©. 318. 319. VL, 86. ©. 
850. VII, 39. S. 99. IX, 18. 
8. 1%0. X, 3. S. 19. 

Stadtlkuche IX, 26. S. 146. 

@ebiet (Cenomannicum). IX, 
38. ©. 159. X, 25. ©. 231. 

Einwohner (Cenomannici). V, 
1. ©. 221. V, 8, ©. 2%. 
V, 26. ©. 263. 

Biihöfe: Innocentius Dommo- 
Ins, Baubigifil, Berthramm. 

Lignac (Licaniacensis vicus). II, 
20. ©. 78. 

Kirche des heiligen Germamns. 
Hd, 2. &. 78. 

Limagne von Glermont (Li- 
mine, Lemanis Arrerna). 'IIL 
9. ©. 121. V, 38. ©. 268. 

Limoges (Lemoricae, Lemovica, 
Lemovicina urbs). I, 30. S. 27. 
IV, 16. ©. 169. IV, 20. ©. 174. 
IV, 41. ©. 210. V, 28. ©. 264. 
VI, 22. 8. 332. VO, 13. ©. 15. 
VII, 30. S. 97. DR, 2%. €. 
135. X, 29. S. 37. X, 0. ©. 
241. 

Gebiet von Limoges (Lemori- 
cinum). IV, 16.20. ©. 169. 
174. V,18. &. 286. VII, 
15. ©. 72, 

Biihöfe: Martialis, Ferreolus. 

Braten: Ronnichius, Zerentios 

eifiene (Lixoensis urbe). VI, 
%. ©. 349. 

Biſchof: Aetherius. 

Loches (Luccae vicus). 
S. 245. 


X, 31. 





Regiſter. 


Loire (Ligeris, Legeris, Leger). 


&. 40 L'o. ©. 9, II, 
, W, 41. &. 300. V, 


Lovolautrum, vielleicht Vollore 
bei Eierment. IH, 18. ©. 124. 

Zuzille (Luciliacus vicus). X, 
81. S. 249, 

Lydier (Lydi). J, 17. S. 20. 

Lyon (Lugdunum, Lugdunensis 


Moacebonier (Macedonii). 1, 17. 
© 20. 

Madyo (Macho villa). IV, 44. ©. 
204. 

Mäcon (Matisco), VIH, 12. S, 
68. VII, 20. S. 79. IX, 1. ©. 
110. 

Mainz (Mogontiacum). 
©. 68. 

Mailand (Mediolanum). I, 48, 
S. 39. X, 3, ©. 189. 190. X, 
51. ©. 248, 

Mantelan (Mantolomaus vicus, 
Montalomagensis vicus). VII, 47. 
&. 53. X, 81. ©. 247. 

Mareuil, jet Mareuil⸗ſur⸗Cher 


D, 9. 
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(Maroialensis villa). VII, 12.S, 
14. X, 5. S. 19. 
Marlenbeim (Marilegium villa, 
Maswligensis domus),. IX, 38. 
S. 161. X, 18. ©. 221. . 
Marlhac, GChafel- Marldac 
(Meroliscense castrum). IIL, 13 
S. 124. 
Marue (Matrona Auvius). V, 9, 
©. 279. VI, 25. ©. 385. 
Marfeille (Massilia, Massiliensis 
urbs, Marsiliensis portus). IV, 
48. ©. 208. IV, 4. ©. 205. 
IV, 46. ©. 207. V,5. ©. 227. 
V, 11.©. 285. VI, 2. S. 304. 


Kirche des heiligen Stephanns bei 
Marfeille, VI,11.S.821.322. 
Biſchof: Thesdorns. 
Provence von Marfeille. Bgl. 
Provence. 
Marsfeld (Campus Martius). I, 
8. ©. 62. 
Maftricht (Traiectensis urbs). II, 
5. S. 56. 
Mauriopes (Mauriopes vicus). 
IX, 19. ©. 132. 
Manriaciihe Ebene (Mauriacus 
campus). 11, 7. ©. 58. 
Mauritanien (Mauritania). , 
2.8.48. 
Mayenne (Meduana torrens). X, 
9. S. 200. 
Méallet, Kiofter (Melitense mo- 
nasterium). V, 9. ©. 233. 
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Meaur (Meldae, Melledae, Mel- 
densis urbs). V, 1. S. 221. 
VI, 4 &.9. VII, 18. ©. 78. 
IX, 20. ©. 134. IX, 36. &. 159. 

Gebiet (Meldense territorium). 
vo, 29. ©. 31. 
Grafen: Werpin, Gundoald. 

Meillan, Burg (Mediolanense 
castrum). VI, 31. ©. 342. X, 
19. S. 225, 

Melun (Mecledonense, Methedo- 
nense castrum). VI, 31. S. 342. 
VI, 32. ©. 345. 

Bezirk (pagus Methedonensis). 
VI, 32. ©. 845. 

Menat, Klofter (Manatensis cellu- 
la). V, 12, ©. 285. 

Mende (Mimate). X, 29. S. 240. 

Berg (Memmatensis mons). I, 
4. ©. 9. 

Merida (Mereda civitas). 
18. ©. 329. 

Met (Mettae, Mettensis urbe). II, 
6. 7. ©. 57. IV, 7. S. 157. IV, 
85. ©. 198. VII, 21. ©. 80. 
VII, 36. S. 98. IX, 18. ©. 
126. IX, 20. & 198. X, 8. ©. 
189. X, 19. S. 238. 

Stabtfirde. X, 19. ©. 225. 
Bethaus des Heiligen Stepha⸗ 
ns. II, 6. ©, 57. 

Micy, S. Mémin de Micy, Klo⸗ 
ſter (Miciacense monasterium). 
II, 6. ©. 117. 

Migdol (Magdalum). 1,10. ©. 17. 

Mincio(Mintius flumen).II,9.S.67. 

Moabiter(Moabitae).IL,10.&. 70. 

Mont-Ronis (Mons Laudiacus, 
Laudiacum vicw). II, 1. ©. 
46. X, 81. &. 47. 


VI, 


Regifter. 


Kicche des heiligen LYaurentins. 
X, 81. ©. 247. 
Morgenland (Oriens). II, 39. 
©. 108. VO, 14. ©. 17. VU, 
91. ©. 85. VO, 32.6 38.X, 
31. ©. 247. 
Mofel (Mosella, Musella fiuvius). 
Id, 15. ©. 190. VII, 13. ©. 69. 
Mosnes(Mediconnum vicus'). X, 
91. S. 47. 
Mouzon (Momociacense oppi- 
dum). IX, 29. ©. 148. 
Biſchof: Sigibert. 
Mufiae-Calmes, vielleidt les 
Chamouſſes bei Embrun. VI, 42. 
©. 201. 


Nanterte (Nemptodorum vicus). 
X, 3. ©. 385. 


Nantes (Namnetes, Namnetica 
urbs). IV, 4.6. 158. V,5. 
©. 226. V, 31. &. 267. VI, 15. 
©. 326. 327. VIII, 48. ©. 10. 
X, 9. ©. 198. 

Gebiet (Namneticum territo- 
rium). IX, 18. ©. 1%. 131. 
DR, 4. S. 145. X, 25. S. 
231. X, 90. ©. 241. 

Einmohner (Namnetici). VI, 
31. S. 342. IX, 18. S. 131. 
Biichöfe: Felix, Nonnichius. 

Rarbonne (Narbona, Narbonen- 
sis urbs). 1, 30. ©. 27. VI, 
14. ©. 826. VI, 33. ©. 346. 
VII, 38. ©. 9. 

Narbonenſiſches Land (provincia 

Narbonensis). X, 15.S. 188. 
Biſchof: Paulus. 

Neuilly (Noviliacus vicus). 1) 


1) Na Longnon: Mougon, jegt ein Weiler (Dep. Indre-et-Loire) 





Regifter. 


X, 31. 8. 249. 2) (alter Novi- 
liacus vicus). 
Neuß (Nivisium castellum). II, 
9. S. 8. 
Nevers (Nivernum). VIII, 1. S. 
58 


Biſchof: Agroecula. 
Nicka. I, Einl. © 8. 
S. 159. 
Nik (Nils). 1, 10. ©. 15. 
Nimes (Nemausum urbs). VIII, 
. ©. 87. 90, 
Ninus oder Ninive L7. ©. 12. 
1, 29. ©. 141. 
Niniviten. X, 1. ©. 185. 
Niſibis. 1, 37. ©. 32. 
Biihof: Jacobus. 
Nizza (Nicea, Nicensis urbs). IV, 
42. ©. 202. VI, 6. ©. 311. 315. 
Biſchof: Auftadius. 
Nogent (Novigentum villa). VI, 
2. ©. 305. VI, 5. S. 307. 
Noify (Nocitum villa). V, 39. 
€. 279. 

Novempopulanifde Städte 
(Novempopulanae urbes). 1, 
25. S. 4. 


IX, 38. 


Octavus (Octavus vicus). IX, 
21. ©. 142. 
DOrbigny (Orbigniacus vicus). 


x, 81. ©. 251. 

Orge (Urbia fluvius). Brlde. VI, 
19. ©. 330. 

Orleans (Auriliani, Aurilianen- 
sis urbs). IL, 7. ©. 57. I, 18. 
S. 77. IH, 6. ©, 117. IV, 22. 
©. 177. IV, 35. ©. 179. V, 
3. ©. 269. VO, 13. ©. 15. 
VII, 46. ©.52. VIII, I. S. 58.1X, 
18. ©. 130. 181. IX, 33. ©. 154. 


X, 31. ©. 250. ; 
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Kirche des heiligen Anianus. 
IX, 18. ©. 131. 
Kirche des heiligen Avitus. VELL, 
2. ©. 59. 
Synagoge. VII, 1. ©, 58. 59. 
Gebiet von Orleans (Aurilia- 
nensis terminus). UI, 6. 
©. 117. L, 5. S. 112. 
Einmwohrer(Aurilianenses).VII, 
2. S. 8. VII 21. ©. 22. 
23. VO, 4. ©. 27. 
Bifchöfe: Anianus, Namatins, 
Auſtrin. 
Graf: Willachar. 
Offer, Burg (Osser castrum). VI, 
43. ©. 360. 861. 
Dude (Oscara tluvius). 
©. 98. II, 19. ©. 138. 
Ouſt (Ulda flurius). X, 9. ©. 
198. 


11, 32. 


Bannonien (Panponia). I, 36. 
©. 31. U, 6. ©. 56. 1,9. ©. 
68. V, 37. ©. 274. X, 3. 
©. 243. 

Paris (Parisii, Parisiaca urbs). 
1,30. ©. 27. 11, 38. 40. ©. 
108. II, 48. ©. 108. II, 10. 
&. 122. II, 18. ©. 188. 135. 
IV, 17. S. 171. IV, 18. ©, 178, 
IV, 20. ©. 174. IV, 22. ©. 176. 
IV, 26. ©. 180. IV, 36. ©. 193. 
IV, 46. ©. 209. IV, 49 —51. 
©. 212. 213. V, 1. ©, 220. 221. 
V, 8 S. 232. V, 14. ©. 286. 
V, 17. ©. 245. V, 18. ©. 245. 
246. 258. V, 32. S. 267. 268. 
V, 3%. ©. 271. V, 39. S, 277. 
V, 40. ©. 280. V, 41. ©. 281. 
V, 4, ©. 297. VI, 5. ©. 9. 
3ll. VI, 9. ©. 318. VI, 25. ©. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor II. 23 
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385. VI, 7. ©. 3%. VI, 31. 
S. 42. 348. VI, 32. ©. 345. 
346. VI, 34. ©. 347. VL 3. 
S. 47. VI, 45. 46. ©. 362— 


867. VII, 4-6. ©. 9. 10. VIL, 
15. ©. 18. VIL 16. &. 19. VII, 
18. &.20. VIL 27. &. 80. VI, 
9. ©. 31. VDI, 1. © 58. 
vVin, 6. ©. 65. VII, 8. ©. 


3. 

94—96. VII, 39. ©. 100. IX, 
6. S. 114—116. IX, 18. ©. 125. 
IX, 20. ©. 134. IX, 28. ©. 147. 
IX, 82. ©. 152. X, 11. ©. 202. 
X, 14. ©. 209. X, 26. ©. 
233. X, 28. S. 385. X, 29. 
©. 240. 

Stadtkirche. VI, 46. ©. 867. 
VI, 4. ©. 9. VI, 15. S. 18. 

Bethaus des Heiligen Martinus. 
vIH, 33. ©. 95. 

Kirche der heiligen Apoftel oder 
des Heiligen Petrus (S. Ge- 
neviöve). II, 43. ©. 108. 
IN, 18. ©. 135. IV, 1. ©. 
151. V, 18. ©. 245. 246. 
249. 251. V, 49. ©. 297. 

Kirche des Heiligen Hilarius. 
IV, 18. ©, 178. 

Kirche des heiligen Vincentius 
(8. Germain des Pr&s). IV 
20. ©. 174. VI, 46. ©. 367. 
VII, 33. ©. 9. 

Kirche und Grab des heiligen 
Dionyfus. V, 32. S. 267. 
268. V, 34. ©. 271. 

Kirche des heiligen Laurentius. 
VI, 9. ©. 318. VI, 235. ©. 
335. 

Kirche des heiligen Julianus. 
v1, 17. ©. 329. IX, 6. ©. 

* 119. 


Negifter. 


Gebiet (Parisiacus terminus). 
VI, 14. ©. 326. VL, 19. ©. 
330. L, 6. S. 115. IX, 
13. ©. 126. IX, 20. ©. 134. 
X, 19. S. 225. 

Einwohner (Parisiaci). VII, t. 
©. 9. 

Biihöfe: Dionyfins, Saffarach, 
Germanus, Ragnemod, Eu- 
ſebius. 

Patmos, jetzt Patino. 
S. 25. 

Pavia (Ticinum). III, 82. S. 144. 
X, 8. S. 191. 

Perigueur (Petrocorü, Petro- 
corica urbs, Petrogorica urbs). 
DI, 13. ©. 74. VL8 ©. 316. 
VI, 12. ©. 324. VL 22.5. 332. 
VIL 26. &. 29. IX, 41. &. 170. 

Einwohner (Petragorici). VII, 
30. S. 87. L, 31. ©. 151. 

Bichöfe: Pegafius, Cartherius 
Saffarius. 

Berfarmenier (Persi— Armeni). 
IV, 40. ©. 19. 

Perſer (Persae). IV, 40. S. 199. 
V, 80. ©. 266. X, 24. S. 229. 

Berfien (Persis). X, 24. ©. 229. 

Piacenza (Placentia urbs). II, 
11. ©. 72. 

Poitiers (Pietavi, Pictava urbs, 
Pectava, Pectavensis urbs). I, 
98. 39. ©. 32. A OD, 37. ©. 
99—102. IU, 7. S. 119. IV, 
16. ©, 169. IV, 18. e. 173.IV, 
45. ©. 206. IV, 47. ©. 209. V, 
2. ©. 221. V, 4. ©. 226. V, 14. 
S. 238. V, 24. 25. ©. 261. V, 
41. ©. 280. VI, 45. ©. 365. 
VL, 12.13, S. 14—16. VII, 24. 
26. ©. 27. 28. VO, 283. ©. 30. 


IL, 26. 





IX, 39. ©. 162. 
40.41. ©. 169. 170. 
173. 176. IX, 43. ©. 178. x, 
12. ©. 208. X, 15. ©. 213. 214. 
X, 16. ©. 216. 219. X, 20. ©. 
227. X, 31. ©. 249. 

Stadtlirde. IX, 42. S. 177. 
X, 15. ©, 214. X, 16. ©. 
220. 

Kirche der Heiligen Maria. IX, 
42. ©. 177. 

Kirche des heiligen Hilarius. 
I, 37. ©. 101. V, 24. ©. 
261. V, 49. ©. 300. IX, 
40. 41. ©. 169— 171. X, 
43. S. 178. X, 15. ©. 211 
— 213. X, 16. ©. 219. X, 
22. ©. 228. 

Klofter der heiligen Radegunde 
II, 7. ©. 119. VI 29. ©. 
338—340. VI, 34. ©. 847. 
IK, 2. ©. 110. IX, 39—43. 


©. 162—178. X, 15—17. 


©. 210—221. X, 20. ©, 
226. 227. 

Gebiet (Pictavensis oder Pi- 
ctavus terminus). II, 37. ©. 
101. V, 31. ©. 280. VII, 
3.9.3. VI, 47. ©. 54. 
IX, 13. ©. 126. L, 19. 
N 182. IX, 35. ©. 157. 

‚21. ©. 2297. . 

Emo (Pictav;), 1, 48. 
S. 39. 40. V,26. ©. 268. 
VI, 31. ©. 42. VI, 12. 
18. ©. 14—16. VO, 28. ©. 
30. VII, 26. S. 83. IX, 9. 
S. 120. 
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Bilhöfe: Hilarius, Pientius, 
Pascentius, Maroved). 
Grafen: Ennodins, Macco. 
Pompierre (Petrius pons). V, 

17. S. 244. 
Ponthion (Pontico villa, Pontigo 
villa). IV, 28. ©. 178. VI, 37. 
©. 353. 
Borto (Portus). X, 1. ©. 187. 
Provence (Provincia). VI, 6.7. 
©&.312.316. VI,11. ©.320. VIII, 
30. ©. 88. VII, 39. ©. 100. 
Provence von Arles (Arelatensis 
provincia). IV,5. ©. 154. IV, 
42. ©. 204. VII, 30. ©. %. 
IX, 7. S. 117. X, 25. ©. 231. 
Statthalter (Patricii): Calum⸗ 
niofus Agila, Leudigifil. 
Provence von Marfeille (Massilien- 
sis provincia). II, 82. ©. 92. 
VIII, 43. © 113. X,25. ©. 231. 
Statthalter (Rectores ober prae- 
fecti): Xovinus, Albinus, Dy⸗ 
namius, Nicetius (Patricius). 
Pyrenäen (Pyrenaei montes). 
II, 9. ©. 68. V, 33. ©. 269. 


Nandans, Kofler (Randanense 
monasterium). IV, 32. 38. ©. 
189. 

Neims (Remi, Remensis urbs). 
I, 31. ©. 90. II, 15. ©. 131. 


.&. 178. IV, 30. ©. 218. 
. &. 805. VI, 31. ©. 341. 
‚3.©3. IX, 18. 
14. ©. 126. X, 19. 228. 

Kirche des beifigen Remigins. 
IX, 14. ©. 126. X,19. ©. 
225. 226, 

23% 
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Biihöfe: Remigius, Egidius, 
Nomulf. 
Champagne von Reims. Beral. 
Champagne. 


Rennes (Rhedonica civitas). V, 
29. ©. 265. V, 31. S. 267. X, 
9. S. 19. 

Gebiet (Rhedonicum territo- 
rium). IX, 24. ©. 145. 
Einwohner (Rhedonici). VII, 

42. ©. 102. 108. 
Biſchof: Victorius. 

Reſſon, Gebiet (Rossontense), IX, 
20. S. 137. 

Ahein (Rhenus). II, 9 ©. 68.65. 
66. 68. II, 40. ©. 104. IV, 49. 
S. 211. 212. VII, 13. ©. 69. 

Ahodez (Ruteni, Rutini, Rutena 
urbs). II, 36. &. 98. IL, 37. ©. 
102. DI, 2. &. 113. III, 21. ©. 
137. V,5. ©, 228. V, 46. ©. 
288. VI, 38. ©. 354. VIII, 18. 
©. 77. X, 8. ©. 197. 

Stabtlirhe. V, 46. ©. 288. 

Gebiet (Rutenus terminus). 
X, 8. ©. 195. 

Biſchöfe: Quintianus, Dalma- 
tius, Theodoſius, Innocentius. 

Rhone (Rhodanus). II, 9. ©. 69. 
II, 32, ©. 92. 93. IV, 80. 31. ©. 
185 — 187. IV, 42. ©. 202. V, 
5. ©. 228. V, 88. ©. 268. VI, 
26. ©. 386. 337. VIII, 30. ©. 87. 

Nie, , Gebiet (Regense territorium). 
IV, 42. ©, 201. 

Biſchof: Urbicus. 

Rom (Roma). I, 25. ©. 24. J, 
&.25. 1,32. S. 20. 1,40. 
33. I, 1. S. 46. 1,5. ©. 
II, 9. ©. 66. II, 20. ©. N 


Regifter. 


6. ©. 313. 314. X, 1. S. 122. 
183. 187. X, 31. S. 244. 254. 
Kiche des h. Berus. II, 7. 
S. 59. X, 1. ©. 17. Kir⸗ 
chen der h. Maria, der h. 
GCosmas und Damianııs, der 
b. Gervafius und Protaſius 
der 5. Marcellinus und Be 
trus, der h. Johannes umd 
Paulus, des h. Stephanus, 
der h. Eufemia, des h. Cle⸗ 
mens. X, 1. S. 186. 
Bilcyöfe: Clemens I., Sirtus II. 
Silvefter I., Johannes III. 
Pelagins II. Gregorius 1. 
Römer (Romani). 1, 17. ©. 21. 
I, 40. ©. 33. I, 3, &. 55. II, 
1. ©. 59. 0, 9. ©. 63. 69. II, 
12. ©. 73. IL, 18. ©. 77. IL, 19. 
S. 78. I, 21. S. 79. D, 38. 
S. 95. 
Romagnat, Ebene (Bomanicus 
campus). IV, 20. &. 174. 


Rothes Meer (Mare rubrum). 


I, 9. ©. 14. L, 10. S. 15. 16. 
VI, 5. ©. 309. X, 31. ©. 23. 
Romen (Rhotomagensis urbs, 
Rhodomagensis civitas). IV, 51. 
©. 213. V, 1. 2. ©. 221. V. 
18. ©. 245. 250. VI, 31. <. 
348. VII, 16. &, 19. VIL 19. 
S. 20. VII, 20. ©. 80. VII, 
31. S. 90 - 94. VIIL 41. S. 10%. 
Kirche des h. Martinus auf der 
Stadtmauer. V, 2. ©. 221. 
Gebiet (Rhotomagensis ter- 
minus). VD, 19. ©. 21. 
Bilhöfe: Prätertatus, Melanins 
Ruan (Rotomagus vicus). X, 31. 
©. 244. 
NRueil, Notre-Dame du Vaudreuil 


Regiſter. 


(Rhotoialensis villa). VII, 19. 20. 
S. 21. 

Rueil bei Paris (Rigoialensis villa). 
IX, 13. ©. 126. X, 28. ©. 235. 


&abaria, jest Stein am An- 
ger. 1,386. ©. 31. X, 31. ©. 
243. 

Sadfen (Saxones). II, 18. ©. 77. 
IH, 19. ©. 78. IV, 10. ©. 159. 
IV, 14. ©. 166. 167. IV, 16. ©. 
170. IV, 17. ©. 172. IV, 42, 
©. 201—209. V,15. ©. 242. 
243. VII, 46. ©. 52. VOLL, 18. 
©. 177. X, 22. ©. 228. 

Sachen von Bayeuxr. V, 26. 
©. 263. X,9. ©. 198. 199. 

Saintes (Sanctones, Sanctonica 
urbs). IV, 26. ©. 180. V, 13. 
©. 236. V, 386. &. 273. VII, 
3. ©. 37. VII, 2. ©. 59. VII, 
22. ©, 82. VII, 80. ©. 87. 
VII, 43. ©, 108. 104. 

Grafſchaft (Sanctonicus comi- 
tatus). VI, 45. ©. 365. 
Einwohner (Sanctonici). VIII, 

0. ©. 87. KK, 9. ©. 151. 
Biihöfe: Emerius, Palladius. 
Grafen: Waddo, Gunbigifil. 

Saöne (Araris). 1I, 82. ©. 9. 
V, 33. ©. 268. VII, 30. ©. 87. 

Saragoffa (Caesaraugusta). II, 
9. ©. 67. III, 29. S. 140. 

Schädelberg (Calvariae mons). 
I, 7. ©. 18. 

Schel de (Scaldis fluvius). II, 40. 
S. 104. 

Schilfmeer. Bgl. Rothes Meer. 

Scythien (Scycia). II, 8. S. 61. 

Schwaben (Suavi). V, 15. ©. 
242. 243. 
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Schwarzes Gebirge, Montagne 
noire (Mons niger). IV, 16. ©. 
169. 

Seine (Sequana, Sygona fluvius). 
IV, 49. S. 211. VI, 25. ©. 385. 
VIU, 30. ©. 87. VIIL, 38. ©. 96. 

Senlis (Silvanectis, Silvanecten- 
sis urbs). VI, 46. S. 367. IX, 
20. ©. 133. 134. 137. 

Gebiet (Silvanectense territo- 
rium). VI. 14. ©. 326. 
Biſchof: Mallulf. 

Sennachar. J, 6. ©. 12. 

Sens (Senonica urbs\. VIII, 31. 
©. 93. X, 11. ©. 202. 

Biihof: Artemius. 

Septimanien(Septimania). VII, 
28. ©. 84. VII, 30. ©. 86. 
VII, 35. ©. 98. IX, 1. ©. 110. 
IX, 7. ©. 117. RX, 24. ©. 144. 
IX, 31. ©. 151. 

Sicamber. I, 31. ©. 91. 

Sicilien (Sicilia). III, 32. ©. 
144. X, 1. S. 182. 

Sicyonier (Sieyonii).1,17.9.20. 

Simois. IV, 30. S. 186. 

Einai (Syna mons). I, 10. ©. 16. 

Siffed (Siscia). I, 35. ©. 31. 

Sodom (Sodoma). VI.5. S. 309. 
X, 24. ©. 231. 

Soiffons (Sexones, Sessiona ci- 
vitas,Sessiones,Sessionica urbs). 
II, 27. ©. 85. 86. IV, 19. ©. 
173. 174. IV, 21. S. 176. IV, 
22. 23. S. 177. 178. IV, 51. S 
215. V, 2. 3. ©. 222. 228. 225. 
V, 17. ©. 245. V, 3. ©. 271. 
VI, 14. ©. 326. VI, 21. ©. 381. 
VII, 29. ©. 86. IX, 9. ©. 119. 
IX, 32. ©. 152. IX, 36. 37. ©. 
159. X, 2. 2.188. X, 18. ©, 222. 
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Stadtlirche. V, 34. S. 71. 

Grab und Kirche des heiligen 
Mevard. IV, 19. ©. 173. 
IV, 21. ©. 176. IV,51. ©. 
215. V, 8. ©. 223. V, 34. 
S. 271. V, 49. ©. 296. 
IX, 9. ©. 119, 

Kirche der heiligen Crispinus 
und Crispinianus. V, 34. 
©. 271. IX, 9. ©. 119. 

Gau (Sessionicus pagus). VI, 
34. ©. 347. 

Biſchof: Droctigifil. 

Somme (Summansa fluvius). I, 
9. S. 69. 


Sonnady (Solonacensis vicus). X, 
31. ©. 244. 

Soucy (Sauriciacum villa). 
97. ©. 160. 

Spanien (Hispania, Hispaniae). 
I, 46. ©. 35. II, 2. ©. 47. I, 
9. ©. 67. I, 86. ©. 85. II, 37. 
S. 102. II, 1. ©. 113. IIT, 10. 
S. 121. 122. III, 17. &. 182. 
III, 29. 80. ©. 140. 141. TV, 8. 
5.158. IV, 26. 27. ©. 182. IV, 
38. ©. 196. V, 17. ©. 244. V, 
33. ©. 269. V, 38. ©. 2774. 275. 
V, 40. ©. 280. V, 43. &. 286. 
VI, 18. ©. 329. 330. VI,29. ©. 
338. VI, 3. 34. ©, 346. 347. 
VI, 40. ©, 355. 359. VI, 42. 
43. ©. 360. 361. VI, 45. ©. 368. 
VU, 10. ©. 13. VIII, 28. ©. 84. 
v1ll, 30. ©. 86. 90. VII, 35. 
©. 98. VII, 38. ©. 99. VII, 
43. ©. 104. VII, 45. 46. ©, 
106. 107. IX, 1. ©. 110. IX, 6. 
©. 113. IX, 15. ©. 127. IX, 22. 
S. 148. IX, 24. ©. 144. IX, 


IX, 


Regiſter. 


28. ©. 147. IX, 32. ©. 152. X. 
Spanildhe Grenze (Hispanus Ii- 
mes). II, 25. ©. 84. 


Spanifdhe@delfteine.X, 21.8.2277. 
Spanier (Hispani). V, 17. ©. 
244 


Steinfeld bei Marjeille (La- 
pidius campus). IV, 44. ©. 20%. 

Straßburg (Strateburgum, Stra- 
deburgum, Argentoratensis urbs). 
IX, 36. S. 159. X, 19. ©. 226. 

Sueven (Sueri, Siehe Ala- 
mannen. 
Sueven in Gallien V, 41. S. 

281. 

Sufa (Sigusium). IV, 44. ©. 205. 

Syrer (Syri). u Bordeaur. VII, 
31. S. 3. 36. Yu Orleans. VII, 
1. ©. 158. Bu Paris. X, 28. 
S. 233. 

Syrien (Syria). IV, 40. S. 19. 





Tarbes (Beorretana urbs, Be 


gorra). IX, 6. ©. 116. Vgꝗl. IX, 
20. ©. 136. Anm. 3. 
Biſchof: Amelius. 
Tauredunum, Burg. IV, 31. S 
186. 
Térouenne. Bewohner (Dara- 
bennenses). V, 18. S. 253. 
Theifaler (Theifali). IV, 18 
S. 173. V, 7. S. 232. 
Theſſalo nicher (Thessalonicen- 
ses). X, 13. ©. 208. 
Thoringer (Thoringi). II, 9. S 
69. II, 27. S. 87. 


Thoringien (Thoringia), IL 9. 


©. 68. 
Thracien (Thracia). 
33. II, 9. S. 69. 


I, 41. & 





Regifter. 


Thüringen, Thüringerland 
{Thoringia). I, 12. ©. 72. 73. 
II, 7. ©. 120. II, 9, ©. 121. 
IV, 10. ©. 159. 

Thüringer (Thoringi). UI, 4. 
©. 114. III, 7. ©. 118. 119. V, 
12. ©. 235. 

Tiber (Tiberis fluvius). X, 1. ©. 
182. 

Toledo (Toletum, Tolidus). V, 
38. ©. 277. VI, 88. ©. 361. 
Zongern (Tungri oppidum, urbs 
Tungrorum). II, 5. ©. 55. 

Biſchof: Aravatius. 

Tonnerre (Ternoderense ca- 
strum). V, 5. ©. 228. 

Zoulouje (Tholosa, Tolosa). I, 


30. &27. L,13.© 74.1, 


27.©.85. I, 33 ©. 95. IL, 
37. ©. 102. VI, 12. ©. 3%. 
VII, 9. ©. 12. 13. VII, 15. ©. 
18. VII, 27. ©. 29. VII, 28. ©. 


31. VII, 32. ©. 38. VII, 39. 
©. 49. X, 39. ©. 240. X, 31. 


S. 247. 


Kirche des heiligen Saturninus. 


VL 12. ©. 324, 
Kirche der heiligen Maria. VII, 
10. ©. 18. 
Gebiet (Tholosanum). VII, 39. 
©. 49. VII, 45. ©. 106. 
Bezirk (Pagus Tholosanus). 
VIII, 30. ©. %. 
Einwohner (Tholosani). VII, 
80. ©. 87. IX, 31. ©. 151. 
Biihöfe: Saturninus, Exfupe- 
rind, Magnulf. 
Xournay(Tornacum, Turnacum). 
IV, 50. 51. ©. 218—215. V, 
22. ©. 260. X, 27. ©, 233. 
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Bezirk (pagus Tornacensis). 
V, 49. ©. 298. 

Tournon (Tornomagensis vicus). 
X, 31. ©. 244. 

Tours (Turones, Turoni, Toroni, 
Turonica urbs, Toronica urbs). 
I, 30. ©. 27. 1,48. ©. 33—40. 
II, 1. ©. 44—46. II, 14. ©. 75. 
II, 26. ©. 85. Il. 37—39. ©. 99 
—103. U, 43. ©. 108. ID, 2. 
©. 113. II, 17. ©. 132. 138, 
IV, 1.3. ©. 151. 152. IV, 11. 
©. 160. IV, 15 16. ©. 167— 
169. IV, 20. 21. ©. 174. 176. 
IV, 26. ©. 180. IV, 45. ©. 206. 
IV, 41. ©. 209. V, 1.2. ©. 221. 
V, 4. ©. 225. V, 6. ©. 232.V\, 
13. 14. ©. 235— 242. V, 17. 
©. 244. V, 18. ©. 248. V, 21. 
©. 259. V, 24. ©. 261. V, 41. 
©. 281. V, 47--49. ©. 239— 
300. VI, 11. &. 321. VI, 13. 
©. 324. VI, 25. ©. 335. VI, 
40. ©. 355. VII, 12. 13. ©. 14. 
15. VOL, 23. S. 26. 27. VII, 29. 
©. 31. VII. 36. ©.44. VII, 46. 
47. ©. 53-55. VII, 34. ©. 97. 
vII, 40. ©. 100. IX, 6. ©. 
112—114. IX, 7. ©. 116. IX, 
20. ©. 135. IX, 30. S. 149— 
151. 1X, 33. ©. 153. 154. 156. 
IX, 39. ©. 162. RX, 40. ©. 169. 
X, 12. ©. 202. X, 24. ©. 229. 
X, 29. ©. 239. 240. X, 30. ©. 
241. X, 31. S. 242-258. 

Sn der Stadt: 1) Die alte 
Stadtlirhe. X, 31. ©. 242. 
251. 2) Die neue Stabtlirdhe. 
II, 38. ©. 103. V,4. ©. 226. 
V, 26. ©. 263. VII, 22. ©. 
26. VIII, 40. ©. 101. IX, 
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Regifter. 


26. S. 147. X, 31. 8. 245. 
246. 3° Die Kirche der b. 
Maria. VIII, 40. S.101. X, 
31. S. 248. 249. 


Bei der Stadt: 1) Kirche des 


h. Germanus. X, 31. ©. 249. 
2) Kirche des h. Vincentius. 
X, 31. ©. 251. 8) Kirche des 
h. Petrus. X, 31. S. 246. 
252. 4) Das he Riofler 
(Maius monasterium), fpäter 
der Ort Marmoutiers, mit den 
beiden Kirchen der h. Petrus 
und Paulus und des h. Johan⸗ 
nes. X, 31. S. 243. 246.247. 
5) Grab und Kirche des h. 
Martinus II, 14.15. ©. 75. 
76. 11, 37.38. ©. 100108. 
II, 48. ©. 108. III, 28. ©. 


—F IX, 33, S. 158. 
12. S. 202. 208. In 
—* das Klofter des h. 
nantius. X, 31. S. 248. 250, 


Kirchenhaus. V,4. S. 215. V, 


48. 5. 292, 


Gebiet (Turonicum, Toroni- 


cum, territorium urbis Tu- 
ronicae). II, 35. 5. 98. V, 
1.9. 232. V, 13. ©. 236. 
V, 3. ©. 268. VI, 12. S. 
324. VI, 21. S. 31. VI, 
31. ©. 43. VI, 32. ©. 
344. VII, 12. &. 14. VI, 
21. ©. 22. VII, 24. S. 28. 
VII, 47. ©. 53. RX, 6. ©. 
113. IX, 19. ©. 132. X, 5. 
5. 193. X, 9. S. 200. X, 
30. S. 241. 


140. I, 16. ©. 169. TV, Eimvohner ( (Turonici,Toronici). 


18. &. 172. IX, 21. ©. 176. T, 48. &. 39.40. IL 1. ©. 
V‚4. ©. 28. V,6.8.%0. 4-46. IV, 50. ©. 218. V, 
231. V, 14. ©. 2986242. 26. S. 268. V,49. &. 300. 
V, 18. S. 252. V, 21. ©. VI, 31. &. 342. VII, 12. 18. 
259. V, 4. &. 261. V, 41. &. 14-16. VI, 2. &. 90. 
S. 281. V, 4749. &. 289 VII, 26. &. 83. 1X,9. €. 
—300. VI, 9. ©. 318. VL, 120. IX, 19. ©. 181. IX, 
10. ©. 319. VI, 21. ©. 2. 30. ©. 151 


vu, 22. S.23—25. VII, 29. 
S. 32—34. VII, 48. ©. 51. 
VII, 6. ©. 63. VIII, 18. ©. 
77. VIII, 40. ©. 101. IX, 6. mis, Willachar. 

5. 114. IX, 26. S. 146. IX, Traducta, jest Zanger. U, 2. 
30. ©. 150. IX, 38. ©. 153. ©. 48. 

155. X, 11. ©. 202. X 31. XTricaftiner, Stabt der, jetzt S. 
S. 244—252. Reben biefer Paul Trois - Chäteaux (urbs 
Kirche 1) die Zelle des h. Mar⸗ Tricastinorum). V, 20. S. 256. 
tinıs. X, 31. ©. 252; 2) die Biſchof: Bictor. 

alte und neue Tauffapelle. X, Trier (Treviri, urbs Treverica, 
3. S. 246.252. Im Bor- Trevirorum civitas). I, 37. ©. 
hofe das Kloſter der Ingo⸗ 92. 1, 43. ©. 4. 145. 46. ©. 


Biſchöfe. Bgl. X, 31. S. 42 
—258 


Grafen: Gaiſo, Lendaſt, Eimo⸗ 


Negifter. 361 


35. 86. II, 9. S. 02. 65. 68. Belay, jet S. Panlien (Vil- 


Il, 15. ©. 123. III, 36. &. 147. 
VIII, 12. ©. 68. 69. VIII, 15. 
S. 72. VII, 37. ©. 98. IX, 
10. <&. 121. X, 29. ©. 237. 
Kirche des h. Mariminus. VIII, 
12. S. 69, 
Bilhöfe: Mariminns, Nicetius, 
Magnerich. 
Trojaner (Troiani). IV, 80. S. 
186. 
Troywes (Trecae). VII, 13. ©. 
60. VII, 31. ©. 98. 
Biſchof: Agrecius. 
Zure (Tauriacus vicus). X, 31. 
S. 251. 
Znscien (Tuscia). III, 31. ©. 143. 


ÜUgernum, Burg in der Nähe 
von Beaucaire. VIII, 30. S. 90. 
IX, 7. S. 117. 

Unftrut (Onestrudis fluvius). III, 
7. S. 119. 

Uzès (Ucetica urbs). VI, 7. S. 
315. VII, 18. ©. 77. 

Herzog: Nicetius. 
Biſchöfe: Ferreolus, Albinus, 
Marcellus. 


Valence (Valentia). IV, 44. ©. 
204. 205. 
Vandalen (Wandali). II, 2. 3. 
S. 47—55. II, 9. ©. 66. 
Vaſſo Galatä Vgl. Arvern. 
Vannes (Veneti civitas, Venetica 
urbs). IV, 4 S. 154 V, 26. 
S. 268. V, 29. ©. 265. VIII, 
25. S. 83. IX, 18. ©. 131. X, 
9. S. 199. 
Biſchöfe: Macliav, Eunius, Re- 
galis. 


lava urbs). X, 25. ©. 232. 
Gebiet von Velay, le Belay 
(Villavum territorium). IV, 
46. ©. 208. X, 25. ©. 232. 
Einwohner (Villavi). VI, 26. 
S. 336. 
Biſchof: Aurelins. 

Bence. Biſchöfe (Vincienses epi- 
scopi): Diotherius, Fronimius. 
IX, 24. S. 144. 

Bendböme, Burg (Vindocinum 
castellum). IX, 20. ©. 194. 
Bercelli (Vercillae, urbs Ver- 
cellensis).. II, 1. ©. 46. X, 

91. ©. 244. 

Berdun (Viridunum civitas, Vi- 
redunensis civitas\. III, 26. ©. 
139. II, 34 35. ©. 145. 146. 
VII, 44. ©. 51. IX, 8. ©. 117. 
IX, 10. ©. 121. IX, 12. ©. 124. 
IX, 23. ©. 148. 144. X, 19. ©. 


Bilchöfe: Defiveratus, Agerich, 
Charimer. 

Berne (Vernadum vicus). X, 81. 
S. 247, 

Bezeronce (Virrontia). III, 6. S. 
117. 

Vicus Julii, jet Aire VII, 
31. ©. 37. IX, 7. ©. 116. IX, 
20. ©. 135. . 

Bifchof: Aufticus. 

Bienne (Vienna, urbs Viennen- 
sis). II, 9. ©. 65. II, 13. ©. 
14. 11, 32. ©. 93. I, 38. ©. 
95. II, 4. ©. 96-98. U, 6. 
©. 117. VIII, 39. ©. 10%. 

Bilhöfe: Simplicus, Manıer- 
tus, Avitus, Evantius, Vi⸗ 
rus. 
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Bienne (Vingenna, Vigenna flu- 
vius). I, 43. ©. 40. II, 37. ©. 
100. 

Bilaine (Vicinonia fluvius). V, 
26. S. 268. X, 9. ©. 198. 200. 

Vitry, Burg (Victuriacum ca- 
strum.. 111. 14. ©. 126. 

Vitry, Hof (Victuriacum villa, 
Victuriacensis villa). IV. 51. 
S. 214. V, 1. &. 220. VI, 41. 
©. 359. 

Viviers (Vivariensis urbs). X, 
23. ©. 229. 

Bocladenfifhes Feld (Vocla- 


Negifter. 


densis campus). II, 37. ©. 1@. 
I, 43 ©. 108. 


Vogeſenwald (Vosagus silva). 


X, 10. & 201. 


MWocvre, Burg (Vabrense ca- 
strum). IX, 9. ©. 120. 
Wodvre⸗Gau (Vabrensis pa- 
gus). IX, 12. ©. 123 
Kirche des h. Martinus. IX, 
12. ©. 123. 


Zülpich (oppidum Tolbiacense, 
civitas Tolbiacensis). 
S. 102. IM, 8. ©. 120. 


Verbeſſerungen. 


Bd. J. S. 18.8. 6 v. u. iſt nach den Worten: „Zwei Stämme ftanden 


bei Roboam und wurden Juda genannt“ binzuzufligen: 


zehn 


Stämme aber bei Jerobam und wurden Israel genamnt. 


Bd. II. ©. 
Br. II. ©. 
Br. 11. ©. 
Bd. II. S. 316. 
Br. 11 ©. 331. 


56.3 5. v. u. if fir „Belion“ Zu leſen: Beſſonancum. 
118. 3. 13 für „‚Theodobert‘‘: Theodebert. 
135. 3. 6 v. m. für „Theoderich“: Theodorich. 
Sp. 2. 3. 8 für „Nantes: Angers. 
ep. 1.8.9 für „Mir: Air. 


1,3. 


i Gregorius, Saint 
' Zehn Bücher 
: £ränkischer Geschicht 


